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Endlich wird Grundtvigdurch dieſe beiden Bande dendeutſchen Volkserziehern zugang.

lich . Auch die däniſchen Volksbodſchulkreiſe,die mit bei der Abfaſſung balfen , warten

darauf. Denn es gibt auch in Danemark keine derartige praktiſde Auswahl.

Danemarkverdankt Grundtvig im vergangenen Jahrhundert ſeine Erneuerung. Durch

60 Jahre bindurch war er der große Erzieher und führer des daniſchen Volkes . r bat

dieinnere Saltung des Volkes einzig und allein auf das Bewußtſein des

Volkstums geſtellt und verſtand es, aus der Geſchichte der Vater , aus ihrem Geiſte

und Glauben eine reſtloſe Singabe an dieVolkheitgroßzuziehen, ſodaß für jeden Linzel.

nen die Geſchichte ſeines Volkes zum perſönlichen Gesichtnis und die Zukunft des Volkes

zur perſönlichen Uufgabe geworden iſt. So iſt erder Gründer der Volkstumspflege und

der Volksbodſoulbewegunggeworden. Dieſe echt germaniſche Geſtalt kennenzulernen

und die Grundlage auf ihre Verwendbarkeit für unſere eigene Lage zu prüfen, iſt der

Zweďdieſer Ausgabe ſeiner Werke, dienur die padagogiſchvolkheitlichen Shriften um.

faſſen . Aus ihnenſtrömt eine Glaubenskraft für alle, denen es um die innere Erneuerung
Deutſchlands und den einheitlichen Zuſammenhang des Volkes zu tun iſt .

Grundtvig geht alle Kreiſean , die ſich im phraſenioren Deutro bewußtſein

Lagardes verankert fáblen.
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Monatsſchrift fürdieZukunft

deutſcherKultur

19. Jahrgang Seft 7 Oktober 1927

Alfred Ehrentreich /Weltjugend

bewegung aufder Freusburg

.

I. Architektur

n der Jugendbewegung unſeres Landes iſt es ſeit Jahren ſtil ge.

worden. Viele reden vom Ende, andere vom Reifen zur Wirklich .

Feit. Die autonome Jungſchar, die noch einmaldurch den „Bund

der Wandervögel und Pfadfinder " Soffnungen erweckte, hat ihre ſelbft:

gezogenen Kreiſe nicht zu ſprengen vermocht, ſteht abſeits, geht nicht ſelten

dem Tage verloren . Die Zwedregungen von Seit und Keit " (Spitteler)

haben die Jugend zu gewinnen geſucht : Partei, Mirche, Staat. Aber hier

zeigt ſich noch einmal jene Urkraft der Vleuformung, die der erſten Jugend,

generation eigen war, jene freideutſche Gewiſſenhaftigkeit und Verant.

wortung, die überlieferte Werte neu durch die Feuereffe der glühenden

Seele gehen lief . Aus Parteijugend wurde Jungnationaler Bund, freie

ſozialiftiſche Jugend, aus kirchlichem Jünglingsverein Oriftlebende Jung.

bảnde, Großdeutſche Jugend, aus den Enttåuſhungen politiſcher Xánke.

ſpiele wuchs Weltjugendliga mit dem Willen der Befriedung der Vdiker.

welten durch die Jugend. Dieſer Bedanke eines befriedeten und brüderlichen

Xeidesder Menſchen ſtegte aber mehr oder weniger ſichtlich in allen neuen

Jungbünden , auch jenſeits unſerer Grenzen, wo die Jugend zu eigenen

Formen ihres Geſellſchaftslebens kam . £s lebt ſeit Jahren eine heimliche

Verbundenheit in einem ſolchen nicht nur utopiſch -fernen , ſondern erð.

nahen und praktiſch erfülbaren Ziele. Ls bedurfte nur noch eines deut.

lichen Anlaſſes, um das auch weithin offenbar zu machen . £s fing an mit

einer Werbung der Amerikaner, die ihren Propheten Thomas A. Sarri.

ſon durch die Weltwüſte ſchickten . Ihre Botſchaft fand ein Echo in Eng.

land bei der British Federation of Youth , in Solland bei der Jongeren

Vredes Actie , in Deutſchland bei der Weltjugendliga und einem weiteren

Tar XIX 32



490 Alfred Lhrentreich

Umkreiſe. Der Gedanke des Weltbundes der Jugendbewegungen oder,

fühner ausgeſprochen , der Jugend überhaupt růđt aus der Nebelweite

in die greifbare ridhe der Verwirklichung. Pilgerſtationen auf dieſem

heiligen Pfade waren die nachkriegstreffen europåiſcher, dazu auch ameri.

Paniſcher Jugend in Bilthoven , Sellerau , Chevreuſe, Bierville. Der der .

heißende große Auftakt, dem übers Jahr der Delegiertenrat von soo Ver

tretern derJugend aller Kontinente zu Omme in Solland folgen ſou , war die

Tagung auf der Freusburg an der Sieg vom 30. Juli bis zum 7. Auguſt 1927.

Dieſe Arbeitstagung der Jugend vieler Lånder (3. B. von England,

Amerika , Solland, Frankreich, Öſterreich , der Shweiz, Belgien, Dåne.

mark, Eſthland, Italien , ja Indien und den Philippinen) iſt in ihrer auf.

reibenden Vorbereitung weſentliches Verdienſt von Werner Jantſonge,

Otto Xeinemann und einem frankfurter Kreis. Kein Wunder, daß die Laſt

der Arbeit und Verantwortung ſchließlich die Vervenkraft des Einzelnen

ůberſtieg (auch wenn da zehn oder mehr im engeren Tagungsausſchuß

ſaßen ), und die Souveränitet der Tagung durch übereilte Impulſe wie

durch einen bedenklichen Mangel an Architektonik gelegentlich gefährdet

wurde ; alles in allem war ſie das ragendſte Ereignis deutſchen (und zu.

gleich überdeutſchen Jugendwillens ſeit dem erſten Sohen Meißner.

Ein Gang durch die Ereigniffe: Der Vorſpruch am 30. abends von Wer:

ner Jantſchge mit der nur zu berechtigten Aufforderung zur gegenſeitigen

Duldung war oratoriſch verfehlt und bei aller Liberalitat doch noch zu ſehr

von dem preußiſchen „Du ſouft " beſtimmt, anſtatt der Kraft des Wachſens

von innen her ganz zu vertrauen . Mit dem Liede ,,Brüder,zur Freiheit, zur

Sonne“ , das mit dem anderen urſprünglich proletariſchen Geſange ,,Wann

wir ſchreiten Seit an Seit ..." zur Bruderhymne aller dort Verbundenen

wurde , trop der muſikaliſchen Dürftigkeit beider Weiſen , kam man ſich

ſoon näher. Überhaupt darf mit zugeſpigter formulierung geſagt werden ,

daß die wenigen Stunden gemeinſamen Singens, Muſizierens, Wirkens in

Spiel und Tanz, kurz das rein geſellig Verbindende mindeſtens ſo nah zu

einander führten wie die ausgedehnteſten und deſtillierteſten Erörterungen

der Beifter.

Sonntag, der 31. , war der Tag der Ausländer,die ihre deutſchen Freunde

begrüßten im Burghof, während die Sonne über Buſch und Ruinen

ſpielte. Schriftliche Grüße tamen in fulle auch aus nicht vertretenen Lån.

dern . Lindrucksvoll ſprechen die Vertreter der außerdeutſchen Jugend

gruppen , ſie ſelbft typiſche und vornehme Ausleſe nationaler Pregung,

wurzelnd, bewußt oder unbewußt, in dem Mutterboden ihrer Kultur und

Herkunft, aber hingerichtet auf ein gemeinſames kraftvolles und ſchaffen .

des Bruderreich der Jugend, der Menſchen . Der Öſterreicher verheißt:

„Jugend iſt eine Einheit, die die Welt einſt einen wird . “ Der Engländer

Barold Bing) , der Amerikaner (Elis Chadbourne), die Soul &nderin (die

beſonnene Wibina Boiſſevain ), der Belgier (Olivier Meuris) ſie werden
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Weltjugendbewegung auf der freusburg 491

II

ftürmiſch begrüßt. Mit feingeiſtiger Dezenz tritt der franzoſe ( Joſef

Régiſſer) hervor, erſchütternd wirkt der Bericht aus dem Lande bewaff.

neter Gewalt, Italien , überlegen treffen uns die Worte des Inders : „ We

have no pacifist organisation ; why ? because we are pacifists by nature . "

Dieſe Revue der Geiſter wurde dann durch einen Vortrag des Profeſſors

Paul Sonigsheim Gegenwartsſchidral und Friedenswille " beſchloſſen ,

temperamentvoll, blendend durch geſchikte formulierungen , aber im Ton

doch unnötig geſteigert, um nicht zu ſagen marktſchreieriſch. Er handelte

von der Kulturerſtarrung aller Lånder und ihrer geiſtigen Erldſung aus

der Verkapſelung und dem mechaniſtiſchen Apparat (Militarismus, Im .

perialismus, faszismus, Sozialismus als Partei, Kirche uſw.) durch den

Jugendglauben . Verſchieden ſind die Wege, die zum Ziele führen . Die Ar.

beitsgemeinſchaften der Tagung werden das aufzuweiſen haben . Es gibt

feine algültige Lsſung, heiße ſie volkerbund, heiße fie Sozialismus, eher

verſprache etwas die gegenſeitige Ergänzung und Silfe der Velfer, die

wieder ihre tiefſten und verſoütteten geiſtigen Werte, ihr ſeeliſch Beſon.

deres herausformen und pflegen ſollten .

War man zuerſt trop der geiſtreichen Formulierung geneigt zu einem

Skeptiſoen : ,,Weld Schauſpiel ! Aber ad ! ein Schauſpiel nur !", ſo zeigte

doch die weiterarbeit, daß Sonigsheims überſchäumendes und ſtromendes

Temperament ſüddeutſcher Vehemenz einer fruchtbaren und echten Ar

beitsgeſtaltung nicht durchweg im Wege ſtand : im kleineren Kreiſe der

pedagogiſchen Arbeitsgemeinſchaft fand es ſein geſundes Maß und wert.

volles Ziel. — Der riachmittag war nur wenig gefült, verſtimmend wirkte

eine reich bemeſſene Unpünktlichkeit in den anberaumten Sigungen . Es

trat der Xat der Sundert, ein überbůndiſcher führerrat zur Bewährung

des objektiven Charakters der Tagung, zu einer Arbeitsbeſprechung zu .

ſammen , anſchließend gaben die Delegationsführer der Auslandsjugend

klar umriffene Berichte über die Jugendfriedensarbeit ihrer Gruppen wie

über den Stand der Vorbereitung zum Weltjugendtreffen in Holland. Wi.

bina Boiſſevain brachte eine fachliche Schilderung der Vorarbeit an Ort

und Stelle, ſie betonte die poſitive, aufbauende Seite der Friedensarbeit

der Jugend : Anarchiſt und Demokrat müſſen hier zuſammenwirken kon.

nen ; wir alle haben nur eine kleine Seite der Wahrheit, und bei gegen .

ſeitigem Vertrauen können wir vielleicht eine kleine Kraft für die große

Arbeit werden . Sarold Bing ließ genauere Angaben über den Stand der

Weltjugendbewegung, aud der anderen Kontinente, folgen . Beſonders

wichtig erſcheint der Plan der British Federation of Youth , zum genaueſten

Studium der Friedensprobleme nach der politiſchen , erzieheriſchen , ethi.

ſchen und religidſen Seite ein umfangreiches Literaturverzeichnis herzu :

ſtellen , das allen Ländern zugänglich gemacht werden ſoll .

Kommiſſionsfigungen der Sohen Leitung, Sonderſigungen prole.

tariſder, freiwirtſchaftlicher Gruppen , der Weltjugendliga, des freideut

32 *



492 Alfred @brentreid

ſchen Werkbundes , das alles ging in den nächſten Tagen noch neben dem

reichbemeſſenen Tagesmaß einher. Der Morgen ſuchte um 6 Uhr in der

frühe eine kleine Schar für die Gymnaſtik zu gewinnen, mit anſchließen .

dem Dauerlauf zu Tal und friſchem Bade in der Sieg ; am Abend warb

eine verſüßlichte Dalcrozegymnaſtik wiederholt um Teilnehmer . Sing.

ſcharen, Sprechodre und Tanzgruppen füllten die noch bleibenden Minu.

ten . Zuweilen wurde ſelbſt zu den Mahlzeiten vor gefüllten vzápfen des

battiert; man vergaß im Eifer des Gedankens die Sygiene des Leibes und

der Seele, die ein Ausruhen von der Spannung fordert. Übermüdung

wurde ſo die folge am Wochenende.

Der 1. Auguſt hub an mit einem Referat von Rudolf Küftermeyer

(deutſcher pazififtiſcher Studentenbund) über die bisher geleiſtete Friedens.

arbeit, ſympathiſch im Klange. Er verwies, ohne ſonderlich neue Ergeb.

nifle, mehr referierend als weiterführend, auf die politiſchen und religidſen

Internationalen , auf die Pfadfinder- und Sportinternationalen, die ſich

alle im Gemeinmenſchlichen berühren und uns die Wege des Weiterbauens

in Einheit, Begeiſterung, Tat und wille vorzeichnen . Anſchließend gaben

die Leiter der vier Arbeitsgemeinſchaften die Leitideen ihrer Arbeits.

plåne bekannt: Ludwig Oppenheimer zeichnete in nahezu apokalyptiſchem

Sprachgewande die Dialektik der politiſch -ſozialen Tendenzen unſerer Zeit

auf. Walter frångel ſtellte für die Lebensreformgruppe (gemeinſam mit

Erneſtine Sherber) die praktiſche Aufgabe, eine Art Landkarte " oder

Überſchau alles Wichtigen auf dem Gebiete der Lebenserneuerung im In.

und Auslande herzuſtellen . Paul Sonigsheim variierte das Thema : In

wiefern ſpielt Erziehung eine Rolle in der Weltumgeſtaltung ? für die

weltanſchaulich -religidſe Gruppe traten der Proteſtant Eberhard Arnold

und der Katholik nikolaus Ehlen auf den plan : Arnold — auch er leider

fortgeriſſen von dem typiſch deutſchen ſuggeſtiven Pathos der lauten, und

damit gewaltſamen Rede — ſieht in dieſer Gruppe das eigentliche Zentrum

der Arbeit, da alle Fragen legthin im Religiøſen oder Weltanſchaulichen

wurzeln , er möchte weniger begriffliche Scheidungen als Zeugniſſe für

roöpferiſche Kräfte befürworten, möchte überall bis zum Urtümlichen vor.

dringen , zu den Urfråften, die hin zum Frieden oder auch von ihm weg

führen. Ehlen fordert růtſichtsloſes Aufdecken von Spannungen und

Abgründen in den verſchiedenen Lagern : wir müſſen aufhören mit dem

unwahren „ konfeſſionellen Frieden“ der alten Welt, aber auch aufhören ,

mit den verlogenen Methoden der alten Welt zu arbeiten ; gerade durch die

aufrichtige Darſtellung unſerer tief im Gewiſſen liegenden Gegenſäge wer.

den wir uns achten und lieben lernen .

Die Gruppenarbeit regte nachmittags um 3 Uhr ein, jede Shar ſtrebte

zu einem freiplage im Grünen, am Xande der Berge, beſonnt und über

die Tåler blickend, weit hinein ins Siegerland. Reine Gruppe war wohl

por drei Stunden mit ihren Aufgaben fertig. Sie ſegten ihre intenſive
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Weltjugendbewegung auf der freusburg 493

Arbeit fort an den Nachmittagen des 2., 4., 5. und 6. Auguft. Außerdem

gehörte ihnen je eine Vouſigung an den Vormittagen : der 2. und 3. den

politikern , der 4. den Lebensreformern (dazu der 5. abends ), der 5. den

pädagogen , der 6. den Philoſophierenden . Der allgemeinen Ausſprache im

plenum an dieſen Tagen gingen kurze Referate der Arbeitsleiter über den

jeweiligen Stand ihrer Ergebniſſe voraus. Über die Ideenwelt ſelbſt be.

richten wir noch .

Der 1. Auguft war aber auch der Tag von 1914, daran Fonnte keine

Friedenskonferenz der Jugend vorübergehen. In großen Scharen zogen

wir des Abends mit fackeln hinauf zum Feſtplat , nicht zu einer nach.

trauer , ſondern zur Feier und Heiligſprechung des Lebens im Bedenken an

die Toten. Aber nicht tief genug ſprach ihre Stimme in uns, die meiſten

waren innerlich zu leicht geſchürzt, und ſo mußte das Feuer einen beklem .

menden Zwieſpalt der Deutſchen vor den ausländiſchen Freunden zum

Austrag bringen, der wiederholt die Tagung zu ſprengen drohte. Jene la.

tente Spannung, die ſich auch ſchon in Ausſchußſigungen zwiſchen rechts ,

Mitte und links angemeldet hatte in der Flaggenfrage, kam urplöglich zum

Durchbruch in dramatiſchen Auftritten, die aus frig von Unruhs feuer.

rede nicht zu demmen vermochten. & r rief auf mit viſionåren Worten

gegen jede „ Verkalkung in der Serzader unſerer Verantwortung“ . „Kein

Memento leuchtet uns über dem unbekannten Soldaten ! — Wir haben

nur den bekannten Soldaten ! Sein tauber Wink füllt wieder die Saine der

Seele mit Schritt und Kommando ! " Die Worte kamen aus tiefſter Bruſt,

aber ſie zündeten eigentlich nicht. Das nicht nur wegen der ſpannungs

geladenen Kriſe des Augenblics, ſondern es muß auch einmal geſagt wer:

den , daß Unruhs eigenwillige Stiliſierung zwar individuell berechtigt ift,

aber ſie iſt nicht die Sprache des Volkes. Sier ftanden junge Menſchen aller

Schichten , vielen war des Dichters Wort fremder und unverſtåndlicher

Klang. Werner Jantſonge gelang es dann durch Einſan ſeiner Außerſten

perſönlichen Kraft, bei der Seiligkeit des Feuers und aus dem Meißner Ges

18bnis heraus den Konflikt zu Idſen. Das Verhängnis ward zulegt zum

Seil, und ein neuer Stern ging über der Tagung auf : die Verſöhnung

aller, die guten Willens waren , von links bis rechts , eine Tat, auf die wir

in der Politik der Alteren Generation noch lange zu warten haben werden .

Der folgende Tag brachte die Abklärung des Streites, die leider durch Ab.

ſage der offiziellen (aber nicht der privaten) Beteiligung des Jungnationa.

len Bundes leicht getrübt wurde. Morgens und abends hörten ſich die geg .

neriſchen Auffaſſungen verſtehend und duldend an, eine neue Atmoſphäre

wuchs, die den Xeft der Tagung beſtimmte. Richtig ſpurte es Unruh mit

ſeinem Telegramm : „ Tamen , tamen ! Sende Ihnen allen tiefglaubige

Wünſche ! " So konnte man ſich am Morgen nach Beſchwichtigung ehr.

licher Zweifel einen in einem 21kt der Menſchlichkeit und Gerechtigkeit : ks

ging in der tiefbewegenden Sache Sacco.Vanzetti ein Telegramm an
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Gouverneur Fuller wie an die Beſchuldigten ab. Gerade Amerikaner und

Italiener fanden hier das erſchütterndſte Wort der fürſprache.

Der 3. Auguft durfte nun wirklich und mit innerem Recht Tag der freude

und der feier ſein . Die Unentwegtheit der Disputiergläubigen raubte uns

zwar noch den Vormittag, aber der nachmittag war farbenfroher und

klingender Zug in die Berge hinauf, war Tanz ausgewählter und rhyth .

miſcher Paare im leuchtenden Kleid vor verblauenden Bergen , war Jubel

und Dreher der mafie, Sport, Spiel und Geſang. Zum däniſchen Volks.

tanz tamen die Engländer mit Peascods und Orange and Lemons, tamen

deutſche Tanzſpiele im altdeutſchen Gewande, kam ein luſtiges Sadhüpfen

und Zitronenlaufen , kam Ballſpiel und Irrgarten, kamen philippiniſche

Liebeslieder des vielſprachigen philippiniſchen Freundes, der bald das

glückliche, freudeberauſchte Kind, bald der ſcharfſinnige Diskuſſionsredner

war, der mit dasBeſte dem forum zu ſagen hatte, und immer wieder aus .

gelaſſen mit einem gerouten „ Knorrke ! " auch der deutſchen Seele in ſeiner

Bruft Stimme verlieh.

Vorausgegangen war dem lodernden Teil eine gedrängte und fym .

pathiſche Anſprache des Pfarrers Sans Sartmann : ,, Achtet das Leben ! “,

heiligt es, ſtellt endlich einmal den Menſchen , nicht irgendeinen -ismus in

den Mittelpunkt eures Tuns. Laßt uns ringen , aber gemeinſam ; laßt uns

lieben , aber feſt und ſchwer im Sinne 5Siderlins für unſer Volk :

Germania, wo du Prieſterin biſt

Und wehrlos Rat gibſt rings

Den Königen und den Völkern .

Der Tag ſchloß mit klaſſiſcher und romantiſcher Muſik im Mitterſaale ,

Beethoven gab ihm das Bepråge.

Der Vormittag des 5. Auguſt brachte inſofern eine ſchdne Überraſchung,

als Alfons paquet in unſre Mitte fam und über den Brüſſeler Weltton .

greß gegen die koloniale Unterdrückung (im Februar) Bericht erſtattete.

Súr dort und hier beſchwor er den Geift herauf, der in dem alten Suma

niſtenworte ſteckt : Im Weſentlichen Einheit, im Unweſentlichen Freiheit,

über allem Liebe. Auch die Kolonialfrage iſt eine wichtige Seite unſrer

Aufgabe, ein Reich des Geiftes zu ſchaffen , neue Ldſungen des Zuſammen ,

lebens zu finden im verengerten geographiſchen Raum . Keiner konnte ſich

der warmen und innig ſchlichten Werbung verſchließen , die paquet für die

Koloniſierten und Salbkoloniſierten, für ihre not und die Große ihrer

alten Kulturen , für ihren Freiheitswillen vorzubringen wußte.

Zwei Abende waren noch der Burleske verſtattet worden : ein inter

nationaler Zirkus brachte eine fúlle ſprudelnd improviſierten ors

zum Austrag ; eine parodiſtiſche Grablegung der Tagung am letzten Abend

18ſte ſich auf zu einer Verklärung des alten Mythos vom Phönir, der ver:

jůngt aus ſeiner eigenen Aſche zu neuem Leben emporſteigt.

Am 6. wurden Vorbereitungen zur Weiterführung des großen führer.
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rates getroffen . Er roul neben dem engeren Arbeitsausſchuß auch die Ein

richtung des großen Treffens in Solland ſicherſtellen von deutſcher Seite.

Er erweitert ſich zu einem Zweihunderterrat der deutſchen Jugend und

ihrer Freunde, welche nun die Arbeit in die Einzelgaue åberleiten werden .

Am 7. ſchloß des Mittags das Treffen nach einem Schlußbericht Sonigs.

heims, der alle Ergebniſſe geſchickt und glücklich zuſammenfaßte : Weit.

gehend hat ſich die Jugend geeint in den Fragen Vélkerbund, Wirtſchafts .

geſtaltung, Erziehung, wie in der Anerkennung des Zuſammenhangs von

Pazifismus, Lebens- und Sexualreform , in der Überzeugung von der Ver.

wurzelung alles pazififtiſchen Tuns im Weltanſchaulichen und Religiöſen .

Trong beſtehender Unterſchiede der Seele, des Temperamentes, der Typen ,

der Schau wird man Opfer bringen können , trägt man gemeinſam in ſich

das Bild des Reiches der Doukommenheit und Brüderlichkeit. Dahinein

Flingen die Abſchiedsworte von Sarold Bing und Dr. Demarquette (Frant.

reich ), der zulegt noch erſchienen . Vur ſchweren Serzens 18ft man die

vielen perſonlichen Bande der Freundſchaft, die ſich droben geknüpft. Man

ſpürt es, dieſe Internationale der Jugend war keine Konſtruktion, ſon :

dern Tat und zeugendes Leben. Der Bedanke des Wiederſehens nicht nur

in Solland, ſondern auch (nach franzöſiſchem Vorſhlag) auf den tragi

rohen Gefilden des Chemin des Dames im nächſten Jahr ſchlägt die

Brüde zu weiterem Wirken .

Dieſe Tagung war bis zum & ußerſten Grade mit geiſtiger Arbeit gefåt:

tigt, ihre Ergebniſſe find bedeutend ; aber es fehlte ihr eines , das mit der

deutſchen Eigenart zuſammenhängt, das Raumgefühl, der ſtrukturelle

Xhythmus. Wurde das Geiſtige bis ins Legste und Leidenſchaftliche ſeziert

und ausgetragen , ſo kam das Geſellige zu kurz : es gab kein gemeinſames

Aufſtehen und Körperůben am Morgen , es fiel mit der pünktlichkeit und

Sårte gegen ſich ſelbſt jede Pauſe, bis gegen II des nachts zog ſich eifernde

Ausſprache, in einem Falle bis über Mitternacht. Kein Wunder, wenn

die Auslånder vor ſolchen „ airy discussions" allmåhlich Reifaus nah.

men , wenn die Amerikaner immer wieder betonten , ſie kámen , from a

practical nation “ , und der Vollverſammlung häufig fernblieben zu.

gunſten der perſönlichen Ausſprache von Menſch zu Menſch . Der Deutſche

ift eben immer noch Schöpfer der nie verklingenden unendlichen Melodie,

er begibt ſich ganz in die raumloſen Gefilde des abſtrakten Geiftes, wehrend

der Romane geſchloſſenen Raum und ftiliſiertes Maß, der Angelſachſe

Lebens Beiſpiele des Alltages fordert.

2. Muſik

ar das Architektoniſche groß angelegt, verlor es ſich aber in der Un.

,
Formenüberſtülpung und Überornamentierung der indiſchen Sindutempel,

ſo ſtand dem zur Seite die Welt des Klanges, mehr beſchränkt auf die Vie.
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benwirkung, aber überſichtlicher, begrenzter und oft für das Ganze ents

ſcheidender. Denn wichtiger als der Zuſammenklang der Geiſter war der

Einklang der Menſchen und ihrer Weſenheiten . Dieſer entwicelte ſich aber

wahrhaft wie der Sieg des Themas nach den Diffonanzen , Abwegen und

Durchführungen einer Symphonie, entwickelte ſich ſieghaft aus der har.

moniſchen füle ausgeprägter Einzelvariationen .

Sie ſprachen nicht die gleiche Sprache, dieſe Menſchen . Můhram und

doch freudig wagte ſich ein jeder auf die ſprachliche Bahn des anderen , alte

Schulerinnerung wurde oft zum erſtenmal finnvoll. Auch die nüglichkeit

eſperantiſtiſcher Begeiſterung führte diesmal nicht weit zum Ziel : erſt

wenige kannten ſich aus in dieſer neutralen Mundart. Es klang wie eine

Ironie, daß auch zwei andere ,,Weltſprachen " ( Ido und Occidental) Glút.

wünſche geſandt hatten. Weltſprache, die bald jedes Ohr begriff, wurde

dann praktiſch das Engliſche. Aber alle ſprachen nur eine Sprache der Ju.

gend, des glåubigen Lebens, der Erneuerung am Geiſte. Da gab es keine

Kluft zwiſchen Luropa und Aſien , der philippiner mit ſeiner ganz elemen.

taren Weſensſchau war uns ro nahe wie nur irgendeiner unſerer nådſten

nachbarn .

Und doch wie verſchieden wirkten die Klangelemente. Die Engländer in

ihrer jugendlichen Beſchloſſenheit, in ihrer überall deutlich ausgeprägten

Gemeinſchaft, in ihrer Unmittelbarkeit des Verkehrs, dem oft befreienden

Sumor in geiſtůberladener Atmoſphäre, ihrem geſelligen Singsong jeder

Art. Demgegenüber die uneinheitliche Atomiſierung der amerikaniſchen

Gruppe, ihre Ausprägung in Originalen des Cowboy- und Tom Sawyer

Type, ihre gelegentlichen Seitenſprunge, ihre Steckenpferde. Die fran .

30ſen und Belgier dagegen erſchienen einander wie fremd, keiner wußte

recht vom andern , jeder ein abgekapſeltes und feingeſchliffenes Individuum .

Schließlich noch die gemütsverbundene, weltoffene und biderbe Vertrau .

lichkeit der Souånder und Dånen. Der Reſt der Freunde jenſeits der Gren .

zen wirkte charakteriſtiſch geprägt, aber nicht kollektiv . Nur jener Phi.

lippiner ſchien für ein ganzes Volk, wenn nicht für einen Erdteil zu

ſtehen . — Schließlich tam auf der Tagung nicht allein reines Jugendele.

ment zum Vorſchein : jugendlicher und erwachſener Menſch redeten in

gleicher Tonart.

harmonie überzeugt erſt durch ihre Übergipfelung der atonalen Klänge.

An denen fehlte es nicht. nah und dicht an der freusburg, der freien Burg

der neuen Jugend, erhebt ſich das Vuggeb &ude eines nüchtern aufgefto & .

ten Bierhauſes : Studenten oder deren Abklatſch begingen gråhlend und

mißtönig nebenan ihr Gambrinusfeft, rieben die Salamander, hdhnten

über das internationale Volk, drehten ſich zu Paaren , wanderten mit Bier.

ſeideln in den „ geheiligten “ Bezirk. Vielleicht mußte auch das Gegenbild

in aller Deutlichkeit erſcheinen zu unſerer Selbſtbeſinnung.

Die dramatiſche Sarmonik des Erinnerungsfeuers wurde ſchon erwähnt.

I
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Wollte der Dichter Wort für Wort verzeichnen , er hatte das vollkommene

Drama im Kerne. Was da an grundverſchiedenen Tonarten eindrang von

proletariſcher , katholiſcher, jungdeutſcher Seite, das war nicht nur Im .

puls, es war tiefſte Weſensbedingtheit, hier war das ſo håufig beſchworene

Wort „ erſchütternd " am plage ; jede Einzelſchilderung wäre matt. Man

Fåmpfte um fahnen, Abzeichen , Symbole, und doch war der Kampf ſelbſt

ein Symbol. Mochte man zuerft leidenſchaftlich erregt als Betrachter zu .

ſtoßen mit den Worten Florian Beyers : „Der deutſchen Zwietracht mitten

ins Sery !“ , ſo ſpürte man alsbald verhaltenen Atems, daß Metaphyſik

ihren Ablauf nahm. Der proletariſche Klaſſen- und Freiheitsgedanke traf

auf den katholiſchen Opfer- und Sakramentswillen und den jungdeutſchen

Mythos vom Bunde.

Aber auch innerhalb der gleichen Sprache war eine Verſtändigung

ſchwer. Es handelt ſich da nicht nur um Symbolik und Einfachheit, wie

es im Hinweis auf die Feuerrede pohon geſtreift wurde, es handelt ſich auch

um zweierlei Deutung: die eine Sålfte der Konferenz war grundtief welt.

lich gerichtet, die andere religids entſcheidend verwurzelt. Und dieſe Ver.

ftåndigung war ſchwerer als jene zwiſchen den Klaſſen und Parteien . Sier

begriff man ſich auch bis zulegt nicht wirklich . Der Laiengeift mußte

ftugen , wenn Unruh vom „ Golgatha " , Sartmann von der „Linheit in

Chriftus ", Paquet vom Reid Bottes " (praden , von den Bekenntniſſen

der eigentlich religidſen führer ganz zu ſchweigen. Es war ergreifend, wie

Arnold und vor allem Ehlen, der Katholik, um Verſtändnis rangen mit

der ganzen Kraft ihrer Seele. Mehrfach triumphierte noch einmal die ver .

bindende Kraft der einen, katholiſchen Kirde, deren Dogmatik wiederum

ihren Anhängern ſchwere Kämpfe Poftete. Aufder anderen Seite mißtraute

man der weltlichen Berufung auf den Beift und den Menſchen , wohl im

mer in der furcht, dahinter ftede doch die Theſe : der Geift ift ,, Kraft und

Stoff “, l'homme machine. — Line weitere Sprachverwirrung entſtand

dadurch , daß die Wortſymbole wie „Voll“, „ Staat “, „Menſch " nicht das

gleiche meinten : bei den Jungdeutſchen bezogen ſie ſich etwa auf Sichtes ,

bei den proletariern auf marfiftiſche Terminologie.

Wieder komme ich zurück auf jenes feft auf dem weiträumigen Berg.

plats . Unvergeßlich das Bild eines altdeutſchen Tanges blauer, roter und

grüner Paare des norddeutſchen Tanzkreiſes vor dem dåmmernden Sin .

tergrund, von Sonne durchglüht. Stille im lagernden Kreiſe, nur der ver:

hallende Klang einer fernen , einzelnen Ziehharmonika. Wer dies Bild mit

ganzer Kraft in ſich aufnahm , der wuchs hinein in den klingenden Raum ,

bis zu einem Schauer der Beglůcung. Da ſpringt das Wort der amerikas

niſchen Nachbarin herůber : Nobody is bobbed, nobody shingled (Rein

Bubikopf !). So alſo ſtand es um die Wiederſchau im Herzen des Deutſchen,

des Amerikaners. Und doch verſtand man ſich , begriff fich), ja an dieſem

Tage ſo weit, daß nach der Seimkehr ein wahres fadelbacchanale der Ju.

3

.
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gend aller Lånder den gewundenen Pfad zur oberen Burg hinauf anhub,

mit jubelndem Geſang zu den ohrenf& uigen Klången einer enthuſiaſtiſchen

Volksmelodie. Dieſer Pilgerzug der Begeiſterten mit verſchlungenen sån.

den war der Gipfel, der Ausklang im gewaltigſten , ſieghaften Dur.

1

ܐܪ .

3. Philoſophie

Als
rls am I. Auguft die Ausloſung der Geiſter für die einzelnen Arbeits.

W gemeinſchaften einſeste, zeigte ſich deutlich, wie ſtark ſich die Geſinnung

der Jugend gegenüber der Vorkriegszeit gewandelt hat. Damals war die

Lebensreform die Frage der jungen Bewegung ; Politik aber wurde zum

Teufel gejagt. Seut ift es umgekehrt : die Lebensreform ſcheint weithin

durchgeſprochen zu ſein , Fragen wie Alkoholismus und Ernährung blieben

faft bedeutungslos (obwohl praktiſch der Vegetarismus durch eine ſehr

rigoroſe, gutgemeinte und reichliche Mazdaznankoſt für alle illuſtriert

wurde). Die Gruppe frånzels, die dann ganz in die Leitung Werner Zim

mermanns åberging, war die kleinſte, wurde zum Teil Sammelplag der ab .

ſeitigen , der wenigen auffallenden ,,Originale " , die in der Geldreform oder

in der Tomatendiat das Seil der Welt erbli & ten . Außerdem war die über :

aus freizügigeBekleidung der Tagungsteilnehmer auch ein Stü & Lebens

reform . Gebråunter Oberkörper und bloße füße, das war wohl die über.

wiegende „ Tracht“ an ſchönen Tagen ; aber es begegneten alle Abſtufun .

gen vom Seidenſtrumpf bis zur roten Badehoſe. Wenn der anfängliche

Wille zur nattkultur beim Morgenbad ſehr bald zu einem halb -komiſchen ,

im Grunde aber nachdenklichen Zuſammenſtoß mit der Ortsgendarmerie

führte, ſo bewies das nur , das Lebensreform auch die Stimmung der Um :

welt miteinbeziehen muß und daß Vorgänge eines Freiluftgeländes nicht

ohne weiteres in die nahe gläubig-katholiſcher Dörfer übertragen werden

dürfen .

Der urſprüngliche Arbeitsplan frånzels kam nicht zum Austrag, da ſehr

bald die Arbeit auf den Boden der ſepuellen Frage gedrångt wurde, deren

Wichtigkeit dann auch die ,,nachtſigung" aller Teilnehmer bewirkte . Und

davon muß ein wenig mehr geſagt werden , ſie hatte trop der tiefen Ver

ſchiedenheit der Anſchauungen einen überaus würdigen Verlauf; der Ton

war vielleicht noch wertvoller als die Ergebniſſe. Überwältigend wurde die

not und Verfahrenheit unſerer Zeit in der Erfüllung des geſchlechtlichen

Dranges ſichtbar. Stellte auf der einen Seite der ſtreng-chriſtliche Stand

punkt die Forderung der willensſtarken Askeſe auf, betonte der Katholik :

es gibt auch eine Erfüllung des Geſchlechtlichen vom Ewigen her, wie

alles Menſchendaſein ſich in der Welt der ewigen Dinge vollendet ( Jung

frauenſchaft iſt Ebe mit Gott), ſo kam andrerſeits die furchtbare Wirklich.

keit der Serualzuſtande in den arbeitenden Schichten zum Ausdruc : Nach

årztlicher Schilderung iſt die Zahl der Abtreibungen ſo groß wie die Zahl

der Geburten, jährlich werden 2000 frauen wegen Abtreibung verurteilt,

4

5
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darunter 99 % Proletarierinnen . Unter dem Eindruck dieſer Zuſtände wurde

die als Ideal aufgeſtellte Forderung, geſchlechtliche Vereinigung ſei nur

zum Zwede der Erzeugung neuen Lebens erlaubt, von den meiſten Spres

dern als beut nahezu unerfülbar hingeſtellt. Mit ernſten Vorbehalten

wurde in der Freigabe der Verhütungsmittel doch ein notausweg ge.

ſehen , der den furchtbaren Strom dåmmen , der allein auch die Abtreibung

einſchränken könnte, deren geſegliche Bekämpfung zu verurteilen ſei (denn

das Geſetz trifft nicht den Begüterten , der ſich den Arzt ,, kaufen “ kann ).

Daneben muß natürlich eine neue Willensſchulung einhergehen , die mit

der Jugend einſegen kann . Geſchlechtliche Vereinigung iſt nicht Ausdruc

des Zeugungswillens allein, ſie iſt auch ſymboliſo für ſeeliſche Vereini.

gung. So wird der Liebesakt zu einer Weſensfrage (er iſt nicht nur eine

Unterleibsangelegenheit), er iſt immer gerechtfertigt, wenn jeder der Bes

teiligten ihn von ſeinem Innern her ganz bejaht und er aus dem Geiſt der

unbedingten Bewaltloſigkeit geſchieht. Aber es konnte hier gewiß nur ein

Widerſpiel verſchiedenſter, ernſter Meinungen erfolgen , Einheitlichkeit

gab es nicht ; aber wir lernten uns achten und ertragen .

Einen größeren Kreis vermochte die Erziehungsgemeinſchaft zu ver

einigen , fie Pam auch umfaſſender als andere Gruppen zu einheitlichen

Richtlinien . Die Mitarbeit der Auslånder in der konkreten Schilderung

pazifiſtiſcher Lehrmethoden und Unterrichtswerke war beſonders wertvoll.

Aud hier neigte der Deutſche ſtets zur verdünnteſten theoretiſch -philofo.

pbiſchen Ldſung, während der Ausländer fragte : was geſchieht ?

Die Umbildung der Erziehung kann nicht warten auf die Umbildung von

Wirtſchaft und Geſellſchaft, fie muß jetzt bereits einſegen auf legalem

Wege oder durch Zellbildung, die dann durch ihre geiſtige Kraft ausſtrahlt

in die Welt (vgl. Peſtalozzi, die Qudper, Wickersdorf). So wichtig ſtoff

liche Maßnahmen durch Bücher und Unterrichtsplåne ſind, wichtiger iſt die

ſeeliſche Einwirkung duro verantwortungsbewußte Gemeinſchaftserzie.

bung zum brúderlichen Menſchen . Inſofern iſt der Schule bereits eine hohe

Aufgabe geſtellt. Dem gegenſtandslos gewordenen fog. ſoziologiſchen

Darwinismus, der eine brüderliche Erziehung wegen des eingeborenen

Rampftriebes als illuſoriſch hinſtellt, iſt die Ausbildung der gegenſeitigen

Silfs- und Ergänzungstriebe im Menſchen , die Sublimierung der Påmpfe.

riſchen Anlagen entgegenzuſtellen . Gibt es doch rein pazifiſtiſche Kulturen

etwa in aſien , aber auch in der Geſchichte Europas (Franziskanerorden ,

uſw.). Ziel folder Erziehung iſt nicht ein ſchematiſch -pazifiſtiſcher oder gar

paſſiver Menſch , ſondern der Menſch , der ſeine Aktivitát poſitiv in den

Dienſt der Welt ſtellt. Line reine Gewaltloſigkeit gibt es nirgends auf der

Welt. Einflußnahme, alſo mitformende Gewalt liegt in der Struktur der

menſchlichen Geſellſchaft begründet und iſt nicht an ſich bdſe. Verhångnis

voll ift nur ihre bewußte ſuggeſtive Ausnutung, die verhindert, daß ſich

das im Menſchen ſelbſt Gelagerte zu voller Entfaltung bildet. Über den



soo Alfred brentreich

1

9

Tråger der Erziehung herrſchte keine Linigkeit ; wohl in jedem Falle wird

es ein geſellſchaftliches Bebilde ſein . Sie alle gehen überaus verſchiedene

Wege ; aber ſolange es hier nicht zu einer dußeren Annäherung oder Lini.

gung kommt, ſollte doch jede Erziehungsgemeinſchaft innerhalb ihrer Bes

ronderheit die Erziehung zum brüderlichen Menſchen verwirklichen . Das

gilt für alle Schulformen , vom Kindergarten bis zur Univerſitåt. Prole.

tariertum und Schule werden beſonders beſprochen (Forderung von Schul.

gärten und Tagesſchulen ). für die Sicherung dieſer neuen Schule würde

eine Autonomie, die durch lokale und zentrale Schulparlamente nach Art

des X & teſyſtems bis hin zu einem Weltſchulparlament beim vsiferbund

organiſiert werden könnte, wirkſamer ſein als die bisherige Abhängigkeit

von Staat, Partei und Wirtſchaft.

Eine noch ſtårkere Gruppe ſuchte ſich eine Weltanſchauung zu erwerben ,

mindeſtens ihre eigenen überzeugungen zu klären . Es ging heiß genug her,

da aus dem Grundſatge Ehlens, daß vor allem die Verſchleierung der Bes

gensåge vom übel ſei, wirklich Ernſt gemacht wurde.

Der weitgeſteckte Plan Arnolds ſcheint an der Aktualität einzelner Pro.

bleme wie Einheit oder Dualismus der Welt, Tranſzendenz oder Selbſt

erldſung geſcheitert zu ſein . In der allgemeinen Ausſprache traten beſon .

dere Ausprågungen in der Erfaſſung des Liebesgebotes auf. Nicolaus

Ehlen redete zu uns ftets bewegt und aus heiligſtem Wollen als zu ſeinen

„lieben Brüdern und Schweſtern " : nicht daß ichs ſchon erjaget habe ; ich

trachte dem aber nach . Auf der anderen Seite ſtand die ſtrenge, ja faſt ſtarre

Auffaſſung der Jungdeutſchen : Wir haben ein tiefes Mißtrauen gegen

alle Schwärmer der Liebe. Es gibt Leute, die lieben die Menſchheit, weil

ſie den Nachbarn nicht lieben können. Wer unterlegen iſt und dann von

Liebe ſpricht, iſt würdelos (Auch Chriſtus am Kreuz ? D. Verf.). Sellige

Liebe ift die herrlichſte und grauſamſte Macht des Lebens, ſie darf nicht auf

ein Programm geſetzt werden . Statt Liebe zum Feinde ſollte es Ehrfurcht,

Ritterlichkeit heißen .

nachdem man auch in dieſer Gruppe eine Weile auf abſtrakten Gefilden

geweidet hatte, wandte man ſich von den Schattenbildern zu beſtimmten

Situationen der praktiſchen Wirklichkeit, zu den fragen Gewalt, Klaſſen.

kampf, Sozialismus. Überall müſſen wir handeln verantwortlich gegen die

Augemeinheit, ftreng gegen das Unrecht, ohne Gewalt. Allerdings, reine

Bewaltloſigkeit gibt es nicht, wir müſſen ,, ſündigen “, wie es nun religids

gewandt wurde. Jede Sandlung, auch die der Gewalt, ſollte beſtimmt wer :

den durch das Ziel der Zukunft und des friedens. Wir müſſen aufs Ganze,

auf die Verantwortung bezogen, leben . Saft wäre die Gruppe dann zer.

ſprengt worden durch die Erdrterung eines ganz einfachen Beiſpiels : Was

tåten wir, wenn jegt eine Xàuberbande in unſeren Bezirk verheerend ein .

bråche ? Uud da konnte es nicht eine einzige konkrete gdſung geben . Die

Ausſprache, die ſich weſentlich auf Xeligioſes bezog, brachte wichtige Er.

1
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Fenntniſſe. Xégifler betonte : die menſchliche Seele iſt gleichſam don natur

,, chriftlich " , wir haben unſere verſchiedenen Meinungen ertragen , haben

im , nationaliſten " ſelbſt den Bruder gefunden . Die Alten in Frankreich

håtten das niot gekonnt, ſie waren nach wenigen Stunden in die Luft ge.

flogen bei ſolchen Gegenſågen oder davongelaufen. Der Philippiner Am.

broſio , ſelbſt ein Chrift, fand auch jest wieder bedeutende Wendungen :

Wir müſſen erſt einmal gewiſſe Dinge aus den Xeligionen herausnehmen ,

wollen wir mehr Gläubige haben . Die Chriſten haben den überlegenheits

komplep. Streitet euch nicht um die Metaphyſik, ſondern bringt den Himmel

auf die Erde ! Lhlen ſieht in ſeiner myſtiſchen Art niemand außerhalb, alle

dort ſind für ihn in der“ (unſichtbaren) Kirche. Er ſchließt mit Kant :

„Der Menſch iſt unheilig genug ; aber die Menſchheit in ſeiner Perſon

rollte uns heilig ſein . “

Schließlich die politik, ſie warb die größte Schar an. Hier kam es nicht

nur innerdeutſch , ſondern auch international (deutſche, engliſche, belgiſche

Mentalitåt) zu bedeutendem Austauſch und zur Niederlegung wichtiger

Grundzüge.

Satte der Zuſammenſtoß zwiſchen ſozial und national, der Flaggenſtreit,

zunächſt nur zu einer kühlen Udtung, dann zu einer nüchternen Erklårung

geführt, daß die Zeit zum Ertragen gegneriſcher Symbole noch nicht ge .

Pommen ſei und dieſe daher zurüđzuſtellen ſeien , ro brachte doch eine offene

Darlegung beider Grundråge ein tieferes Begreifen : Der Jungnationale

happich war ſich mit allen einig in dem Ziel einer befriedeten Welt. Frieden

kann man aber erſt halten , wenn man gleich berechtigt ift, das lehrt doch

auch der proletariſche Klaſſenkampfgedanke. Doch aber ſind wir Deutſche

Weltproletariat und haben zu ringen im Klaſſenkampfe gegen die Unter

drůdung durch andere Déifer. Günther Beyer ſpricht für die proletariſche

Seite : Wir ſind hier, um den Krieg zu überwinden , auch den Bruderkrieg.

Aber wer hat ſchon die Kraft dazu , wer kann ſchon anfangen ? Doch wir

wollen abbauen von allen Seiten, wir wollen den ehrlichen Menſchen

auch auf der anderen Seite ſehen . Lhlen ging noch weiter : Liebe deinen

Gegner, ſuche auch ſeine Anſchauung und ſein Symbol zu lieben und zu

vertiefen ; húten wir uns, einander Unrecht zu tun. Er fafte dann würdig

zuſammen : Auch die proletarier wollen die Gleichberechtigung der DSiker,

auch die Jungdeutſchen wollen die Aufhebung der Klaſſenungerechtigkeit.

Im Laufe der Tage haben die Jungdeutſchen (unter ihnen Prof. Lenz,

Gießen) ſich außer zum Friedensgedanken auch gegen Imperialismus, Ko.

lonialſyſtem , ja auch gegen den reinen nationalismus erklärt, auch fie

růdten ab von dem Unrecht der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung.

Was ſonſt aufdem Gelde der politie ſich geſtaltete, ſtand weſentlid unter

dem Linfluß Ludwig Oppenheimers, der wie ſein Vater die Domäne von

politik und Wirtſchaft außerordentlich tiefblicend und umfaſſend zu be.

herrſchen verſteht. Allerdings forderte die Sprachform , die z. B. den Aus.
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låndern unverſtändlich blieb, oft zum Widerſpruch heraus, überwog

ſchårffte Dialektik und Scholaſtik meiſt die Praktik.

& r ſieht alle politiſch -wirtſchaftlichen , ja auch weltanſchaulichen Gegen.

råge unter einer Antinomie von Wachſen und Bauen , werden und Be.

ſtalten . Wie ſteht es mit den fachlichen Zielen des Aufbaus ? Lin nur orð.

nender, organiſatoriſcher Wille ohne organiſche Gerechtigkeit wie das Sy.

ſtem des imperialiſtiſchen Staates genügt nicht zum Erwerb der Freiheit.

Aber auch ein bloßer überſtürzter Abbau genügt in dieſer Ebene nicht,

denn alle Staaten haben ſich weitgehend auf das Beſtehende eingeſtellt

( Kolonien ). Jede Revolution iſt Umbau und Aufbau zugleich . Es kommt

an auf eine neuordnung der inneren Gewichtsverhältniſſe, obwohl die

& ußeren (Vdiferbund) nicht belanglos ſind . Die frage iſt alſo : wie wird

der Kapitalismus überwunden ? Der Sozialismus als Löſung wird eben .

falls von den beiden Grundkräften getragen. Aus der Arbeiterſchicht

wachſt das freiheitsverlangen, während die konſtruktiven Ideen von Den

Pern, ja oft von Wirtſchaftsführern gegen den Widerſtand der Arbeiter in

den Sozialismus eingezogen ſind. Auch in dem Kampf zwiſchen Agraris

mus und Induſtrialismus ſind die genannten Tendenzen am Werke. Ge.

ſundung aber bedeutet nicht : das eine zugunſten des anderen , ſondern

Gleichgewicht beider ! Die konſtruktiven , ſtaatlich -zentraliſierenden machte,

die nation ſtehen gegen die anarchiſtiſchen , dezentraliſtiſchen , agrariſchen ,

das Volk. Grundreglich iſt der Gegenſatz zwiſchen Kopf- und Sandarbeit

zu überwinden .

Woher kommen nun dieſe Konflikte, und was wichſt daraus an menſch .

lichen Möglichkeiten ? Es entſprechen ſich die Intereſſen von Arbeiterſchaft

und Mittelſtand, deren Zuſammenſchluß erforderlich ift. Sier liegen rein

perſönliche Semmniſſe, die aber ſachlich nicht begründet ſind. Der Gegen.

rag wachſender und aufbauender Menſchentypen muß ſchwinden . £ r be.

ſteht ſo lange, bis von allen , auch den Sozialiſten der Sinn des Aufbauens,

Geſtaltens, der Ordnung eingeſehen wird . Es dürfen die verſchiedenen

machte ſich nicht dauernd gegenſeitig ſchlechten willen vorwerfen . Der

neue Weg fordert die freiwillige Vollziehung des Geſeglichen von innen

heraus. Es iſt die alte Symbolik des fich fordernden Gegenſages von A und

O, Aktion und paſſion , Sandlung und Wandlung, Zeichen und Wunder,

Fug und Recht. Wir kommen nicht weiter, wenn wir uns in Linſeitig.

keiten verbieſtern. Die Ganzheit kommt nur aus der Ganzheit der Symbole.

Dieſe ans Legte rührende Apokalyptik und Sprachmythologie traf aber

nun kaum auf einen bereiten Boden . So warf ſich die Arbeit ſelbſt auf

viel Fonkretere Erörterungen , die zu einer Anzahl von Theſen zuſammen .

gefaßt wurden . Es ging um die Fragen der Kolonialpolitik, des mandats .

ſyſtems, der minderheiten , des Imperialismus, um paneuropa und den

Vsiferbund, um die Xaffenfrage, zuletzt um Reform und Revolution. Ver .

worfen wurden Kolonial- und Mandatsſyſtem , die Einmiſchung in China,

1
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bejaht wurde die Gleichberechtigung aller Raſſen („Die weiße Raſſe hat

Fein Recht zur Serrſchaft über die farbigen Völker") , die Freiheit der Lin .

wanderung, das Selbſtbeſtimmungsrecht der Minderheiten und ihre Kul.

turautonomie. Der Paneuropagedanke wurde als zu eng erkannt, dem

Volkerbund aber gerade vom Pazififtiſchen Standpunkt gegenüber Reſerve

gezeigt trong der Bejabung ſeines Daſeins ; ift er doch zu ſehr Vertretung

der kapitaliftiſchen Regierungen ſtatt der Völker ſelbſt, zeigen doch ſeine

Repreſſalien ganz gefährliche Kriegsmöglichkeiten . Schließlich wurde in

der Politik wie auf den anderen Gebieten die Ausſprache auch nicht bis zur

legten Kierung geführt, das hatte den Rahmen einer kurzen , wenn auch

ůberintenſivierten Woche weit überſchritten .

4. Verklärung

4s Treffen wird dem Rückſchauenden als eine ausgeſprochene Lin .

Dhe le
renerfleide einherwandelten oder Reklame für freiwirtſchaft oder den

Weltwanderbund machten , treten zurůæ . Einheit ging durch die verſchie.

denſten Prägungen , ſeien ſie etwa genannt ,,brüderliche Erziehung “ , „ Be.

meinſchaftsſoule “, „ Schule der Verantwortung “, „ Gewiſſensſchule “ auf

dem pådagogiſchen Bezirk. Auch die Mängel der Sußeren Architektonik

ſowinden vor der ſchwingenden inneren Muſik und der geheiligten Philo.

ſophie. Man ertrug ſich nicht allein , man bejahte den anderen, wollte ihn.

Liebe iſt ein ſeltenes und forderndes Tun . Durften wir das Liebe nennen ,

was wir untereinander ſpürten ? Ja und nein . Aber wir waren alle auf

dem Wege. Der Beift der Liebe kam über uns. Die Brüderlichkeit fühlten

und lebten wir . Müſſen nicht aus Brüder einander immer tiefer lieben

lernen ? Vor uns und über uns baut ſich ein neues Reich , das Reich des

im Beiſte geeinten , perſönlich vollendenten und dem Banzen dienenden

Menſden .

Sell aus dem dunkeln Vergangenen

Leuchtet nun Zukunft empor.

Margarete Drieſch

Frieden und Völkerbund*

A
Is Motto úber meinen Vortrag ſtelle ich die Worte : „Du roulft

deinen nächſten lieben wie dich ſelbſt. “ In dieſen Worten gipfelt die

vornehmſte und oberſte Forderung der Ethik : die nachſtenliebe

zwiſchen den Menſchen bedingt aber logiſch auch die 17dchſtenliebe zwiſchen

den psikern . Im folgenden will ich nun verſuchen , aufGrund dieſer ethi.

(den Auffaſſung über den heutigen Stand der Friedensfrage zu referieren .

• Dieſer Vortrag wurde im Leipziger Rundfunk am 1.Mai 1927 gehalten .
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Alle, die mir hier zuhören , werden , ich glaube das ohne weiteres anneh.

men zu dürfen , für den Frieden und gegen den Krieg ſein , und doch bin ich

überzeugt, daß ſehr wenige unter Ihnen ſind, die den Friedensgedanken

wirklich konſequent bis zu Ende ſich durchzudenken getrauen . Es iſt in der

Tat merkwürdig, wie unpopulár noch heute in Deutſchland die wirkliche

Sriedensidee ift.

Zuerſt möchte ich Ihnen den Unterſchied auseinanderſetzen , den die frie:

densfreunde zwiſchen dem Begriffe Kampf und Krieg machen . Jeder Krieg

iſt ein Kampf, jeder Kampf iſt aber nicht Krieg. Diejenigen , welche einen

ununterbrochenen Frieden wünſchen, denken nicht daran , ein Daſein ohne

Kampf als Ideal hinzuſtellen . Eine Welt ohne jeden Kampf ware gleich .

bedeutend mit Verneinung derſelben . Ja, der Kampf zeitigt den Fortſchritt

dernatur. Je håber aber die Menſchheit kulturell ſteht,um ſo mehr wird ſie

danad ſtreben , nur pſychiſch, 8. h. geiſtig zu låmpfen . Die rohe phyſiſche,

8.6. Pörperliche Form des Kampfes aber, zu der der Krieg gehört, die muß

ſchließlich eine verfeinerte, humane und kulturell hochſtehende Menſchheit

aufgeben . Die Kulturentwiclung iſt eigentlich nichts anderes als die zu

nehmende Verſittlichung und Verfeinerung des Kampfes. Aber auch dieſem

pſychiſchen Kampfinnerhalb der ſozialen Gemeinſchaften ſind Grenzen ge.

zogen. Es bilden ſich mit der Zeit feſtſtehende Regeln aus, die wir mit den

Worten ,, Bereg " zuſammenfaſſen . Je mehr das Geſet an Kraft zunahm,

um ſo mehr verlor der phyſiſche, körperliche Kampf, der Krieg an Gebiet.

Das, was nun das Beren im Innern des Staates nicht zuläßt, nåmlich den

roben , körperlichen , phyſiſchen Kampf, wird als unabånderliche Einrich .

tung hingenommen , ſobald es ſich um die Beziehungen der Staaten unter.

einander handelt. Line håber entwidelte Menſchheit, als wir es heute ſind,

wird aber auch zwiſchen den Staaten untereinander nur noch den pſychis

ſohen , geiſtigen Kampf kennen , der durch internationale Geregte geregelt

ift. Dieſe Begriffsbeſtimmung vom pſychiſchen und phyſiſchen Kampf

brachte ich Ihnen deshalb ſo ausführlich , weil den Friedensfreunden oft

vorgeworfen wird, ihr Ideal bedeute Stilſtand in der Kulturentwidlung.

pſychiſcher Kampf roll alſo herrſchen , ſolange es Menſchen gibt.

Ich möchte nun einen Überblick über die praktiſchen , realen Grundlagen

der Friedensbeſtrebungen geben und zeigen, daß die Beſtrebungen der pas

zifiſten nicht nur der Ethik entſtammen , ſondern daß ſie ebenſo ihren Ur

ſprung haben in der Umwandlung der Lebensbedingungen der modernen

Menſchheit, wie in den großen techniſchen geiſtigen Errungenſchaften des

vergangenen Jahrhunderts. Wir wiſſen , wie der Linzelne ſich zuerſt in der

Familie aſſozierte, dann im Stamme, in der Sorde, in der Gemeinde, in Ge.

meindeverbånden , in Landesgemeinſchaften und Reichen . Im National.

ſtaat iſt augenblidlich der 5bepunkt dieſer Entwidlung erreicht. Wenn

man aus der geſchichtlichen Staatenentwiklung folgert, ſo muß man ſich

ſagen , daß wir mit den nationalſtaaten der Gegenwart eben noch nicht die

.
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legte Stufe in der Entwidlung erreicht haben. Alles tendiert dahin , daß

auch die großen nationalſtaaten wieder zuſammen verbunden werden . Ls

ift klar , daß die Garantien des Friedens dadurch immer großer werden .

Id erinnere in dieſem Zuſammenhang an den Gedanken eines Pan -Euro.

pa , Pan -Amerika und Pan -Aſien . Ohne mich auf dieſe Schlagwörter feſte

legen zu wollen , darf man doch wohl ſagen , daß die geſchichtliche Entwic .

lung dies lehrt und daß die modernen Lebensverhältniſſe es fordern . Da ift

zuerſt der moderne Verkehr: Eiſenbahnen und Dampfſchiffe duroqueren

die Welt und Pehren ſich nicht an Staatsgrenzen ; ebenſo hat der Telegraph

und das Telephon und der Rundfunk über alles ſein verbindendes Vieg ges

zogen . Der einzelne Staat hat auch ſchon långſt aufgehört ein ſelbſtändiges

Wirtſchaftsgebiet zu ſein . Xohprodukte und Induſtrieerzeugniſſe werden

ausgetauſcht. Line internationale Konjunktur bildete ſich aus, und die

Preisbildung wird nun von dem Angebot und der nachfrage auf dem

Erdball reguliert. Der Stand des Boldpreiſes in Buenos Aires, der Stand

der Ernte in Auſtralien , der Viehauftrieb in Chikago beeinfluſſen denMarkt

in Berlin , Wien oder Paris und drůđen oder erhöhen die Preiſe der heimi.

rohen Produktion . Dieſer internationale Warenaustauſch hat eine inter.

nationale Konkurrenz zur Folge, und dieſe führte dazu , daß ſich die Vdiker

zumeift auf beſtimmte Induſtrie- und Wirtſchaftsgebiete beſchränkten, die

ſie ihrer Eignung nach und nach den Verhältniſſen des Bodens ihres

Landes am beſten und wohlfeilſten auf den Weltmarkt bringen konnten .

So entſtand eine richtige und geſunde Arbeitsteilung zwiſchen den Vdifern,

die aber natürlich durch Kriege ftets wieder jáh geſtört wird, wie wir das ja

ale in ſo erſchreckendem Maße während und nach dem Weltkrieg erlebt

haben . Das Kapital arbeitet heute in allen Ländern , gleichgültig wo es

Seimatsrecht hat. Die Anleihen der Staaten ſogar, die früher von den

„ Patrioten " gedeđt wurden , müſſen jegt am Weltmarkt aufgebracht wer:

den , und oft genug ſind es die nationalen Gegner, die bei ſicherer Ausſicht

auf Gewinn die Anleihe decken und dadurch den feindlichen Staat unter :

ftügen. Der Geldverkehr iſt heute alſo vdlig international organiſiert. Er

iſt auch entſprechend international empfindlich. Line Kriegsgefahr oder

ein Krieg ſelbſt, mag er in noch ro fernen Gegenden geführt werden , wird

ſofort an allen Börſen geſpürt. Aber nicht nur in materieller, auch in

geiſtiger Beziehung iſt dieſer Zuſammenhang der Kulturmenſchheit zu

ſpüren . Die Wiſſenſchaft vermag heute überhaupt nicht mehr national zu

wirken . Der Gelehrte, der an der Erforſchung neuer Wahrheiten arbeitet,

ift der Typus des internationalen Menſchen , mag er zugleich auch der be:

geiſtertſte Seimats- undVaterlandsfreund ſein . Internationale Forſchungs.

reiſen in unbekannte Gegenden , internationale Expeditionen werden aus.

gerůftet, um die Meere in ihren Tiefen zu erforſchen oder um aſtronomiſche

Vorgänge zu beobachten . Aujährlich finden ſich Künſtler oder Genoſſen

anderer Berufe zuſammen , um auf internationalen Kongreſſen ihre Sach .

Tat XIX 33
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aufgaben zu beraten . Id erwehne nur noch in dieſem Zuſammenhang die

Weltausſtellungen und die faſt jährlich irgendwo ſtattfindenden internatio

nalen Kunſtausſtellungen , ſowie die Forſchungs- Inſtitute. Sie alle hårten

wohl ſchon von der zoologiſchen Station in Neapel, von einem Deutſchen

einſt gegründet, ſubventioniert von den Kulturſtaaten der Erde und eine

Ståtte får forſcher aus allen Ländern , um an der Meeresfauna Lebens

vorgänge von allgemeiner Gültigkeit zu ſtudieren. Auch die Inſtitute aus

dem großen Rockefeller .Fonds ſind in dieſem Zuſammenhang zu erwähnen .

Von amerikaniſchem Kapital wird in dieſen Jahren das größte und wert

volfte Mathematik- Inſtitut in Göttingen , alſo bei uns in Deutſchland er.

ſtehen , und aus demſelben fonds gründete das Xodefeller -Konſortium vor

etlichen Jahren das ſchönſte mediziniſche Inſtitut mit Kliniken und Vers

ſuchslaboratorien in Peking in China, und jährlich rendet dasſelbe Kon.

ſortium Sygienes und Seudenmiſſionen in alle geſundheitlich bedrohten

Lånder der Erde. Der moderne Menſch iſt in gewiſſer Beziehung allgegen .

wärtig. Dieſe Augegenwart hat zur Folge gehabt, daß ſich unſer Mit

empfinden auch international ausgeſtaltet hat. Der Einſturz des Campa.

nile hatte ſ. 3t. noch am ſelben Tage das & fthetiſche Empfinden der Kultur,

menſohbeit erregt, ein Zeichen, daß die großen Kunſtdenkmåler von der ge.

ſamten Kulturwelt in Anſpruch genommen werden , und das große Erd .

beben in Japan bat an das Mitleid und die werktátige Mithilfe der ganzen

Menſchheit appelliert, während man in dieſen Tagen auf der ganzen Erde

mit Abſcheu von dem beſtialiſchen Brand- und Morðangriff auf den Per.

ſonenzug in Mefiko hörte. Die Erde iſt eben kleiner geworden , die Ver

pflichtungen der Menſchen großer und auſeitiger. Wir ſind Weltbürger ge

worden , mogen wir dabei auch die beſten nationalen Staatsbürger ſein .

Die gemeinſamen Intereſſen der Kulturvdiker werden die Gegenſäge, die

die Völker noch trennen , manchmal mehr, manchmal weniger, ſchließlich

erdrücken und beſeitigen. Wir müſſen nun den großen Widerſpruch bemer .

fen, an dem unſere Zeit krankt : daß nåmlich die politiſchen Beziehungen

der Staaten untereinander noch immer auf denſelben Grundfågen bes

ruhen , auf denen ſie beruhten , als Technik, Sandel und Wiſſenſchaft

unſere Welt noch nicht ſo revolutioniert hatten, als die Grundbedingungen

des wirtſchaftlichen und ſozialen Lebens noch völlig andere waren. Auf

allen Gebieten hat der Zug der Zeit reformatoriſch gewirkt und aus kleins

lichen Zuſtanden früherer Zeit moderne Inſtitutionen geſchaffen . Ylur im

politiſchen Verkehr der Staaten untereinander waltet noch immer das

konſervative Prinzip, ſich den neuen Forderungen einer neuen Zeit noch

nicht anzupaſſen . Man arbeitet immer noch zu ſehr im Kleinbetrieb des

Linzelſtaates, ſtatt im politiſchen Großbetrieb der Staatengeſellſchaft. So,

und mir ſcheint mit Recht, urteilen die Friedensfreunde, zu denen heute

hervorragende politiker in allen Ländern gehören . faſſen wir alſo unſeren

Gedankengang noch einmal zuſammen : Trop al der die Grundlagen der

1
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Wirtſchaft verſchiebenden Revolutionen , trog aller Organiſation und

Ausbildung des Internationalismus, der Entwidlung des Weltverkehrrs,

des Weltmarktes, eines Weltempfindens, finden wir ſelbſt heute nach dem

groften aller Kriege verſchiedene Staaten noch immer manche bereit, mit

den unzureichenden Mitteln ihrer Diplomatie am liebſten nach den Grund.

regen der Gewalt ihre Beziehungen zu regeln .

„Der Weltmarkt ſchreit nach einem Weltgeſenga, hat der Sſterreichiſche

nationaldkonom Nieumann Spallart ſchon vor mehr als zwei Jahr.

zehnten ausgerufen . Seute iſt dieſer Auf nur noch aktueller geworden . Die

Weltwirtſchaft braucht eineOrganiſation derWelt aufXecht undOrdnung.

Sie bedarf einer internationalen Sicherheit, um die höchſten Stufen der

Vollkommenheit in der internationalen Kulturgemeinſchaft erreichen zu

fönnen .

Wie ſich nun die führer der Friedensbewegung die internationale Bes

ftaltung dieſer Organiſation im einzelnen vorſtellen , ſehen und verſtehen

wir am beſten , wenn wir zuerſt einen Blic auf die hiſtoriſche Entwidlung

werfen .

Die Entwidlung der Friedensbewegung geht weit in der Geſchichte zu .

růđ . Im Altertum finden wir allerdings nur Spuren des Friedensideals.

Vom 15. Jahrhundert an tauchen aber die Ideen ſchon auf, die heute die

leitenden der Friedensbewegung ſind. Am Ende des 16. Jahrhunderts er.

ſcheint Seinrich IV. von Frankreich mit dem plan einer chriſtlichen Res

publik. Der geiſtige Urheber dieſes Planes foll ſein Miniſter Sully geweſen

ſein ; Heinrich IV. und ſein Miniſter erwarteten von der Durchführung

dieſer Republik „ la paix perpetuelle de l'Europe“ (den ewigen Frieden

Europas). Die driſtliche Republik Seinrichs route aus 15 großen Serr.

ſoaften beſtehen , aus 6 erblichen Monarchien , 5 Wahlreichen und 4 Xe.

publiken . Ein Senat dieſer Republik ſollte durch ſeine Schiedsſprüche alle

Streitigkeiten regeln und jeder Erhebung zuvorkommen . As ift außer .

ordentlich intereſſant, wie nahe man damals an gewiſſe Ideen des heuti.

gen Vålkerbundes kam . Aber in dieſem Plan war für Frankreich die Sege.

monie vorgeſehen ! nad dem 30jährigen Krieg mehrten ſich die namen

derer , die im Sinne der heutigen Friedensbeſtrebungen reden . Sugo Gro.

tius ſchrieb 1625 ſein Buch vom Recht des Friedens und des Krieges. Ihm

gelang es, den Grundſag von der Freiheit des Meeres " zur tatſächlichen

Anerkennung zu bringen . Am Ende des 17. Jahrhunderts ertönt Spino.

348 Stimme gegen den Krieg, und der Quaker William Penn ſchrieb ein

Eſſay „On the present and future peace of Europe“ . 1713 erſchien aber

ein Wert, welches ſchon ganz die Wünſche der heutigen Friedensfreunde

enthielt, es machte auch damals großes Aufſehen und regte viele Gelehrte

zu Äußerungen an. Es war dies das dreibåndige Werkdes franzöſiſchen

Abbé Charles Irene Caſtel St. Pierre, er nannte es „ Projet du paix per

petuelle " und knüpfte an die plåne Seinrichs IV. an, ſchlug aber nicht wie

.
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dieſer eine Univerſalmonarchie vor, ſondern eine föderation aller euros

påiſchen Staaten ; alſo eine Pan-Luropa. Idee ſchon im 18. Jahrhundert !

Lin europäiſcher Reichstag, von råmtlichen Staaten mit Beſandten bes

ſchidt, ſollte die Streitigkeiten ſchlichten, die die fürſten dieſem Forum zu

unterbreiten hatten . Unſer großer deutſcher Philoſoph Kant nabm in

ſeiner berühmten Schrift ,, Zum ewigen Srieden " auch zu der Sriedensfrage

Stellung, und zwar durchaus nicht nur theoretiſch , ſondern von ganz prak:

tiſchen Geſichtspunkten aus. Er nannte ſeine Schrift ein vollerrechtliches

Traktat" . Alle dieſe eben erwähnten Werke hatten Einfluß auf die nun

im 19. Jahrhundert einſeggende agitatoriſche Friedensbewegung. 1815

wurde in NewYork die erſte Friedensgeſellſchaft gegründet, und von da an

bildete die Friedensbewegung eine langſame, aber ftåndig aufſteigende

Linie. Der Gründung der erſten Friedensgeſellſchaft in New York folgten

bald andere in Amerika, England, Schweiz, Frankreich . In Deutſchland

regte die Bewegung erſt ſpäter ein, iſt aber heute wie in allen Ländern

ſtåndig, ja ich möchte ſagen in einer noch nie dageweſenen Weiſe, im Stei.

gen begriffen .

Die klaſſiſchen hiſtoriſchen Träger der Friedensbewegung ſind alſo in

allen gåndern die friedensgeſellſchaften . In Deutſchland ift es die deutſche

Friedensgeſellſchaft. Zu ihr gehören Gruppen des Kriegsgegnerbundes.

Dann ſind es noch die Frauenliga für Frieden und freiheit, die Liga für

Menſchenrechte, die Volkerbundsliga , die Gruppe der entſchiedenen Schul.

reformer und verſchiedene Jugendverbände, die mit allen Konſequenzen

unabhängig dabei von jeder Parteipolitik für die Friedensbewegung ein.

treten . Alle dieſe Geſellſchaften halten nun alljährlich nationale oder auch

internationale Verſammlungen ab, um ihre Arbeitsprogramme zu be.

ſprechen . Die Reſultate der Kongreßarbeit, Eingaben an den Vdiferbund

und an die Regierungen, Richtlinien für die ideelle und praktiſche Arbeit in

den Sektionen , ſind ja bekannt.

Der Völkerbund - und hiermit komme ich zum Kernpunkt meiner Auss

führungen - war, als er von Wilſon 1919 in Verſaille gefordert wurde,

auch eine ſolche Auswirkung.

Da wir aber auch Wilſon nur als Tråger einer Idee aufzufaſſen haben,

als Tråger der Friedensidee und Geiſtestind der alten amerikaniſchen

Friedensgeſellſchaften , ſo haben wir in dem vdikerbund in erſter Linie die

beſte und ſchließlich auch geſündeſte frucht einer langen Friedensbewes

gungsarbeit zu ſehen. Sie hat ſeit über ein Jahrhundert dem Válverbund

den Boden bereitet. Er ſoll nun ſozuſagen das Organ ſein , welches die

Ideen der Friedensbewegung praktiſch durchführt. Die Tätigkeit der Frie.

densvereine iſt deshalb noch lange nicht überflüſſig geworden, denn der ſie

bewegende Gedanke muß immer wieder von Berhlecht zu Geſchlecht ge.

tragen werden , und der vsikerbund were gegenſtandslos, wenn nicht

psiker hinter ihm ſtanden , die den Friedensgedanken verſtanden haben .

1
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Leider iſt es mir bei der notwendigen Beſchránkung nicht möglich ,zu Ihnen

eingehend von der Arbeit und den Einrichtungen des Velferbundes zu

ſprechen. Es ſei nur die poſitive friedensarbeit erwähnt, die der Ddiker.

bund zweimal ſeit ſeinem Beſtehen getan hat, als er durch ſeine Schieds

gerichtskommiſſion den ſchon bewaffneten Konflikt zwiſchen Italien und

Griechenland vor etwa 3 Jahren und dann vor 14/2 Jahren den ſchon

ausgebrochenen Grenzkrieg zwiſchen Griechenland und Bulgarien ſchlich .

tete. Der Vdiperbund ſtellt in einem ſolchen Fall gewiſſermaßen das Ehrens

gericht vor, und die verantwortlichen Staatsmänner auf beiden Seiten

werden ſtets froh ſein , im legten Moment die Laft der Verantwortung von

fich abſchieben zu können . So dürfte der vdikerbund gerade in dieſen

wichtigſten f & den noch oft ſegensreich eingreifen können .

Bezüglich der Abrůſtungskommiſſion wäre zu ſagen , daß es an ſich ein

enormer Friedensfortſchritt ift, daß Vertreter aller Lånder ernſthaft über

Abrüftung diskutieren . Außerdem erlebte man bis jegt das Bild einer ges

wiſſen Linmätigkeit aller Vertreter in der Verurteilung des Giftgastrieges.

Nur Amerika wollte anders,was man ſcharf verurteilte. Schon die Offent

lichkeit dieſer Verhandlungen ift ein großes Verdienſt des pdikerbundes .

Wenn man die verſchiedenen Konflikte betrachtet, die die Kriege im

19. und 20. Jahrhundert veranlaßt haben , wenn man erwågt, wer ſie

aufgeworfen , wer ſie entwidelt und ſchließlich zum Abſchluß geführt hat,

zu einem Abſchluß, der der Krieg war , ſo kommt man zu der Einſicht, daß

das Doll in allen Ländern nie den Krieg wollte. Der Arbeiter , Bauer und

Bürger iſt am zufriedenſten , wenn er in Ruhe ſeiner Tätigkeit nachgehen

kann . Ihm war die Solfteinſche Frage 1859 furchtbar gleichgültig, und wer

in Spanien 1870 den Thron erhalten ſollte. Die „Frage" iſt auch nie die

richtige Urſache eines Krieges, dieſer wird meiſt ſchon längſt vorher von

den leitenden Kreiſen als notwendig erachtet,die Frage wird dann zwiſchen

den beiden ſich gegenüberſtehenden Kabinetten ſo auf die Spige getrieben ,

daß fie eine provokation werden muß . Dann iſt die Ehre der einen oder

anderen nation getränkt und der Krieg wird erklärt. Man ftelle ſich aber

nur einmal vor, was das heißt : harmloſe friedliche Menſchen müſſen in

maſſen andere ebenſo friedliche Menſchen tåten , oft auf die grauſamſte

Weiſe. Bei manchen mündlichen und ſchriftlichen Schilderungen aus dem

Schreden des Weltkrieges kann man mit Bertha von Suttner, der Ver.

faſſerin von „Die Waffen nieder“ ſagen : „Das Staunenswerteſte iſt, daß

Menſchen einander in ſolche Lagen bringen , daß Menſchen , die ſo etwas

geſehen , nicht kniend hinſinken und den leidenſchaftlichen Eid lowdren,

gegen den Krieg zu wirken , ſoviel in ihrer Macht ſteht . "

Und dann wollen wir einmal einer Kriegsproklamation nåbertreten :

Wer iſt denn das ,,Volt“, gegen das in flammenden Worten zum Kriege auf.

gerufen wird , es ift dod kein leerer Begriff, keine unbeſtimmte Marie , es

ſind Einzelweſen , Ehemanner, Frauen , Eltern und Kinder, die ſich lieben ,

!
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es find tüchtige Beamte, Kaufleute, fleißige Bauern und Arbeiter, es ſind

manner der Kunſt und Wiſſenſchaft, die wir ſelbſt hochſchågen . Das iſt das

Volk, dem geſchadet werden ſoll, in deren Familien Trauer getragen wird ?

Man kann mir nun darauf antworten : Ja, wenn es unſerer nation någt,

dann iſt es gerechtfertigt, der anderen nation Schaden zuzufügen . Ich

meine, das iſt aber ethiſch abſolut unbaltbar. Line nation bildet ſich aus

Zwedmdßigkeitsgründen. Sie iſt ein großer Verband. Geht dieſer Verband

nach außen hin aggreſſiv vor, um ſein Gebiet zu vergrößern oder ſonſt

irgendwelche Vorteile zu erringen und ſchadet dadurch dem nachbarver,

band, ſo iſt ſein Vorgehen unſittlich. Vom praktiſchen reinen Hüglichkeits.

ftandpunkte aus kann dieſes Vorgehen verteidigt werden , vom ethiſchen

Standpunkt aus, der die nächſtenliebe als fundament hat, iſt es überhaupt

indiskutabel. Deshalb wil ja auch kein Volk rould am Weltkrieg haben .

Eine Verwirklichung des Friedensgedankens kann nur ſtattfinden , wenn

alle ziviliſierten Menſchen , die regierenden wie die regierten, es verſtanden

haben , daß der Krieg unſittlich ſei. Daß alſo ein Krieg als Isſung von

internationalen Verwidlungen gar nicht mehr in Frage kommt, daß man

ihn ſchließlich den Dingen anreiht, die wie die Sefenprozeſſe, Inquiſition ,

folter und Sklaverei einer überwundenen dunklen Vergangenheit ange.

høren ! Jo ragte oben abſichtlich , „wenn es dieMenſchen verſtanden haben "

denn, wer den ethiſchen Friedensgedanken einmal verſtanden hat, den

tännen die ſchwungvollften und Flügſten Reden nicht überzeugen , daß der

Krieg ſittlich berechtigt ſei.

Es liegt nun die Frage nahe, welcher Weg roll eingeſchlagen werden , um

die Kulturmenſchheit zu überzeugen , daß der Krieg unſittlich iſt, daß er

ftets und auf alle Fälle vermieden werden muß. Die führer der Friedens.

bewegung haben ſich darüber auch ſchon wiederholt geäußert. Das, was

ſtets den weitgehendſten Einfluß auf die Geſinnung derMaſſen haben muß ,

ſind die Lehren , welche der heranwachſenden Jugend in der Schule zuteil

werden . Vor allem iſt es die Geſchichtsſtunde, in der in dieſer Richtung ge.

radezu geſündigt wird . Die einzelnen Lehrer trifft dieſer Vorwurf zum

kleinſten Teile. Sie richten ſich eben ( vielleicht oft gedankenlos) nach den

maßgebenden Soulgeſchichtswerken , die eigentlich nur, zum großten Teile

aud heute noch , eine Geſchichte der Kriege enthalten . Die Kulturentwick .

lung kommt erſt ganz in zweiter Linie . In allen deutſchen Ländern regte

allerdings nach dem Kriege eine Korrektur in dieſer Richtung ein , dasſelbe

hørte man vonFrankreich, und die Carnegieſtiftung ſandte ſogar eine Kom.

miſſion nach Europa , die Schulbücher aller europäiſchen Länder daraufhin

durchzuſehen und zu vergleichen .

Soffen wir, daß, wie es ſchon in den ſüdweſtdeutſchen Staaten geſchehen

ift, alle deutſchen Schulleſebücher und Schulgeſchichtswerke in erſter Linie

Kulturfortſchritte und Kulturideale der Jugend zur Kenntnis bringen .

Der Krieg aber gehört nicht dazu. Er ſollte in den verſchiedenſten Ge.
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ſhichtsphaſen nur eben rubriziert werden , inſofern er Staatengebilde ver

åndert hat. Daß ein Krieg au Selden- und Opfermut ausldft, wird jeder

Friedensfreund anerkennen ; aber iſt das hochgefühlüber beſtandene Selden .

taten einer ſchließlich doch nur kleinen Gruppe von Menſchen al das Llend

wert, was die anderen durch den Krieg erleiden mußten ? Ja, wiegt dieſes

hochgefühl einer Gruppe von Selden denn endlich dieſes niederſchmetternde

Gefühl eines beſiegten Volkes auf? Lines ganzen Volfes, das am Ende

von jahrelangem Rampf und jahrelangen Entbehrungen doch den Krieg

verloren hat. Ein Gefühl, das das ganze Volk ergreift und jahrelange

demütigende und dadurch demoraliſierende Wirkungen ausübt, wobei ich ,

was ich hier ausdrücklich betonen möchte, noch nicht einmal die wirtſchaft.

lichen unausbleiblichen Schäden meine.

Daß Staatsmänner und Fürſten, die für ihre v8lker Kriege für unver.

meidlich halten, ſie alſo nicht mit allen Mitteln zu verhüten ſuchen , ſtets

von Anfang an mit einer Niederlage für ihren Staat reonen müſſen, ift,

ich möchte ſagen , eine Binſenwahrheit, die man aber ſtets vor und in einem

Krieg gefliffentlich verſchweigt. Wir dürfen nie vergeſſen , daß bei Beginn

der friegeriſchen Sandlungen ſtets fünfzig Prozent für Sieg oder nieder.

lage auf jeder Seite ſind ! Es iſt auf alle falle ein „ va -banque -Spiel“ und

mit va -banque-Spielen ſollten ſich gewiſſenhafte,moraliſche und vor allem

Fluge Menſchen nie abgeben ! Dafür ſollten auch unſeren Kindern in den

Shulen die Sinne geſchärft werden . Den Lehrern aller Jugend in allen

Låndern iſt eine große Verantwortung in die sende gelegt. Jeder einzelne

von ihnen in jedem Lande ſollte ſich ragen , daß, wenn er ſeine Schüler und

Schülerinnen mit dem rechten Geiſt, dem der uneingeſchränkten Menſchen .

liebe erfüllt, er den frieden erhält. Daß er damit in erſter Linie auch ſeinem

eigenen Volke någt, ift faft überflüſſig zu ſagen .

Wer der beſten Sache, für die wir heute eintreten können, aber helfen

wil, der muß ſeinem Serzen eben einen Stoß geben und ſich auch ent.

ſchließen , alte gewohnte Spiele in der Kinderſtube preiszugeben. Gerade

unſere deutſche Spielzeuginduſtrie macht ja auch ſo viele Sachen , die

ſchöner, anregender und luſtiger ſind als gerade Bleiſoldaten . Man kann

da wirklich von kleinen Urſachen und großen Wirkungen ſprechen . Auf die

Geſinnung der Kinder Pann merkwürdig früh eingewirkt werden . Das

wiſſen wir Eltern alle .

Viele werden meinen Ideengången noch fernſtehen oder doch meinen,

das ſei nur etwas für Idealiſten . Es ließe ſich ja nun ſogar noch darüber

ſtreiten , ob nicht gerade wir, die friedensfreunde, die praktiſchften Praktiker

waren , denn, daß ein Krieg recht unpraktiſche, unwirtſchaftliche Dinge im

Gefolge hat, haben wir Deutſchen , ja alle Europåer,foodh wirklich erfahren .

Aber nein, wir Friedensfreunde, wir Pazifiſten , wollen gern uns Idealiſten

nennen laſſen , denn die ganz großen geiſtigen Kulturbewegungen gingen

nie von Praktikern , ſondern nur von den ſtrengſten Idealiſten aus. Ich
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nenne Ihnen in dieſem Zuſammenhang die namen einiger dieſer Idea .

liſten : Buddha, Konfuzius, Jeſus, Apoſtel Paulus, franz von affifi und

Luther, und auch alle großen Forſcher undErfinder ſindIdealiſten geweſen .

Denken Sie auch nicht, auf mich Pommt es nicht an " . Nur wenn jeder

handelt, als tåme es auf ihn allein an , fannen Kulturaufgaben geloft

werden . Wir alle können und ſollten mitwirken an der Miſſion , die die

Valker noch zu erfüllen haben - , daß wirklich friede ſei auf Erden !

Eliſabeth Buſſe-Wilſon / Zurpſy

chologie des neuruſſiſchen Menſchen

m

Die Sexualität

an kann die ſeeliſche Tragfähigkeit und die Subſtanzſtårke eines

Menſchen an ſeinem Verhältnis zum anderen Geſchlecht er .

kennen. Die Liebe zwiſchen Mann und Frau iſt gerade deswegen

für geiſtige und bewußte Menſchen ſo gefährlich, weil ſie das Erlebnis

eigenen Weſens am fremden iſt. Im Anprall an einen anderen Menſchen

erfährt jeder am ſtårkſten , wer er ift. Daher die ſchüchterne Saltung aller

Liebenden und das wechſelſeitige, ſich des anderen ,nicht wert fühlen ". Es

iſt keineswegs die Angſt vor dem drohenden Ausbruch der Sexualität, der

die Spannung zwiſchen Liebenden beſtimmt. Den Menſchen überfåut die

bligartige Zuſammendrängung ſeiner ſelbſt. Die bibliſche Sprache ſagt

daber auch von der Beſchlechtlichkeit : Er erkannte ſie. Da die Erkenntnis

oder Ahnung des eigenen Werens immer etwas Schrechaftes hat, fürchtet

ſich der Menſch vor der Liebesanneberung, die er gleichzeitig als Selbft.

bejahung erſehnt. Die Körperlichkeit wird dann zu dem Wunſch , die Angſt

vor der eigenen Selbſterkenntnis loszuwerden und am anderen Menſchen

die Epiſtenzſicherheit in erhöhtem Maße wiederzugewinnen . Das Aus,

weichen in die nur-Serualitát iſt die furcht vor dem Andauern des Zu.

ſtandes der konzentrierten Selbſterkenntnis . Aber in der Gefühlsauffaſſung

aller Vbiker wird die Erfüllung der Geſchlechtlichkeit an ſich als „, & rldſung "

empfunden .

Wie muß aber nun die Sefualbeziehung, dieſe ſterkſte Probe auf die In .

dividualität, beim ruſſiſchen Menſchen ausfallen ? In der ruſiſchen pſyche,

dieſer von unbefriedigtem Id.Drange und überſteigertem Schuldgefühl

beſeffenen Seele, konnte die allernádſte Berührung von Menſch zu Menſch

wenigſtens nicht als Vorm zu der ſeeliſchen Situation führen, die dem

europåiſchen Empfinden ſelbſtverſtändlich iſt. Die alleinige Vorherrſchaft

der Sozial-Ethik in der ruſſiſchen Moralitat erſchwert die natürliche Siche.

rung der Ih-Sphäre. Wenn die Individualität immer ſchwankt zwiſchen
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übermächtigem Machttrieb und einer radikal-asketiſchen Sozial -Ethik *, ſo

ift die Möglichkeit zur Selbſtzerſtörung, die dem Europäer in der ruſſiſchen

Literatur , immer wieder auff&ut, bei der Probe der nåchſten menſchlichen

Beziehungen nur zu erwarten . Tatſächlich fulminieren die charaktervoll.

ften Darſtellungen nachſt-menſchlichen Saſſes in der Schilderung von

Liebesmorden . Man hat die Vorliebe für das grauſige Motiv der Sepual.

verbrechen für eine individuelle Ligentümlichkeit des Epileptikers Doſto.

jewski gehalten . Aber die ganze ruſſiſche Literatur kennt kein normal-tra

giſches und fein normal-glůcliches Liebesmotiv . Werden glückliche & r.

fülungen dargeſtellt, dann mit der leichten Ironie, die verråt, daß der Dich .

ter ſich ſelbſt, den Leſer und die Erzählung nicht ganz ernſt nimmt. Man

könnte einwenden, daß Tolſtois ,Anna Karenina ", dieſer Xoman , der der

Weltliteratur angehört, eine verhältnismäßig normale Liebesgeſchichte ſei,

aber dieſe Liebesdichtung ift die Geſchichte einer erosloſen Triebleidenſchaft.

Die Seldin ſcheitert außerdem nicht an der Liebestragik an ſich , ſondern an

dem Außendruck der geſellſchaftlichen Moral, der ſie tötet. Die Tragik ift

alſo eine Geſellſchaftstragik, und die Schuld, die Triebhaftigkeit, alſo keine

eigentlich erotiſche Problematik. Dabei greift ſelbſt der in refuellen Dingen

ſonſt ſo båuerlich-geſunde Tolſtoi bei der Schilderung von Liebesſzenen zu

Vergleichen aus der Sphäre des Mordes . Er beſchreibt bei dieſer Gelegen .

heit mit unerbittlicher Naturaliſtik die Gefühle, die ein Mörder beim An.

blid ſeines zudenden Opfers empfindet.

fehlen aber die dåmoniſchen Schilderungen der Triebverwirrung, ſo

überraſchen bei der Geſtaltung von Liebesmotiven die auzu wiſſenden und

auzu verfeinerten Einſichten über das Liebesgefühl ſelber. Eine etwas alt.

Fluge mådigkeit haftet vielen novellen an , die das Motiv der Liebe

zwiſchen den Geſchlechtern behandeln . Die allzu große Bewuſtheit hebt

aber das Leben auf. Allerdings wird dann die Seelennatur einer Liebe

zwiſchen Menſchen mit einer helſeheriſchen Meiſterſchaft geſchildert.

DasMotiv des Liebesmordes ** in der ruſſiſchen Literatur hat aber durch .

aus nichts zu tun mit dem Strindbergſchen Saß der Geſchlechter oder gar

mit der reinen Pathologie des Luſtmordes. Die gefährliche Seelenlage, wo

eine zu intenſive Seelen- und Körperbeanſpruchung in haß umſchlågt, iſt

nicht der Gegenſtand dieſer grauſamen Darſtellungen . Man wil die Er

* über die eigentümliche Sozial-Utmoſphäre und Lebensſtimmung des ruſſiſchen

Volkes vgl. &. BuffeWilſon, „Der ruſſiſche Menſd . Seine Soziologie und ſeine

Charakterologie“ . Jeitſdrift für Volkerpſychologie und Soziologie. 1927. Ig.3,5.2.

** Sogar in der Literatur der jüngſten Zeit fehlt dieſes Motiv nicht. LinDrama

don Lunartſdarski, dem Leiter des bolſchewiſtiſchen Kommiſſariates für Volks .

bildung, genannt „ Die Barenbodzeit“, gipfelt in der Darſtellung des Überganges

vom Liebeswunſch zum Mordwunſch.Die Verfilmung dieſes Dramas iſt eingenia.

les Wert der ruffifden Schauſpielkunft durch die unerbört geſchidte Verbildlichung

von Vorgängen und tiefenpſychologiſchen Zuſammenbangen , die ſchauſpielmaßig

unmöglich darzuſtellen ſind. (Von der deutſoen Filmzenſur entſcheidend ge .

ſtriden )

.
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18ſung von vornherein nicht, weil man nicht an ſich ſelber glaubt*. Wie

der Italiener den Vorwurf der Liebe zwiſchen den Geſchlechtern ſich nicht

denken kann ohne das Motiv der Eiferſucht, der franzoſe in der ſeelen ,

tiefen Erkenntnis von Mädchen . und Frauenſeelen ſich auszeichnet ( Peines.

wegs etwa in Frivolitåten ! ) , der Deutſche wiederum das Liebesmotiv zum

Problem der geſamt-menſchlichen Sittlichkeit erhebt, ſo wird dem Kuſſen

die allernächſte Berührung von Menſch zu Menſo zu einem furchtbaren

Kampfe zwiſchen Selbſterldſungswunſch und Selbſtvernichtungstrieb . & r

haßt ſich ſelbſt am meiſten in dem Augenblick, der ihm die Erldſung bringen

ſollte. Da, wo der europäiſche Menſch die ſterkſte Selbſtbejahung erfährt,

erlebt er die ſchwerſte Kapitulation . Da ihm die Freiheit der Individualität

nicht gegeben iſt (Dadurch, daß ihm die innere Freiheit nicht erlebbar und

die äußere Freiheit durch Staats- und Geſellſchaftsſchi & ral ihm verwehrt

ift), bewahrt er ſich am ftåreften Prüfſtein des Lebens, an der Beſchlecht:

lichkeit, ſeinen hoffnungsloſen Fatalismus. Beim Verſuche, ihn zu durch .

brechen , wird er von dem gefährlichſten Gegentriebe ſeiner unterdrückten

Perſönlichkeit, vom Machttrieb überfallen , der in den zugeſpigteſten fållen

zum Verbrechen führt. Da die Erfüllung der Beſchlechtlichkeit ein Auf

hören des Machtkampfes ift (rchon darum iſt es verkehrt, von der 5in .

gabe" irgend eines Teiles zu ſprechen ), iſt es nach dem Charakterbilde der

ruſfiſchen Seelennatur begreiflich, daß er zur Linſtellung des Kampfes,

von dem ſeine ganze Seelenenergie ſich náhrt, auch iegt nicht kommen kann.

Wenn die ruſſiſche Darſtellungskunft die geſchlechtlichen Beziehungen

zwiſchen Mann und Frau ſo häufig nicht in der normalen Erſcheinungsart

des Liebesglückes oder Liebesleides bringt, ſo hat ſie in den Vermittlungen

von Todeswillen und Lebenswillen , in den Ängſten der Selbſtzerſtörung

und des Selbſterhaltungsdranges mehr an die Urnatur des Menſchen ge.

rührt, wie die Verherrlicher des Geſchlechtserlebniſſes bei den weſtlichen

Kulturen . Europäiſche Kritiker haben in den ſchredlichen Sefualver.

brechen der Doſtojewskiſchen Romane die Entartung einer barbariſchen

Seele entde & t. Aber dieſe befremdenden Liebesmotive ſind die Ödipusle:

genden des ruſſiſchen Volkes . Man hat in dieſer griechiſchen Sage ſo viel

urzeitlichen Tiefſinn gefunden , daß man darüber ganz vergaß, das Ein.

fach -Scheufliche in dem Motiv der fabel ſelber zu bemerken . Man vergan

auch , daß die Mythologie Peines anderen Volkes ein derartig pervertiertes

Schuldmotiv aufzuweiſen hat. Trondem iſt man bei uns nicht miftrauiſch

gegen die griechiſche Kultur, ja dieſe blutſchånderiſche Erzählung nimmt

man auch in die Jugendliteratur mit Selbſtverſtändlichkeit auf.

Die Unfähigkeit zur Selbſterldſung durch die Liebe liegt aber nicht nur in

* Raskolnikow ſagt einmal : „Ich weiß wirklich nicht, warum ich ſo ſehr an ihr

hing ; ich glaube , weil ſie immer kranklich war. Ware fie lahm oder buďlig geweſen ,

ro hatte ich ſie, wie mir ſeint, noch mehr geliebt. Es war ſo ein frühlings .

rauſch . “
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dem Erbſchidral der ruſſiſchen natur, auch nicht in ſeiner Erosloſigkeit be.

gründet, ſondern auch in ſeinem gånzlich anderen Verhältnis zur Körper.

lidheit. Der Xufle ift nie getauft worden , weder vom Geiſt der Antike noch

vom Geift der Renaiſſance, die dem abendlåndiſchen Menſchen die Ehr.

furcht vor dem menſchlichen Körper gelehrt haben . Dabei iſt der Rufie

künſtleriſch hod begabt, ſeine Fähigkeit zur Muſik und Schauſpielkunſt

ſtellt ihn über die übrigen europeiſoen polfer. Aber das Erlebnis des

Menſchentums durch die Geſtaltung individualer leiblicher Schönheit iſt

ihm unbekannt geblieben .

Die ruſsische Frau

WE
er die großen Galerien und Kunſtſammlungen der europäiſchen

Städte auf den Darſtellungsinhalt der Kunſtwerke hin beobachtet,

dem wird der Umſtand nicht entgehen, daß die frau der überwiegende Ges

genſtand der bildlichen und der plaſtiſchen Darſtellung iſt. Von der frühen

Gotif des Mittelalters an über den repréſentativen Glanz der italieniſchen

Renaiſſance bis zur deutſchen Malerei hat der Künſtler (der faſt immer ein

Mann iſt) danach gerungen, den Schwung von Frauenkörpern oder den

Reiz von Frauenaugen darzuſtellen . Die Beſchauer ſowohl, als die her.

ſteller von Kunſtwerken empfinden dieſe Auswahl als die durchaus richtige.

Auch das überwiegen des erotiſchen Themas ftårt niemanden. (Eine Zåh.

lung der Madonnendarſtellungen im Verhältnis zu anderen Motiven in

der europäiſchen Kunſt von 1200 bis 1900 würde ein ſehr erſtaunliches & r .

gebnis zeitigen .)

Die Vergottung der weiblichen Leiblichkeit iſt dem ſchaffenden Geiſte der

européiſchen Völker ſcheinbar durch alle Kulturzeitalter hindurch eine bei.

nahe religions-dhnliche Verpflichtung geweſen . Aber der Ruſſe hat das Ver

hältnis zur Welt der Sinne nicht, das zur Verehrung der Körperlichkeit

fähig madt. Nur in der Darſtellung der Natur ſcheint er das gefunden zu

haben, was der Europäer in dem mann -weiblichen Erlebnis hat. Die na:

turſchilderungen in der ruſſiſchen Literatur ſind von einer Inbrunſt, die

die Liebesſchilderungen der europäiſchen Dichter beſeelt. Aber die Ver.

ehrung des geſchlechtlichen Prinzipes und überhaupt der menſchlichen Kår.

perlichkeit iſt ihm als Ausdruc des Individualismus überhaupt ſchon ver:

dådhtig. Das geiſtige Erlebnis der Schönheit am menſchlichen Körper muß

ihm auch aus einem anderen Grunde ferner liegen als dem Weſtlånder.

für den Triebmenſchen bedeuten ſinnenhafte Reize an einem anderen

Menſden Aufforderung zur Beſchlechtserfüllung. Um die Leiblichkeit

ſo zu erleben , ift der Ruffe zu ethiſch, um ſie als geiſtiges Erlebnis aufzu .

faſſen , ift er (im Sinne der Sumanitat) zu ungebildet*.

Tolſtoi blieb von ſeinem Uufenthalt in Italien, wo durch die Jahrhunderte hin .

duro der Triumph menſolicher Schönheit durch die Kunſt gefeiert wurde, gånzlich

unbeeindru & t. &r hat die Stätten, die die Vertreter der Kulturnationen bewun .

dern , gefeben , aber áberbaupt nicht erwähnt.
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Den menſchlichen Körper und das menſchliche Geſicht als Selbſtzweck

zum Gegenſtand künſtleriſchen oder dichteriſchen Darſtellens zu magen ,

erſcheint ihm daher als ein fernliegender, vielleicht ſogar als ein unwürdiger

Vorwurf. Der echte Nuſle empfindet es immer als höchft låcherlich , wenn

man in den Augenwimpern einer Frau noch eine Seelenoffenbarung ent

dedt. Die diſtanzierte Verehrung des weiblichen Prinzipes, von der die Dich .

tung und dieKunſt der europäiſchen Völker geradezu lebt,mutet ihn als eine

ebenſolche menſchliche Kurioſität an , wie das gebildete weſtliche Publi

Fum die ruſfiſchen Mord . und Sexualmotive*.

Bedenkt man den Leidensweg der ruſſiſchen frau, auf dem ſich die niste

des Volkes und des Geſchlechtes doppeln, das Märtyrertum der geſchlagenen

und arbeitszerſchundenen B &uerin, und aufder anderen Seite das politiſme

Märtyrertum der Soldatin des revolutionären Kampfes, ro erhält die

ſinnlich -ſeeliſche Begeiſterung für Frauen, die die weſtlichen DSiker åben ,

allerdings den Charakter des Lurushaften . Die Frauen der ruſſiſchen In .

telligenz gingen Seite an Seite mit den Månnern in die Gefängniſſe, in die

Verbannung und aufdas Schafott. Zur Frauenverehrung war wenig Zeit,

weder bei dem tierhaften Daſein der Bäuerin noch bei dem Arbeitsasketis.

mus der Politikerin . Auch die Frauenemanzipation des Weſtens, im Kern

gleichfalls eine frauenverehrung, und zwar eine frauen -Selbſtverehrung,

hat ſpießbürgerliche und behagliche Züge, gemeſſen an dem freiheitsmaß

und dem heroiſchen Stil der ſtudierenden Auſſin , die ſchon in den 60er und

70er Jahren des 19. Jahrhunderts die Univerſitäten bezog.

Denn die übergangsloſe Gegenſäglichkeit der ruſſiſchen geſellſchaftlichen

Struktur und der ruſſiſchen Seelenlage tritt bei der Stellung der ruſiſhen

frau am handgreiflichſten hervor : unten die getretene Bäuerin , die, wie

eine Fülle ruſſiſcher Kern- und Sinnſprüche beweiſt, überhaupt nicht für

einen Menſchen gehalten wurde und außerdem das Ausbeutungsobjekt des

Gutsherrn war , ihres Leib und Seelenbeſigers. Ihr gegenüber die frau .

licher Schonung unteilhaftige und vdlig ungebundene Gefährtin des

ruſſiſchen Schriftſtellers und politikers, die an heroiſcher Leidenskamerad.

ſchaft, die ſie ihrem Gatten und ihren Freunden erwies, mit den frauen

anderer vdiler unvergleichbar iſt.

Gegenüber dieſen frauenſchidſalen wirkt die europdiſche Mütterlich.

Peits- und Madonnenverkultung der Frau blaß und fchwad . Doſtojewski,

der die Erldsbarkeit des weſtlichen Menſchen im Geſchlechtserlebnis wohl

geſpürt und bewundert hat, ungeachtet er ſelber der klaſſiſche Menſch der

ruſiſchen Triebzerriſſenheit geweſen iſt, hat aud über die ruſſiſche Frau

das Poſitivſte geſagt: er hat das Jünglinghafte ihres Weſens bewundert

• übrigens iſt Doſtojewski, der erbarmungsloſe Sdilderer des Böſen in der Seru.

alitat, ſehr empfänglich geweſen fürden europäiſchen Schönheitskultus. Die Werke
der Dresdener Galerie hat er mit Singabe ſtudiert und ein Stich der Sirtiniſoen

Madonna begleitete ihn ſeit dieſem Zeitpunkt.
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und damit zugleich den prægnanteſten Zug des ganzen ruſſiſchen Volkes ge.

funden .

RE

Die neu -ruſſiſche Geſellſchaft

evolutionen ſind immer Demaskierungen , weil ſie die geſellſchaftlichen

Konventionen , die das Triebleben ſonſt áberdeden , zerſprengen . Die

niveauhöhe der Beſittung eben der zerſtörten Kultur wird ſchonungslos

bloßgelegt. In dem Jahrzehnt nach der großen franzöſiſchen Revolution

ift nun die Adelskultur des Xokokozeitalters immer noch zu ſpüren . Wo man

fid liebte, geſchah es immer noch mit einem Abglanz der erotiſchen Vers

feinerung, die das ancien Xegime noch in ſeinem Untergang überleuchtete.

Auch die bolſchewiftiſche Revolution hat die Menſchen demaskiert. Die

Zertrümmerung der alten Geſellſchaft in Rußland zeitigte in bezug auf die

Sepualität zwei Lebensformen , die die krosloſigkeit des ruſſiſchen Men.

roben enthüllen : Asketismus und Promiskuit& r*.

Die Liebe ſpielt im Leben dieſer Staatsarbeitsſoldaten bei Männern wie

bei Frauen keine große Rolle. Sie iſt überhaupt mit dem Zentrum der Per.

Pånlichkeit bei beiden Beſchlechtern nur loſe verbunden . Liebe im Sinne

der europäiſchen Seelenverfaſſung regst eine Bemütskonſtitution voraus,

die der führende Xuſſe der neuen Geſellſchaft nicht kennen darf : Das Auf

und Ab von Freude und Enttäuſchung, von Anziehung und Abſtoßung,

die unruhige Spannung und Erſchütterung nimmt viel zu viel von der

Kraft, die man dringend für andere Arbeiten nötig hat. Denn es heißt mit

einer Sandvoll Menſchen ein Rieſenreich neu zu organiſieren . Um ſich zu

ſehnen und zu hoffen , zu beglücken und zu betrůben , dazu gehört eines :

Zeithaben . Und die hat der mit Arbeitsaufgaben überlaſtete Ruſſe aus der

neuen Führerſchicht noch weniger.

Aber aus denſelben Quellen , aus denen der geſchlechtliche Asketismus

geſpeift wird, kommt auch die Promiskuitár**. Ja , beide ſind vielleicht iden .

* Als die europäiſden forſcher und Beobacter die neue ruffiſde Zivilgeſeggebung

und die Drapis des reçuellen Lebens in Veurußland erforſchten , gerdab es freilich

mit einem angenehmen Grauen . Man batte ja nur auf dieſe Entbloßung des

Urbeiter und Bauernſtaates, der die Reichen erpropitiert hatte, gewartet. Die ehe

idien in den erſten Jahren nicht nur faktiſd, ſondern auch rechtlich aufgelöſt zu

ſein. Auf jeden Fall ſcheint die geſellſdaftliche Gleichſtellung des unehelichen mit

dem ehelichen Rinde trog aller Schwankungen in der Geſepgebung der Serual.

ordnung als feſtes Reſultat übrigzubleiben . ** Die Ziviliſationspromiskuitát, die

aud in der tiadkriegsgeſelſdaft des Weſtens verbreitet iſt, bedeutet nicht etwa

Saufigkeit des Wechſels oder ungewöhnliche Krpanſivitat geſchlechtlider Bezie.

bungen , ſondern eine Gefühlsunterbetontheit des Geſchlechtserlebniſſes. Ihr

weſentliches Merkmal iſt das völlige fehlen der geflechtliden Riferſucht, ein

Uusfall der meiſt auf ſeeliſche Primitivitåt, nicht auf ſeeliſoc Große foließen läßt.

Eben darum werden eben gar nicht durch die Promiskuitåt erſchüttert. Æbeldei.

dungen und Liebeskataſtrophen ſind immer ein relativ günſtiges Jeiden, weil ſie

den engen Zuſammenbang vom Perfönlichkeitsbewußtſein und Geſchlechtlichkeit
bezeugen .

.
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tiſch , auf jeden Fall aber verwandt. In ihr leben große Teile der jetzt her.

anwachſenden Jugend, mit oder ohne den Überbau einer regiſtrierten oder

nicht regiſtrierten „Ehe“ . Die Bewohnheit des unperſånlichen Wechſels

von Geſchlechtsverbindungen bedeutet nach unſeren Erfahrungen für

Månner, vor allem aber für Frauen die ſchlimmſte Zerſtörung des Perſon:

lichkeitsgefühls, den Beginn hoffnungsloſer Seelenverderbnis . Aber unter

einer Vorausſegung bedeutet ein unindividualiſiertes Sexualleben nicht

ſittliche Verwahrloſung, und Promiskuitát braucht nicht immer zu ſchaden ,

wenn námlid ihre Tråger einfac und im übrigen kulturlos genug ſind -

und für den Menſchentypus, der jegt Rußland beherrſcht, ſind dieſe Vor.

ausſegungen wohl im allgemeinen gegeben . Immer bedeutet aber die

Såhigkeit zur Promiskuitát ſeeliſche Unproduktivitet und erotiſche Un.

differenziertheit. Viele Männer und Frauen leben in Xußland in dieſer

Sexualwildnis obne an ihren ſonſtigen geiſtigen und ſittlichen Qualitäten

irgend etwas einzubüßen* . Bei der großen Primitivität der Seelenftruktur

in Teilen des ruſſiſchen Volkes konnte die Sexualität überhaupt noch nicht

zu einem Stůd der Individualitåt werden . Schon vor dem Kriege gab es

viele uneheliche Mütter unter 16 Jahren , was aber in dieſer Volksatmo.

ſphäre etwas anderes bedeutet als in Weſteuropa. Nur in Xußland war

die Apotheoſe des Verbrecher- und Dirnentums, die im ruſſiſchen Schrift:

tum auffaut, echt und keine moraliſche Feinſchmeckerei. — Kenner des

ruſſiſchen Volkstums haben geſagt, daß es nur in Rußland ein unſchuldi.

ges Lafter gåbe.

nun leben zwar auch die Weſtvdiker in einem gånzlich unerotiſchen Zeit

alter, wenigſtens kann man von Deutſchland behaupten, daß ſelten die

krotik ſo ausgeſchaltet geweſen iſt wie jegt. Aus dieſem Grunde ſpielt auch

die Sexualität bei uns eine ſo ungeheure Rolle. Nur die Organiſation der

Geſchlechtlichkeit iſt erhalten geblieben, ſie ſelber iſt aber oft durchaus nicht

feiner, differenzierter und ſeelenhaltiger als im kommuniſtiſchen Often .

nur haben die Angehörigen der Weſtvdiker im Gegenſaß zu Xußland

immer noch das Erbwiſſen von erotiſcher Weisheit aus früheren Seelen .

zeitaltern her in ſich . Sehnen ſie ſich doch nach dem Eros, wenn ſie auch

meiſt nur in Sexualitåt leben und empfinden die Geſtaltloſigkeit des Bes

ſchlechtlichen als einen Selbſtvorwurf. Auch der intellektuelle Xuſle ahnt,

Weder Sittenloſigkeit noch eine beſondere erotiſche Xppanſivitát braucht ſelbſt

frauen auszuzeichnen , die häufig mit ihren Beziehungen wechſeln , eber ſind dieſe

Typen erotiſch unintereſſant. Der Aufwand, den Pipdologen und Kulturhiſtori.

ker gemacht haben, um den Charakter einer Lucretia Borgia zu erklären , geht vom

Standpunkt einer perſonalen , mit dem Seelenzentrum verbundenen Scrualitat

aus. Uber dieſe Frau, die ſehr viel manner, darunter ihre eigenen Brüder gebabt

baben rou, hat ſich wohl weder durch dåmoniſde Laſterhaftigkeit noch durch den

Reiz einer Grande Umoureuſe ausgezeichnet. Man kommt der menſchliden Wabr.

beit wohl am nächſten , wenn man annimmt, daß ſie ungewdbnlich einfältig und

vielleicht ſehr langweilig war.
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mit weld ungeheurem Verzicht auf perſönliches Glück die Mitarbeit an der

neuen Staats- und Geſellſchaftsordnung erkauft wurde. Aber er unter :

wirft ſich dem Saupterziehungsgrundlag des bolſchewiſtiſchen Staates,

daß das Streben nach individuellem Glück Xúdfall ins Bürgertum be.

deute . Die Maſſenſuggeſtion vom Bild des Gemeinſchaftsmenſchen ſorgt

außerdem dafür, daß feine Zeit für individuelle Beglückung bleibt. Der

Kollektivwille des neuen Staates fordert ſo viele, die unter der General.

vaterſchaft des Staates leiden , zum Opfer. Seimlich ſehnen ſie ſich nach

einem individualiſierten Leben . Vorlåufig entſdådigt für die ſpartaniſche

Bårte des Lebens noch das Bewußtſein, zur Welterldſung beſtimmt zu ſein .

ThomasRing / Biologiſche Politik

zum deutſchen Kommunismus

B

eſonders der Deutſche neigt dazu , in politiſchen Dingen die Un .

fruchtbarkeit bloßer Theorien und begrifflicher Feſtſtellungen an.

ſtelle gelebten Impulſes zu regen . Möglichft genaue begriffliche

Beſtimmung des Ziels und abſtrakte Vorausberechnung des kauſalen Ent.

widlungsgangs erſcheint ihm meiſt wichtiger, als die Erforderniſſe ſeiner

Gegenwart durchblutet und formvoll zu leben , ſich in Kriſenpunkten dem

Inſtinkt des richtigen Weges ganz und unbezweifelt hinzugeben und aus

der Glut ſeiner Singebung eine große und ſchöpferiſche Tat im Menſch .

beitsverband zu leiſten . So verläuft jede Einzelentſcheidung in ſturer An .

klammerung an den einmal angenommenen begrifflichen Standpunkt und

in håmiſher Zerpflückung des politiſchen Gegners und kein aud nur im

Theoretiſchen großzügiger plan wird konſtruktiv vom Augenblic aus ers

faßt und verwirklicht. Die Ideen liegen zu Dugenden auf der Straße —

Pan -Europa, Welt-Wirtſchaftsgemeinſchaft, Bodenreform , kommuniſti.

riche oder ſozialiſtiſche Internationale, regionaler Faſchismus, Dreiteilung

- ohne daß es einer einzigen gelingt, einen zur Verwirklichung genügen.

den Boden zu faſſen oder daß der Daſeinsinſtinkt theoretiſch Anders.

denkender es wagt, einen Plan zum realen Erperiment, zur Bewährung

oder Erledigung durch das Leben werden zu laſſen . Weil Jeder mehr den

Saß. und Vernichtungsinſtinkten im Gegner als dem Willen zum tat.

rådlichen organiſhenAufbau traut, wagt Keiner die erſte Stufe zur

Weiterentwiklung in großerem Maßſtabe. Das Ausland hat nur ein Bild

allgemeiner Trübung und Planloſigkeit, in der der beſchrånkte Egoismus

Linzelner fich fette Broken fiſcht, und behandelt uns dementſprechend als

ein Volk ohne einheitliche Phyſiognomie.

Die ſo oft zur Kritik herangezogene Schwerf&uigkeit des Deutſchen iſt

ſein Mangel an Unmittelbarkeit. Bewiß ſoll er nicht die Tiefe und Ver.
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zweigtheit ſeiner Talente gegen einen oberflådlicheren Schwung ein .

tauſchen , doch er wie jede Erſcheinung ift aus Gründen des Lebens zu Un .

mittelbarkeit aus eignem Blut, eigner Intenſität und eigner Luft am Das

ſein im Anſchluß an die allgemeine Richtung des Lebensſtroms verpflich .

tet – man muß dieſen Menſoheitsbeamten ſchon im Pflichtgefühl paten ,

um ihn an den eignen Lebensvorgang zu erinnern . Mit Leichtigkeit fanns

ten wir ein weiteres Dugend unter beſtimmten Geſichtspunkten plauſibler

Staatstheorien aufſchießen laſſen , keine Ideenkunſt könnte aber den

Volkskörper ſeiner Verpflichtung zum lebenspolitiſchen Urteil und zur

Auswahl, zur Sammlung der Willens- & pekutive und zur ſpekulativen

Geſamtunternehmung, kurzum zum Lebensbeweis, entbinden .

Schickſalhaft an der politiſchen Situation der Gegenwart ift, daß dies

jenige nationale Erlebnisrichtung, die unſre Staatshandlungen jahr.

zehntelang beſtimmt hat, eine beiſpielloſe militariſche oder doch geſamt.

politiſche Niederlage verbuchen mußte. £s war ein Rennen mit dem Kopf

gegen die Wand. Die růtſtromend in gegenſäglichen Lagern der Revolu

tion aufſchäumenden Kräfte hatten eine durchdringende und europeiſch

tonbeſtimmende Regeneration entzünden können, wenn nicht die ſpezifiſch

deutſche neigung, aufreimendes Leben ſofort dogmatiſch in den Zielen

feſtzulegen und durch theoretiſchen Sanatismus ſeine Entwidlung über.

ſteigern zu wollen , hier mehr mit Bewußtſeinsnennern als mit biolo .

giſchen Werten gearbeitet hatte . Die Neigung zum Syſtem ſiegte, indem

individuelle Verſchiedenheit der Anſbauungen trog nahezu einheitlichem

Wollen die Sandlungen des Staatsmechanismus zur Syſtemloſigkeit vers

urteilte. Die primitive Weisheit, daß im Augenblick der neuſchöpfung

von Lebensverhältniffen alle theoretiſche Vorausſicht nur Silfshypo

theſen aufzuſtellen fähig iſt, deren noch ro logiſche Klarheit keineswegs da.

zu verwendet werden darf, den nach Umgeſtaltung drångenden ſpontanen

Impulskråften Weg und Willensumſag zu ſperren , blieb im alten wie im

neuen Staate unbeachtet. Daß wiederum fortdauer und Beſtändigkeit

eines Staats auf der taktiſch richtigen Verwendung der aus dem Volk Pei.

menden Regenerationsträfte beruht, rehn am wenigſten die nominellen

Kúter dieſer Beſtändigkeit, die Beamten des Staats, der Gewerkſchaften ,

Sandelskammern , Stadtverwaltungen , wiſſenſchaften ein und die maſſe

findet keine wirkſamen Begenmittel, da Jeder gleiche Anlage im Blute

trågt. Wir haben es beim Umfang des Beamtentums mit einer Dolfs.

krankheit zu tun . Beånderte Staatsbeſchriftungen ſind keine die riots

wendigkeit und den Verlauf von Befühlen ausdrůđenden natürlichen

Brůđen zwiſchen Geſellſchaftsklaſſen und ihren durch Gewohnheit ein .

geimpften Wertungen . Die Unfähigkeit, unmittelbar und dem Daſeins

inſtinkt gehorchend , aus der Niederlage und raſchen Beſinnung auf ihre

Urſachen beraus eine nationale Linheit mit neuen Zielen zu finden , eine

optimiſtiſch erlebte und dadurch zwangloſer ſich mit allen formal anders
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wollenden Mitlebenden verbindende ſeeliſche Großzügigkeit gegen den

Sturz bisheriger nationaler Güter zu ſetzen , hat dem Zuſammenbruch der

außenpolitiſchen Machtmittel einen Zuſammenbruch der inneren haltung

im politiſchen Kleinkriege folgen laſſen .

Der weltpolitiſchen Sendung des Kommunismus war nicht damit ge .

dient, in Tagen nationaler Niederlage und Beſchåmung vorwiegend einen

Internationalismus zu predigen , derro unvorbereitet wirkungsloſe

Theorie bleiben mußte. Auch die Verſoårfung gerade der unnatürlich ge.

wordenen und im Krieg nicht mehr ganz ſtimmenden hiſtoriſchen Klaſſen .

gegenfåge war inſofern unklug, als ſie das Bürgertum zur anſchluß- und

beſtimmungsloſen ſtumpfen maſſe ſtempelte und vom Prozeß der privi.

legienloſen Mitarbeit für das Ganzeausſtieß , ſtatt daß es mit Verſtändnis

für ſeine Lage und mit ihm angemeſſenen direkten Aufgaben funktionell

eingeſchaltet wurde, ſo wie der heute neu erblühte formale VIationalismus

die Beharrungskrefte der Mittelſchichten für ſeine Zwecke benugt. nir.

gendwo als in Deutſchland war das Syſtem der alten Klaſſenordnung ſo

ſehr von Kriegsverhåltniſſen umgepflügt worden , man täuſcht ſich darüber

nur , wenn man nicht Gelegenheit hatte, gleichzeitige Verhältniſſe etwa in

der engliſchen und franzöſiſchen Armee mit deutſchen Zuſtanden zu ver.

gleichen . Jedenfalls lebte der unabkömmliche Munitionsarbeiter oder zur

Ernte beurlaubte Bauer durchſchnittlich beſſer als der Gelehrte und Sands

werker im Schügengraben , der aus Bildungsvorrechten entſtandene

Sommerleutnant wurde gegen Kriegsende immer mehr zur wirkungs.

loſen farce, ſo daß ihm , wo es brenzlich war , der Gefreite die Führung aus

der Sand nehmen konnte, das Volk lernte Charaktere immer mehr nach

Etappen- und fronttypen, nach „ Drückebergern “ und „ Herls “, als nach

Herkunft und Dienſtgraden unterſcheiden und war im Augenblid, als das

berrſchende Syſtem zuſammenbrach , zu einer Umſchichtung geſellſchaft.

licher Werte bereiter als je - da fand der aus dem Kampf fich Idſende und

impulſiv nach frucht der jahrelangen Anſtrengungen verlangende front.

mann eine fertige Revolutionstheorie vor, die ihn und ſeine Leiſtungen

ausſchaltete und die Vortriegsverhältniſſe der Klaſſen wiederherſtellen

half, indem ſie den Umfturz vorwiegend aus dieſen Klaſſengegenſågen

entfaden wollte . Das Lebensmoment bereitſtehender Kräfte blieb un .

beachtet, weil es im hiſtoriſchen Syſtem des Marfismus nicht enthalten

war und gegenrevolutionare Kampfformationen wurden die folge. Line

Berüdſichtigung der natürlichen Ausleſe nach Energie und Opferbereit

ſchaft für die Geſamtheit hatte in Verbindung mit dem Verſorgungs

bedürfnis ſozial Entwurzelter - ſiehe Baltikum – Stoftrupps für eine

wirkliche und der allgemeinen Volksſtimmung entſprechende Revolution

geformt, wenn Klugheit und menſchliches Verſtändnis der Daheimgeblieb.

nen dieſe Über.Aktiven für neue, tauſal die alten Wertgebungen fort.

regenden und erweiternden Ziele gewonnen hätte, oder wenn die führen.

Tat XIX 34
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den Theoretiker die 2. und 3. X & te als Kontrolſyſtem ihrer taktiſchen

Meinungen, ftatt als ausführende Organe benugt håtten . So wurden un.

gemein wertvolle Kräfte im Kleinkampf der Diskuſſionen zerrieben oder

verdrångt - der praktiſch Andersdenkende bekam Schlagwörter einer zum

Teil innerlich erledigten Vergangenheit zu ſchlucken , als Intellektueller mit

der nebenbedeutung Schmaroger wurde geſtempelt, wer die Theorie

rohårfer auf den konkreten Augenblic anzuwenden ſuchte, der religids Ges

ſtimmte ſollte den Materialismus banalſter Auslegung ohne Widerſpruch

annehmen , der bodenſtändig Gebundene war gezwungen , ohne Gefühls.

brůde abftraft im Menſchheitsſinne zu denken , das klaſſenlos Fulturelle

Suchen des Künſtlers wurde dem bürgerlichen Bedürfnis nach Gardinen

und Plüſchrofa gleichgeſegt und ein Proletkult aus wirtſchaftlich - intellek.

tuell geſtimmten Menſchen inſzeniert – überall entſchieden autoritativ

verehrte Theorien unter der maske realer notwendigkeit. Daß im tat.

råchlichen Durchleben einer Ereignisſchicht, auch wenn ſcheinbar richtig

vorausberechnet, fich Theorien durch der Situation angepaßte Impuls.

entſcheidungen umſtellen können, iſt dem die erlebnismäßige Unmittelbar.

Peit fürchtenden Deutſchen fremd. Mit dem Verluft ihrer Volkstümlidhfeit

wurde Revolution zum fragwürdigen Machtepperiment. In Rußland be.

tonte gerade Lenin immer wieder gegenüber der Dogmatik von Partei.

beamten, daß regionale Verſchiedenheiten als poſitive politiſche Kräfte

verwendet werden müſſen , daß das Proletarierdaſein als Übergangsſtufe

zu einer im Geiſte des Kommunismus zu ſchaffenden Menſchlichkeit zu

werten ſei, die aber ebenſowohl Kråfte aus einer in Bewohnheiten konſer.

vativeren Bauernſchaft als aus von jeder Beharrlichkeit geldſtem intellet.

tuellem führertum zu aſſimilieren hat. Dieſes menſchlich-taktiſche Ver.

fåndnis hat vielleicht die Strategie der ruſſiſden Revolution gerettet.

Der deutſche Pationalgeift aber hålt alle einmal gefaßten Theorien gut

unter Abſchluß, ſo wie man überal in Deutſchland forglich die Fenſter

ſchließt, damit es nicht zieht.

nun pflegt man bei ſolchen Bedanken einzuwenden , daß gerade das

Schidral der Deutſchen hart und unbezwinglich geweſen ſei und daß darin

eine nicht abzuảndernde aber großartige tragiſche form låge. Dieſe Auf.

faſſung vom Schicfal ift Ausdrud einer Bequemlichkeit und lebens.

untüchtigen Geſinnung. Shidral, das lehrt jede nåbere Unterſuchung der

rohidralbeſtimmenden Kräfte, iſt die dem Lebensausdruck eines Weſens

oder einer Weſensgemeinſchaft angemeſſene form . Negatives Schidral

ift die formale Kehrſeite, die Růctantwort des Karma oder der Bedeutung

eigner form in der Geſamtlogik aller Lebensvorgänge auf die alogiſch

gewagte ſpekulative Unternehmung. Die Große des eigentlich tragiſhen

Menſchen liegt darin , daß er , der ein außerordentliches Leben gewagt hat

und es formal - nicht im endgültigen Hugeffekt der aufgewandten Ener.

gie - zuſammenbrechen ſieht, die Wucht karmiſcher Erfüllungen unerbitt
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lich und ohne Täuſchung anbli & t. Er låßt ſich , vom Erlebnis ſeiner for.

malen Umfehrung durchſchwungen , zu Linkehr und Selbſterkenntnis

forttragen , ohne im Lebensmut vom Augenblids.Lindrud der nicht.

erfüllung erſchüttert zu werden und an Schwungkraft für die Aufſtellung

neuer Ziele zu verlieren . Wenn wir uns fragen , welche Direktiven uns bei

der gegenwärtigen politiſchen Situation am nötigſten ſind, wo nach au

dieſem ein Weg neuen inneren Verhåltniſſes zur Politik liegt, ſo ſind die

einfachften und den Lebensvorgang treffendſten Anſchauungsbilder die

wichtigſten . Sie ſollen in dieſer Zeit der Beſinnung und inneren Umſtellung

den Boden bereiten für Entſcheidungen , die ſcharf und inſtinktſicher ge.

fällt werden müſſen , wenn die politiſche Problematik wieder zu Kriſen .

punkten fulminiert.

Der allgemeine Seelenorganismus Menſch ordnet ſich nach Intereſſen

und Produktionsſpannungen in Analogie mit dem Einzelorganismus.

Segen wir für qualitative Bedeutung von Leiſtungen im Menſchheits.

ganzen das Bild der Tätigkeit im Lingelkörper.

Die in Ernährungs- und Wohnungsfragen wie im Intereſſe am Körpers

lichen Wohlbefinden aufgehende Vorm des ſeeliſchen Zuſchnitts bildet in

der Summierung der einzelnen Individual-Verfaſſungen den Xumpf.

Motoriſche Sonderintereſſen wie Sport und die mit forſcheriſchem Ehr.

geiz fich verbindende Luft an Strapazen ſind die am Rumpf ſigenden

Saupthebel der Arme und Beine mit ihren Rekordleiſtungen , die Ver.

zweigung techniſcher Fertigkeiten , und das für ſpeziellere und nugbedingte

Leiftungen verwendbare motoriſche Geſchic find die vielfältigere Gliede:

rung der Sånde und Süße, Unterarme und Unterſchenkel, abgeſtuft nach

Graden der Bedeutung dieſer Sertigkeiten zu einander und im Ganzen .

Die Summierung geſchlechtlicher Intereſſen und Produktionen , ſowie der

am Inſtinkt der fortdauer angeſchlofnen Geſamtfunktion der Sinne

jedes Einzelnen bildet in natürlicher Weiſe den Geſchlechtsorganismus in

ſeinen Zeugungs- und Geburtsvorgången , ihm zugeordnet die Mittel

zur Erneuerung der Raſſe durch ſinnlich -inſtinktive Auswahl im Erd

Daſein. Die Intereſſen geiſtiger Unterſcheidung und Forſchung und die

ihnen direkt verbundne Spezialiſierung der Sinne gruppieren ſich zum

Kopf, alle logiſchen und die logiſche Effekte umſetzende philoſophiſche

Produktionsſpannung ſowie der wiſſenſchaftliche Gedachtnisapparat als

Gehirn verſtanden . Maleriſch, aluftiſch und plaſtiſch bildneriſche Sinnen .

freude find Augen , Ohren und taftbegabte Sautzellen .

Verſchiedenſte Dispoſitionen von Linzelmenſchen verbinden ſich zur Be.

ſamterſcheinung „Menſch". Die hiſtoriſchen Aufteilungen nach Xaſſe, Vias

tion, Geſellſchaftsklaſſe, familie bedeuten Sfter zugleich die Entwiclung

beſtimmter Veigungen in dieſer organiſchen Bedeutung und einen funk.

tions-Zwang in ſpezieller Richtung, ſagen aber für den jeweiligen Fall

nichts Abſchließendes. In jeder menſchlichen Begegnung muß neu ge.

34 °
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prüft werden : Welchen Austauſch von Kräften will das Leben in dieſem

Augenblick ? Es iſt weniger ndtig, die Analogie mit den Körperfunktionen

in jeder ſozialen Linzelheit durchzuführen als es nötig iſt, immer wieder

und in jedem Fall die innere Pauſale Zuſammengehörigkeit der primitivſten

und der komplizierteſten menſchlichen Seelengrade zu begreifen , die üb.

lichen Sherwertungen eignen Intereſſenkreiſes, Temperaments und der

nationalen Eigenheiten , ſowie die grundfågliche Verachtung artfremder

Beſtrebungen aufzugeben , Verſtändnis und Sicherung der Eigenfunk.

tion ſich bei gegenſeitiger Würdigung und Silfe zu erwerben . Die Menſch .

beit ift ein Intereſſen Organismus. Teilt man aud die einzelnen Sunk.

tionen zwecks beſſerer Durchführung den nationen oder Klaſſen als Or.

ganen zu, ſo bleibt dem lebendigen Baumaterial, den Zellen oder Indivi.

duen , doch neben der ſpeziellen Tätigkeit im Organ die Hauptaufgabe der

Erhaltung eigner Elaſtizitet und Wandelbarkeit. Iſolierung von Zellen

in Spezialfunktionen macht die aus Gründen fortſchreitender Entwic .

lung zuweilen nötige Umbildung von Organen unmöglich . Bewiß ift

Politik Stimmungsſache: ſtimmen die proportionen des Lebenskörpers

bet Änderung Außerer Anforderungen nicht mehr ineinander , ſo iſt das

Baumaterial der Zellen auf neue Proportionen geſtimmt, die zu ſuchen und

auszuſprechen Aufgabe der führerzellen iſt. Je mehr wir in allem geſell.

rohaftlichem Zuſammengehen das funktionelle Ineinandergreifen ein.

zelner Weſenszellen nad ſpezifiſcher Art und Beſtimmung betonen , ſtatt

in der Spiegelfechterei gegenſeitiger Auswertung nach individuellen

Standpunkten und daran ſich klammernder Eitelkeiten Kraft an biolo ,

giſch Zwecloſes zu vergeuden , ſo verflüchtigen ſich unter dem Erlebnis der

Gemeinſamkeit, bei Verſchiedenheit der Funktion und bei der dann ſelbft

verſtåndlich werdenden Angleichung der realen Lebensbedingungen an den

Zweck des Einzelnen im Ganzen , die die Maſſen gegeneinander hegenden

Schlagwörter, die Stimmungs-Mache wird unmöglich. Der lebendige

Körper ift zugleich immerwährende Revolution in der Geburt neuer Wes

ſens-Verfaſſungen und Produktionsrichtungen , wie er ſtrengſter Konſer.

vativismus der nur langſam und folgerichtig ſich åndernden Skelettpropor:

tionen iſt. Abſolute Werte gibt es nur im menſchlichen Denken, während

Leben im Realkörper – ſo auch im Staatsgebilde, deſſen Syſtematik ſio

aus organiſchem Leben erneut — ſtåndig åndernde Wertſchopfung aus

der Relation von Bedingungen iſt. Ideen waren in der Politik nur dann

als ewiggültig feſtzunageln , wenn Staatsfunktion aufhörte, ein Lebens.

vorgang zu ſein .

Die politik des Lebens iſt ebenſo ſehr Taktik als Strategie. Strategie iſt

vorbedachtes Planen von Form und Proportion der Lebensvorgänge, das

theoretiſche Erſinnen und Zuweiſen von Verpflichtungen auf lange Sicht,

mit dem wir überſättigt ſind und das wir gewohnt ſind, in form lehrhafter

Begriffe und polizeilicher Verordnungen auf das Leben anzuwenden . Wer

-
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wollte leugnen , daß der Deutſche fich auf dieſe Art von jeder gefundnen

Idee abhängig macht, ohne ſie mit dem Serzen zu bewältigen , daß ſeinem

ftaatlichen Leben Lebenstaktik und Takt am meiſten gebricht. Bei der

Kompliziertheit unſerer Verhältniſſe und dem der Volksſeele eingeprägten

individualiſtiſchen Prinzip, das Verantwortungskreis möglichſt unab.

hängig neben Verantwortungskreis zu ſegen ſtrebt, geht der Weg zu einer

vielleicht , Kommunismus " zu nennenden - weil auf Gleichheit der Lin .

opferung in das Ganze beruhenden , proportional nach Maßgabe der Taug.

lichkeit und Intereſſenrichtung der Linzelnen abgeſtuften – ſtaatlichen

Nieukonſtruktion nur über das Serzenserlebnis taktiſcher Würdigung des

Mitmenſchen und ſeiner von der eignen abweichenden Diſpoſition . & in

wenig mehr Toleranz, und die Begabung dieſer Nation wird in unerhör.

tem mafle fruchtbar. Bedenken wir ſtets, daß die innere Saltung der Tau.

ſende und Millionen in den Begegnungen des täglichen Lebens den Bang

von & ußeren Ereigniſſen entſcheidet, die in ihren Endwirkungen doch

ſchließlich den einzelnen wieder erreichen .

Bernh. Kummer /Ůber gewachſene

und gepredigte Religion

L

Jede Viation bat ihren Mittelpunkt der Gludſelig .

keit in fich , wie jede Kugel ibren Sowerpunkt. “

( Serder , Werke V , S. 509.)

s ift tdricht, um die Religion zu bangen. Sie iſt ewig und unüber.

windlich wie Bott. So lange Menſchen ſind, ift Religion . Wer

ihren Untergang erhofft oder befürchtet, verwechſelt Religion mit

Bekenntnis , Gott mit Dogma. Jede Kirche, jedes Dogma iſt nur eine form

der Religion ; der ewige, lebendige Inhalt iſt unverlierbar. Wenn freilich

die Behauptung, wie ſie jüngſt Paul Althaus in ſeinem gegen die Xeli.

gionswiſſenſchaft gerichteten Auffag : ,,Vom Sinn der Theologie", („Tat“,

Februar 1927, S. 821) aufgeſtellt hat : „Die Religion iſt in wirklicher

Lebendigkeit nur in beſtimmten Bekenntniffen und Kirchengemeinſchaf.

ten da ", bewieſen werden konnte, dann müften wir wirklich bangen um

die Religion . Nach dieſer Behauptung, die natürlich im bewußten Wider

ſpruch ſteht zu den Erkenntniſſen der Xeligionswiſſenſchaft und der Vélker.

kunde, wie auch zu den Ausſagen ungez &hlter führender Geiſter des Men .

dengeſchlechts, die noch den Kontakt mit dem ewigen, hinter der Welt der

Sormen fließenden Strom des Lebens batten , müfte etwa das mittelalter .

liche, offizielle Kirchenchriſtentum , das aus einer bis dahin nie erreichten

Demonen oder Teufelsangſt und einem formalismus und Materialismus

beſtand, der bis zum buchſtäblichen Abwiegen des göttlichen Gnadenſtoffes



526 Bernhard Rummer

ſich verirrte, lebendiger im Glauben geweſen ſein , als das ihm voraus .

gehende, dogmatiſch vduig ungebundene Seidentum der unbekehrten Ber.

manen. Allerdings hat der verſtorbene Seinrich Boehmer in ſeiner Studie :

„ Das germaniſche Chriſtentum " (in ,,Theologiſche Studien und Kritiken."

1913 , Seft 2) in valiger Verkennung des Wertes der von ihm benugten

kløfterlichen Quellen auch die furchtbare Erſtarrung des germaniſchen

Glaubenslebens im mittelalterlichen Chriſtentum (wie auch den ſittlichen

niedergang bei den bekehrten Vllkern) noch auf das Konto des heidniſch:

germaniſchen Geiſtes geſchrieben . Aber dieſe Auffaſſung wird ſchon durch

das gewaltige Zeugnis der altnordiſchen Literatur, das Boehmer unberech

tigterweiſe beiſeite ſchiebt, vollſtändig widerlegt. Es gibt keinen Kenner

der altgermaniſchen Welt, der es nicht wußte, daß in dieſer Welt gerade

neben einer verhältnismäßig hohen Kultur, einer entwickelten geiſtigen

Reife, einer hohen ſittlichen würde, einer tiefen frommigkeit und einem

leuchtenden , auch uns noch warm begeiſternden, ethiſch betonten Selden.

ideal eine auffallende, lebendige Freiheit in religiöſer Beziehung herrſchte,

derzufolge wir in den Quellen kein Dogma, kein Katechismuswiſſen , keine

von Prieſtern verkündete Götterlehre, ja ſelbſt keine auf ein beſtimmtes Bes

Kenntnis vereidigte Prieſterſchaft finden , wohl aber das ganze Seidenleben

durchpulſt und durchblutet ſeben von Religion . Dieſes Wunder einer

ſolchen , noch nirgends zum Dogma erſtarrten Jugendlichkeit des Glaubens.

lebens innerhalb einer ſchon faſt zur Reife drångenden Kultur, das die Er.

klärung liefert für die ungeheuere Lebensenergie und Tatkraft der germas

niſchen Stämme — wie es auch allein den ſcheinbaren germaniſchen Poly:

theismus, die Vielheit der germaniſchen Benennungen für das Heilige, er :

klárt —, beweiſt uns eindeutig, daß lebendige Religion an ſich niemals auf

Gedeih und Verderb an ein Bekenntnis, an eine Kirche gebunden iſt. Vor

der Religionsgeſchichte, der auch das Chriſtentum nur eine - wie auch

immer ausgezeichnete — Form der Religion , nur ein Weg zu Gott unter

vielen anderen iſt, erſcheint eine Gleichſegung von Religion und Chriſten .

tum als eine chriſtliche Überheblichkeit, die, nach dem bekannten Beiſpiel

des Biſchofs von New York, der die Fenſter ſeiner Kathedrale, um aud

die Religion ſeines modernen Amerika noch Chriſtentum nennen zu können,

mit Borkämpfern und Fußballſpielern ſchmückt,ſich von ſelbſt den Fluch der

gåcherlichkeit erwirbt.

Man kann die Summe der Religionen aller vdiker, deren keines je ohne

Religion war, in zwei 5 & iften teilen : in gewachſene und gepredigte Xeli

gion . In allen einmal „ bekehrten “, miſſionierten Vsikern leben beide

Arten nebeneinander fort. In Blütezeiten der Miſſionsreligion wird von

der heimiſchen , gewachſenen Religion nicht viel zu ſpüren ſein und nur im

Dunkel des Kirchenfernen ,,Aberglaubens" ſucht dasVolk gleichſam im Unter.

bewußten den angeſtammten Weg zu Gott zu geben ; bei einem Nachlaſſen

der allgemeinen Teilnahme und Aufnahmefähigkeit für das gepredigte
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Gottesgut jedoch wird, rofern das Volk åberhaupt noch eines neuen früh .

lings fähig iſt, das altererbte Gottesgut, die eingeborene frömmigkeit wie

der in den Seelen in Erſcheinung treten als ein feſter, zuverläſſiger Grund ,

als eine Art Plattform des Glaubenslebens, auf der nun neue Geſchlechter

jede alte und neue Form von Religion wieder ſelbſt erbauen oder ſich er .

bauen laſſen können . Es ift kein Zufall , daß zwiſchen der winterlichen

„ Aufklärung " des achtzehnten Jahrhunderts und dem Blütentag der

deutſchen Goethezeit jene ſeltſame Begeiſterung für Oſſian und die Loda.

mythen hervortrat, die dann im „ Bardengeheul“ unter Führung des Je.

ſuiten Denis unterging, ebenſowenig wie es ein Zufall iſt, wenn heute

deutſche Jugend, angewidert vom verlogenen paneuropäiſchen Chriften .

tum und entſegt über die Früchte jahrtauſendlanger , chriftlicher “ Menſch .

beitserziehung, ein altes, verſunkenes Seidentum - oft auf Irrwegen

wiederzufinden ſucht.

„ Die moderne Religionswiſſenſchaft ift ein Kind der Aufklärungszeit ",

ragt Paul Althaus („ Tat ", Februar 1927, S. 820) und ſchließt daraus, daß

die Xeligioſitat, mit der man Religionswiſſenſchaft ſeit ihrer Entſtehung

zu treiben pflegt, „ die Religioſitåt der Aufklärungszeit" iſt, alſo „gar Peine

lebendige Religion darſtellt, ſondern das Zerſegungs. und Verweſungs,

produkt einer ſpåten Zeit bedeutet“ . Wenn man ſich nur einmal des jungen

Serders Auffaſſung von der Religion und ſeine ungeheure Bedeutung als

Erweder der Goethezeit wie als Bahnbrecher der Religionswiſſenſchaft

vergegenwärtigt, wird man ſofort dieſe Äußerung einesmodernen Theo .

logen im richtigen Lichte ſehen . Ja, die erſte Blume, die aus dem winter.

kahlen Seelenland der „ aufgeklärten " Deutſchen damals emporwuchs, war

das Beſinnen auf ſich ſelbſt, das Sinunterſteigen in die eigene Tiefe, das

Seimfinden zu den lange verborgenen und vergeſſenen heimatlichen

Quellen des Lebens, die ein Serder mit trunkener frommigkeit bei allen

Vélkern fand. Wil uns der Theologe dieſe Entdeckung vergeſſen machen ,

gerade heute, wo wir, erſchöpft und arm nach einer zweiten Zeit der , Auf

Flårung “, dem Materialismus, ſehnſüchtig auf die Frühlingsblumen eines

neuen Glaubenslebens warten ?

Es iſt Ludwig Ihmels, der in dem Werf : „Die Religionswiſſenſchaft der

Gegenwart in Selbſtdarſtellungen " (Bd. I, S. 109) , das gewiß ſeinen

Titel zu Unrecht führt (vgl. p. Althaus, „ Tat“ , februar 1927, S. 820) ,

die Mahnung ausgeſprochen hat : „Die Predigt aber ſollte ſich ragen , daß

ſie ... an dem urſprünglichen Angelegtſein des Menſchen auf Gott die.

jenige Anknüpfung findet, die ihr wirkſamen Lingang ſichert“ . Dieſes ur .

ſprüngliche Angelegtſein des Menſchen auf Gott, von dem die chriſtliche

Kirche, als ſie die Germanen gewaltſam bekehrte, Peinen Gebrauch gemacht

hat ( ſie hat höchſtens nur ein Angelegtſein auf den Teufel vorausgeſegt),

bat uns der befreite Beift der frühen Boethezeit wieder geoffenbart. Und

was iſt es anders als jene angeſtammte, unverlierbare Religion, die, von
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der gepredigten fremdreligion ein Jahrtauſendlang zum Schweigen ges

bracht, in einer Zeit kirchlicher Schwäche wieder laut zu werden beginnt.

Dabei iſt es bemerkenswert, daß , wie ſchon in gewiſſem Sinne die Grund.

gedanken der deutſchen Reformation und des lutheriſchen Bottesbegriffes,

- ſo auch und viel deutlicher das Gottgefühl der Goethezeit im heidniſo .

germaniſchen Gottgefühl verwurzelt erſcheint ( tron Spinoza !) . Denn jene

innerlich unſerer Art gemaß gewachſene, angeftammte Religion hat den

Glaubenswechſel wie den chriſtlichen Glaubensverfau überlebt, ſie hat un.

verkennbar immerfort aus dem Untergrund heraus am Bau unſeres

deutſchen Glaubenslebens mitgewirkt, hat in die Weihnachtsandacht, in

die Oſterfreude, in den heiligen Rauſch des Pfingſten ihre ſtarken heimats

lichen Kräfte ſtromen laſſen , ſie hat einem Luther ſeinen Mut zum Kampf

und zur Ehe gegeben, und hat einen Leſſing und Serder und die ihnen

folgenden Großen befähigt, den ,,theologiſchen Kannegießern " zum Trog ,

die ſelbſt der ſanfte Matthias Claudius „ baſſen “ lehrte, ,Peine Religion

zu bekennen - aus Religion " (Schiller ). Låchelnd in jener roonen frei.

heit des guten Bewiſſens, die jede Kegerei entſchuldigt, Pehrten jene wirk.

lich großen Beiſter im Bewußtſein der Zeitwende, atmend den Erogerud

der umgepflügten Sholle unſeres Glaubenslandes, heim in das fromm .

ſein von Natur und waren nach Jahrhunderten einer gewiß nicht nug .

loſen Verbannung einmal wieder glüdliche Kinder in „ ihres Vaters

Sauſe“ . Wir wiſſen , was Goethe für ein , Seide" war, und wie Schiller

ſich ausdrůælich zu keinem „Bekenntnis“ verſtand. Und hatten ſie nicht

doch unendlich viel lebendigſte Religion ?

Nach ihnen mußte der Såmann des neuen Glaubens, der Baumeiſter

der neuen deutſchen Kirche, kommen . Aber im neunzehnten Jahrhundert,

deſſen geiſtesgeſchichtliche Bedeutung für uns darin liegt, daß es uns um

die wertvollen früchte unſerer großen Blütezeit betrog, mußte er aus.

bleiben . Noch heute liegt die Scholle offen da . Und über ihr predigen noch

die Vertreter unſerer Kirchen , als ftande noch die magere Ernte jener erſten

Ausſaat in gewaltſam aufgebrochene und zerbrochene Germanenherzen

auf dem Salm, die Ernte, die ſpäteſtens in der Aufklärungszeit reſtlos auf.

gezehrt worden iſt. Die Scholle wartet noch heute der neuen Saat. Låg’es

da nicht nahe, daß jeder, der das Samenkorn des Seils in ſeiner Sand

wähnt und ſich Seelſorger ſeines Volkes nennt, ſich gründlich um die Bo.

denbeſchaffenheit des Akers fümmert, darein er Gottes Saaten ſtreut ?

Freilich nicht nach Heinrich Boehmers Vorbild ! Das würde der Weisheit

des Bauern entſprechen , der , Meßtiſchblatt und Kompaß auf den Knieen ,

ſeinen der beſtellt.

Wiffen muß der Prediger und beſonders, wenn er als Miſſionar, als Be.

Fehrer ſich fühlt, vonunſerem angeſtammten Bottgefühl, von unſerem art.

gemaßen Angelegtſein auf Gott. Solches Wiffen gibt vor allem dem Be.

danken der Bekehrung, der Miſſion eine ganz andere Richtung - und es
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ift dieſelbe, in der Serders forderung liegt nach dem Chriſtentum , das die

nationalen Religionen nicht zerſtören, ſondern läutern und den einzelnen

Dálfern dazu verhelfen rolle, Gott auf die ihnen eigenſte Art zu verehren

(Werke XXIV , 38 ff.). Bei ſolcher Richtung des Miſſionsgedankens er.

ftirbt die Forderung nach der vollkommenen inneren Umſtellung, die nur

die Seele ſelig und einer Seimkehr zu Gott fähig ſpricht, die in tieffter Sun.

dennot verzweifelnd der Gnade ſich ergibt; eine Forderung, die , ſo erhaben

ſie iſt, dennoch ihre Heimat in der engen theologiſchen Linſeitigkeit hat, aus

der heraus das unſelige Wort ſtammt: „Die Tugenden der Seiden ſind nur

glänzende Lafter ", -- aus der heraus einſt dem freigeift Leſſing gegenüber

der Sauptpaſtor Boeze leugnete, daß ein Seide ein vor Gott gültiges gutes

Werk tun könne. Ja, bei dieſer Richtung des Bekehrungsgedankens ver .

rowindet auch der Glaube an eine „ Bekehrung " in jenem „ radikalen "

Sinne åberhaupt, und das iſt gut.

Wie heute noch zum großen Teil dem Chineſen , war einft dem Bermanen

der Begriff einer „ Bekehrung“ fremd und unverſtändlich. Den alten nior.

wegern erſchien es , wie der große Islander Snorri berichtet, als der Gip .

felpunkt von Serrſchſucht, wenn einer gebieten wollte, was man glauben

ſollte. Der raſche Sieg des Chriſtentums erklärt ſich vielfach damit, daß der

Germane night wußte, was eine Bekehrung war, und was im beſonderen

dieſe ,, Bekehrung “ für ſeine Seele bedeutete. Nach dem isländiſchen Land

nama-Buch gab es Leute, die eine Zeitlang an Thor und Krift zugleich

glaubten , nicht etwa, weil es, wie man naiv erklärt hat, dem germani.

fohen „ Polytheiften “ , den es eigentlich nie gegeben hat, auf einen Bott

mehr oder weniger nicht ankam , ſondern weil er den Begriff der Bekehrung

nicht kannte, und weil er meinte, es káme nicht viel darauf an, wie er das

Seilige (ſein ,,Gott “ war neutrum ) benannte. Dem germaniſchen Seiden

war ſein Glaube innerlich gewachſener, ſelbſtverſtändlicher Beſig , nicht

gepredigtes oder erlerntes Gut. Lben ro ſicher aber, wie dieſe Tatſache, iſt

auch die andere aus den Quellen nachweisbar, daß der bekehrte Germane

in einer Kirche, die ſein angeſtammtes Bottgefühl, ſeine frömmigkeit,

nicht gelten ließ , die ſeine Götter zu Teufeln machte, ſeine ihm heiligen

Ahnen wie ſein Seldenvorbild ausdrůdlich ihm als der 5 & lle verfallen

zeigte (während ſie mit ſeinen Dämonen und dem Aberglauben der legten

Verfallzeit Kompromiſſe ſchloß ), aus dem Selden zum Neiding, aus dem

frommen zum Bottloſen wurde, daß dieſer „ bekehrte Germane", ſeiner

inneren Bindungen beraubt, Jahrhundertelang keine neue lebendige Xeli.

gion aufnehmen konnte, ſondern lediglich aus Teufelsangſt dem fremden

Gott den vorgeſchriebenen Dienft leiſtete. Es wäre wünſchenswert, man

ließe ſich endlich aus der Geſchichte der miſſion , frei von aller Miſſions.

romantik, die ſtatt der zu tauſenden um Chriſti willen hingeſchlachteten

Sachſen oder norweger oder Rüganer (oder auch Indianer ) zu Trånen ge.

rührte Chriſtusjünger ſehen lehrt, über die Tatſache unterrichten, daß in.

.

1
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folge der kirchlichen forderung der „ gebrochenen Seidenherzen " der

„ Fromme " bei der Bekehrung leiblich oder ſeeliſch zugrunde ging und der

Atheift, der ,,Verlorene " , Chriſt genannt wurde, und dann auch danach "

war. Der ſittliche Verfall der germaniſchen Stämme nad der Bekehrung

und infolge der Bekehrung iſt eine unerſchütterliche Tatſache.

Die Geſchichte gibt alſo der Religionswiſſenſchaft recht, wenn ſie ſich die

Freiheit nimmt, vom frommen zum frommen die Brücken zu ſpannen und

die verſchiedenen Wege zu Gott zu vergleichen, und ſie gibt unrecht einer

Theologie, die, auf die „ Bekehrung “ eines Saulus zum Paulus ihr Ver:

trauen ſeggend, irgendwelchen Wert einem nichtchriſtlichen Gotteserlebnis

nicht zugeſteht.

Daß einſtmals aus einem Saulus ein Paulus wurde, iſt ein Wunder, ein

reines Wunder, das, wie mir ſcheint, die Chriſtenwelt zu einem unheilvollen

Irrtum verführt hat. Denn das Menſchenberz ift kein Spielball des Schic .

Pals, ſondern mehr : es iſt gleichſam das 5henſteuer unſeres gottſugenden

Erdenwanderns, der Wegweiſer zu Gott und hat von jeher in allen Zonen

den Menſchengeiſt zu Tugend, Sitte und frömmigkeit emporgetrieben .

Eine kleine Juuſtration dazu : Auf einem nordiſchen Schlachtfeld in heið.

niſcher Zeit frauen, die mit Selbſtverſtändlichkeit die Wunden von freund

und Feind verbinden . — Wo aber dieſes Serz nicht mehr sehenſteuer iſt,

wo es ſeinen Träger hinabzieht in die Tiefen des Gemeinen , des Laſters,

wo nichts mehr heilig und verehrungswürdig gilt, wo alſo der Menſch

zum Veiding, zum Schurken wird , verdorben und verloren iſt in Bottes .

ferne, da tann es , ſo verſtehe ich die chriftliche Botſchaft, zwar durch den

ůberlauten Seimkehrruf des Erldſers erſchrocken umgewandt werden und

den Seimweg nach dem fernen ewigen Gnadenlicht beginnen ; aber es hat

einen weiten Weg nach Sauſe, und muß ihn gehen als Büßer, nicht als

Prophet. „Es ſei denn, daß ihr werdet wie die Kinder ! " Das iſt ein weiter

Weg.

Die chriftliche Kirche aber verdrehte dieſen Tatbeſtand, und glaubte den

am nächſten bei Gott, der ihm zur Zeit, da ihn die Botſchaft traf, am fern .

ften war. Je verworfener des heiligen Auguſtin vorchriftliches Leben er .

ſchien , um ſo heller erſtrahlte ſein Seiligenſchein . Daß der heilige Colum .

ban über den Leib ſeiner bittenden Mutter in ſein Seiligenleben ſchritt,

wurde ihm angerechnet als großes Verdienſt. Und im Norden heißt es oft,

daß der Tåufling Gott beſonders willkommen ſei, der bisher das Seilige

der Våter verachtet und verlacht habe.

Und in dieſelbe Reihe gehört es, wenn am Ausgang des neunzehnten

Jahrhunderts die katholiſche Kirche ihren wunderbar bekehrten und er .

leuchteten Atheiſten Leo Tafil und im zwanzigſten Jahrhundert die prote:

ftantiſche Kirche ihren Schwindler, den Sadhu Sundar Singh , als Heiligen

der Mitwelt empfahl. Mir ſcheint, nach dieſen zwei Ereigniſſen ſteht die Xeli.

gioſitat ernſter Religionswiſſenſchaft, die Paul Althaus „ein Zerſegungs.
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und Verweſungsprodukt" nennt und als allgemeines Gerede „von dem

Bottvaterglauben und dem unendlichen Werte der Menſchenſeele " zu ent.

werten ſucht, einigermaßen gerechtfertigt da . Sie, die ſich weigert, die

hriftliche Schwarz-weiß -Zeichnung der Welt mitzumachen , ſie, die Wert

und Unwert der Menſchenſeele gleichmäßig innerhalb und außerhalb des

Chriſtentums ſehen und ſchågen kann, iſt allein imſtande, die Welt vor

falſchen Seiligen zu ſchügen. Die katholiſche Kirche bis hinauf zu den hoch .

ften Stellen ſegnete einen atheiſtiſchen Schwindler zum Kampf gegen von

ibm ſelbſt erfundene Myriaden von Teufeln und Teufelsanbetern , benugte

ihn als erleſenes Werkzeug ihres Kampfes gegen die Ungläubigkeit, über.

håufte ihn mit Anerkennung und Ehrungen , nur weil dieſer Mann , zuvor

einer der glühendſten , biſſigſten und gemeinſten Feinde des Glaubens, von

ſeinen Geſinnungsgenoſſen als „ Somugſchriftſteller “ abgeſchüttelt, ſich

unter ausdrücklicher Bezugnahme auf den heiligen Auguſtin pldplich als

, bekehrt " erklärte, um ein paar Jahre ſpäter die Kirche mit der Enthüllung

des Sowindels zu blamieren (vgl. hierzu Lic. p. Braeunlich : Leo Tafils

Schelmenſtreiche, Camburg a. d . Saale, 1924).

Und ganz entſprechend rühmte ein paar Jahrzehnte ſpäter das proteſtan ,

tiſche Abendland den Sadhu Sundar Singh, der von ſich ſelbſt bekennt,

wie verworfen er einſt war und wie ihn Chriftus durch wunderbaren per.

Pönlichſten Eingriff aus ſeinen Selbſtmordgedanken unmittelbar zur

größten Gottſeligkeit und wunderwirkenden Seiligkeit erhob. Seine

„ driftusgleiche Perſönlichkeit “ (Söderblom) hat ebenfals Lic. Braeun.

lid) als die perſonlichkeit eines geriſſenen Schwindlers entlarvt und eine

ſehr anſprechende Deutung gegeben von den Mächten , die man ſich hinter

dem vom Sadhu angeblich hin und wieder zur Befragung aufgeſuchten

dreihundertjáhrigen Greis vorzuſtellen haben wird (vgl . p. Braeunlich :

Sundar Singh in ſeiner wahren Geſtalt“, 1927). Selbſt wenn es möglich

wåre, nach dieſer Entlarvung durch den proteſtantiſchen Theologen

Braeunlich noch etwas zur Rechtfertigung des modernen indiſch -euro.

påiſchen Seiligen zu unternehmen : Die Tatſache bliebe beſtehen , daß die

führenden Geiſter unſerer Kirche einen Inder, der an Wundertaten den

Seiland weit überbietet, und der „ſeine perſönliche Offenbarung der Kirch .

lidhen Überlieferung überzuordnen wagt“ (Seiler) , dem chriſtlichen Abend.

land empfohlen haben , bloß weil er ihnen erzählt, daß Chriſtus ihn, den

einſtigen Lauſejungen , als ſein beſonderes Werkzeug auserwählt hat (vgl .

die bei Braeunlich, 5.6, angeführte Literatur ) . Es bleibt ein ſeltſames

Geſchebnis in einer lutheriſchen Chriſtenheit, darin jeder Chrift ſein eige.

ner Prieſter und Mittler zu Gott ſein ſou , wenn der mit Recht verehrte

Erzbiſchof von Uprala in einem Vorwort zum Lebensbild des indiſchen

myſtikers uns ,Anſporn und Erleuchtung " aus der Bekanntſchaft mit

dieſer „ chriſtusgleichen Perſönlichkeit “, wie er den Sadhu nennt, der .

ſpricht, oder wenn Seiler, der den Vergleich zwiſchen dem Sadhu und Pau.
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lus anftellt, das Beſondere an dem neuen Seiligen mit dem Sage heraus.

ſtellt: „ Keiner der chriſtlichen Seiligen alter und neuer Zeit hätte es ge.

wagt, ſeine perſönliche Offenbarung der kirchlichen Überlieferung überzu .

ordnen , wie er es tut. " Ich frage dagegen : Iſt es der chriſtlich.proteftan.

tiſden Theologie wirklich willkommener, daß wir, verwirrt und kritiklos,

wie wir ſind, uns von der perſönlichen Offenbarung eines fremden Men .

rohen das Chriſtentum interpretieren laſſen , als daß wir endlich heim .

kehren zu uns ſelbſt im Bewußtſein unſerer „ eingeborenen Gotteskind.

ſchaft “ und in der Freiheit eines Chriſtenmenſchen , der ſeine Seele für

nicht weniger auserwählt und wertvoll und gottverwandt hålt, als die

irgend eines anderen Erdgeborenen ? Mir ſcheint, der empfohlene Umweg

zu Gott wird langſam unerträglich groß. Da iſt das einzige, was uns rettet,

das Beſinnen auf das Angelegtſein unſerer Seele auf Gott. — Dort, auf

jener plattform des Glaubenslebens, auf dem in uns gewachſenen Fels

eingeborener frömmigkeit und Botteskindſchaft, finden wir die einzige

Sicherheit gegen die Gefahr, daß ſich in Bottesferne „ unſer Wiſſen und

Verſtand mit Finſternis umhülle " und wir ſchließlich einem landfremden

Schwindler geſtatten , daß er ſich zwiſchen uns und das Vaterhaus drångt

und uns in die Jrre führt.

Die gepredigte Religion iſt ſchwer erſchüttert. Suchen wir den alten ,

feften Grund zu gewinnen und bauen wir neu. Denn Gott zwar ift Ewig.

keit, aber keine ſeiner Kirchen . Es kann uns die ganze chriſtliche Kirche ge.

nommen werden ; uns bleibt, was uns vorher war : jener ſelbſtverſtånd.

liche, unerſchütterliche Befig der innerlich gewachſenen Xeligion , verſchent

und bereichert durch den unterdeſſen erlebten Geift des neuen Teftamentes,

aber genau ſo frei und ungebunden an eine Kirche, an ein Dogma, wie

einft. Es iſt unſer artgemafes Seimweh zu Gott, dem der Vater in einer

Zeit des allgemeinen Zuſammenbruchs Gelegenheit gibt, gleidram in nas

turlauten zu reden , auf daß ſich neue Gebete und Geſänge bilden , weil die

alten flügellahm geworden ſind .

Auf dieſe neuen Gebete kommt es an . Sie werden die Religion der koms

menden Jahrhunderte beſtimmen , und es hieße Kleingläubigkeit, wenn

man nicht wagen wollte, der frommen Seele Urlaub zu geben zur Seim .

kehr in ihre göttliche Natur .

Fritz Klein /Welteislehre (WEL)

D
er gebildete Menſch unſerer Zeit iſt wiſſenſchaftsmåde, er ſuot das

organiſche Leben und will nichts mehr von dem toten Kram wiſſen ,

den er für das heutige Chaos verantwortlich macht. Wir können

dieſen eigenwilligen Zug nicht überſehen. Dafür ſtecken zu viele geſunde

* 5drbiger- fauth , „ Glazialkosmognie“ . Vleudruď 1925. Verlag Voigtlander,
Leipzig .
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Inſtinkte in ihm ; vielmehr müſſen wir ihn zu ergründen ſuchen , ſelbſt auf

die Gefahr hin, einer geſchloſſenen wiſſenſchaftlichen Abwehrfront ge.

genüberzuſtehen , wie das bei der Welteislehre geſchieht. Trogdem auch

die Wiffenſchaft den Kant-Laplacerdhen Standpunkt modifiziert hat, iſt

es der wel nicht geglůđt, ſich durchzuſeggen , ſie ſcheint noch in dem

Stadium zu ſein , in dem Künſtler und Literaten die früchte zur Reife

bringen , um eine bequemere Ernte vorzubereiten . Zudem liegt dieſer Sal

verwidelter, als ſeinerzeit das Sornberger Schießen zwiſchen Frobenius

und Paffarge, das mit einer Profeſſur des vielgeſchmåhten , Dilettanten “

Frobenius endete. — Wir ſollten derartige Zwiſchenſpiele nicht ſo ernſt

nehmen , und anſtatt uns an den påbeleien irgendeiner Partei zu beteiligen ,

die Baſis zu verbreitern und eine hdhere Ebene zu erlangen ſuchen . Viel.

leicht iſt das Laientum vermoge ſeines großeren Abſtandes von den Dingen

allein fåhig , den Schwerpunkt von dem engen Fachgebiet auf univerſalere

Geſichtspunkte zu verlegen .

So gebe ich zundoft dem Laientum das Wort. - Jedes , auch das wiſſen .

rohaftliche Weltbild hat Kråden und bleibt ein Zeitlind.

Keine Kosmogonie kann alle Xåtſel 18ſen , feine ift abſolut; Ideen

brauchen nicht einmal erſchöpfend wahr zu ſein , – ſie müſſen nur dem,

Zeitgeiſt entſprechen . Vad Kant iſt die Weltdeutung unmöglich, moraliſch

aber notwendig, die Betonung ſoute demnach nicht auf dem wiſſenſchaft.

lichen Beweis der WeL liegen , ſondern auf der Brauchbarkeit ihrer

Arbeitshypotheſe. Sind Gelft und Methodik, die mit ihr verknüpft ſind,

fortſchrittlicher und fruchtbarer als die naturgegebenen Mangel des Sy.

ftems, und paßt die Idee in das neue Weltbild ? Das ſind Sragen , denen

eine ausſchlaggebende Bedeutung zukommt und die hier unterſucht werden

rollen .

Der Schepfer unſerer Welteislehre, Sans 58rbiger aus Wien, ift Privat.

aftronom , Erfinder und Maſchineningenieur. über ſeine geiſtige Bes

deutung kann kaum ein verantwortungsvoller und denkender Menſch im

Zweifel ſein , ſchwerer dürfte es ſchon werden , ihn richtig zu analyſieren

und einzureihen . Ein Teil aller vorhandenen Mißverſtändniſſe beider Par.

teien beruht generell auf der Unſachlichkeit des Kampfes. Spezieller ge.

ſeben wird der wiſſenſchaftliche Anteil eines ſich automatiſch durchregenden

Weltbildes - auch von 5èrbiger ſelbſt -- ůberſchågt, andererſeits hat

ſeine umftrittene Perſon noch kein Rubrum für den Klaſſenſchrank. - Ift

er nun wiffenſchaftler oder Scharlatan , Theoretiker oder Empiriker,

phantaft oder Realiſt, Dichter oder Literat ? Die erſte Antitheſe fann

unſere Zeit vermutlich überhaupt nicht entſcheiden , påmpfen wir doch heute

noch um Goethes naturwiſſenſchaftliche Schriften . - Univerſale Ge.

ftalter umfaſſen ſtets die ganze Problemſumme. — Dringen wir ein wenig

in das Weſen Sörbigers ein , ſo ergeben ſich neben dem geraden Wurf der

WEL mancherlei Sondereindrůde, die in der Beurteilung vorwärts
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helfen. - Der Künſtler, der uns das Liebesleben der Geſtirne enthält,

tut es mit materialiſtiſchen Mitteln - ſein autoritatsloſer Individualiss

mus ſucht in der katholiſchen Univerſalitat den Ausgleich- , er, der von

der techniſchen Seite die Welt anfaßt, proteſtiert gegen den grundfåglichen

Unterſchied zwiſchen den irdiſch -lebendigen Joëtiſchen " und den aufer:

irdiſch , eftrazoëtiſchen “ Beſchehniſſen des Biologen francé.* Er ſieht

alſo mit den Augen des Technikers das Weſen der Dinge wahrſcheinlich

biologiſch richtiger , ſicher, aber umfaſſender als der naturforſcher ſelbſt.

,,Was oben iſt, iſt wie das, was unten iſt, um die Wunder der Einbeit

zu erfüllen .“ In dieſer Weisheit der altågyptiſchen Tabula „Smarag.

dina"* ſchaut 58rbiger ganz recht die Einheit von Makrokosmos und

Mikrokosmos, das Chaos als Urelement, aber die Relativitát darf nicht

von ſeinem vermeintlichen Seind und Konkurrenten Linſtein kommen .

Einſtein iſt der Ather hinderlich , darum ſchafft er ihn ab , 5rbiger das

gegen braucht ihn und führt ihn ein. Daß es grundfåglich weglich iſt,

den äther anzunehmen und trogdem Linſtein gerecht zu werden , zeigt

Univerfitátsprofeſſor Dingler-München in ſeiner „ Bilanz der Relativitäts

theorie, ,,Süddeutſche Monatshefte ", Dezember 1925. - Aus den wes, “

nigen Streiflichtern wird uns klar, daß Sårbiger eine durchaus bipolare

Struktur aufweiſt. Der irrationale biologiſch -naturwiſſenſchaftliche Pol,

urphåmonenaler Berkunft, iſt geerdet, während der real.mechaniſtiſche

& ußerlich als Werkzeug in die Erſcheinung tritt und die ſpirituelle Kompo.

nente darſtellt. — Demnach haben wir es bei ihm mit einer gefühlsmåfig

intellektuellen Spannungseinheit zu tun, die in ſolcher Univerſalitåt nur

ganz ſeltenen Benien eigen iſt, und mit der ſich jeder ſuchende Geift einmal

auseinanderſeggen muß. ,, £ s gibt nichts auf Erden , das ſich in irgend

einem Widerſpruch zu den Erſcheinungsgeſetzen des Kosmos entwickeln

könnte. " Ift dieſe Annahme 5èrbigers richtig, und wir haben keinen

Grund daran zu zweifeln , ſo müfte eine Rosmogonie den Zeitforderungen

dann entſprechen , wenn ſie die wiſſenſchaftlich feſtſtehenden ſinnlichen Er.

ſcheinungen auf der Erde im Kosmos widerſpiegeln würde. Es wäre

weiter feſtzuſtellen , wie die bipolare Seele Sörbigers, die geradezu auf fos .

miſche Bindung hinweiſt, dieſen irdiſch -kosmiſchen Vergleichsprozeß in ſich

bildhaft vollzieht und wie ſie ſich in den Zeitgeiſt einfügt.

Legen wir einmal die Scheuklappen einſeitigen Spezialiſtentums ab zu

univerſaler Schau.

Von ganz anderen Vorausſetungen als ſeine Vorgänger und Zeit.

genoſſen ausgebend, führt uns 5årbiger in neuen Grundgedanken die

Entwicklungsgeſchichte des Weltalls vor. Seine Lehre ruht auf der ein .

heitlichen und techniſch kontrollierbaren Grundlage des kosmiſchen Waſſers

(Welteis ). Sie erklärt das Werden und Vergehen aller Syſteme des ge.

Vergleiche die Welteislehre in der Halbmonatsſdrift „ Die Kultur“ von Dr. Th.

Mayer, Kulturverlag , Wien - Leipzig , Seft 3, Jabrgang 3.
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ſamten Weltalls, aller dazugehörigen Körper und Vorgänge ſowohl im

Ganzen , als auch im Beſonderen aus dem Begenwartszuſtand , zeitlich

Vor- und růdwärtsſchreitend, ſolange ſie hierbei von der techniſchen Er.

fahrung gedeckt werden kann und verzichtet, im Gegenſas zu allen anderen

Kosmogonien , auf jede philoſophiſche hoteinflechtung, die ihr Daſein

mehr dem Reichtum des Beiſtes, als jenem des praktiſchen Gefühles

verdankt.

Unſer Sonnenſyſtem (und analog die anderen Syſteme) entſteht durch

die gewaltige Erploſion auf einer Rieſenſonne im Sternbilde der Taube

infolge Linſturzes eines kleineren Simmelkörpers, und es vergeht durch

Någbildung und Wiedervereinigung. — Aus dem Widerſtand, den die

einzelnen Weltenkörper erleiden , erklärt ſich eine Bahnſchrumpfung und

eine allmähliche Annäherung an den Sonnenſtern. Durch dieſe Bahn.

ſorumpfung müſſen die planeten ſich notwendigerweiſe ins Gehege kom .

men , wobei die Gravitation wirkſam wird und der ſchwerere den leich .

teren zur Abhängigkeit zwingt. So weiſt Sörbiger nach, daß ſich die

Erde ſchon mehrere Monde, die erſt ſelbſtändige planeten waren und

dann zu Trabanten wurden , einverleibt hat. Mars wird das gleiche

Sohidfal noch bevorſtehen . Müſſen wir dabei nicht an Nieſche denken ,

der aus den Trümmern von Sternen ſich eine Welt bauen wollte ?

nach Millionen von Jahren bringt ſich auch die durch ſo viele Opfer an.

gereicherte Erde der Sonne als Opfer dar, während die Venus früher als

die Erde in der Sonne endet. Weitere Ueonen vergehen, die Außeren pla.

neten unſeres Syſtems folgen , bis zulegt die Sonne allein ihren Weg

fortſegt und möglicherweiſe ſelbſt zu einer gebärenden Sternmutter wird

oder ihren Opfertod in einer Rieſenſonne findet. Dann kann der große

kosmiſche Balliſtiker und Flugtechniker ſein Schapfungswerk von neuem

beginnen . In dem ewigen Kreislauf von Werden und Vergeben weitet

ſich gleichſam auch die Vorſtellung für den organiſchen Unendlichkeits

begriff ". Dieſer neue Begriff wird im kommenden Weltbild eine ebenſo

bedeutſame Rolle zu ſpielen haben wie das Opfer für die Gemeinſchaft in

der modernen Kultur .

nach Sörbiger gibt es zwei Milchſtraßen , eine weit draußen am Sipſtern .

himmel, aus lauter Kleinſternen beſtehend ; die andere, aus mächtigen Lis.

maſſen, umkrånzt die Sonne. Dieſe frei ſichtbare Milchſtraße iſt das haupt.

eisreſervoir der Sonne. Was die Aufrechterhaltung der Sonnenwärme

anbetrifft, ſo wird ſie durch einſtürzende Meteore bewirkt, aber auch Lis .

körper haben Anteil an der Seizung. Eisboliden und ſolifugales feineis

ſorgen für den Ausgleich der Waſſerverluſte aufder Erde. Dieſes feineis ift,

zuſammen mit der Sonnenbeſtrahlung, der eigentliche Wettermacher. Die

Sonnenflecte ſpielen für die Grofwetterlage eine ausſchlaggebende Xolle ;

wärmegewitter, Landregen 3. B. ſind ſonnenflecenbewirkt,während kata

fteophale Sagelſchláge, Tornados uſw. auf direkten Liseinfang der Erde
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zurü & zuführen ſind. Verſchiedene amerikaniſche Gelehrte, vor allem der

Aſtrologe des Smithſonian Inſtituts Dr. L. 6. Abbot, ſtellten eine Sono

nenfleckenperiode feft, die 1928 ihren 5Shepunkt erreichen ſoll und leben

in der kosmiſchen Unruhe, die ſich überall zeigt ( Erdbeben , Wolkenbrüche),

die Beſtätigung einer wahrſcheinlichen Richtigkeit der Sörbigerſden Sons

nenflectentheorie.

während auf unſerem Planeten die einzigen Lebensmöglichkeiten für

Weſen im erdgebundenen Sinn beſtehen , ſind die äußeren Planeten vereiſt,

weil ſie aus Waſſer beſtehen . (Vgl. die ſpezifiſchen Gewichte .)

Bei den inneren liegt die Sache lo : Merkur und Venus haben einen

feften Kern wie die Erde, ſie laufen aber in einem Abſtand von der Sonne

um, der ſie der feineisbeſtreuung im hohen Maße ausſegt, wodurch ſie

eine ſtarke Lisumkruſtung erhalten haben . Die Marsbahn befindet ſich

nahe dem Aſteroidenring, der aus lauter kleinen Lisplanetoiden beſteht,

und der Mars fångt aus ihm diejenigen heraus, die ſchon weit genug zur

Sonne hingeſchrumpft ſind und ſeine Bahnebene kreuzen . Da er ſchneller

als jene umlåuft und außerdem eine ſtark epzentriſche Bahn hat, wodurch

er bei jedem Umlaufkraftig nach der Aſteroidenzone hin ausholt, ſo kann ihm

kaum einer dieſer Körper entwiſchen . Sierdurch hat er einen ſehr waſſer.

reichen Ozean erhalten, der naturgemäß überfroren ſein muß. Die krde

wird verh & ltnismäßig ſchwach mit feineis beſtreut, weil in ihrer Entfer.

nung von der Sonne das Material ſoon ſtark verzettelt ift. Planetoiden

Pannte ſie nur zuf& uig einmal erreichen , wenn dem Mars einer entſchlüpft

were ; ſo erhält ſie auch auf dieſem Wege wenig kosmiſches Waſſer. Dem ,

nach iſt ihre Entfernung von der Sonne und die Shugwirkung des Mars

die Urſache für die Waſſerarmut der Erde den übrigen Planeten gegenüber.

Folgerichtig erklären ſich die Entſtehung der Sonnenfleđe und Meteore,

Sternſchnuppen und Kometen, der Saturnring und die Marskandle.

Von zwingender Beweiskraft iſt ferner Sörbigers Erklärung des geologi

ſchen Erdaufbaus, den er durch großeMondannäherungen Aufldſungen

und Waſſerkataſtrophen ſich entwideln låht. Die Bildung von Kohle,

Petroleum und Salz tritt uns greifbar vor Augen.

Den dramatiſchen Söhepunkt erreicht die Wel mit der Sintflut*, die

infolge der Vermählung unſeres Mondvorgångers mit der Erde hervor.

gerufen ſein ſou. Bei der almåhlichen Annäherung dieſes ſogenannten

Tertiårmondes zogen die mondkräfte immer größere Waſſer, und Luft.

maſſen aus den Polargebieten der Erde nach dem Uquator. Während nun

die Pole infolge der Luftverdünnung und des Eindringens der Weltraum .

Felte vereiften und ihre eiszeitliche Wirkung immer mehr ausdehnten , bil.

dete ſich am Äquator eine Gürtelhochflut, die bei der Mondaufidſung

ohne Bindung zurü & flutete. Die geſamten Sagen der gemäßigten und ſub .

tropiſchen Zone über dieſe Sintflut und die der Äquatorialvdlfer über das

,,Weltwenden " von Sanns Filder . Verlag Voigtländer, Leipzig 1925. 3. Aufl.
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große Waſſer der Indianervorváter werden zu Kronzeugen der 5drbiger.

rohen Theorie. Da die wenigen Lebensinſeln in den Xquatorialgebieten

mit den zunehmenden Waſſern immer kleiner wurden , ſo erklärt ſich die

Kochgebirgskultur der Inkas und das Geheimnis der Azteken , denen der

Mond in einer nacht drei. bis viermal unterging, ro verſtehen wir den

Mondkultus der alten Volker, die den greifbaren mond für mächtiger

hielten als die entfernte Sonne. Wenn ſich die Sintflut in der Sage aller

Vélker über 70000 Jahre erhalten hat, müſſen wir eine nie zuvor und

nachher dageweſene Kataſtrophe annehmen, die mit drtlichen Springflut.

erklärungen Fein gläubiges Publikum mehr findet. Line ſolche Tragddie

wird vor unſeren Augen aufgerollt, und zwar mit urſodpferiſcher Plaſti.

zitåt. nach dem Abfluten der großen Waſſer zu den Polen tauchten ehedem

überflutete Landgebiete wieder auf : Atlantis , Lemurien und das Oſters

inſel-feſtland. Es folgte die mondloſe Zeit der Proſelenen aus der Bes

ſhreibung platos. Der legte mondeinfang wird auf etwa II 500 vor

Chriſto angegeben . Hierbei verſanken die eben erwähnten Erdteile erneut .

An dem gigantiſchen Neubau der WEL ſind nicht nur Aſtronomie und

Phyſik beteiligt, ſondern in gleichem Maße Geologie, Wetter- und Vor.

weltforſchung, Kulturgeſchichte, Vélker-, Sprach- und Lebenskunde. Ale

dieſe Diſziplinen werden auf vollkommen neue Fundamente geſtellt und

erhalten Anregungen , fern- und Tiefenblicke wie nie zuvor.

Das Beſtechende an der Weg iſt die Unkompliziertheit der ganzen Ge

dankenreihe, „ Drei einfache Såge ſind es nur, auf denen ſich 58rbigers

Wert aufbaut. Der erſte : daß im au fein Raum gefunden wird, der völlig

leer iſt. Der zweite : daß im erfülten Raume keine Form der Energie ſich

fortpflanzt, ohne einzubüßen. Der dritte : daß, wo immer ſich etwas regt,

ein Gegenſag der Urquell des Geſchehens iſt. Die erſten folgerungen aus

dieſen Sågen ſind : daß jede Bewegung einen Widerſtand erfährt und all.

máhlich erlahmen muß,wenn ſie nicht immer neuen Antrieb erhålt ; dan

der Ausbreitungbereich jeder Energieform immer endlich, d. h. begrenzt

iſt und daß ein ſtofflich und wirkhaft Gegenſägliches den uns allein ſicht.

baren Glutfternwelten gegenüberſtehen muß, damit aus dem Widerſtreite

beider Naturweſenheiten das Weltgeſchehen hervorgehe* ."

Wie haben wir uns nun zu den Fundamentalfragen zu ſtellen ?

Daß der Weltenraum nicht vdlig leer iſt, darüber ſind ſich die Belehrten

wohl grundfåglich einig, ob es ſich nun um den 58rbigerſen Åther.

widerſtand** (Waſſerſtoff ?) oder um magnetiſche oder elektriſche Kraft.

felder handelt. Durch einen ſolchen Widerſtand wäre eine Erklärung ges

funden für den Bahnſchrumpfungsprozeß in der WEL, der für die Erde

erſtmalig auf der Sternwarte Iohannesburg in Südafrika 1925 mit

M. Valier : „ Der SterneBabn und Weſen" . (Weg, Bücherei.) Voigtländer.

" Stårkſte Stüge für die Annahme des Åthers. p . Lennars : „ ůber Åther

und Uråtber " . Leipzig 1921. 2. Aufl.
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30 Sekunden pro 100 Jahre feſtgeſtellt wurde. Lin direkter Beweis für

das Vorhandenſein kosmiſchen Waſſers, daß ſelbſtverſtändlich bei der

Weltraumkelte nur kis ſein kann, iſt zwar nicht erbracht, aber der dies

bezügliche Sörbigerſohe Indizienbeweis wirkt lückenlos. Auch die neueſten

Unterſuchungen im Mikrokosmos ſcheinen dem Waſſerſtoff als Urelement

eine immer größere Bedeutung beizumeſſen . Daß 58rbiger, der als In.

genieur mit Gasmaſchinen vertraut war, ſich mit der Laplacerchen Gas.

nebeltheorie nicht befreunden konnte, ift ſehr begreiflich, da er doch beſſer als

jeder andere wußte, daß glühende Baſe ſich nicht zuſammenziehen , ſondern

ausdehnen . Dieſe Kollektivbetrachtung rou uns natürlich nicht von der

grundſäglichen Stellung zu dem Laplaceſchen Syſtem entbinden , meine

Kritik wird aber vom Zeitgeiſt aus geſehen . Wenn alle Zeugung höherer

Lebeweſen auf Erden geſchlechtlicher Art iſt, ſo gewinnt mit dieſer 34 .

nehmenden Erkenntnis ein dynamiſches Prinzip die Oberhand. In dieſer

dynamiſchen Richtung geſchlechtlicher Zeugung liegt der kosmiſche Ver.

måhlungsprozeß der Sörbigerſchen Sternenwelt. Demgegenüber würde

der Kant.Laplaceſchen Entwidlungslehre die primitive Art der fort.

pflanzung durch Teilung entſprechen , wie wir ſie bei den niederſten Lebe.

weſen , den Bakterien , faſt regelmäßig vorfinden . Eine ſolche Fortpflan:

zung iſt zwar auch ein Zeugungsvorgang, aber ein Syſtem , das auf dieſe

Weiſe entſtanden ware, bliebe in einem ſtatiſchen , unipolaren Zuſtande,

während der Zeitgeiſt ein dynamiſches, bipolares Geſchehen fordert.—Das

kauſal-mechaniſtiſche Prinzip wurde ſo lange zum einſeitigen Ablauf von

Vorgången mißbraucht, bis es ſich in der Einmaligkeit des ſchöpferiſchen

Aktes verausgabt hatte, es fehlte ihm die vitale Kraft, aus dieſem Syſtem

dauernd neu zu gebåren. Die Betonung lag bei ihm in der Geburt, nicht

in der Zeugung.

Auch die Vorſtellungen des Raumes haben ſich grundlegend verändert.

Aus dem geozentriſchen und heliozentriſchen Weltbild iſt ein Fosmogen .

triſches geworden . Mit ſtatiſchen Prinzipien wäre eine raumerobernde,

raumſchöpferiſche Tendenz, wie die der wel nicht zu vereinigen . Die

neue Raumſtruktur iſt transparent wie der nichteuklidiſche Raum , den

ſie ſich dienſtbar gemacht hat. Zu ſeinem konſtruktiven Bilde genügen nicht

mehr die drei Dimenſionen Euklids. Die Zeitkomponente Einſteins,

Köhlers „ Geſtalt“, Ortegas Perſpektivismus, iſt bei Görbiger Weſenskom

ponente im neuen Weltbild . Line ſolche Koordinate fehlt dem Kants

Laplaceſchen Raum, weil die Grundlagen des Syſtems unweſenhaft,

unorganiſch und begrenzt find. Wir ſtehen heute in einem unbegrenzten

organiſchen Entwicklungsprozeß , deſſen Anfänge weiter zurückliegen als

der Gegenſag Goethe- Kant und den wir vielleicht mit Quaternis ,

mus“ oder „Tetranomie“ bezeichnen können, um das mit Recht beanftan .

dete Wort ,,Vierdimenſionalität“ zu vermeiden .

Der bisherigen mathematiſch.naturwiſſenſchaftlichen Auffaſſung des
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Weltentſtehens tritt 58rbiger mit einer Außerlich mechaniſh -techniſchen

entgegen . Wie uns indes die alten Weisheiten der Aſtronomie zu einſeitig.

mathematiſch vorkommen , ſo mag uns die Weisheitslehre auf den erſten

Blid zu mechaniſtiſch erſcheinen . Dieſe Seite iſt indes nur Mittel, um aus

der Empirie heraus das Syſtem mit einer auf das Innere gerichteten

ideellen naturbetrachtung in Goetheſohem Sinne zu verſchmelzen . Die

WEL baut nicht allein mit materialiſtiſchen Grundsågen der finnlichen

Wahrnehmung auf, ihr Weſen liegt vielmehr in der Erfaſſung einer er .

weiterten heliozentriſchen Totalität. Zwar erklärt ſie den einzelnen Verlauf

des kosmiſchen Geſchehens auf techniſche Weiſe, regst aber als „ ůberſinn.

lidhes Subſtrat " eine ſchöpferiſche Idee an den Anfang. So liegt ſie ebenſo

entfernt von einer rationaliſtiſchen Einſtellung, wie von einer abſtrakten

Sårbung idealiſtiſcher Philoſophie, gleichſam auf einer höheren Ebene.

Indem Sårbiger ſeiner Schöpfung Geift und Leben einhaucht, ſest er dem

einſeitigen Monismus ein dualiſtiſches Prinzip entgegen, daß in ſeiner

bipolaren Zeugung nichts zu tun hat mit einem atomiſtiſchen Udditions

prozeß .

Wie wir das Geſamtbild auch betrachten mogen , überall zeigt ſich neu.

zeitlicher Geiſt. Die WEL bringt grundråglich das Prinzip des Werdens

in die Statik unſeres Sonnenſyſtems und loft unſere alzuſehr auf die

einzelnen aſtronomiſchen Körper bezogene Betrachtung auf, um ſie mehr

als bisher in das große Syſtem der Gemeinſchaft im 2u einzuordnen .

Seit zwanzig Jahren gehört der Spannungsbegriff zum Rüſtzeug des

Phyſikers, ohne daß der Aftronom oder Mathematiker für das beſtehende

Weltbild die folgerungen gezogen hatte. Im Maſchinenbau und in der

Pyrotechnik iſt die Serbeiführung von Exploſionen zur Kraftgewinnung

allgemein gebråuchlich. Auch im Mikrokosmos ſteht feſt, daß durch die

Aufidſung von Atomen , die auf erploſionsáhnliche Weiſe erfolgt, un .

geheuere Energiemengen frei werden . Dagegen huldigt die Wiſſenſchaft

im Makrokosmos noch dem beſchaulichen Quietismus, offenbar, weil ſie

den fataſtrophenhaften Geiſt der neuen Energien fürchtet. Welteis und

Weltenglut ſind die dramatiſchen Erponenten der Körbigerſchen Kosmo:

gonie -, der kleine ,männliche" Eisſtern taucht in die Rieſenmutterſonne,-

aus der er wiedergeboren wird. Dieſer Vorgang hat ſein Analogon in der

Biologie: die kleinen Spermatozoen dringen in das größere weibliche Ei

ein - die Schwangerſchaft entſpricht dem Körbigerſchen Siedeverzug —,

eine exploſive neubildung des Blutes tritt bei Jezek * an Stelle des alten

Kreislaufes. für die Annahme, daß jede nieuſchopfung im Kosmos auf

exploſivem Wege vor ſich geht denken wir blos an die radioaktiven

Zerfallserſcheinungen -, ſpricht auch die Tatſache, daß eine Exploſion

gedámpfte“ Schwingungen erzeugt, und daß im Kosmos bislang nur

ſolche Schwingungen feſtgeſtellt wurden, während die „ unged&mpften “

Veue Batur, und Weltauffaſſung“ . furrer. Verlag, Sagen i. W.

-

MI

35



540 frig Klein

1

ihren Urſprung phyſikaliſchen Kunftſodpfungen verdanken . Ganz ähnliche

Probleme, wie Bahnſchrumpfung und esploſionsartige Aſtrogeneſe im

matroskosmos ſcheinen wir übrigens bei der Atomzerfall. und Quanten .

theorie im Mikrokosmos vorzufinden . Da das zweite 5drbigerſche poftulat

eine Folge des erſten iſt, bliebe die polarität als dritter Diskuſſionspunkt.

Wir haben geſehen , daß dieſe Poſition faſt unangreifbar iſt, wollen wir

nicht der Welgegnerſchaft zu liebe einen Teil unſerer wiſſenſchaftlichen

Erfahrung rů&gångig machen .

Wie alle planeten zu ihrem MutterkSrper Sonne zurücklaufen , ſo laufen

auch wir zu unſerem Mutterkörper 20 zurü & , um von dort aus exploſiv

wiedergeboren zu werden . Wie alle Körper dem Ereignis Tod — Beburt

durchihre eigene „ Xotation “ Widerſtand leiſten , ſo leiſten auch wir dieſem

Ereignis Tod_Geburt durch unſere Rotation Widerſtand, bis wir alle

Kraft verſchenkt haben und aus dem freien willen unſeres erfüllten Seins

die neugeburt ( Tod) wählen. Lebenswille iſt gleid Rotation , ift lebendiges

Kreiſen um den pol Ich . Das Ih wird imu eingebettet, wie der Planet

in der Sonne. Das Ich wird geboren aus der durch eigene Exploſionskraft

im Mutterkörper erzeugten Spannung. Darum das oft in der Beſchreibung

übereinſtimmende Erlebnis von vielen Menſchen, die glauben, von neuem

geboren zu ſein . Ihr Leib, der im Mutterleib die exploſive Spannung zur

leiblichen Geburt erzeugt, iſt efiftent. Ihr Beift wuchs, bis das ſamenhafte

Korn zur Erploſion im 2U trieb und ſich losldfte, um dem 21 gegenüber,

zuſtehen . Viele leben, ihr Leib iſt da , aber ihr Geiſt hatte noch nicht die

Zeugungskraft, die zur erploſiven Abldſung, zur eigenen Exiſtenz führte . "

(Belmut Schend .)

Line ſolche Neugeburt ſtellt beiſpielsweiſe die WEL in meiner Er.

lebniswelt dar. nach ihrer Erſchließung habe ich in einer neuen und

weſentlich anderen Großenordnung zu denken begonnen und automatiſ

das beſcheidene Id in den kosmiſchen Gemeinſchaftsprozeß eingefügt.

Würde mir nun dieſes neutrale erkenntnistheoretiſche moment verbleiben ,

ich were vollauf belohnt. Wer Ehrfurot lernt, iſt gut beraten . Erſbüttert

wurden wir immer nur von univerſalen Geiſtern , die aus den diesſeitigen

und jenſeitigen Spannungen unſerer fauſtiſchen Seele Schidſale formten ,

niemals aber von weſensfremden Ideenwelten . nachdem die natur.

wiſſenſchaften den Flaren Born Goetheſcher Weisheit verſchüttete, ſteht

wieder ein Mahner vor uns, der dem deutſchen Geiſt die Vertrauensfrage

ſtellt.

So ſehen wir auf allen Gebieten einen Umſchwung zugunſten dynami.

Toher Geſetzmaßigkeiten auf bipolarer Baſis. Ia ſelbſt auf pſychologiſchem

Gebiete wird ein ſtatiſtiſches Prinzip , der kathegoriſche Imperativ duro

ein dynamiſches, die neue Kategorie des Schidſals erweitert. Den möglichen

wiſſenſchaftlichen Ergebniſſen (ich vermeide das Wort „ abſolut“) und

den Zeitforderungen , denen die Wel zu genügen ſcheint, lege ich aber
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nicht den entſbeidenden Wert bei . Ich ſtelle vielmehr die von 58rbiger

angewandte Methodik und Syſtematik in den Vordergrund, weil ſich in

ihren Grundprinzipien ein neuer Weltgeiſt zu offenbaren ſcheint.

Der bisher in der Wiſſenſchaft vorzugsweiſe gepflegten induktiven

Forſdungsmethode, die keine geiſtige Idee vorausſette, fehlte die Schwung.

kraft, um ſich aus der Analyſe zu erheben . Wollen wir zum Weſen der

Syntheſe ſchreiten , und das iſt der Sinn jeder Wiſſenſchaft, ſo müſſen wir

von einer Idee ausgehen , uns alſo der deduktiven Methode bedienen ,

wie wir ſie in derWEL vorfinden . - Da ſie bewußt neben dem Identitäts.

roluß in der einzelnen Beweisführung auch den gleichnishaften Korres

ſpondenzſchluß awa benugt, erſcheint ſie noch fortſchrittlicher und zeit:

gemäßer. Indem 5drbiger alle techniſchen Vorgänge biologiſch rah und

fie in Vergleich regte zu den noch ungeklärten Erſcheinungen im Kos.

mos, ſchaffte er eines der größten und idealft angewandten Korreſpondenz.

ſyſteme, die wir beſigen . Dieſer unbewußten Korreſpondenzmethode ver.

danken wir alle unſere modernen geiſtigen Fortſchritte (Spengler, fro .

benius, francé, Banſe, Saushofer uſw.).

„ Alles Vergångliche iſt nur ein Gleichnis “, dieſes imaginative Goethes

wort, aus dem daotiſchen Ungewußten eines Weltweiſen , iſt von Sym .

bolwert in den Deutungsbereich einer neuen Zeit aufgerůct.

Wer die Wel wiſſenſchaftlich ablehnt und nur die gewaltige Be.

ftaltungskraft 58rbigers anerkennen mag, würde ihn neben den großten

kosmogologiſchen Gleichnisdichter Tſchuang Tſe zu ſetzen haben. Wo wir

aber Sörbiger auch einreihen mögen, er hat ſeinen Plag bei den Großen

und Großten . Er iſt durch und durch Original und erhebt ſich in ſeiner

Urphenomenalitåt ſo über das Zeitniveauder Ideenloſigkeit, daß allein

dieſer Vorſtoß gegen die organiſierte Mittelmäßigkeit eine Tat bedeuten

würde.

Seine Lehre iſt zu ſinnf& uig und i8ft zwanglos zu viele der Xatſel, um

ohne Beſtand zu ſein . Wer ſie vorurteilslos und unbelaſtet in ſich auf.

nimmt, iſt dem Reichtum ihrer ſchöpferiſchen Gedanken verfallen , ſtellt

fich automatiſch auf das neue Weltbild ein und erhebt die weg zu

ſeinem Laienbrevier, unbekümmert um die Gefahr, einer nicht wiſſen .

fdaftlichen teufliſchen Suggeſtion zu erliegen . Und wåre 58rbiger ein

zweiter Caglioſtro, er bliebe dod einer der groften dramatiſchen Geſtalter,

der uns aus einem benebelten und vernebelten Jahrhundert ans Licht

führte und uns die Große und Tragik unſeres eigenen Erlebens im Kos,

mos wieder finden lehrte. Vielleicht war die Gefühlslage breiter Schichten

durch den irdiſchen Stoffwechſel des Weltkrieges für die geiſtige Ver.

arbeitung gewaltiger Beſchehniſſe beſonders vorbereitet. Wir beobachten

in der Triebſicherheit, mit der die Maſſen ihren neuen Schag zu bergen

ſuchen , Urinſtinkte von nicht mißzuverſtehender Deutlichkeit. Wer mit

erlebt hat, wie die Menſchen von dieſen Dingen angefaßt werden , der
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fühlt, daß auch die unentwegten noch alle irgendwie in dieſes geiſtige

Korſett herein müſſen .

So ſahen wir alle Grundelemente des Sörbigerſohen Weltbildes tief in

den forderungen des Zeitgeiſtes veranfert : organiſches Beſchehen , Dy.

namik, polarität, Univerſalitåt, Syntheſe, Perſpektive, Korreſpondenz,

neue Raumſchöpfung, Goetheſche Weſensſchau , die Schwingungspro.

bleme, die deduktive methode, das Opfer, den Wert der Idee und die neue

Gemeinſchaft.

Ich glaube, wir tun unrecht, wenn wir ein Univerſalgenie, das die

ganze Summe des materialiſierten Zeitgeiſtes in die gebrauchsfähigen

Spannungen einer übergeordneten Idee umformte und in ein geſchloſſenes

Syſtem zu bringen verſtand, mit den Mitteln unſeres veralteten Regiſtra:

turſyſtems bekämpfen .

In dem großen Vorſtof *, den die Welteisgegner unternommen haben ,

vermag ich im Einzelnen manche berechtigten Einwände zu erbligen , die

Riårung fordern, es bleibt aber immer ein ſchwieriges Unternehmen , eine

höhere Integrationsſtufe, und ſei ſie noch ſo unvollkommen , mit dem

Blide eines geiſtig bereits überwundenen Lebensſtiles betrachten zu

wollen . Auf jeden Fall befinden wir uns im Endkampf, dem dritten Sta:

dium einer neuen Idee, die weder durch Ignorierung, noch durch Låder:

lichmachung aus der Welt geſchafft werden konnte. Niemals darf Große

durch Fachbedenken vernichtet werden . Ebenſowenig geht es bei unſerer

heutigen Geiſtesſtruktur, Phånomene, nur weil ſie laſtig und unbequem ,

weil ſie in eine Gedankenreihe gerade nicht hineinpaſſen , als ſchizophren

abzuſtempeln . — Ls gilt im Perſpektivismus einen neuen Typ geiſtiger

Geburtshelfer, ſchöpferiſcher Kritiker zu ſchaffen , die nicht nur negative,

ſondern auch poſitive, produktive und progreſſive Arbeit leiſten können .

Perſönlichkeiten ſolch umfaſſender Art und Anlage waren bislang faft

unbekannt. Wir können nur auf einen einzigen hinweiſen : Georg Brandes,

der Doſtojewſki, Nietzſche, Ibſen und Strindberg entdecte.

Bei aller Anerkennung iſt es wichtig, zu begreifen , daß die wel eine

Weltentſtehungstheorie bleibt. Sie iſt nur ein Symptom der gewaltigen

Kulturkampfes, der ſich gegen die alleingültige “ Wahrheit des prinzi.

piellen Denkens richtet. Stellen wir die „ abſolute “ Wahrheit der Wiſſen :

ſchaft in frage, ſo können wir ſie für die WEL billiger Weiſe auch nicht

in Anſpruch nehmen . Die weg iſt eine Theorie, ſicher beſſer als die

alte, aber nicht die Theorie.

Der WEL :(Welteislehre)-Bücherei von Voigtländers Verlags in Leipzig

gebührt das Verdienſt, in gemeinverſtändlicher Weiſe dem Publikum den

ganzen Komplex der neuen Probleme vermittelt zu haben .

„Weltentwidlung und Welteislebre " . Serausgegeben vom Bund der Sternen .
freunde durd R. Senſeling. Verlag ,, Die Sterne " , Potsdam .
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Umſchau

Um Rulturſtaat und Kultureinheit Der große Streit um das
Reichsſdulgeſe bat aud

ſeine durchaus erfreuliche Seite : der geldverdienende Bürger und ſogar der Politiker

merken , daß es doch noch andere Dinge von Belang für das Leben der Pation gibt

als handelsvertråge, Soweinegölle, Steuerverteilung und vor allem als den bei

uns „ Innenpolitiſ “ genannten Parteiſbacher um den Plag an der Futterkrippe

des Staates . Ja, die eigentliche Gefahr des Sdulkampfes beſteht zunedſt fogar

in erſter Linie darin , daß er einmal überhaupt nicht als Kampf um geiſtige, kultur.

politiſche Entſoeidungen gekämpft wird, ſondern daß die Parteimaſchinen vers

fuden , auch dieſe Frage" im Wege parteipolitiſchen Ruhhandels zu „ erledigen ".

Zweitens, daß der Streit dadurch gar nicht an ſeinem eigentlichen Quellpunkt ge.

loſt wird—das aber iſt die Frage nach der Kulturaufgabe des Staates überhaupt –

ſondern daß durch ein ſolches Geſeg , wie es jegt im Reichsſchulgeſegentwurf vor.

liegt, der Staat und ſeine Regierungsorgane ſich feige an der Æntſcheidung vor.

beidrůden, dem eigentlichen Kampfe ausweiden und ihn dadurch in Form eines

tauſendfaden und unaufhdrlidhen Kleinkrieges um die Soulformen und um die

Rundidaft “ der Kinderſeelen in die Gemeinden und ſogar in die familien ver

legen . Vor dieſem Kampf zu warnen , das deutſde Volk vor dieſer Invaſion von

Spaltpilzen zu bewabren , das iſt allerdings eine wichtige und dringliche Aufgabe,

die jeden angeht, der ſich für die Zukunft der tation und die Weiterentwidlung

unſeres kulturellen Lebens verantwortlich fühlt, das nicht in ſolcher Weiſe ver.

giftet werden darf. Falſd aber iſt es, wenn man das dadurch zu erreichen ſucht, daß

man råt, die Frage der ſtaatlichen Kulturpolitik überhaupt ruhen zu laſſen . Wenn

das Reid dieſe Frage nicht Idſt, dann müſſen ſie die Lander Idſen , wobei ſicherlich

nidots Beſſeres berauskommt- ganz gewiß nicht für den geiſtigen Zuſammenhalt
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der geſamten Station . Underſeits wäre eine odlige Enthaltung des Staates in

dieſer Frage roon eine Entſcheidung, und zwar die radikalſte, die ſich denken laßt:

cs were der Verzicht unſeres Staates darauf, ein Kulturſtaat zu ſein , es wåre ſein

Verzicht, ſich durch die ſtaatsbürgerliche Erziehung im Geiſt und Willen ſeiner

Glieder zu gründen ; es wäre der Entſchluß zum Daſein des actwaterſtaates "

der zum geiſtigen Leben des Volkstumes keinerlei Verhältnis mehr båtte ; es wäre

aber vor allem der Æntſchluß, das Lebe der deutſchen Kultur dem egoiſtiſchen

Treiben aller möglichen Partikularmádte : Konfeffionen , Weltanſdauungen ,

Parteien allein zu überlaſſen mit der geſeglidhen Berechtigung, es nach der Partei.

farbe „auszuwahlen" und umzufarben . Der Staat, die Verkörperung des Volks.

ganzen , ( chiede aus !

Denn das iſt die Grundfrage, von der in dieſem Streit ausgegangen werden muß,

wennman ihn nicht bloß vom Standpunkt einer Partei, eines Bekenntniſſes oder

einer Intereſſengruppe aus betrachtet : Iſt der Staat Kulturſtaat; bat er ein poſi.

tives Verhältnis zum Leben der Kultur des Volkes und kann er folglich überhaupt

erziehen ? Oder iſt der Staat etwas Mecaniſoes , ein Rabmen, der ſich damit be.

gnügen muß, die kulturſchöpferiſche Tätigkeit anderer Organe des Volkslebens

(hier vor allem der Kirchen und Weltanſchauungen ) zu ſougen , allenfalls für ſie

den Steuereintreiber und Büttel zu ſpielen ? Vor dem Kampf um dieſe Entſocis

dung auszuweichen , weil dadurch das ohnehin fo febr geſpaltene deutſche Volk nod

mehr geſpalten würde, were ganz verkehrt. Die Entſcheidung muß getroffen wer :

den und je tiefer wir ihrem Untergrund nachſpüren , je mehr wir alle dafür ſorgen ,

daß ſie als wahrhaft geiſtige Entſoeidung gefalt wird , um ſo mehr wird dies ge.

rade zur Gefundung der Verhältniſſe in Deutſchland beitragen, deren Jammer ja

gerade im fehlen großer und geiſtiger Geſichtspunkte im politiſchen Leben beſteht,

weshalb das feld überall den Geſchäftemadern , den Taktikern und Intriganten

gehört.

Erziehung iſt fortpflanzung der Werte, iſt Linfügung der kommenden Genera.

tion in die Kulturgemeinſchaft. Wer nun hat das Kulturgut geſchaffen , das der

weſentliche Inbalt jeder Erziehung deutſcher Jugend iſt ? Wem gebåbrt folglich die

Uufgabe dieſer Lrziehung ?

Die Antwort kann nur heißen : weder der Staat noch diejenigen, die ſich an.

diden, das Soulweſen unter ſich aufzuteilen , die Ronfeffionen , Weltanſdau :

ungen und Parteien. Eine katholiſche, evangeliſche, proletariſche freidenkerfoule

uſw. - das iſt unſinn, offentlige Jrreführung. Es gibt kein katholides oder

freireligidſes Kulturgut, mit dem auch nur der Lehrplan der einfachſten Dorffoule

beſtritten werden könnte. Das Konfeſſionelle oder Weltanſchauliche iſt im beſten

fall ein Einſólag, ein Teilgebiet (defien Wert man wie bod auch immer an.

fohlagen mag !) - der Hauptlebrinbalt jeder beute in Deutſchland möglichen Soule

ſtammt nicht aus den Konfeſſionen und Weltanſbauungen : Deutſchunterricht,

Leſen , Schreiben , Gedichte, Rechnen , alle Teile der Viaturkunde, fertigkeiten -

das alles gehört in keiner Weiſe einer beſtimmten Konfeffion, ſondern ſtammt aus

dem Kulturgut der ganzen Viation – ja 3. T. fogar weit darüber hin aus dem

Beſitz der abendländiſchen Kulturgemeinſchaft. Das Konfeſſionelle mag da und

dort als Pinſchlag , ſelbſt einmal etwa im Werk eines Dichters als ſtarkes

Grunderlebnis mitſhwingen - in der Geſtalt, in der es form geworden iſt, gehdet

cs allen, deren Seelen dafür empfänglich ſind, obne Rückſicht auf die Konfeſſion

-

-



Umſdau 545

-

die für 99 0. 5. von uns rein zufällig iſt, da wir ſie ja nicht gewählt haben, ſondern

in fie bineingeboren wurden . Es iſt alſo eine durch gar nichts gerechtfertigte An.

maßung, wenn die Konfeſſionen und Parteigruppen heute das Schulweſen unter

lid aufteilen und ſich damit zu alleinigen Vermittlern von Geiſtesgütern maden

wollen , die ſie zum allergrößten Teil gar nicht geſdaffen haben. Dieſelbe Sowice

dicſer Gruppen zeigt ſich folgerichtig auch darin , daß ſie durchaus nicht willens

oder fábig ſind, dieſes Sdulweſen , das ſie beberrfden wollen , auch ſelbſt zu be .

zahlen . Darin bleibt der Staat „ dolberechtigt “— nur über den Geiſt der Scule

ſoll er nichts mehr zu ſagen haben.

hat der Staat die Kulturgåter geſchaffen ? — wird man entgegnen . Vein, fic

ſind das freie Erzeugnis der freien (odpferiſden Tätigkeit der führenden Geiſter

unſeres Volkes und unſeres Kulturkreiſes. Uber darin beſtand dann das Große

und Verdienftvolle der großen Staatsreformen zu Anfang des Dorigen Jabe.

hunderts, daß der niedergebrochene Staat ſich auf die geiſtigen Wurzeln des Volks.

tums beſann, daß unter Führung der Stein, fidte, Sumboldt uſw. der Staat es

als ſeine Uufgabe, ja als Bürgſchaft ſeines Beſtandes erkannte, daß er ſich mit dem

freifdaffenden Geiſte verband, ihm die Arbeits- und Wirkungsſtåtte bereitete und

ihm die krziebung der zukünftigen Staatsbürger anvertraute. Vor allem die

Gründung der Univerſitát Berlin iſt Zeugnis dieſes Bundes. Die preußiſch.deutſche

Volksſchule ſo viel Unvollkommenheit ihr auf dem Wege dom Ideal zur Wirk.

lichkeit anbaften blieb — iſt der großartigſte Ausdruck dieſes Staatsbegriffes, des

Kultur- und Erziehungsſtaates *. Was die ganze Viation geſchaffen an inneren

Werten und geiſtigem Beſig , das kann nur verwaltet werden von der Vertretung

des Ganzen , dem Staat, deſſen Aufgabe es iſt, dafür zu ſorgen , daß — mindeſtens

grundfåglid — jedem Gliede der Pation der Weg frei ſteht zu allen Spågen des

Volkstums, damit es in der Durchdringung mit den geiſtigen Werten der Gemein.

icbaft werde, was es zu ſein beſtimmt iſt**.

Damit wird die Uufgabe und Bedeutung aller anderen Erziehungskreiſe, deren

Einfluß jeder von uns noch unterſteht : familie, Kirche, Bund, Beruf uſw.

nicht beſeitigt. Aber dies ſind Teilkräfte, deren Teilwirkung erft oberhalb der ganz

allgemeinen und alle umfaſſenden & rziehungsaufgabe liegt, die im Tamen des

ganzen Volkstums nur der Staat zu leiſten vermag. Wir alle müſſen zuerſt Deutſche

ſein und als ſolche dann auch Katholiken, Proteſtanten , freidenker oder was

immer, nicht umgekehrt.

Der Weg , den der jegt vorliegende Reichsſbulgeſegentwurf geht, iſt deshalb in

jeder Beziehung falſo und zu verwerfen :

1. Er nimmt dem Staat jede weſentliche Entſcheidung in den Grundfragen der

Kulturpolitik . Vicht der Staat, ſondern Konfefſionen und Parteien, ſoließlich

gånzlich verantwortungsloſe Saufen zufällig zur Abſtimmung zuſammenges

trommelter ,,Krziehungsberechtigter " entſbeiden darüber, was für Soulen es

geben ſoll, was dieſe für Lehrpläne, Lehrbücher ( !), Schulgebrauche haben ſollen .

Ernſt Krică : „ Die deutſcheStaatsidee" Jena, Eugen Tiederichs Verlag. Ver

gleide dazu den ſchönen Uufruf zur Tat“ im II. Bd. von Benz' ,,Stunde der

deuifden Muſik “ Jena, Lügen Diederichs Verlag, wo gerade dem Staat und ſelbſt

verſtändlid dem Staat die Zufgabe viel höher und umfaſſender geſtellt wird als

er ſie bisher ergriffen hat, daß er nåmlich nicht nur wie bisher im weſent.

liden Verwalter des wiſſenſchaftliden und techniſchen, ſondern aud des kunſt

lerijden Rulturerbes der Fiation ſei!

-

I

-
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Ja, ſogar die Lehrer und Soulaufſichtsbeamten werden ganzlich von jenen

Gruppen abhängig ſind alſo nicht mehr Diener des Staates und des Staats.

gedankens.

2. Das deutſche Kulturgut, deſſen überlieferung an die kommenden Geſchlechter

beilige Uufgabe unſeres Volkes iſt, wird in Stúde zerriſſen und um partikulariſtis

foher Zweđe willen gefälſot und umgebogen. Es gibt (laut § 2 des Entwurfs)

keine deutſche Volksídule mehr zur Pflege deutſcher Erziehung in deutſdem Kuls

turgut, ſondern nur noch Sonderfoulen , in denen Lehrplan , Lehrweiſe, Lebe:

und Lernbücher und das ganze Schulleben auf den Sondergeiſt des betr. Bekennt:

niſſes zugeſonitten ſein muß. Wer eine Ahnung hat, wie konfeſſionelle und par:

teiiſde kiferer um ihrer Scheuklappen willen foon in der Vergangenheit

mit deutſoer Dichtung, deutſcher Geſchichte und freier forſdung umgegangen

find, der abnt vielleicht, welch trúbe flut bier - mit Autoriſierung durch ein

Reichsgeſeg ! — beraufſteigt.

3. Der einzig möglide Uusweg aus den drohenden Gefahren iſt dieſer : Gebt der

Uugemeinbeit, was allgemeines Gut iſt, und den Teilen (Bekenntniſſen uſw.), was

den Teilen gehört. Der Staat errichtet, unterhalt und verwaltet die allgemeine

deutſche Schule (ohne Beiſag !) , die die Uufgabe hat, die Jugend des Volkes her :

anzubilden durch Vermittlung des gemeinſamen deutſchen Kulturgutes – wobei

keinerlei Ångſtlichkeit notwendig iſt, daß etwa jeder katholiſche, evangeliſche oder

freigeiſtige Unklang vermieden wird : das alles gehört notwendig mit zum deutſchen

Kulturgut. (und bitte, es handelt ſich um die Kinder von 6-14 Jahren) Inner:

halb dieſer Schule ſelbſt kann und roll dabei volle Möglichkeit gegeben werden ,

daß auch die beſonderen überlieferungen und beſonderen Beziehungskräfte der

Religionsbekenntniſſe und Weltanſdauungsgemeinſchaften zur Uuswirkung ge.

langen. Das iſt die deutſche Gemeinſchaftsſchule, die wir brauchen um der deuts

ſohen Kultur und um des deutſchen Staates willen .

Ungebeuerlich aber und zugleich eine grenzenloſe überſchågung der möglich .

keiten der Schule iſt es, wenn Vertreter der Kirchen - vielleicht im beſten Glau.

ben - meinen, eine völlige Aufteilung und Konfeffionaliſierung des Schulweſens

werde die „ Erziehungskräfte der Religion " erſt recht entbinden und zum , Segen

des Ganzen“ wirkſam machen . Das Ganze hatte mit Sicherheit davon nur die ver:

beerenden Schulkåmpfe, von denen wir in den legten Jahren in Deutſøland ſoon

wahrhaft erſchütternde Proben erlebt haben (nämlid überal, wo das Prinzip

der Schultrennung nach Konfefſionen beſteht ; die Länder mit Gemeinſchafts,

foule blieben davon vdllig verſchont). Der Gewinn aber für die Konfefſionen iſt

mehr als zweifelhaft. &s iſt eine — gerade von Vertretern der Kirche – unfaßbare

Verkennung des Weſens und der Wirkung der Religion, wenn man alles Seil von

der zwangsmåßigen Beeinfluffung der Seos: bis Vierzebnjábrigen durch die Soule

erwartet. Die & ntſcheidung über die religioſe und weltanſdauliche Einſtellung des

Menſden fåüt nicht im Volksídulalter und fällt ganz gewiß nicht in den Stunden ,

wo fog. religioſe Stoffe gelernt und abgehört werden. Die Sunderttauſende, die

vor allem in Words und Mitteldeutſoland aus der Kirche ausgetreten ſind, ſind

faſt ausnahmslos Sdůler von Bekenntnisſchulen geweſen . Präſident Calles und

die andern merikaniſchen Kirchenbekämpfer haben nur gutkatholiſche Bekenntnis .,

ja Rirchen- und Rloſterſoulen beſuot. Die Geiſtlichen beider Konfeſſionen in

Deutſchland, bis hinauf zu Rirchenfürſten wie dem Kardinal Soulte von RdIn,
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find in ſimultanen höheren Schulen geweſen , und ganze Generationen treuer

Katholiken und Proteſtanten in Südweſtdeutſchland tennen überbaupt keine an.

dere Schulform . Uufgabe und Wirkungsmöglichkeit von Religion und Kirde

liegen auf ganz anderer Lbene und bedürfen der Serrfdaft über die Schule nicht.

Darum weg mit dieſem Zerrbild eines Reichsſchulgeſeges , das uns klerikale

Machtgier und ſoziale Voreingenommenbeit in bemerkenswerter Bundesgenoſſen .

foaft vorlegen . Die Aufgabe des wirklichen Reichsſoulgeſeges, das wir verlangen

und erhoffen , iſt zugleich national, ſtaatsbürgerlid), vor allem aber auch ſozial im

Sinne der geiſtigen Gleichberechtigung aller Glieder unſeres Volkes . Demokrati.

ſierung, Sozialiſierung der nationalen Erziehung, das iſt die Uufgabe der Kultur:

politik der deutſchen Republik. So leuchtet ſie aus den beſten Teilen der Soul.

artikel der Weimarer Verfaſſung bervor. Es wäre ein nicht wieder gutzumachendes

Verbreden am Geiſte der volksſtaatlichen Verfaſſung und am Geiſte des deutſchen

Kulturgutes, wenn das alles dem Moloch förankenloſer Konfeſſionaliſierung ges

opfert wurde. Doch iſt es Zeit ; aber die Gefahr iſt groß, daß auch die Oppoſitions.

parteien ſich das Erſtgeburtsrecht einer wahrhaft kulturbewußten und ſozialen

Kulturpolitik durch das Linſengericht eines Beuteanteils an der zerfegten deutſchen

Shule abkaufen laſſen . Deshalb ergeht der Ruf an alle freie und verantwortungs.

bewußte Deutſche: ſeid wad ; erhebt eure Stimme, ebe es zu ſpát iſt !

Philipp Gordt

Peter Peterſen : Die neue curopäiſche Erziehungsbewegung *

Das krziehungsideal hat ſich in den legten Jahrzehnten grundlegend verändert.

Die frühere Schule iſt treffend als „ Lehrerſchule " charakteriſiert worden. Vom

boben Katheder aus wurde die ganze Kinderſchar geleitet und nach einem beſtimm .

ten Programm autoritár zugeſchnitten . Gegen dieſe Made" hat ſich am ſtärkſten

in Deutſdland die Jugend in der fogenannten Jugendbewegung " aufgelehnt,

indem ſie das Recht der freien, wachstümlichen Entwidlung der eignen Perſon.

lichkeit fordert. Dieſe Bewegung iſt zu verſtehen und zu würdigen als notwendige

Reaktion gegen ein veraltetes Syſtem . Uber ſie wird bloß zerſtörend wirken, wenn

cs ibr nicht gelingt, einen neuen Geiſt der Gemeinſchaft, der gemeinſamen Urbeit

und der gegenſeitigen Erziehung herauszuarbeiten . Das iſt leichter, als man fråber

glaubte . Sebſt bei einem ſehr ſoledten Rindermaterial iſt es Jobannes Langer.

mann gelungen, der einer der erſten Pioniere der neuen Ærziehungsmethode war,

in vierjähriger Arbeit mit einer Lehrerin zuſammen einen Beziehungsſtaat zu

Idaffen , in welchem freiwillige Unterordnung in der Gemeinſchaftsarbeit von den

Kindern ſelbſt durchgeführt wurde. Das iſt eben eines der wichtigſten Merkmale der

neuen & rziehung : die großere Uchtung vor der Individualitåt des Kindes und der

Jugendlichen. Damit iſt auch die Stellung des Lebrers vollſtändig gewandelt. Erſt

beute wird Wirklichkeit, was der geniale Peſtalozzi forderte : ,2Uer Unterricht des

Menſchen iſt nichts anderes als die Kunſt, dem Saſhen der Vatur nach ihrer eige.

nen Entwidlung Sandbietung zu leiſten . " Dr. Strůnkmann

Wie brennend die .

Der deutſche Oſten und die Siedlungsfrage
je frage wird , et .

ſieht man aus den vielen Jeitungsaufſagen , die über dieſe Angelegenbeit in den

• Sermann Blblau Verlag, Weimar
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verſchiedenen Blåttern erſcheinen , bald die eine, bald die andere Seite der Aufgabe

betonend.

Zwei Urſachen waren es hauptſächlich, die den deutſoen Oſten entodlterten :

Die falſo durchgeführte Bauernbefreiung, bei der 150000 freie ſelbſtändige

Bauernſtellen oftwarts der Llbe zugrunde gingen und vom Großgrundbeſig auf.

geſogen wurden , und der Zug nach dem Weſten ", in die Induſtriezentren . War bis

dabin die übervdikerungsfrage durch Siedlung geldſt worden , fo trat mit der Jn.

duſtrie die Säufung der „ůberzábligen " in den Großſtadten cin, im Grunde ge.

nommen doch keine „Löſung“, ſondern eine techniſche Såufung. An den folgen

leiden nicht nur wir, ſondern auch andere Länder und Völker . Das alte Sprid .

wort „land nåhrt, Stadt zehrt “ behielt recht.

In den leeren Raum brachen , wie einſt nach der Völkerwanderungszeit, die Sla .

wen vor, und noch im vergangenen Jahre waren ,offiziell “ 130000 Polenſonitter

in der deutſchen Landwirtſchaft beſoaftigt. Wenn dies die amtliche Ziffer iſt , wie

groß iſt die tatſäolide? Immer mehr beobachtet man, daß dieſe „ Saiſonarbeiter "

polniſder Junge auch den Winter åber, oft an anderer Stelle, in Deutſchland

bleiben . Sat jemand außer der Summe Geldes, Uusfall von Steuern , Wegnahme

von Urbeitsgelegenheit im Ungeſicht eines Seeres von Arbeitsloſen auch das nod

berechnet und in unſdlag gebracht, was in ſittlicher und kultureller Beziehung für

die deutſche Bevdikerung dabei zugrunde ging und geht?

Was meinen alle Verantwortlichen dazu , wenn die „ Gazetta Gdanska “ , çine

einflußreiche polniſche Zeitung, die Unverfrorenbeit bat, den Volkerbund aufzu .

fordern, die Gebiete dftlich der Oder Polen zuzuſprechen , da ſie ſo dúnn beſiedelt

ſind (tatſächlid 10-15 Linwohner auf den Quadratkilometer !) und bei Deutid .

land verkümmern ? — In der Tat eine gewaltige Unklage, die mit einem Schlage

aufzeigt, wo johon ſeit mehr als einem balben Jahrhundert gefündigt wurde.

Vielleicht hilft dieſe ,,Stimme aus dem Uuslande“, daß man in Deutſchland auf.

merkſam wird .

Es ſind ja auch ſoon Maßnahmen getroffen worden ", wie es immer fordon

beißt - wo aber ſind die Erfolge zu ſehen ? Wo geſchicht denn wirklich etwas, eine

Tat (nist auf dem Papier ) ? Die verídicdenen Siedlungsgeſellſdaften verwalten

mehr und verbrauchen dadurch mehr als daß tatſächlich eine geſunde Siedlung

berausſchaut — auf dieſem Wege der Siedlung kommen wir nidt vorwärts

dieſe Überzeugung gewinnt jeder, der mit eigenen Uugen die Lage und bisherige

Arbeit auf dieſem Gebiete úberdauen lernt. Dit allein , daß es in beutigen

Jeiten ſchwer balt, das nötige Kapital aufzubringen , wie es die Siedlungsgeſell.

fdaft als Anzahlung verlangt – wie ſoll bei einer durcionittlichen Rentabilitat

beutigentags von 2bis3, báchſtens 5% in der Landwirtſchaft der Zins des Reib.

kapitals aufgebracht werden ? Selbſt die Steuerfreiheit hilft Baum , dann führt eben

nach der ſteuerfreien Zeit unſer ganzes Syſtem die junge Siedlung zum Zuſammen.

bruch, der dann um ſo verbangnisvoller ſein wird, ganz abgeſehen von der der .

lorenen Arbeit.

Verfolgt man das Ungebot in Gütern und Bauernland, ſo merkt man ein be.

angſtigendes Zunehmen die Steuern zwingen zum Verkauf, wie ja auch der

keine Bauer die Subſtanz angreifen und verkaufen muß. Die Verhältniſſe nötigen

den Großgrundbeſig, das Betriebskapital auf eine kleinere flade zu beſchränken ,

weil ihn die Zinſen für das Leihkapital bei Bewirtſ aftung der ganzen Flåde um .
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bringen . ks tritt alſo von ſelbſt eine Rüdwandlung ein in freies Bauernland,

Siedlerland.

Siedlung eine Geldfrage, predigt der eine cine Baufrage der andere.

Jeiden ziviliſatoriſcher Zeit . Die frage nach den Menſden bleibt unberührt!

Der berufene Siedler iſt der Bauer, ſind die überzähligen Bauernföhne und Tod.

ter, berangewachſen in der Arbeit der Scholle. Er hat es bewieſen als Siedler in

überſee in legtvergangener Zeit und hat als ,,Valkersånger" jene Lander ſtark ge.

madt. Uber ſein Volkstum , ſein Deutſchtum ? - Es handelt ſich eben nun auch

nicht wieder um die „Urbeit“ allein , nidt allein um „ Boden :Kultur ", ſondern auch

um lebendige Geſtaltung deutſcher Geiſtes. und Seelenkultur, deutſchen Volks .

tums, Gemeinder und Staatslebens. Sier — verſagt alles !

Und nun gar ein Boden wie der deutſche Oſten , vou Verantwortung, voll Ge.

fabren ! Wird hier der Binnendeutſde, der beute als der Geldſtärkere ſiedeln

könnte, auch der kulturpolitiſchen Aufgabe gewasſen ſein ? — Mit dem geiſtigen

und ſeeliſchen Rüſtzeug, mit dem er heute ausgeſtattet iſt — nidt ! Was hatte er

denn auch zu wahren , zu begen und zu foügen . Die internationale Jazz. und Sag.

Kultur " kann er ebenſogut auf Polniſch baben, reizvoller noch durch den frem .

den Ukzent. Vielleicht hatte er es auch eines Tages mit den Steuern und Gelde und

Ubſag günſtiger in Polen, wozu dann noch Deutſder bleiben ? Wende niemand

ein, das Bauerntum wäre weniger verſeucht, es iſt nur um 1 bis 2 Jahre im Růd.

ſtand gegenüber der neueſten Mode. Seit dem Untergang der deutſoen Volkskul.

tur, die wirklich das ganze Volk umfaßte, nach dem verlorenen Bauernkrieg und

nachfolgenden Dreißigjährigen Kriege – denn ſeitdem drang durch die oberen"

Soidten immer nur fremdudlkiſoes ein hat der Bauer keine eigenſtändige

mitfodpferiſche Unteilnahme an einer deutſchen Volkskultur. Die aus der Re.

naiſſance und dem Sumanismus wachſende Individualkultur konnte und kann

nicht zur durchdringenden Volkskultur werden. Sier ſpielt aud die Raſſenſchidh .

tung und miſdung hinein.

Siedeln iſt keine Geldfrage als erſtes , ſondern eine frage nach der Kraft des

Volkstums, ſowohl des Xinzelnen als Siedler ſowie der Geſamtheit des Volkes .

Dieſe Kraft wirkt ſich aus auf allen Lebensgebieten und iſt immer die Frage an

die Geſundheit, an den Lebenstern eines Volkes. Lin Volk, das nicht mehr ſiedeln

tann und will - die trotlage entſchuldigt nicht, ſondern fordert nur um ſo ſtarker

dieſe Kraft heraus —, ein ſolches Volk iſt innerlichſt kernfaul und will : ſeinen

Untergang !

Das Volkstum als Ganzes so wie friedrich Ludwig Jahn, der als Volks.

mann und Staatsdenker wenig Beachtete, als Turnvater Totgeldwagte, in

ſeinem Lebensbude dargeſtellt hat , ſeine ganze innewobnende Kraft und us.

ſtrahlung, iſt das Grundlegende, & ntſcheidende, nicht die — Wirtſhaft, die nur ein

Uusfluß dieſer Kräfte und der Grundhaltung des Volkes gegenüber anderen iſt.

Its ift naogerade tragikomiſd), zu erleben , wie bervorragende Röpfe, Univerſi.

tåtsprofefforen, Doktoren, Staatsmanner, Volkswirtſchaftler und andere rich

müben , mit mechaniſden Mitteln das Problem “ zu ldſen und lebendige Ju.

gend mit hoogemuten Serzen die Löſung anbahnt und ſelbſt findet - und dor

allem : die Tat tut !

Urtamanen beißt dieſes Jungvolk der Tat. Wer wußte noch vor einem

Jabre viel davon ? Trogdem ſie foon 3 Jahre lang ibre Tatkraft bewieſen und an

.

-
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Raum und Jahl gewannen . - Da wurden die Volkswirtſdaftler, Staatsmanner

und mander andere aufmerkſam , die Gutsbeſiger und Bauern erkannten den

neuen Selfer , die tiachfrage ſtieg in die Tauſende mit ſchnellem Anſtieg. Ullen

doran widmete der Volkswirtſchaftler Dr. 6. W. Schiele ſeine Uufmerkſamkeit

dieſer neuen Tat deutſder Jugend, bereits drei Sefte ſeiner ,,Vaumburger Briefe"

bebandeln die Urtamanenjugend und Siedlungsfrage. Die zunehmende Urbeits,

loſenzahl in den Städten zieht wie ein drohendes Unwetter auf, in das die kr.

klärung des Reichsfinanzminiſters, daß die Reichsbank am Ende der Deckungs.

fähigkeit ſei, wie ein Blig einſchlug. Und ſtatt nun zu fragen : wo und wie be.

foaftigen wir die Urbeitsloſen ? wurde die Frage geſtellt : wober nebmen wir das

Geld, um die Arbeitsloſen - weiterzufüttern ? Wie lange denn noch ?

Was tun? Die Urbeitsloſen aus den Stadten aufs Land bringen , es ſind ja über

130 000 Polenarbeiter zu erſegen. Das ware verhångnisvoll und Gutsbeſiger und

Bauern würden ſich bedanken ſie haben ſoon allzu følechte Erfahrungen dieſer

Art gemacht. Widt daß es ſich allein um die Unkenntnis der Landarbeit bei den

ftadtiſchen Arbeitsloſen bandelte - ábrigens, es iſt mander Bauernfobn darun.

tec — , ſondern der Geiſt der Arbeit iſt das Verbeerende, Verderbenbringende

Züchtung eines Bolſchewiſtenbecres auf dem Lande.

Aber alle ſind nicht untauglich, find anderer Geſinnung und wollen ebeliche

Urbeit, auch iſt ihnen Landarbeit nicht zu , niedrig “ ; aber ſie können wieder nicht

die Bequemlichkeit der Stadt, Kino, Theater ( Urbeitsloſe baben es ja billiger ),

Tingeltangel, Rognak, Glimmſtengel und Jazz entbehren , es iſt ihnen zu lang.

weilig“ auf dem Lande. - Sier zeigt ſich der Mangel an wirklider Kultur : beider

ſeits, Stadt und Land. Es fehlt nåmlich : die Kraft des Volkstums!Hier muß dod

wo ein Erziehungsfehler, ein Irrtum in der Lebensgeſtaltung ſteden , in der

Grundrichtung des Lebens.

Wieſo gelang ſie denn den Urtamanen , die Umſtellung aus der Stadt, aus

ſtädtiſchen Berufen als Bankbeamter, Kaufmann, Mechaniker, Soneider, Solo ,

ſer, Stellmacer, Student, Lebrer, fabritarbeiter , Bergwertsjunge und anderen

Berufen ? — Sie hatten eines, unerwerbbar durch Geld : lebendiges Volkstum .

Sie hatten aus der deutſchen Jugendbewegung, die wieder Volkstumskráfte leben.

dig gemacht hatte—von denen Volkslied, Volkstanz nur Seitenáſte der lebendigen

Geſtaltung ſind — , aus dieſem Jungbrunnen hatten ſie geſchöpft, der Kraftquell

war in ihnen lebendig geworden.

Uber die Jugendbewegung allein hatte es nicht vermocht zu ſchaffen, trogdem

Willibald Sentſchel ſchon vor dem Kriege, während des Rrieges und nach dem

Kriege (Tebelung 1923) aufgerufen, ja ſoon das neue Wort Urtam und Urta :

manen geprägt batte. Uuch das Stablgewitter des Krieges, auch Baltikum .

trupp und Siedlungswille hatte es nicht geſchaffen .

ks mußten noch andere Kräfte und Strdme wirken , bis der Boden gar war , daß

dieſe Tat reifen konnte. Und dieſe Vorarbeit leiſtete die Deutſche Bauernbodroul.

bewegung, ausgebend von dem Aufrufe und der erſten Bauernbodſcultat

Bruno Tanzmanns und ſeiner Mitarbeiter Sanitätsrat Dr. Alfred Seeliger,

Georg Stammler, Paul Tonſcheidt, Sellmuth o. Müller -Bernec , Georg Oben .

dorffer, Xttgt. Limbady, der als erſter Gutsbere eine Urtamanenſaft einſegte,

die von Georg Renſtler geführt wurde ; alles Månner, die in der praktiſchen

Bauernbodídularbeit ftanden und dort ſich das Rüſtzeug ſoufen , eben jente
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Quellen lebendigen Volkstums aus bauerlider Wurzel erfoloſſen hatten, die zu

dieſer Tat die Kraft und den Wagemut gaben und das Gelingen. Wilhelm

Kogde, der führer der Udler und falken , hatte das Bündnis mit Tanzmann ge.

idloffen und eröffnete po neuen Jugendſdaren den Weg zur Urtamanenbewegung.

Es war und blieb eine echte Bewegung, keine Unternehmung oder Inſtitution oder

Verein . Strenge Lebensform , barte Arbeit und freudige Selbſtzucht ſorgten für

Uusleſe ; fúbrerlebrgånge und Landlehrgange, aus eigener Kraft dieſer Jugend

geidaffen , Beſuch von Bauernbodídulen und landwirtſchaftlichen fadlebr.

gången für geiſtige und berufliche Weiterbildung, die ja auch dauernd durch die

fübrer in der Freizeit nach der Arbeit und an Sonntagen gepflegt wird.

Das war und iſt ja das entſoeidende, daß es ſich nicht nur um eine Umſtellung

zur Landarbeit handelt, ſondern daß außer der Urbeit noch ein Erziehungswerk

getan wird , und zwar aus der Wurzel des Volkstums zum Volk, frei von jeder Par.

tei und über allen Bunden, zur Gemeinſchaft, zu führer und Gefolge und zur

praktiſchen Urbeit ; daß Lebenserneuerung auf allen Gebieten tatkräftig angepact

wird . Da iſt die Erneuerung in der ganzen Lebensführung und Geſinnung, die

wieder auf das Gewiſſen , auf Ebre, Pflicht, Glauben, Treue, Tuchtigkeit, Cbarat.

ter, Willensfeſtigkeit und Abhärtung gerichtet iſt, Leibeszucht und Schmeidigung,

reisfreie und gebaltreide Brndhrung - Sonne, Licht, friſche Luft, erfreuendes

Grün und krogerud bringt ja die Landarbeit ibon ſelbſt. Und wie geſtaltet ſich

dieſe Jugend ihre freien Stunden, den feierabend und Feſttag aufbauend, lebens.

erhöhend ! Bildende Vorträge und Uusſprachen (ohne Problematik !), Leibes.

übungen, Bauernſpiele, Volkslieder und Volkstanze im finkenſteiner Sinne, wie

ibn Walther Senſel weiſt, der führer der Muſikerneuerungsbewegung aus Volks.

tumsgeiſt. Vicht aber für ſich abgeſchloſſen bleibt und wirkt dieſe Urtamanen .

jugend, fie leiſtet auch noch ein Beziehungs. und Bildungswerk an ihrer ganzen

Umgebung, bringt den Gutsleuten lebendiges Volksgut mit ihren Liedern ,

Spielen und Volkstanzen , macht, daß es wieder ſchön und feierabendlich wird am

Lande und erzieht zu ihrem Geiſt der Arbeit, die adelt.

Soldes Siedlervolk wird den Wert deutſchen Volkstums, das ſie kraftſpendend

an ſich erlebt hat und immer wieder in neuer friſche erlebt, zu ſchågen und zu

wahren wiſſen , wird nicht nur Bodenkultur, ſondern auch Volkskultur fchaffen

können und beides verteidigen . Dieſes Siedlervolk wird aber auch die Fähigkeit

haben , die Siedlungsaufgabe aus dem Geiſte der Gemeinſchaft als Genoſſenſaft

zu Idjen , aus der ſich dann das Rigenland, die Einzelſiedlung durch Urbeitsverdienſt

nach und nach abldſt, bis die ganze Lehrſiedlung in dieſer Weiſe aufgeteilt iſt und

nun die neue Dorfgemeinde bildet. Während der Urtamanenzeit haben ſich die

Leute untereinander nach Arbeitsleiſtung und Charakter kennengelernt, die Uus .

leſe konnte nach Verwendbarkeit getroffen werden , ſo daß ein richtiges und ver.

ſtåndnisvolles Zuſammenarbeiten geſichert iſt. Das iſt der natürliche Weg zur Sied .

lung , der Volksgemeinde cafft, wie einſt durch die Oſtlandſiedlung Deutſdland

groß wurde.

Das haben aud die Linſichtigen unter den führenden erkannt und auo : daß

nur auf dieſem Wege einerſeits die Umſtellung der Arbeitsloſen aus der Stadt aufs

land, unter gleichzeitiger Uusleſe geſoeben kann, und andererſeits nur mit

folden Menſchen geſiedelt werden kann, damit neues Volk und Volkstum aus der

Siedlung wadſe. Siedlung fordert immer Uusleſe der tüdtigſten Menſden und
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der tauglidoſten , fodpferiſden (nicht mechaniſchen ) Mittel. Die Urtamanen ſelbſt

baben in verſchiedenen Bauen aus eigener Rraft Landlebegånge und Aufnabmes

lager geſchaffen , in denen die aus der Stadt Kommenden in die landwirtſoafts

lidhen Urbeiten eingeführt und angelernt, Bauern und Landarbeiter in die Lebens.

art und den Geiſt der Urtamanenbewegung mit den anderen eingewohnt werden ,

So wurde aus der Prkenntnis dieſer Wege bereits bei frankfurt a. d. O. eine

Siedlerſchule eröffnet, die hand in Sand mit den Urtamanen arbeitet und ſich auf

deren Urbeit ſtågt.

Amerika iſt das Land der unbegrenzten techniſchen Möglichkeiten - Deutſch

land, im Serzen Europas, das Land der unbegrenzten , unerfodpfliden geiſtig.

ſeeliſoen Möglichkeiten zu neuen Taten aus der Kraft des Volkstums.

frig sugo Soffmann

2

Deutſche Rulturarbeit im Oſten vidtgroße Worte, nicht neue
Organiſationen und Bünde kon.

nen den durch den polniſchen Korridor abgetrennten Oſten in ſeinem Deutſch.

bewußtſein ſtarken . Wir ſind ein waffen und wehrloſes Volk. Welche Kräfte rio

jedoch aus dem Innern heraus entwickeln können, hat gerade der Oſten in der Ges

rohichte und auch in legter Zeit noch bewieſen . Waren nicht die kinmütigkeit bei

der Ubſtimmung in Maſuren und Crmland, in Marienburg und Marienwerder

ein Weckruf und eine neue Soffnung ? Wie können wir auf dieſem Boden im

gleichen Sinne weiterbauen, um jenen Samen in die Seele der Oſtdeutſden ein:

zupflanzen , der in der Zukunft die erwünſchte frugt trågt ?

Das Ubgetrenntſein bat den Oſtdeutſchen gezwungen, mehr als früber in der

Seimat zu bleiben. Die folgen davon ſind eine verſtärkte Seimatliebe und ein Ju.

nehmen der Kenntnis der eigentlichen Seimat. Vorträge und Tagungen führten

Reidsdeutſche aus allen Teilen des Landes nach dem Oſten in einer Unzahl, wie

es früher nicht der Fall war. Die Teilnahme am Grenz. und Uuslandsdeutſotum

iſt gewachſen . Der unfreiwillig gebildete freiſtaat Danzig iſt in aller Munde. Die

Marienburg hat neue Aufgaben bekommen, die der Marienburgbund übernom .

men hat. Das von Mar Worgigki begründete Landestheater in Südoſtpreußen

hat durch wertvolle Darbietungen auch in mittleren und kleinen Städten den Ver.

ſuch unternommen, gute Kunſt in das Volk hineinzutragen . Das Theater, die

Kunſtakademie und Univerſitat in Königsberg, die Techniſce sooſbule in Dan .

zig wie die neu begründete padagogiſche Akademie in Elbing ſind Bildungss

mittel, die dem geſamten Oſten zugute kommen. Uus der Maſſe der künſtleriſchen

Veranſtaltungen beraus hebt ſich die 3oppoter Waldoper, die feit ihrem Beſteben

vom Jahre 1909 ein künſtleriſches Viveau zeigt, das mit den größten Veranſtal.

tungen gleicher Urt Schritt hålt. Die Teilnahme iſt daher niot nur auf den Often

beſchränkt. Von kleinen Spielen und Operetten hat der Weg zu großen Opern wie

Fidelio “ und „ freiſdürs " geführt. In den legten Jahren ſtand Wagner mit Auf

führungen des „ Siegfried " , der „Walküre“, des „ Tannbåuſer “ und „ Lobengrin "

im Vordergrund.

Die bervorragende Belegung iſt das beſte Zeiden der künſtleriſchen Entwid .

lung. Saben doch hier Knappertsbuſch, Kleiber und Max von Schillings dirigiert

und Sanger mitgewirkt, von denen nur Seinrich Knote, Otto Selgers, friedrid

Plafoke, Jaques Urlus, Sangerinnen wie frieda Leider, Margarete Urndt-Ober

1 M
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und Melanie Kurt genannt ſeien . Ende Juli und Anfang Auguſt ſtehen die Auf

führungen von Richard Wagners „ Götterdämmerung “ unter der muſikaliſden

Leitung von Mar don Shillings. Rs hat ſich unter den erſten Sängern ein

freundeskreis der Zoppoter Waldoper gefunden , der Jabr für Jahr wiederkehrt.

Der Stimmungszauber der Båbne iſt kaum mit Worten zu ſchildern : der abends

lice Simmel, der übergang zur Fiacht, die erſten Sterne, das legte Vogelgezwit.

iber, jener Zauber einer Sommernadet, der die andedhtigen Zubérer überwaltigt.

So ſind die Jopotter Waldfeſtſpiele zu feiertagen geworden. Tauſende von Men.

iden wallfabren hinauf zu jener wundervoll gelegenen Stätte, um den Klangen

Wagners zu lauſden und ſich für Stunden vom Ultag zu Idſen in jener Ver.

fenkung, die uns in andere lande führt.

Liner mutigen Tat wird der rechte Lohn. Åußere Anerkennung iſt nicht aus.

geblieben. Immer ſtärker werden die Wirkungen , die von hier ausgeben . Vielleicht

erwachſt den Deutſchen auf dem Wege, den die Zoppoter Waldoper mit ihren vor.

bildliden Aufführungen gewieſen hat, jenes Vationaltheater, das unter der un.

endliden Große des beſteenten Simmelsbomes jedes koſtſpieligen und illuſions.

bindernden ſteinernen Theaterpalaſtes für die Vielen entraten kann und dem eins

fasſten und unbemittelten deutſoen Volksgenoffen jene ,moraliſche Anſtalt“ er .

Offnet, die der frühen Antike ein ſelbſtverſtändlicher Vationalbeſig war.

Carl gange

Die ritualen Grundlagen des Judentums,
Souſton Stewart

Chamberlain ge.

des Chriſtentums und der Freimaurerei
braucht den Ausdruck

„ Grundlagen “ in ſeinem Werke „ Grundlagen des XIX . Jahrhunderts “ gewiß in

einem viel weiteren Sinne, als wir ihn hier meinen, aber doch in einem weſent.

lid abnliden Sinne. Dreht ſich des Menſoen Leben dod, ſoweit er es aus.

ſpricht, d . b. ſoweit er ſich verſtandigen will, um Sinnbilder, um Spmbole. Alle

Sprachen bewegen ſich nur in Gleichniſſen . Das ſind Symbole oder Sinnbilder.

Das Åbnlide oder Linbeitliche wird für das noch unbekannte, Mitzuteilende ge.

ſegt, damit ebendies an das Bekannte, Unmittelbare, Toon in Fleiſch und Blut

übergegangene anknüpfe. Im bochſten Sinne gilt das auch für die Verehrungs.

formen des booſten Gutes, für die Religion , und zwar in allen ihren Ubarten.

Sier ſoll nur von der Bundeslade und vom chriſtlichen Kreuz geſprocen wer.

den , ritualen Sinnbildern, um die rich Judentum, Chriſtentum und mittel.

bar — aud freimaurerei kriſtalliſieren , wenn man ſich die Freibeit nehmen wil,

legtere als beſonderes Bekenntnis anzuſprechen , worauf ſie ſelbſt wohl kaum Un.

ſpruch erbeben dürfte.

Es bandelt ſich um eine gefbidtliche feſtſtellung !

Dr. frig Voetling bat in ſeinem verdienſtvollen , wohl viel zu wenig beachteten

Bude über die Cheopspyramide (Verlag Soweizerbarth, Stuttgart) die Gedanken

cines Mar Lyth erheblich weitergeführt und aus der „ Königstruhe“ des berühm .

oder a72.3-0).27

Er führt überzeugend und ohne weſentlich über Unterſekundanerkenntniſſe hinaus .

zugeben , den Vadweis, daß dieſe Grundzahl gewiſſermaßen den Generalnenner,

den gemeinſamen Teiler, das Augemeine" der Weltverbáltniffe darſtelle : das

Tat XIX 36

tem dgyptiſden Bauwerks eine greifbare Weltzahl ermittelt (*
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„ Sinnbild “ des Weltalls. Die Grundzahl gilt føledthin für alles, für die Planeten .

ſyſteme im großen wie für die Planetenſyſteme (sie Atome als Elektronenſyſteme)

im kleinen . Bei den Sonnenverhältniſſen laßt ſie ſo wenig im Stich wie bei den

Utomgewichten der heute bekannten demiſchen Elemente. ( Das Beweismaterial

kann hier nur angedeutet werden .) Lin Apfel der Zwictradt beint zwiſden die

ganze neue Wiſſenſchaft geworfen zu ſein . Und doch wird Linheit, Einbeitlichkeit

aus foldem buchſtabliden ,Weltwiſſen " beraus geboren werden , wenn dieſer

Upfel der Zwietradt, einem febdebandſdub gleich , von den maßgeblichen Wiffen.

foaftlern erſt aufgenommen ſein wird . Stürmende Geiſter, die nach Wahrheit,

8. b. nach Einbeit, verlangen , werden ſich auf die Dauer nicht davon abhalten

laſſen . Sier gilt es Uufbau ! Vicht nur der außeren Wiſſenſoaft, nein aud des

inneren Selbſt. Weldes Volk der Welt wird eber dieſen notwendigen Weg geben

müſſen als wir !

Die „Königstrube" alſo ein menſolider Weltbegriff! Doo dien nicht die

Sonne an jedem ágyptiſchen Veujahrstage in die „ Grabkammer “ des Pharao,

wo ſie ſtand ? War nicht ein unendlich kunſtvoller Lichtſmacht, der tiefes Welt.

wiſſen vorausſegte, genau ſo angebracht, daß er die dortige „ Königstrube“ gerade

an dieſem Jahreserneuerungstage beſtrahlte ? Stand nicht ein Tempel ganz in

der habe der Pyramide ? Wird am 21. Juni, sem långſten Sommertage, nicht

ein freudenfeſt fid um das „ Auerbeiligſte " der „ Konigstrube " in der Pyramide

geſdlungen baben? Sat es der Soheprieſter vielleicht an dieſem Tage betreten ?

Wir können alles dies ahnend annehmen. Es paßt zwanglos in das einbeits

lige Bild, das wir uns von dem Sinn der „Königstrube“ machen können. Sie

war die Bundeslade" , die Moſes ihnen abfab, als er bei den egyptiſden Drieſtern

lernte, und die auch die freimaurer auf irgendeinem Wege entlehnt baben.

( Vielleicht geht deren Vergangenbeit auf egyptiſche Steinmegen zurüd.) Denn die

Bonne erneuerte den Bund mit den Menſchen , wenn ſie auf die „ Bundeslade"

dien. Zu Unrecht wird ſie „ Kdnigstruhe“ genannt, ſelbſt wenn ſie des Königs

oder Pharaos legte Rubeſtatte bildete.

Doch das driſtliche Recuz ? — Voetling hat ferner mit dem Grundwert 18.34

eine „ Rechentafel " gezeichnet, d. b. die Maßverhältniſſe der (körperlichen ) Bundes.

lade in der (ebenen) flache verbildlicht. Er erhalt dabei Strablen, die ein „ Strab.

lenkreuz " ergeben . Die Strahlen laſſen ein Kreuz frei, das unſeren Kirchenkreuzen

åbnelt, den Kruzififen . Die Strahlen ſind an den Balken am dioteſten und

werden in den Zwiſchenwinkeln lichter. Der kürzere Balken ſigt am „ oberen “

Ende des långeren. Und damit nicht genug. Selbſt die Inforift INRI beißt nicht

„ Jesus Nazarenus Rex Judacorum “ , ſondern iſt das ägyptiſche Wort für „Stein“.

(Vgl. Sammlung Goeſden, Ermann, Sieroglyphen , Seite 18 und 20.) Das be.

deutet alſo „Stein der Weiſen “ oder „Stein der Vollkommenheit“, wenn man

danebenbalt, daß die Redentafel " einen Weltfolåfiel bedeutete, den ,,Stein "

folechthin .

So erteifen fio ,,Allerbeiligſtes " oder rituale Grundlagen von Judentum ,

Chriſtentum und freimaurerei zugleich als „ Alerbeiligſtes " und rituale Grund.

lage des alten ägyptiſchen Sonnendienſtes . Voo beute beißt „loge" nichts

anderes als „Lade“ (engl. Lodge, platt und hochdeutſch „Lade“, wo man etwas

„ laden “, d. b. laſſenkann ). Uud das Veujahr der freimaurer deďt fich noch heute

mit dem der alten Ägypter. Sie feiern es als Roſen- oder Johannisfeft. Ebenſo

0
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ſpricht für die ägyptiſche Beziebung ihr Sinnbild des vollkommenen Steins ",

nad dem ſie die Urbeit am unbebauenen Stein" bandhaben .

Der altnordiſde Lichtdienſt iſt auf dem Umwege über úgypten und Paläſtina

alſo wieder in ſein Urſprungsland zurücgekehrt. Teilt die Wiſſenſchaft heute

noch nicht allgemein den hiermit vertretenen Standpunkt, daß Ugypten und

Palaftina altnordiſche Siebelungen ſeien , ſo gewinnt dieſer Standpunkt im Dar.

gelegten zweifellos eine Starkung. Das iſt aber nur außerlich . Gleichmäßig ſucht

die Sonne, der Sinn des Lebens, über ihre Gleichniſſe bei allen Verehrungs.

formen den Weg zum fremden Serzen . Uud Serzen (die leiblichen Organe) ſind,

wie die ganzen Menſden und jeder Inhalt der Vatur, Vachbilder der Sonne.

Herz " bedeutet , rde" ( engl. „ carth " gleid „ heart" ), unbeleuchtete Sonne. Lros ,

der Sonnengott, liebt ſie durch die Luft" ( engl. ,, loved " ). Die Krde ſelbſt iſt die

Gecbete “ . In bre" ſteďt ros “ , der Sonnengott, und ſo wie hierin noch

in unzähligen anderen Werteen . Jedenfalls baben die tiefen Germanen die

frde zum Sinnbild ibres Serzens gemacht. Sie haben auch die Sonne als Welt.

ſinn erkannt. „Sinn“ beißt wörtlid „Sonne". Definiert oder erklärt iſt daber

3. B. nichts , was nicht auf dieſes Definitum oder auf dieſe legte Klarheit gebracht

ift. Ulles andere iſt ungeſund ( ungefonnt). Um die Sinn. oder Sonnenbilder aber

treift unſer geiſtiges Leben. Wollen wir Deutſche wieder das Salz der Erde, ibre

Seele ( fez, „sel" gleich engl. „ Soul“ ) rein , wir die wir weitaus die größten Geiſter

geſtellt haben , die jemals die Erde ſah und dabei ihre großte Menge, ſo müſſen

wir uns für die gorliegenden Aufgaben vorbereiten . Der zu früh beimgegangene

Graf Moltke II. ſchrieb an den Serausgeber der „ Tat “ am 1. I. 16 einen Brief,

in dem er die Worte gebrauchte :

Hier bandelt es ſich um geiſtige Waffen . Tur mit ihnen kann die Zukunft be.

zwungen werden . “

m

-

n

nad trag : Seit der Abfaffung vorſtebenden Auffages baben ſich über den Ur.

ſprung der Bundeslade weitere Tatſachen ergeben. Lenſt Betha macht in ſeinem

Werke „DerMenſd und die Erde " daraufaufmerkſam , daß in Goslar a.Sarzunter

dem Damen „ Crodo . Ultar" nod eine alte „ etruskiſche " Bundeslade aufbewahrt

wird. Ohne die weitgebenden folgerungen Betbas zu übernebmen, der in Goslar das

Joruvalla "der Edda erblidt(nadSugoGering ,, Sandgefilde " ), muß dod anerkannt

werden,daß die Sauptvermutung zu Recht beſteht. Der ,, Crodo " iſt eine leibhaftige

alte deutſche Bundeslade. Crodo " beißt - runenmäßig überlegt - ,Bund ( C )„ „

don ( r) Sonnenkraft, feuer ( 08 ) mit Lade ( o ) " , alſo „Bundeslade". Der „Crodo“

iſt ein oben offenes Gefaß von Form und Abmeſſungen eines Ultars. Er iſt aus

Solz gefertigt. Seine Wände ſind kunſtvoll durch broden. Die vier Aden werden

don Zwergen getragen , s. b. don Stoffgebundenen , Unerloften . ,,Zwerg " beißt

„zwierig " , „ swiefacts", fower " , nfchwerkraftunterworfen “. Das Gegenteil iſt

Ricle", welches Wort – ogl. „ reiſig " – die körperliche Unbegrenztheit, frei..

beit oder Lrldſtheit vom Stoff ausdrůđt. „ Zwerg “ iſt das Sinnbild des leiblichen ,

„ Rieſe “ das Sinnbild des geiſtigen Körpers . Vier Unerlofte tragen alſo die

Bundeslade, das Sonnen oder Gottesgefaß. , 21-tar" beißt ſelbſt „20.", „Ur“

oder „ Sonnenträger “ . „ Tar “ kennen wir von „Tarnkappe “, die nicht nur un.

lichtbar machte , ſondern vor allem mit Rieſenkraft erfüllte, alſo den Körper zu

den 58ben des Geiſtes erhob und von den tieriſchen feſſeln der Begrenztheit be.

1
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freite. (Vgl. aud „ reißen ", beftig zieben, engl. to „ tear " , deutſd mjerren " .) Daß

der Ultar urſprünglich „ Sonnengefaß “ oder „ Bundeslade " bedeutete, verrät auch

noch das „Rota“, das Bild eines Rades, das die Sonne bedeutete, auf den Fatbo.

liſden Monſtranzaltåren . Shließlid ſei an die Schildbårgergeſdichte vom Rat.

bausbau erinnert. Die uralte frzahlung wird erſt dann ganz verſtändlich , wenn

man das Rathaus als „Radhaus“, d. h. als Sonnengefåß begreift. £ s wurde am

altgermaniſden Veujahrstage, dem Sonnenwendfeſte dom beutigen 21. Juni,

feierlich ins freie getragen . Man ließ die Sonne bineinſdeinen und erneuerte ſo

den Bund mit ibr. Vur die Unerloſten , diesmal die Schildbürger, verſtanden die

tiefe Symbolik nicht. Für die Ringeweihten oder überwinder des leiblidhen

Adrpers verſinnbildlichte dieſer Ukt die Geburt des Gedankens als entſoeidenden

Wendepunkt der Befreiung des Menſchen vom Tiertum , als Beginn der Losldſung

oder Erhebung des geiſtigen vom ſtoffliden Leibe. Die beilige Dreieinigkeit wurde

gefeiert, wenn man vom Sochzeitstage der Sonne mit ihrer lebenweđenden Kraft

durch einen beſonderen Akt Anmerkung nahm. Indem dieMenſen die volle Sym.

bolik des Ukts in fid aufnahmen und ihre Serzen ſo weihten, vollzog ſich aufs neue

das ewige Wunder : Gott.Vater (Rad Sonne), der , 3abler " ( Heimdallar, wortlid

„ Seimzahler “, daher aud Vergelter, Unrechner ) gebar ſich ſelbſt neu als „ Wieder.

foein “ , „Sinn“ oder „ Vienner “ im Rat (Rad ).Sobn -Mond durch den Syled oder

heiligen ( d. i. Sonnen.) Geiſt der Sterne, weld legterer im Menſchen als Rat von

oben denXat erweďt., Seimdallar" iſt ebenſogut ein Beiname der Sonne(vgl.Esda)

wie „Sinn“ oder „Wenner“ (F7annar) ein alter Beiname des Mondes iſt (vgl.

Meyers Konverſationslepikon !). Man betrachtete des Menſden , Sein “ einfoließ.

lich der Gedanken als Geſtirn ., fdein ", die Gedanken – den ,,Sinn "“ , ſpeziell

dem Mond zuſchreibend. Sier hieß das ,,Sein " ,, Sinn", d. i. ſoviel wie Aneignung,

Beſigergreifung, Kinderleibung. Das Poffefſive ſein" – platt , ſin " - iſt niot

zufällig mit dem verbalen fein " gleidlautend. Unzählige Sonnenberge (3. B. die

Karburg“ in Wernigerode, der „ Urrenberg “ bei Elberfeld) baben früher Bundes .

laden als Ultáre des Sonnengottes oder des durch die Sonne vertretenen Uus ge:

tragen . Pue Serbergen " (, Ser. bergen ", auch ,21 bergen " ), d . b. , Sonnen .

Behältniſſe “ oder „ Unterkünfte aus Liebe", ſind wieder nad der Bundeslade, der

eigentlichen Serrenberge, genannt. Man badte fråber noch Surgaus geiſtvoll,

8. b. ſinn. oder gleidnisgemaß. Wiſſenſchaft und Weisbeit war nod eins. – Daß

Rat “ ſoviel wie „Rad" bedeutete, mit dem man nåmlich den anderen weiters

brachte, zeigt z.B. das alte Sprichwort „ Hic Rhodus, hic saltal !", in dem „ Rbodus "

zu Unrecht groß geſchrieben iſt. Ls will ſagen : „Hier iſt der Rat, bier zeug dic

Tat !“ („ sal tare " gleich „Beil zeugen “ ). „Rhodus" als ronnengeweihte Inſel(daber

das Roloß !) hatte nur außerlich mit dem „Rad" zu tun*.

Alles in Ulem : die uraltdeutſche Bundeslade bewahren die Freimaurer nidt als

Władkommen der Ägypter noch der Juden, ſondern als Vermådhtnisverwalter der

alten Urmanenſaft. Die uraltdeutſche Bundeslade iſt es auch , die in alteſter Zeit

nad úgypten verpflanzt wurde. Moſes hat ſie dort nur entlehnt. Der Name

„ Pyramide" , d. i. nfeuerhågel " (Sugel gleich Miete, vgl. Strob.Miete) ſollte es

uns allein verraten . Sans Meinardus

M
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. Der ,Buchmann " iſt dementſprechend nod zu ändern .
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bomoopathie und Medizin / Brief eines Laten an einen Arzt

Sebr verehrter Herr Doktor !

Beſtatten Sie mir , daß ich Ihnen im Unfdluß an unſere legte Zuſammenkunft, die

unſere bomdopathiſche Diskuſſion zwar an einen & ndpunkt, aber nicht zum Ub.

ſoluß führte, noch einige Såge foreibe. Ich wable dafår die Form eines Briefes,

da es mir angeſichts des Ganges unſerer Diskuſſion unfruchtbar fheint, unſere

nachfte Sigung noch einmal damit zu belaſten ; andererſeits ſcheinen mir dieſe

fragen doch zu wichtig, um ſie einfach zu unterdråden .

Es iſt mir immer noch nicht klar geworden , obwohl id gerade dieſe Rldrung er.

wartet hatte, aus welden wiſſenſchaftliden Gründen Sie oder um unperfon .

lid zu ſprechen : die Medizin - die Somdopathie ablehnen. Der generelle Vorwurf

der Unwiſſenſaftlichkeit darf dod nidt dafür gelten. Uud der Einwand, daß es

ſich bei der Somdopathie um ein geldloffenes Syſtem , eine Art Weltanſchauung

bandle, die ſich einer wiſſenſchaftlichen Prüfung entsiebe, um ein beſonderes ,bo.

mdopathiſches Denken " , das dem wifſenſchaftlichen weſensfremd ſei, ift zu all.

gemein und kann mir nicht genügen. Sollte es ſich dabei nicht um ein Vorurteil

bandeln ? Gerade die Ausſprache jenes Abends bat mid darin beſterkt, daß es fidh

bier um eine Ablehnung von vornherein und nicht um eine wiſſenſdaftlich be.

gründete Ablehnung bandelt. Das faktifdoe Verbaltnis der Auseinanderſetzung

war ja nicht das, daß unſer Somdopath fide wiffenſdaftlichen Maßſtaben ents

sieben wollte, indem er ſich auf ſyſtematiſde Grundgedanken zurüđzog und damit

die Soméopathie in ſich abfoloß, ſondern daß die Medizin ſich abſoloß, rich in Dor.

bebalt hållte und eine Auseinanderſegung auf wiffenídaftlidem Boden , wie ſie

von unſerm Somdopatben angeboten , ja gefordert war , widt annabm . £ s war

Ihnen freigeſtellt worden , ſelber die Bedingungen feſtzuſegen .

Sie täuſden ſich, wenn Sie meinen, daß ich an der Somdopathie irgendein

myftif es , „ parazelſiſtiſches “ Intereſſe hatte. für mich ſtellt ſich , wie wahrſchein .

lidh für jeden Laien , die Sache einfach fo bar : Die Medizin wil Kranke beilen, die

Komdopathic will Kranke heilen . Beide können ſich , welches auch ihre theore.

tiſchen Grundlagen ſein mögen , nur an der Wirklichkeit bewahren . Dur der Seil.

erfolg kann der Theorie recht geben. Die Inſtanz, deren Aufgabe es iſt, die Wirk.

lichkeit, d. b. die Tatſädlichkeit der Erfabrungen zu prüfen , iſt die Wiffenſdaft.

Ihr gegenåber ſtehen daber beide, Soulmedizin und somdopathie, zunachft

grundfåglich gleich da . Es geht nicht an, daß die Soulmedizin die Wiffenſchaft von

vornherein für ſich in Anſpruch nimmt. Wenn ſie es ablehnt, ſich auf gleichem

Boden mit der Somdopathie der wiſſenſchaftlichen Tatſachenfeſtſtellung zu ſtellen

oder richtiger : wenn ſie der Somdopathie dieſen gleiden Boden verwehrt, wenn

ſie etwas für ſich vorwegnimmt, was ſie der Somdopathie nicht zugeſteht, ſo bleibt

mein wiſſenſchaftliches Gewiffen unbefriedigt. Der dogmatiſche Anſpruch iſt hier

auf ſeiten der Soulmedizin . Wenn Sie über das mediziniſche Können ſehr reſi.

gniert denten und bei der Sombopathie dieſe Reſignation vermiffen , ſo mußte das

um fo mehr ein Grund fein , nicht die ganze Somdopathie prinzipiell abzulehnen ,

ſondern ihre Seilerfolge und die von ihr behaupteten Arzneiwirkungen auf ihre

Tatſadligkeit ebenſo ernſt und ſorgfältig zu prüfen , wie es in der Medizin bei

neuen Seilmitteln üblich iſt. Die Somdopathie iſt nicht eine Angelegenheit der

Somdopatben ! Wenn ibr wiſſenſchaftliches Diveau hinter dem der Soulmedizin



558 Umbau

zurüdbleibt, ſo iſt es darum nicht erlaubt, die Vaſe zu råmpfen und ſich unbeteiligt

zu erklären, ſondern es iſt die Souls der Ärzte, die es an fadlider Kritik baben

fehlen laſſen. Mag die Somdopathie in der Sand mander ihrer Vertreter mit noch

ſoviel myſtiſ bem Brimborium auftreten , ſo enthebt auch das die Medizin nicht

ihrer Pflict wiffenſdaftlicher Prüfung, um das Wabre vom falſoen zu ſeiden ;

nicht anders als ſie es auf ihrem eigenen felde auch ndtig hat und auc tut, wenn

es ſich dabei auch nicht um myſtiſden , ſondern um wiſſenſchaftlichen Aberglauben

handelt. Daß die Lefahrungen , auf die die homöopathiſche Praxis ſich ſtågt, ſehr

differenziert ſind, berechtigt nicht, von einem beſonderen „ bomdopathiſchen

Denken " zu ſprechen ( ſelbſt nicht, wenn es Somöopathen gibt, die das für ſich in

Anſpruch nehmen und entbebt die Medizin natürlich erſt recht nicht ihrer wiffen .

foaftlichen Prüfungspflicht. £s geht wirklich nicht an zu ſagen : Lure Prüfungs

methoden ſind uns nicht wiſſenſchaftlich genug und zugleich ſelber die von der so.

möopathie geforderte wiſſenſchaftlice bachprüfung ihrer Erfabrungen abzu.

lebnen . Auch hier hat man den Eindrud, daß nicht die Sombopathte ſich als Sekte

abfoließt, ſondern die Medizin , indem ſie die Somdopathie mit einem unüberwind

lidhen Vorbehalt als etwas behandelt, was ſie nichts angeht. Das iſt es, was id als

Laie derMedizin vorwerfe. Id muß ihr das um ſo mehr vorwerfen , als ich keines .

wegs für die Somdopathie voreingenommen bin in dem Sinne, daß ich sådte, die

Somöopathie könnte die Medizin verdrången . Es handelt ſich nicht um ein Ents

weder.Oder, ſondern um ein Zuſammenarbeiten an der gemeinſamen Aufgabe.

Die Medizin, die ſich ſo einfach mit der Wiſſenſchaft zu identifizieren liebt, iſt es

wabebaftig endlich ibrer wiſſenſchaftlichen Ehre ſouldig , daß ſie ihren grundfåg.

lichen Vorbebalt aufgibt und in voller Unvoreingenommenheit der Somdopathie

das zugeſteht, was ſie für ſich ſelber in Anſpruch nimmt. Dazu gehört es auch , daß

ſie die Somdopathie als Gegner da angreift, wo ſie am ſtärkſten , nicht wo ſie am

fchwachſten iſt, wenigſtens wenn das Ziel der Auseinanderſegung iſt, die gemein.

ſame Uufgabe, kranke Menſchen zu beilen, zu fördern und nicht bloß unter allen

Umſtänden rechtzubehalten . Wenn ſie das unterlaßt, ſo beweiſt ſie damit nur, daß

ihre & inſtellung in Wahrheit durch andere als wiffenfoaftliche Gründe beſtimmt

iſt. Dann ſollte ſie aber auch nicht mehr der Somdopathie Unwiſſenſchaftlichkeit

vorwerfen und für ſich die Wiffenſchaft in Anſpruch nehmen.

Id richte dieſen Brief an Sie, weil ich den Eindruck babe, daß der Streit

zwiſchen Somdopathie und Medizin, ſo wie er bisher geführt worden iſt und wie

ich ihn kürzlich als Jeuge vor mir abſpielen ſah, unfruchtbar iſt. In rede nicht als

Parteigånger, ſondern als Laie, aber gerade als Laie glaube ich den Anſpruch an

Sie, an die Medizin ſtellen zu dürfen , daß dieſe Frage ernſthafter und fachlicher als

bisher behandelt werde.

Ihr ergebener Hermann Serrigel

s ſcheint

Deutſchlands Rettung durch Ernährungsreform
jegt nur

noch eine Frage der Zeit zu ſein , daß unter dem Druck der öffentlichen Meinung

aud in Deutſchland eine Brnabrungsreform ſtattfindet, wie ſie bereits wábrend

des Krieges in Danemark durch şindhede herbeigeführt worden iſt. Allerdings

ſind es weniger die Phyſiologen, Årste und Biologen ,weloe die OffentlicheMei.

nung umſtellen werden. Æs iſt einerſeits die große Volksſtrömung für Lebens.
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reform , die heute ja foon in Deutſchland Millionen Unbånger umfaßt, anderſeits

mehren ſich immer mehr die Stimmen der Intellektuellen , die nicht Årzte ſind und

die cine Reform der Lrndhrung an Saupt und Gliedern verlangen .

Vor einiger Zeit erſchien die wertvolle Broſoúre von dem Wirtſchaftspolitiker

Dr. Schiele in baumburg a. d. Saale, welde an den Geiſt der Maſſen und an die

deutſche Sausfrau appelliert, Deutſchlands Aufſtieg zu fördern durch Umſtellung

der bisherigen Gedankenwelt und der Lebensweiſe, insbeſondere durch Umſtellung

der Ernährung. Hun erhalte ich heute die Arbeit eines anderen Wirtſchafts.

politikers, welde der Rettung aus deutſcher Viot gewidmet iſt. Das vierte Kapitel

dieſer Arbeit trågt die überſchrift: ,,Siderſtellung des deutſoen Volkes

durch Ernåbrung.“ Der Verfaſſer, Dr. Büffelberg („Vom Geiſte der

Wirtibaft, Ridhtwege in Deutſchlands Zukunft", Verlag Verband

offentlider feuerverſicherungsanſtalten in Deutſdland, Berlin 26 ), fordert zu.

náchſt eine Steigerung der landwirtſchaftlichen Erzeugung. Im zweiten ub.

idnitt wird der Vachweis erbracht, daß eine viel zweckmäßigere Verſorgung der

Verbraucher, ein unmittelbarerer Abfag zwiſchen Produzenten und Verbrauer

ſtattfinden muß. Der dritte Ubſchnitt iſt dann Deutſchlands Rettung durch Kr.

nåbrungsreform gewidmet. Es iſt eine freude zu ſehen , wie nun das, was die

Lebensreformer feit Jahrzehnten gefordert haben, auch von den Wirtſchafts.

politikern immer mehr und mehr anerkannt wird . Wenn Sdiele an die deutſbe

Sausfrau appelliert mit dem Bemerken , für ein Sowein können vier Menſden

cenáhrt werden , ſo vertritt Dr. Büffelberg eine ähnliche forderung. Beim Ver.

edelungsprozeß der våbewerte im Tierkörper geben mindeſtens drei bis vier

Kalorien für die menſchliche Renahrung verloren, indem aus vier bis fünf für die

menſdliche Ernährung in Betracht kommenden Kalorien nur eine einzige in

Fleiſd umgeſegt würde. Es können durchſchnittlich ſtatt eines Schweines drei

Menſchen ernährt werden .

Büffelberg zeigt ferner, daß Deutſchland vor dem Kriege der ſtårkſte Fleiſch .

konſument war . (Deutſchland 52 kg, England 48 kg, frankreich 34 kg, Oſterreich

29 kg, Italien 10 kg pro Kopf und Jahr.) Vor der wilhelminiſchen Zeit war der

Fleiſokonſum ein viel geringerer, 1883 bis 1892 etwa 30 kg, um 1860 berum

etwa 20 kg, nach den freiheitskriegen 13,6 kg, nach dem Krieg von 1870/71 iſt

alſo der Fleiſdverbrauch um das Doppelte, der fettverbrauch iſt ſogar um das

Dreifache geſtiegen. Des weiteren weiſt Büffelberg auf die wertvollen Arbeiten

von Ragnar Berg bin, daß bei Baſenmangel und überſchuß der Säure das

Eiweiß viel geringer ausgenugt werde. Alſo der Eiweisbedarf ſteigert ſich mit

Zunahme des Säureåberſchuſſes im Körper, bis dann ſchließlich das Optimum

von 150 g Eiweiß erreicht wird. Winſichtsvolle Ärzte haben auch in Deutſdlandg

während des Krieges feſtgeſtellt, daß eine an Kartoffeln , damit aber auch an

Baſen reiche Bendbrung außerordentlich günſtig auf Giot, Vlieren , Gefäße und

Berzſtörungen eingewirkt habe und daß die Wunden viel ſchneller und ohne

idwere Literung geheilt ſeien . In einer Reihe von Lazaretten wurden daraufhin

größere Mengen Kartoffeln angefordert. Leider haben die wiſſenſdaftlichen

Penahrungspbyſiologen ein Lingeben auf dieſe bekanntgewordenen Lenåbrungs.

erfahrungen abgelehnt. Auch heute halten „das Reichsminiſterium für Qrnahrung

und Landwirtſchaft und die von ihm veröffentlichten Aufklärungsſchriften feſt

an der materialiſtiſchen Ernährungslehre von Voit, die neuerdings von Rubner
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nod unterſtügt wird" . Welche Wirkung und welde folgen zugunſten einer beſſeren

Ernährung unſeres Volkes durch eine Umſtellung in der Auffaſſung der offiziellen

Kreiſe ſich geltend machen würde, zeigt die Uuswirkung des Pflanzenanbaues, je

nachdem er von dem Gedanken der Tierzucht beeinflußt iſt oder nicht : Unter pontſt

gleiden Boden und klimatiſchen Verbaltniffen bringen Sadfrådte das anderthalb

bis zweiface, Juderrúben fogar das zweieinhalbfade an påbrwertskalorien

von der Flächeneinbeit, gegenüber Körner. und Sülſenfrüchten . Wiederum eine

Beſtätigung der Tatſache, die wir im Kriege gemacht haben, daß es durchaus

möglich wäre, das deutſde Volk durch eine vorwiegende Kartoffelnabrung durch

zubalten . Von der Vieh Wirtſchaft können wir wohl an dieſer Stelle ganz ſowei.

gen, die nur den vier. bis ſechsfaden geringern Kaloriengewinn gegenüber Korn .

und Sülſenfrüchten einbringt.

Schließlich geht Buffelberg noch auf die Gedankengånge Birder. Benners '

ein, welden Gewinn das deutſde Volk davon haben würde, wenn es immer mehr

von der gekochten Wahrung zur Rohkoſt åberginge, die viel reicher an Vitaminen

und nicht abgebauten Vahrungsmitteln iſt. Schon von Behring bat betont,

daß die bakteriell zerſegte und nachher paſteuriſierte Milch, wie ſie zur Zeit in Ber.

lin eingeführt wird, nicht in den Magen der Säuglinge und Rinder, ſondern auf

cinen Dungbaufen gebore. "

Mit ernſten Worten fordert Büſſelberg die dringende Löſung der für die Er.

nahrung des deutſoen Volkes ſo wichtigen Probleme. „£s liegt eine Tragik in

der Tatſache, daß die materialiſtiſche Uuffaſſung des deutſchen Volkes allein durch

die unmittelbaren folgen einer unwirtſchaftlichen Ernährung verbangnisvoll

auf ſeine freibeit gewirkt hat. “ Was Büſſelberg in ſeiner wertvollen Arbeit dar .

legt, das hat Dr. Sindhede, der kendhrungskommiſſar in Dänemark, in die kurzen

Worte gefaßt : „ Deutſoland darbt ja nicht aus Votwendigkeit, ſondern aus

Unwiſſenbeit, Aberglaube und Selbftfucht. " Strůndmann

Vom Geiſt des hacten Die feinde der Schönheit und des Lichts hal.

ten ſich für wunder wic zartbefaitet und wer .

fen uns Verfechtern reiner Via & theit vor, wir båtten ſelbſt kein und vernichteten

fremdes Soamgefühl.

uns liegt nichts daran , den Spieß raufluſtig umzudreben und unſere Gegner

ſbadenfrob zu übertrumpfen . Uns tut dies gegenſeitige Verlegern und An.den .

Pranger Stellen wahrlich leid.

Denn legten Endes verbindet uns mit allen aufrichtig ſuchenden Menſchen auch

unter unſern Gegnern eben dies Grundgefühl: auch wir ſoamen uns, mag auch

der Grund der Sham bei ihnen und uns nicht der gleide ſein .

Uud wir ſchamen uns, daß wir uns ſchamen müſſen . Daß wir Menſden

nicht mehr oder noch nicht oder noch nicht wieder ſo edelgeformt, kraftig und

ſchon wie viele aturgeſchöpfe, Pflanzen und Tiere ſind. Daß wir nicht ſo gelaſſen

und erhaben ſind wie um uns die große Viatur .

Wir hámen uns, daß es Menſchen gibt, die das Strahlende ſchwarzen und

das &rhabene in den Staub ziehen, reinen Leib mit unreinen Augen begaffen,

ſo daß es uns nicht leicht fault, uns naďt ihren Bliđen zu zeigen.

Wir foamen uns, daß wir Menſchen angeblich Serren der hiatur

naturentfremdet ſind, daß wir uns vor Wind und Wetter, die uns Element ſein
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ſollten , wie dem Seemann die See, in Sauſer und diđe Kleider verkriechen aus

Angſt, daß wir uns naffe füße und einen Sonupfen bolen .

Wir (dåmen uns, daß wir ſo folapp ſind und in den Tag hineinſchlafen ,

wenn die eherne Sonne bereits boch am Simmel ſteht und die Vogel des Waldes

ihr wadlamer dienen, indes wir Menſchen ihr feindſelig durch Vorhange denWeg

verſperren .

A Wir foamen uns, daß es noch immer Menſoen gibt, die einander nach dem

Leben trachten , einander åbervorteilen , ſchlecht voneinander reden und denken ,

um ſelbſt deſto beſſer zu ſcheinen . uu des Seimlichtuns, Gemunkels, Geomun.

zels, Sinterråds.Befpöttelns und Begrinſens foamen wir uns .

Denn immer wieder nehmen wir die andern nicht für vol, balten uns für zu

gut, unſere innerſten Gefühle für zu heilig. Immer fürchten wir, uns zu pro .

fanieren, zu proſtituieren , wenn wir uns vor andern ſo geben ſollen , wie wir

wirklich ſind.

Vielmehr bållen wir uns in eine Spbare von Geheimnis und eitlem Sdein,

wetträften voreinander mit Kenntniſſen , Bildung, fremden Landern , progen mit

faſſaden der Säuſer und der Kleider, fürchten nichts ſo ſehr, als daß wir uns vor

andern eine BISße geben, ſind aber ſehr darauf aus, den andern bloßzuſtellen .

Wir führen , ſo geſittet wir uns fühlen , noch immer ein Leben von Wege.

lagerern und Soldaten in Schågengraben. Tragen Revolver in der Taſbe, weil

wir den andern nicht über den Weg trauen, und tragen Schlüſſel in der Taſche

und haben Linzelzimmer und Binzelabteile, und Doppeltüren und Gudioder und

Ketten an den Türen , und machen ſanfte Sunde foarf und legen fußangeln und

Selbſtſchäfſe, weil wir einander mit Recht oder Unrecht mißtrauen .

Wir zichen abends die Vorhange zu, damit bloß keiner ſieht, was wir tun

oder zu Abend verzehren . In der Bahn fol keiner ſehen , was für ein Buch wir

leſen . Wir reden leiſe oder lieber gar nicht, damit uns nicmand hört. Wie im Sord.

loch und Graben .

Liegen wir Serren derSodpfung, ebenbilderGottes, nidt angſtlich voreinander

auf der Lauer wie im Krieg ? Saben zwar weder Selm noch Viſier, aber eine

undurchdringliche Maske ſtatt eines Geſichts , verſteđen uns voreinander in Kleidern

und Badeanzügen wie einſt in der Erde hinter Bruſtwebe und Stad eldrabt,miß .

gonnen einander die Freude rodnen Unblids, weil ſich ja auch die andern eſkluſiv

und überbeblich verfoließen .

Mißgünſtig und verfoemt zugleid verbergen wir das „ Bouquet " in Seiden.

papier. Wir habens ja doch bezahlt ! Die Blumen find ja doch aud Vebenſache !

Wir erfüllen ja nur eine geſelſdaftliche Pflicht ! (Blúbende farbenglåbende Hoſen

und – grauer Paletot und ſchwabblige Sofenbeine – nein : das paßt auch nicht

zuſammen !)

Es gibt Menſden , die ſich voreinander ihrer Eltern, ihrer Geſwifter, ihrer

Rinder, ibrer freude an atur, ſolidter Empfindungen foamen . Ihre Tugend

verleugnen , ibrer Untugenden ſich růbmen .

Es gibt andere, die der Welt ein darmantes Laden vorgaukeln „und keiner

ſieht die klaffende Grimaſſe, zu der das Ladeln einer zarten Raſſe in namenloſen

nachten ſich entſtellt ".

Wir geben gern dabin , wo viele Vogel und wo viele Blumen ſind. Wir gehen

aber nicht gern dabin, wo viele Menſden ſind. Wir Menſden ſtoren einander,
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wir Menſden fallen einander zur Laft. Wir maden immer wieder einander das

Leben ſauer, verderben einander Laune und Ruſt. „Die Welt iſt vollkommen

überal, wo der Menſch nicht hinkommt mit ſeiner Qual. " Spiller war einer, der

am meiſten unter der Scham ob der unvollkommenheit und Unverträglichkeit des

Menſchengeldledts litt.

Wir wollen endlich aus den Sougengraben ſteigen, unbeſorgt und aufrecht über

Gottes Erde geben, frieden ( hließen, abrůſten, und uns ruhig eine BIOße geben .

phibitioniſten ſoilt man uns darum. Uls ob, wer aus der Vermummung der

Schügengraben wie der Kleider ſteigt, das vermutlich nur zum Zweck des

Sturmangriffs tut. Sie können ſich gar nicht mehr denken , daß man mit anderen

Gedanken offen über die Krde dreitet, als um andere mit dem Bajonett zu durch .

bohren . Sie können ſich auch nur denken, daß man naďt daberkommt, um andern

Gewalt zu tun.

Ja ſie würden ſide foamen , ſich obne Waffen zu verbrådern, ohne ſich was zu

tun. Es iſt doch Krieg ! So würden ſie ſich foamen und meinen, wir müßten

das auch , daß wir naďt einander gegenüber treten , obne uns was zu tun. Die Welt

iſt dod chlecht !

Wir ſoamen uns der Schügengrabenſdambaftigkeit wie des Sturmangriff.

Draufgångertums. Uue poſe, Manier und faſſade legen wir ab und ſtellen

uns bloß. Wir fürchten nicht, daß die andern das Vertrauen mißbrauben . Und

tåten ſie's ſelbſt : es lohnt nicht mehr, ſich dauernd davor zu fürchten und zu ver.

chanzen . Es lohnt nidt, bei jedem nod fo blauen Simmel den Regenſchirm mit .

zunehmen, weil es eventuell doch regnen konnte. Es lohnt nicht, unter dem blauen

Sim [ zunehmender friedlicher Geſinnung von Verfolgungsangſt geplagt zu ſein ,

weil laut Morgenpoſt unter ſechzig Millionen täglich einer ſich als Scuft entpuppt.

Wir Menſchen ſollten , durch Zufall Zeitgenoſſen mitten in der ſdauerlichen

Ewigkeit und durch Zufall fahrtgenoffen auf dem Weltenſchifflein Erde, uns

wahrhaftig nicht auch noch allerhand vorzumachen ſuden . Wir ſollten uns

( chámen , daß wir uns, teils mit, teils obne Grund ſo lange und noch immer vor.

einander geſdåmt undgeångſtigt haben. Wir wollen mindeſtens im engeren Kreiſe,

rolange es in voller Öffentlichkeit nod immer mißverſtanden wird, der naďten

Wahrheit uns nicht långer foamen, uns nicht ſoamen , uns voreinander bloß.

zuſtellen .

So legten Wandervogel ſteifes Vorhemd und ſteife Titel ab und boten die offene

Bruſt dem Wind, einander die Sand und das brüderliche Du. So verzichtet

die neue Baukunſt auf Schminke, falſche Roden und Soonbeitspflaſterchen der

Raiſerzeit und gibt ſich ehrlich und ſchlicht. So verſomåbt der moderne Buc.

cinband Goldpreffung und Sondrkelſdrift, erfoeint glatt und unverbállt und

geniert ſich nicht. So tritt auch der Menſch der neuen Zeit rein und na t ins offne

Licht der Sonne und des Tags, ohne Sdeu und Angſt, endlich ein Bürger und

beheimatet auf dieſer ſtattliden Welt. Walter franzel

pedagogiſcher Serbſtkurs in Prerow an der Oſtſee unter der
Leitung

von Dr. Frig Blatt, Profeffor Lothar Shreyer und Georg Gotſo findet vom

1.—28. Oktober 1927 im Volkshoofdulbeim Prerow ein pädagogiſcher Übungs.

monat ſtatt.
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Im Mittelpunkt des Kurſes ſteht der moderne Deutſchunterricht und die Frage

nad den für die junge Generation wertvollen Sprebwerken der legten 150 Jahre,

beſonders aber der neueſten deutſchen Literatur (das neue Leſebuc ).

Die Verbindung des Deutſchunterrichts mit dem Zeichenunterricht und Muſik.

unterricht ſoll erarbeitet werden. Wie dieſe Dreibeit in einer einheitlich vertieften

Korpererzichung begründet iſt, wie von Utem . und Stimmpflege ausgebend

Rlangfülle und Geſtaltungskraft des jungen Menſchen in Bils , Ton und Wort ge.

fördert werden kann, iſt das Ziel des Kurſes. Profeffor Schreyer leitet den künſt.

leriſben Teil, Georg Gdtſo , der Mitarbeiter Iddes und Leiter der markiſchen

Spielgemeinde, leitet den muſikaliſchen Teil und Dr. Frig Klatt den ſprachlichen

Teil der Übungen.

Die gymnaſtiſchen übungen finden meiſt draußen am Strande ſtatt. Der Serbſt

an der See iſt gewöhnlich durch beſonders beſtåndiges und mildes Wetter aus:

gezeichnet.

Våbere Uuskunft über den Serbſtkurs , an dem auch eine nur teilweiſe Beteili.

gung vom 1.-10. Oktober (Serbſtferien ) möglich iſt, erteilt die Leitung des Volks.

bodídulheims Prerow an der Oſtſee, Kreis franzburg .

Geſicht der Zeit

fabnen man müßte ſich ſehr tåu. ſcheidende geſchaftliche Teil zuſtande ge.

iden , wenn die führenden deutſchnatio. bracht wird.

nalen Politiker nicht jeden Tag dem Man könnte ſomit den flaggenſtreit

großen Gott der Deutſchen dankten , als eine ziemlich kindliche Ungelegenheit

daß ſeinerzeit in Weimar die fowarz. betrachten , nicht aufregender als das

rotgoldene fahne beſchloſſen wurde. Es allgemein úbliche Komödienſpiel für

würde ihnen da ohne recht ſchwer fallen, das Volk, wenn er nicht doch in einem

ibre Unbanger im jeweiligen falle von tieferen Sinn ſinnbildlich wäre. Stelle

der offen zutage liegenden Tatſache ab. man ſich etwa vor, daß frankreich das

zulenken , daß ſie ſelbſt etwa feit jener gleiche Schidfal widerfahren wäre wie

Spiegelfechterei anläßlich des Dawes . uns, und es håtte den gleichen fehler

planes ganz friſch, fromm, frohlich, frei begangen (denn daß Schwarz-Rot-Gold

- ſchwarz- rot-goldene Politik maden. einer war, leugnet heute ernſtlich nies

Denn was iſt es anders, wenn ſie ſich mand mehr), und nun hißte ein großes

am Verfaſſungsleben der Republik auf Boulevardbotel die deutſche flagge obne

das eifrigſte beteiligen, im Kompromiß . zugleich die neue offizielle der franzöſi.

lern hinter keiner demokratiſden Parteiden Republik zu zeigen ,

zurüđſtehen , ſo gierig wie nur eine find, frankreich auch nur oberflådhlich kennt,

in die Regierung und damit an die res zweifelte, daß an dieſem Sotel in ein

publikaniſche futterkrippe zu kommen , paar Stunden nicht eine Scheibe mehr

aus der Zelle und ſonſtige wirtſchaftli. ganz wäre, und daß die Steinſammlung,

de Vorteile nicht ſchlechter fomeden die man hinterber in den Zimmern fån.

als weiland aus der kaiſerlichen . Macht de, zu gutem Teil von Angehörigen jener

als Weg zur neuen Monarchie ? Uuch nationalen Kreiſen ſtammen , die bei

das iſt nur Uushångeſchild aus dem uns lieber jede fremde als eine der über.

gleichen Vereinsfundus, beſtimmt, das wiegenden Mehrheit ihrer eigenen

Podium zu ſchmůđen , hinter deſſen Volksgenoſſen teuere des beſtehenden

Towarz-weiß -roten Vorhangen der ent. Staates wehen ſehen . Und man denke

wer, der
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lich , wieder unter gleichen Vorausſets ſerin folgen zu laſſen . Wer nur irgend

zungen, eine engliſche Stadt, die ſich Sinn für unfreiwilligen Sumor bat,

nicht nur weigerte, am Verfaſſungstage wird einzelne Stellen und Wendungen ,

die Landesfahne zu zeigen, ſondern nach in denen Sermine ihre Seele verſtromt,

erfolgtem totgeſeg (daß ſolche Vot den ausgeſuchteſten Sderzen profeffio .

überbaupt nötig wurde !) ein Verwal. neller Wigbolde bei weitem vorziehen .

tungsſtreitverfahren anſtrengte, ob ſic So beiſpielsweiſe, wenn auf den Un.

gezwungen ſei, ſich außerlich zu dem trag ſeiner Majeſtát die Untwort er .

Staat zu bekennen , von deſſen Reſidenz folgt : „Ich bin nicht unempfindlich für

ſie eine halbe Stunde entfernt lage. die ſtarken Bande don Sympathie, die

Uuf den Hotels unter den Linden aber uns vereinen (in Klammer : „Tein,

flatterte das Sternenbanner, flatterte nein, tauſendmal nein , drie meine

jede beliebige andere flagge jedes belie. Vernunft, aber mein Sery fluſterte Ja . " )

bigen Landes, nur nicht die der deut. Oder, wenn die kirchliche Zeremonie ge.

foen Republik, und unten fuhren , liefen , ſchildert wird : „Wir traten vor den UI.

fblenderten die Deutſchen ohne ſich auch tar, wie melodiſder Donner ſtieg die

nur ein weniges darüber zu ereifern , Stimme des Geiſtlichen zur Dede em.

wie drobend und energifd es auch in por. Des Kaiſers Ja fallte durchs

der Morgenzeitung den Anſchein batte ; Zimmer wie ein Trompetenſtoß . " Das

führte Potsdam brav ſein Verwaltungs . iſt rohönſte Kolportage, und daß das

ſtreitverfahren durch gegen Preußen Wort von dem Stil, der der Menſch iſt,

und kein Städtetag, der es als ſelbſtver. ſich wieder einmal bewahrt, zeigt an

ſtåndliche Pflicht empfunden båtte, den anderen Stellen der Inhalt deſſen , was

Leugner unſerer Staatseinheit aus ſei. die kaiſerliche frau der Mitteilung für

ner Mitte zu bannen. Ja, das iſt das er. wert erachtet. & twa die erſterbende

(dređend Sinnbildliche an dieſem Flag. Verwunderung eines anweſenden Ge.

genſtreit, daß das deutſche Gefühl ibn nerals : „ Durchlaucht ſind der erſte Gaſt,

im Grunde als durchaus möglich und dem Seine Majeſtat erlaubt hat, die

natürlid empfindet, wie es über das Enten zu füttern . “

deutſche binaus Proteſtantismus und Dennoch , man kann Kaiſerin ſein ,

Ratholizismus, Horb und Süd, Kapi. obne die fähigkeit zu haben, anders als

talismus und Sozialismus als ſelbſt. im Klifdee der Umgebung zu empfin .

verſtändlide und natürliche Spaltun. den und ſich auszudrůden . Gewiß bat

gen des Volksbewußtſeins empfunden es unter den førſtinnen ſeit Olims Jei.

hat und empfindet. Jedes Land bat die ten eine ganze Unzahl gegeben, dic

fahne, die es verdient. Wir haben ihrer ebenſo tdricht oder noch tòrichter waren

zwei. als dieſe frau mit der ſchreienden Ver.

nunft und dem flüſternden Serzen . Viur
Majeſtát pro 3eile

Seit einiger daß ſie nicht für angemeſſenes Sonorar

Zeit ſind in der Saturday Evening Post Lrinnerungen druden ließen, nur daß

eine Unzahl von Uuffågen erſchienen , die Unvollkommenheiten der Majeſtát

in denen Sermine von Hohenzollern, zu binter Türen und Vorbang verborgen

Doorn „Ihre Majeſtát, die Kaiſerin blieben. Segt das vollendetſte Bühnen.

und Kdnigin“ , ſich ihres Lebens, ins. werk in die tagesbelle Wirklichkeit, und

beſondere ſeines Sauptpunktes, derVers übrig bleiben nur ein låderlies to

lobung und Verheiratung mit Wil. ſtům , falſche Sominke und geſpenſti.

belm II . erinnert. (de Bewegungen. Der Vergleich iſt

Die hohe Dame bat es der gegneri. nicht zufällig . Man würde es für bos.

iden Preſſe nicht eben ſchwer gemacht, hafte & rfindung halten, wennes da in

der tdtenden Lächerlichkeit des falſchen den Spalten der Saturday Evening

Prinzen eine kaum minder große einer Post nicht ſchwarz auf weiß zu leſen

edhten oder wenigſtens balbechten Kai. ware : „ Ich war erſtaunt, als ich die
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Åbnlichkeit zwiſden dem Kronprinzen bat, laſſen wir uns von fachleuten be.

und friedric II. in dem Film Friederi. lebren , daß als Stratege nicht Sinden.

cus Rep bemerkte . Der Kronprinz ſagte burg, fondern Ludendorff der Wigent.

mir ſelbſt, daß er ganz betroffen gewe: liche war, bebalten wir rubig unſere

ſen ſei, als er die figur ſeines Urahnen , Skepſis vor den politiſchen Fähigkeiten

die ihm ſo ſprechend abnlich iſt, auf der des Reichspräſidenten, deſſen aktive

Leinwand fah . " Sandlungen , jener Brief gelegentlich

Widt vor den Gemalden zeitgenoffi. der Fürſtenabfindungen oder ſeine legte

der Meiſter alſo, die er in den Soben. Rede amTannenbergdenkmal, ſind nicht

zollerfoldfiern Tag für Tag vor Augen Politik, ſondern ſtets Gefühlshands

batte, gebt dem ehemaligen deutſchen lungen aus dem Menſden . Ulles das

Kronprinzen ſeine Ähnlichkeit mit dem geht vorbei ; wenngleich die feine Be.

Unberrn auf, er gleicht dem Geiſt, den merkung, die einmal ein belgiſcher Ge.

e begreift : Krſt in der Form der komd. neralſtabsoffizier zu mir machte, ibre

diantiſchen Dachbildung, in Otto Ge. Gültigkeit behålt : daß aud rein ſtra.

búbt, erfaßt er ibn als Koſtum und tegiſch der Mythos eines Mannes wie

kino -theatraliſche Sendungvon 1927.- Sindenburg eine durch nichts anderes zu

Dies iſt die Zeit derKönige nicht mebr. “ erfengende Große fei.

R. P. Vein, was wir Sindenburg zu dans

ken haben, iſt, was wir jedem und dem

wofür wirsinden . Man kann im einfachſten und dem unſcheinbarſten

burg zu danten habenZweifel ſein, Menſchen zu danken båtten, eben jene

ob die Sindenburgſpende ein zeitgered . Einfachheit und Unſheinbarkeit, der

ter Gedanke war. Dergleichen muß ſich weſentlichſte Zug und die Begründung

ſpontan berausreißen , wenn es Glanz ſeiner Volkstümlichkeit. Denn wenn

und Leuchtkraft haben ſou , und zum heute die Maſſen der Urbeiter gegen

Spontanen ſind wir nad 15 Jahren Sindenburg ſtehen , ro iſt das wirklich

immer wiederholter Spontanitat ein einmal jene ſo oft falſchlich behauptete

wenig zu múde. Und ſo iſt es nicht eben Verbegung , die alberne Meinung, daß

erfreulich, wie mit Drůđen und Druck. man den politiſden Gegner verächtlich

ſen, mit Dementis åber Dinge, die nie. maden müſſe, um ihn wirkſam zu be.

mand behauptet hat, und abnliden kämpfen. War Sindenburg ſoon Mili.

Mitteln die Uufmerkſamkeit zu erregen , tår und General, hat er den Krieg als

cin Ergebnis zuſtande gebracht wird, Militår und General geführt, ſo gut er

das nur allzu klåglid die mangelnde Ur. es verſtand, wie tdricht, ihm daraus ei.

ſprünglichkeit dieſer Volksſammlung nen Vorwurf zu machen , wenn neben

verråt. ihm die Erſcheinung Ludendorffs wic

Aber wenn linkrsadikale Blåtter, an ein bezwedtes Gegenbeiſpiel ſteht. Und

einen Aufruf der ,, Spende " anknüpfend, wenn Sindenburg ein typiſcher Bürger

der die Dankespflicht des deutſchen Vol. iſt, ſo ſollte der Marrismus gerade be.

kes gegen Sindenburg betont, die bdb. greifen , daß er in ſeinen Anlagen und

niſde frage aufwerfen, was wir Sin. Zielen nidt anders ſein konnte und ſein

denburg zu danken båtten, ſo weiſt dieſe kann als er iſt, daß immer aber über

frage in der Beſinnung auf die form dieſe Spbare hinaus der Menſd be.

bin, in der der 80. Geburtstag dieſes ginnt, der ebenſo ein bobles Geſpenſt,

Mannes Volksſade ſein darf undVolks. wie Ludendorff oder von volksvertre.

fade iſt. tender fülle wie Sindenburg ſein kann.

Geben wir zu, daß der Geiſt, insbe. Ja, das iſt es, was wir Sindenburg

ſondere der Zeitungsgeift, Sindenburg, zu danken baben : daß er in ſeiner Kr.

der einmal ganz naiv die Courths.Mah. fdeinung den beſten Charaktertyp des

ler unter ſeinen Lieblingsſdriftſtellern deutſchen Menſden und gerade des ein.

nannte, wenig oder nichts zu danken facen deutſben Menſden darſtellt. Es

regeringen vermekten
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iſt kein großerer Unterſchied zwiſchen rijden Regierung Wirklichkeit, den Ti.riſchen

ihm und einem deutſchen Urbeiter als tel eines Geheimen Urbeiterrats zu

der der Klaſſe. Und wie gewaltig ſchaffen , ſo gibt es in Deutſbland nie.

und vorwiegend dieſer Unterſchied ſein mand mehr, der einiges Recht hätte,

mag , wo es um die Entſcheidung der unzufrieden zu ſein . S. B.

Zeiten geht, ſo iſt er bedeutungslos auf

der Lbene des Volkstums. Möchten wir
,,mården deutſcher Soldaten "

dem kommenden deutſchen Volke zu Lin Buch , deſſen literariſcher Wert

danken haben, daß es imdunklen Grunde gleich Vull iſt und darum nicht einmal

ſeines Mutterbodens, der erſt die San. der Rede wert wäre, wird durch die Ah.

delnden und Sodpferiſchen ans Licht nungsloſigkeit, mit der es zuſammenges

ſchiđt, aus recht vielen Sindenburgs bes ſtoppelt wurde, durch die Begriffsver.

ſtehe! A. R. wirrung, durch die allein es zuſtande

kommen konnte, durch den Anſpruch,

Deutide Taten Uus dem legten mit dem es auftritt, und durch den ge.

Tagungsabſchnitt des Reichstages wird rührten Beifall, den es findet, zu einem

ein Geſeg ( !) veröffentlicht, wonach die ſdauerlichen Zeitdokument, das Offent.

bisherigen Bezeichnungen „ Gerichts. | lich an den Pranger geſchlagen zu wer.

diener“ und „ GerichtsvoUzieber“ künf. den verdient.

tighin durch „ Gerichtswachtmeiſter " Wåhrend des Krieges fångt ein Reb:

und „ Urkundenbeamter “ erſegt werden rer an, als Geneſender in einem Laza.

follen . rett Geſchichten zu ſchreiben , die er als

Seil der neuen Sumanitat im repu. Märchen anſieht; er foreibt ſie mim

blikaniſden Staat ! Vaddem die Dienſt. Verlangen nach ſeinem Beruf für ſeine

mago ſchon längſt durch den Titel Sauss Soaler" und als erldfende Jwicípra.

angeſtellte menſchliche Würde erhielt che mit ſeiner Frau . “ Dieſe private

(menſliche Behandlung were ibe in Angelegenbeit wird jeder reſpektieren

mandem fall vielleicht lieber), nachdem und ſich jeden Urteils über die Qualitat

verſtändnisvolles Jartgefühl den Ober. des Geſchriebenen enthalten . Seine

lehrer als Studienrat der typiſierenden frau aber macht aus dieſer perſönlichen

Bosheit reſpektloſer Wigblátter ent. Sache eine offentlide, indem ſie nach

zogen hat, ergießt nun die gleiche fein . dem Tode ihres Mannes dieſe Marchen

fúbligkeit ihre Wirkungen mit einem als Buch herausgibt : aus der Gattin iſt

Schlage auf alle Urmen, die im geraden eine Schriftſtellerin geworden , die ſich

oder übertragenen Sinne wouldig" jegt ſagen laſſen muß, daß das Seraus.

werden . Denn ganz abgeſehen von den gegebene literariſd wertlos iſt und daß

unmittelbarBeteiligten , wie verföhnend ſie damit ihren verſtorbenen Gatten nur

muß einem Ungeklagten zumute ſein , bloßſtellt. Der Fluch der böſen Tat: es

dem nicht mehr ein Diener, ſondern ein kommt zu einer zweiten „ bereicherten "

veritabler Wachtmeiſter die Lhre gibt, Uusgabe und nun zu dieſem Bude, får

(nebenbei, wie wäre es mit friedrich das ſie neues Material hinzuſuot aus

dem Großen als dem erſten Wachtmei. den Urmeezeitungen, jenen amtliden

ſter des Staates?) und Tauſende wer. Verlautbarungen , in denen kein mann .

den aufatmen, denen der Gerichtsvoll. haftes Wort laut werden durfte – und

zieher bisher als &nde aller Shređen dieſes Madwerk wird uns nun als Lin.

erſchienen ift : Eine freude künftig bin , bliæ in die Seele des deutſchen Soldaten

wenn der milde Urkundenbeamte den angeboten.

blauen Vogel auf Klavier oder Schreib. un, wenn man Serbert Lulenberg

tiſd pappt. unter die Soldaten rechnet, und Reis

Wir ſind auf dem richtigen Wege zur nader, Jerkaulen , Müller (zebn gegen

Ldſung der ſozialen frage. Wird noch eins : frig Müller, Partenkirchen )

der ſeinerzeit gemeldete Plan der bap. dann wird man nåchſtens Schillers Wer :

ܪ
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te als die Schriften eines ehemaligen Roſen “ und da ſie in ſo gegorenen

Militärarztes herausgeben , und wer Sagen denkt und ſchreibt, wird ſie von

garantiert mir, daß der Kanonier Sorſt uns, die wir gegen dieſe fälſchung un,

Rudi Mapr, dem die Sterne als die ſerer Gedanken im Kriege und die unſe .

Jinnfoldaten des Serrgotts vorkommen, rer gefallenen freunde inſpruder.

nicht der als Kanonier verkleidete Ober, beben, ſagen, wir dåndeten das Uns

lehrer Mayr iſt, wo ſelbſt ein General. denken der Toten.

major von Löffelholz ſich nicht als rich . Das Bayeriſche Kriegsarchiv bat das

tiger Soldat, ſondern als ein politiſie: Buch verlegt, mit dem noch nachtrag .

render Militar entpuppt? lich durchgehalten werden rol . Wozu

Dieſe Märchen der Soldaten ſind nicht doch die Bayeriſde Republik trog ihrer

von Soldaten geſchrieben , ſondern von finanzndte noch Geld hat oder ſind

ſogenannten Gebildeten, und nur der mit dieſen ,, Trånen durdgotteterLiebe"

kann ſie Märchen nennen, dem es nichts in der einfachen Uusgabe am Ende Ge.

ausmacht, mit einem gültigen und edlen fchafte zu maden ? peng

Wort eine leere und abgefomadte Sache

zu deden . Die Kircentreue Die frankfurter

Denn dieſe waderen Krieger plau . der Sausbefiger Zeitung teilt aus

iden von lieben Kindern und Lnglein, Schwerin folgendes Kulturdokument

da kommt ein Rehlein dabergeſprungen , mit :

da berrfot eitel Luft und freude, da „ Der Verband der medlenburgiſden

liebt „ Prinz Ladeleid die lieblide Wuns Grund- und Sausbeſiger iſt durch das

nebuld " , indes Zephir mit Sammetkoſen Umſichgreifen der Bodenreformbewes

über die ſpiegelſtilen , durchleuchteten gung in Erregung geraten . Rr ſieht

Waſſer gebt. Und dieſe gezierten Ulbern. darin, wie er ſich ausdrůdt, ein charak.

beiten , dieſe ſentimentalen Verlogen. teriſtiſches Zeichen der kommuniſtiſch.

beiten, die ro neben der Bedienung des bolſchewiſtiſden flut. Am Sonntag

M.-G. oder beim Unfertigen einer ge. fand in Parchim eine Landestagung

ballten Ladung noch abfallen , werden ſtatt, auf der die Grund- und Saus.

uns mit dem Uugenaufſchlag ſerviert: beſiger eine Reihe von Æntſoließun.

Seht ihr, das ſind nun die Bodes, das gen faßten, in denen ſie ſich gegen die

ſind die Sunnen, das iſt das treue deut. Reidsregierung, gegen die Landes

ide Gemüt ! Dabei iſt das einzige Mår: regierung und mit kategoriſer Ent.

den, das Qualität und innere Sauber. ( chiedenheit gegen die evangeliſche

keit beſigt, ein japaniſches. Kiroe Medienburgs wandten . Dieſer

line folde Mißgeburten Sammlung werfen ſie vor, daß ſie durch ihre en

wird nun von der Serausgeberin den reformfreundliche Einſtellung beim

Grimmden mården und den mår. Grund. und Sausbeſig größtes Bes

den der Weltliteratur " gleidgeſtelt ! | fremden verurſacht habe, das um po

Iſt eine ſo beilloje Unordnung der Be. großer ſei, als der Grund- undSausbeſig

griffe nicht wahrhaft unſittlich ? Was iſt bekanntermaßen ſehr kircentreu ſei.

das für eine Welt, in der ein Wort eben. Der Landesverband der Grunds und

ſogut iſt wie das andere, in der das wirk. Sausbeſiger ſtellt im Anſchluß daran

lide Wort ohne Wirkung verballt, an die evangelifden Birdenbeborden

weil kein Organ für das da iſt, was in die entſchiedene forderung, ſofort von

ihm befoloffen liegt ? ,,Roſen auf dem der bolſchewiſtiſchen Bewegung der Bo.

felde der Qbre" nennt die Serausgeber denreformer abzurüden und den Geiſt.

rin das Buch - ach es ſind jammerlide lidhen die Teilnahme zu verbieten, an .

Dapierblumen ; ſie erklärt ſie für ,,Trå. dernfalls ſich die Grund- und Saus.

nen aus eingenden Menſdenſeelen , die beſiger zu ernſten Konſequenzen in be.

die Sonne durchgotteter Liebe zu Volk zug auf ihre Stellung zur Kirche ver.

und Vaterland umgeleuchtet hat zu anlaßt ſeben würden . Der Verband
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bringt der Kirche dabei in Erinnerung, Eine Tante ſparte das Verlangen ,

daß die Grund. und Sausbeſiger nicht gießt die oone Søreiberſeele bin,

nur die treueſten Stügen der Kirde, såkelphraſen , bausgebadnen Bettel,

ſondern auch der Rultur und der bür. Weisbeitsunterrod mit Bardent drin,

gerliden Weltanſdauung ſeien . "

Linkommentar iſt wohl kaum nötig. „UndzumSchluß dann noch den Rüden .

Vur entråſte man ſich nicht über die zettel. “

kirdentreuen Sausbeſiger ! Die Leute Drak

baben natürlich ganz recht, daß die

Rirde, deren Meiſter nicht batte, wo er
Dru&febler

ſein Saupt binlege, von Sausbeſiger. In dem vorigen „ Geſicht der Zeit“ bat

fragen nichts verſtehen kann und ſich es ein paar Dru & febler gegeben. Der

da auch nicht einmiſchen ſollte. Uber Leſer wird bemerkt haben, daß die

wer hat ſie das gelehrt? Uus welcher „ Weltſtimmen “ gerade mit dem Logos

Saat iſt dieſe Kirchentreue der meďlen . die geringſten Beziehungen unterbalten,

burgiſhen Grund- und Sausbeſiger aus ſollte in der überſdrift der Steno.

bervorgegangen ? haha grafie als der Kurzſdreibe die Kurz.

leſe, alſo die Stenol e gie, gegenüberges

ſtellt werden . Uud lag es uns fern, der

Rundfunk Stadt Cottbus anzuraten, daß ſie ſich

ni Jehn Minuten für die Sausfrau ." mit foliden " Aufgaben befaſſe. Wir

ſind im Gegenteil überzeugt, daß man

funke (dlagend : Wunderwerk der Zeit ! dußerſt ſolide und trogdem oder gerade

Menſdenwort, aus fernſtem fern emp. deshalb der Meinung ſein kann, daß

fangen , ſoziale Aufgaben „ zum Teufell Zeit

fowebt beran . Geiſt, balte did bereit : baben “ .

Dieſem Sefte liegen Proſpekte der Firmen f . Bruđmann 2.-6. in månden und

Viels Kampmann Verlag in Seidelberg bei, die beſonderer Beachtung empfoblen

ſeien .

Sdrlfdleiter : Dr. h.c.Hugen Diederid 6, Jena, Carl-Zelf-plag 5. Sur „ Geſidt der Zeit“ iſt per:
antwortlid Dr.U.Ruboff, BerlinNW 21, Dortmunder Str.2, an den dafürbeſtimmteManuſtriptezu

renden ſind.Bei unverlangter Zuſendung von Manuſkripten in Porto far Xådſendung beizufagen.

Derlegt bet lugen Diederids in Jena. – Drud don Radelli & Sille in Leipzig



MonatsſchriftdieTat
für dieZukunft

deutſcherKultur

19. Jahrgang beft 8 November 1927

Zur Einführung!

I :
m Rahmen der Deutſchen Theaterausſtellung in Magdeburg tagte

vom 21. bis 24. Juni der erſte Tånzerkongreß ,den AnnaPawlowa,

Mary Wigman , Rudolf von Laban, Sanns niededen - Bebhard

und Oskar Sdlemmer einberufen hatten . Was dies Ereignis bedeutet, ver.

mag nur derjenige ganz zu ermeſſen , der das neue Werden der Tanzkunft

ſeit zwanzig Jahren miterlebt und dabei geſehen hat, wie die Bewegung

in Gruppen, Grüppchen und Einzelne, in Feindſchaften, in Syſteme,in

wirkliche und ſcheinbare Begenſåge auseinanderfiel. nicht nur, daß ſich

Balett und moderner Tanz oft unverſöhnlich gegenüberſtanden – auch

der moderne Tanz wiederum hatte ſeine getrennten Lager, ſeine Vertreter

und Schulen befehdeten ſich . Was anfangs gut und notwendig erſcheinen

mochte, daß die Bewegung an den verſchiedenſten Enden ausbrach , ge

tragen von ſelbſtherrlichen Einzelkraften, daß ihre Pioniere auf eigene

Sauft vorrůtten , nichts voneinander wiſſend oder miteinander im frdh.

lichen Kampf und Wettbewerb, das führte ſchließlich mehr und mehr zu

einem toten Punkt: der Austauſch der Erfahrungen fehlte, Errungenes

mußte immer von neuem errungen werden oder ging verloren, und während

die junge Kunſt noch nicht einmal zu einer klaren Grenzſetzung gegen Di.

lettantismus auf der einen, gegen Gymnaſtik und Körperkultur auf der

anderen Seite gelangt war, geriet ſie bereits in die hande ausbeutender

Unternehmer, ohne auch nur ein Mindeſtmaß von ſozialem und beruflichem

Selbſtſchug gewinnen zu können .

Nun war in Magdeburg plöglich Linheit und Brüderlichkeit da ,-Ein

beit und Brüderlichkeit zwiſchen altem Ballett und neuem Tanz, zwiſchen

Tånzern und Kritikern , zwiſchen pedagogen und Künſtlern, zwiſchen

muſiklos Tanzenden und Muſikern, zwiſchen Vertretern des Theaters und

Theatergegnern . Aber es war eine Einheit, die darauf beruhte, daß man

auch weiterhin getrennt marſchieren , doch, wo es not tut, vereint ſchlagen

wollte. Man ließ die Gegenſage nicht in perſonlicher Sharfe, aberin ihrer

rachlichen Kraft durchaus beſtehen und verſchleierte ſie nicht einmal; allein

tar XIX 37
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es war erreicht, daß die Zeit des Streits um Theorien, die Zeit der bloßen

polemik vorbei ift: man hørte den Gegner an und ließ ihn gelten ,man emp.

fand ihn und ſich als wirkenden Saktor eines nur lebendig und durch

Schaffen auszutragenden Kräfteſpiels. „£s gibt keinen alten und neuen

Tanz, es gibt nur eine einzige Tanzkunſt“ warf Rudolf von Laban

unter allgemeinem Beifall in die Debatte.

Gewißwird der nächſte Tånzerkongreß der vielen Reden entraten müſſen

und können und gleich an die praktiſche Arbeit gehen– auf dieſem erſten

war es unbedingt geboten, den Xahmen ſo weit und allgemein wie möglich

zu ziehen und einmal die Vort &mpfer, Führer und Wortführer der ver

ſchiedenſten Richtungen , die Renner, Theoretiker und Praktiker, die ſich ſeit

Jahren um Entwidlung, Wertung und Geltung des Tanzes verdient ge.

macht haben, anzuhören. Manmußte zunächſt einmal den ganzen Umfang

des Gebietes und ſich gegenſeitig kennenlernen . Es wurde auch nicht gere:

det um des Redens willen , ſondern um Ziele zu klåren ; und dieſe enthülten

fich hauptſächlich in dreierlei Geſtalt : als erneuertes Ballett, als ſelbftan

dige Tanzbühne, als choriſches Wortdrama. Nur die wichtigſten Fragen ,

nämlich diejenigen der Choreographie, blieben noch ungeklärt. Die muſika

liſche hotenſchrift enthält in ihren Zeichen weder etwas von dem geiſtige

ſeeliſchen Urſprung und Inhalt noch von der ſinnlichen Geſtalt, von den

Erſcheinungsformen der Muſik, ſondern lediglich ein Syſtem ,das an fich , auf

ſeine Vollkommenheit oder darauf, ob es als einziges möglich iſt, gar nicht

mehr geprüft werden kann, aber ſeine praktiſche Brauchbarkeit für Sifies

rung und übertragung durch entſchloſſenes Übereinkommen bewehrt hat.

Wer aber glaubte, daß man ſich bei der Bewegungsſchrift etwa im gleichen

Sinne wenigſtens über die Labanſchen Grundlagen einigen würde, der

konnte in Magdeburg erleben , daß man noch auf das alte månnchenmalen

zurücgriff oder nach pſycho : und charakterologiſchen Chiffern trachtete

oder gar, ſtatt nach Grenzſegung, nad entſprechungen " zwiſchen Wort,

Ton,Farbe ſuchte in einem „ Geſamtkunſtwerk“, das wirklich nicht Choreo.

graphie genannt zu werden braucht.

Labans große Magdeburger Gruppenabende hatten in die Woche vor

dem Kongre vorverlegt werden müſſen , ſo daß derjenige, der nur den

Kongreß beſuchen konnte, ſie nicht rah. Mary Wigman war nicht erſchie.

nen ; ſie hatte, wie es hieß , die Bedingung geſtellt, daß Stadt und Auss

ſtellung ſie für ein Auftreten in den Kongreßtagen engagieren ſollten , und

ſie hatte wahrlich ein Recht, dies zu fordern , und fernzubleiben,wenn man

es ihr abgeſchlagen hatte . Die beiden Tanzabende, deren erſter , im kleinen

Raum , hauptſächlich Soliſtiſches und deren zweiter, in der Stadthalle,

hauptſächlich Gruppenſoepfungen brachte, abſchließend mit Labans

„ arrenſpiegel", waren denjenigen zum Kongreß erſchienenen Tånzern

und Tånzerinnen freigegeben , die ſich zeigen wollten, und ließen in bunter

Folge einen zufälligen Querſchnitt ſeben . Da am Schluß des Kongreſſes

auf der Ausſtellung auch die Volksbühnentagung begann, gab es noch Ge.

legenheit, die Aufführung von Soánlanis „ Der geſpaltene Menſch "

kennenzulernen , deren Sprechchdre ſich mit Bewegungschören vereinigten.

Dieſe legteren ſtanden unter der Leitung von Berthé Trumpy und Vera

/
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Skoronel, die , von der Wigmangruppe herkommend, nun in Berlin ihre

eigene Schule und Gruppe haben. Unter den Kongreßteilnehmern rah man

ferner die Wigmanſchülerin Yvonne Georgi, die heute Ballettmeiſterin am

Stadttheaterin Hannover ift, ferner die Leiter und Leiterinnen der Laban .

foulen aus verſchiedenſten in- und ausländiſchen Städten, die ,,Münſterer

Neue Tanzbühne "— jegt in effen , die ebenfalls mit ihrem Leiter Kurt

Jooß von Laban ausging. Der Berliner ſtaatliche Ballettmeiſter Map

Terpis , der über Bewegungsregie ſprach , war früher Wigmanſchüler, der

Dramaturg Schlee von der Kongreßleitung geht nach Deſſau, nachdem der

Münſterer Theaterverſuch geſcheitert iſt, und vom Deſſauer Bauhaus war

Oskar Schlemmer als Referent erſchienen . Vallerie Kratina leitet die

Schule Sellerau , die nach Wien übergeſiedelt iſt, und von dem Wiener

Muſikprofeffor & gon Wellesz hörte man im Magdeburger Theater „ Die

Opferung des Gefangenen " als lebendige Juuſtration zu ſeinem Vortrag

åber Tanz und Muſik. Ein Abſtecher nach Göttingen brachte einen zu den

Såndel- Feſtſpielen , wo hanns Viedeđen -Gebhard ,der bisherige Münſterer

Intendant, der auf dem Kongreß ein Bekenntnis zum Tanz abgelegt hatte,

Regie führte und dieMünſterer Tanzbühne das Choreographiſche beſtritt.

Dieſe Furzen Erwähnungen , die ſich leicht vermehrenließen, ſollen nur

Beiſpiele dafür ſein , daß ſich der Tanzerkongreß in Magdeburg nach allen

Seiten auswirkt, daß viele Linien und faden dort zuſammen und von

dort weiterliefen , daß ſich viele Kreiſe berührten und überſchnitten. Der

Kongreß war alſo ein ſinnliches und ſinnbildliches Zeichen für den begin.

nenden Zuſammenſchluß der Mr& fte aufdem Gebiet der jüngſten Kunſt und

enthüllte und fterfte bereits beſtehende Gemeinſamkeiten. Vor allem aber

zeitigte er zwei greifbare Ergebnifie von größterWichtigkeit, die überhaupt

das Sechſte waren, was ſich im Augenblic erreichen ließ : eine Standes.

organiſation, die nach ſchweren Kåmpfen unter Anſchluß an den Ballett,

und Chorfångerverband zuſtande kam , und die Anbahnung eines freien

Bundes der Tånger und Tanzfreunde, eine heimliche Weitertagung des

Kongreſſes, der dadurch gleichſam in permanenz erklärt wurde.

Eine Fritiſche Würdigung kann nicht Sinn und Zweck dieſes Seftes ſein ,

das ich im Auftrage des Kongreſſes herausgebe. Es iſt vielmehr eine Denk.

fchrift, eine fachliche Dokumentenſammlung, welche die wichtigſten Ergeb.

niſſe und Vorträge des Kongreffes über den Tag hinaus feſthalten ſou.

Das iſt leider nur in berohranktem Maße möglich : ſchon aus råumlichen

Gründen verbot ſich Vollſtändigkeit, von denXeferaten mußte dasjenige

wegfallen , was nicht in einigermaßen geſchloſſener Manuſkriptform , ſon.

dern höchſtens als gar zu flüchtige Skizze vorlag, anderes wieder, was nur

durch den Augenbli & , durch das hörbare Wort oder in Verbindung mit

Demonftrationen wirken konnte. Der Protokollbericht am Schluß gibt

wenigftens den Verlauf der Sigungen und Diskuſſionen . Einen nachtråg.

liden Choreographie Beitrag Gleisners nahm ich auf, weil mir die Wich.

tigkeit des Gebietes und die Verwirrung, die hier herrſchte, dies zu ver.

langen ſchienen . Daß die frei gehaltenen Xeden wenigſtens in Erpoſés

erbalten ſind, iſt zum Teil dasVerdienft von frig Bdhme, dem , wie die

Rednerlifte, ſo auch dies Seft zu großem Dank verpflichtet iſt. Die rheto .
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riſche Form der Beiträge wurde beibehalten, ſo bleibt die Spannung einer

lebendigen Veranſtaltung fühlbar, die zwiſchen ſtarken und fruchtbaren

Gegenpolen flutete. Sans Brandenburg

andrei Levinſon

Aus derFormen-undGedankenwelt

des klaſſiſchen Tånzers

m
I

' ein Thema lautet : „ Aus des klaſſiſchen Tångers Ideen , und

Formenwelt.“ Sei es ſogleich erörtert, daß ich unter klaſſiſh den

herkömmlichen, zünftigen Ballettanz verſtehe ; den ,,ſchulmdfigen

Tanz“, ſagt der franzoſe. Siſtoriſch deckt ſich der Begriffmit mehr denn zwei

Jahrhunderten Entwi& lung und Beſtehen, etwa von den Tanzmeiſtern

Ludwigs des XIV . (und wohl über dieſe hinaus) bis zu Frau Anna Paw .

lowa ; und auch die perſönliche Leiſtung dieſer genialen und liebenswürdi.

gen Ballerina iſt zwar ein individueller 58hepunkt, aber keineswegs ein

Abſchluß der großartigen Tradition abendlåndiſcher Tanzkunft, „ ges

prågter Form , die lebend ſich entwickelt “ . Nun ſtehe ich hier nicht ſo ſehr,

umIhnen, als unparteiiſcher Chroniſt, die zahlloſen Begebenheiten dieſer

glorreichen , belehrenden und amüſanten Geſchichte aufzuzdhlen , ſondern

um , als Uſthetiker, die tiefere Bedeutung dieſes Geſchehens zu erforſchen ,

das Weſen klaſsiſcher Art und Kunſt pragmatiſch zu erfaſſen , und ſomit

des Ballettanzes Werdegang in ſeinem logiſchen Verlauf zu ſchildern .

Aus einer nur allzu kurz gefaßten Überſicht wird es ſich doch wohl von

ſelbſt ergeben, daß die ſchillernde Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen, der

Reiz des Individuellen und die Abſonderheiten des Lokalen in dieſem

Gebiet von einer einzigen und ſtetigen Tendenz beherrſcht werden . Don

frührenaiſſance bis Spåtromantik, tron ſtiliſtiſcher Wandlungen und

ereignisvollen Wanderungen von Land zu Land, erweiſt ſich des klaſſiſchen

Tanzes Xingen und Gedeihen als ein Prozeß von verblüffender folge.

richtigkeit und überſichtlichfter Einheit. Seit ihren Anfången bewegt ſich

dieſe Kunſtgattung in unübertroffener Ligenart fort nach dem Geſets,

wonach ſie angetreten " , Goethes orphiſhem Spruche getreu .

Dieſer Linheit ſind ſich die Generationen , die das Prinzip des klaſſiſchen

Tanzes allmählich ausarbeiten , freilich kaum bewußt. Die unwiſſende,

leichtfertige Ballettdame der galanten Zeit, der auf die unmittelbare Lei.

ſtung bedachte Tanzmeiſter, an dem Detail eifrig feilend, fördern den Geſamt.

prozeß und bereichern die Überlieferung aufempiriſchem Wege. Sie ſchaffen

zwar aus freiem Antrieb, doch aber imBanne einer immanenten notwendig.

keit, als gediegene Werkzeuge, die aber das Werk nicht ermeſſen . Jede Generas

tion meint das Ziel & ußerſter techniſcher Vollendung endlich und durchaus

erreicht zu haben und gebårdet ſich danach dogmatiſch . So meinte noverre,

anno1760, mehr ſei im Sinne tånzeriſcher Fertigkeit nicht zu leiſten , ohne

daß der Tanz in eitel Virtuoſitat ausarte. Aber noch bei Lebzeiten hatte ihn
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der jüngere Veftris verwegen überboten , der ſpåter, als märriſcher Achtzig.

jähriger, dem Aufſchwung des romantiſchenBalletts ſtaunend und ableh .

nend gegenüberſtand.Bei jeder dieſerfruchtbaren HriſendesWachstums tam

die zeitgenöſſiſcheAnſchauung zu kurz, unfähig, dasgeſamte formproblem

zu überſchauen. So ſteht in der Mehrzahl der alten Tanzbücher ſo gut wie

gar nichts über das für uns Weſentliche: das Emporkommen einer in fio

berubenden, abgeſchloſſenen und vollkommenen Bewegungsſprache, in der

alles Vergångliche nur ein Gleichnis ift. Das Beiſtig -gültige dieſer auf

rhythmiſcher Gliederung aufgebauten , linearen und räumlichen Symbole,

die Erweiterung und Beſeelung dieſer ſpezifiſo tänzeriſchen Ausdrucksfor.

men , entging ſowohl dem Literaten , der ſich um eine poetik des Balletts als

theatraliſcheSandlung bemühte, als auch dem ausübenden Berufstånzer,

der es verſuchte, das Teoniſcheals Anleitung für ſeine Schüler feſtzulegen ,

ohne irgendwie den Sinn dieſer magiſchen Bebilde zu deuten und unter

Drill und Runft zu ſcheiden . Um zu der nötigen Klarheit zu gelangen , ift es

geraten , den Begriff „ klaſſiſcher Tanz“ aus dem verånderlichen Komplex

Ballett auszuſcheiden . Es wäre falſch , zu denken , dieſe termina dedten

einander ! Das Ballett iſt eine ziemlich hinfällige Zwitterform der Bühnen.

dichtung, die das Tånzeriſche und das Mimiſche vermengt und nicht ohne

Zwangſich einem dramatiſchen Vorwurf unterordnet.Nimmerwill indieſem

-aus gegenſäglichen Anſchauungs- undSinnesarten zuſammengeſetzten --

Kunſtwerke ein geſichertes Gleichgewicht der Elemente zuſtande fommen .

Das Ballett entſtand und wandelte ſich bei der ununterbrochenen Wechſel.

wirkung zweier Kräfte: des Tanzes und des Mimus, der Bewegung und

der Sandlung, der reinen Form und des reinen Ausdrucks. Entweder wird ,

wie im Xokoko Ballett, das Dramatiſche zu der konventionellen , abge.

ſuwachten Geſte hinabgewürdigt, dastnienenſpiel gar durch die Maske ver.

wiſcht, oder wird, mit dem revolutionåren Eingriff eines noverre oder

eines Vigano, der eigentliche Tanzſchritt ausgeſchaltet und durch die freie

Tanggebårde erſetzt, den unberechenbaren Ausdruck des entzügelten

Affektes. Dieſen Zwift, der die Geſchichte des Balletts beherrſcht, wo immer

wieder klaſſiſches Gleichmaß von barockem Ungeſtüm über den Kaufen ge.

rannt wird (anders meinte es auch bei den Ruſſen fokin nicht), laſſen wir

aus dem Spiel. Was uns angeht, iſt der Tanz an ſich . Was iſt nun eigentlich

Tanz, als Tatſache, ohne Umſchreibung definiert ?

Der Tanz iſt die gebundene Bewegung eines Körpers, der einem Rhyth.

mus gemån in begrenztem Raume ſeine Stellungen wechſelt. So nehmen

wir den Tanz zugleich råumlich und zeitlich wahr. Aber ſeine form bleibt

vorwiegend beſtimmt durch die erſte Kategorie : die råumliche Geſtaltung.

Erſtehtder Tanz nur aus innerem Bedürfnis, aus dem Überſchuß unver.

brauchter Energie, als geſelliger Zeitvertreib , im Bauſaal oder auf dem

Tanzboden, ſo bleibt er vorwiegend eine ſoziale Erſcheinung. Der Zuſchauer

eines volkstümlichen Tanzfeſtes beteiligt ſich an dem kollektiven Bewe.

gungsrauſch ; er iſt potenzieller Mittånzer. Tritt der Tånger nun auf die

Bühne, ro klafft zwiſchen ihm und dem Zuſchauerraum nicht nur ein råum .

licher Abſtand, ſondern ein grundſäglicher Weſensunterſchied. Die Leute

im Saale werden zu paſſiven Augenzeugen , auf reine Wahrnehmung an.
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gewieſen . Unſer Tånzer aber gibt ein mit bewußter willkür erſonnenes,

gebildetes und ausgeſponnenes Kunſtwerk zum beſten. Er iſt iſoliert in

dieſem Ponventionellen , planmäßigen, auf Sadnheit abzielenden Bes

ſhehen, durchaus dem ütag entrůct, Bereggen unterworfen , die er fio

freiwillig auferlegt, zugleich beſchränkt in ſeiner Individualität und ge.

läutert in ſeiner menſchlichen Subſtanz. Der rodpferiſche Kunſtwille

rohaltet das Zuf&uige aus und l&ft höhere Ordnung walten . Das Uſtheti.

The verdrängt das Soziale.

Lin augenfälliger Umſtand unterſcheidet den Tanz von jeder anderen

bildenden und rhythmiſchen Kunſt ; das iſt ſein Xohſtoff : der menſchliche

Körper. Bei dem Bildhauer richtet ſich die Wahl des materials nach ſeinem

Schöpferiſchen Bedürfnis. Der Tånger ift zugleich Bildner, Stoff und Bild .

Er iſt gleichzeitig Marmor und Meißel, Bogen und Geige. Er bedient ſich

ſeines Leibes, um einer Geſinnung Ausdruck zu verleihen . Seine Sendung

iſt die Beherrſchung eigener biologiſcher natur , ſeines Atems, ſeiner

Muskeltätigkeit zwecks der Verwirklichung eines künſtleriſchen Vorſages.

Es gilt ihm, die Schulung ſeines Körpers gedanklichen Vorſtellungen an.

zupaſſen.Er muß ſich denGeſegen fügen, die der Schönheit gebieten: Sym .

metrie, Gleichgewicht, Spannung und Ausgleich treibender Kråfte. Es

handelt ſich darum , das Konkrete mit dem Abſtrakten zu verbinden , die

organiſche Geſtalt eines individuellen Weſens mit einer mathematiſhen

form in Kongruenz zu bringen . Die Welt der flüchtigen Erſcheinungen

und des formloſen Gefühlslebens auf etliche von den großen Symbolen

kosmiſchen Geiſtes zurückzuführen, wie es die euklidiſchen figuren ſind,

reinerAnſchauung entſproſſen , - ift das nicht das erhebende Erlebnis, die

unſterbliche Königsidee des Tanges als klaſſiſcher Kunſt ? Er gilt als frivol,

erotiſch anregend. In ſeinem wirklichen Streben erſcheint er vielmehr

asketiſd . Unſer leibliches, hinfälliges Weſen, unſer blutwarmes, brünſtiges

Fleiſch zu idealer funktion zu verklaren , welches Wagnis !

Dadurch eben wird das Spiel zum Mythus. Dieſes überſinnliche form .

bewußtſein, dieſes Bedürfnis, des organiſchen Lebens fülle und Zer

ſplitterung den großen und regelmäßigen Urformen abſtrakten Denkens

unterzuordnen , das unbewußt Triebhafte der inneren rhythmiſchen Beſte

in Gedankenwerte umzuſegen , kurz, der Zwang zum Stil wird ſoon früh

von den erſten Meiſtern der europäiſchen Neuzeit empfunden. Zuerſt nun

äußert ſich der Beift der Abſtraktion in dem Versmaß metriſcher Bewegung,

aber auch in der richtigen Einteilung des Terrains, wie ſchon im 15. Jahr.

hundert jener Ghulielmo, der Jude aus Peſaro, urteilt.

Seit der Geburt des hdfiſchen Tanzfeſtſpiels aus dem Beiſte der Antike

find die Schöpfungen welſcher Tanzmeiſter der Renaiſſance wie im Banne

deſſen , was wir als die horizontale Auffaſſung des Balletts bezeichnen

können . Wir reden ja Ofters von horizontalerMuſik, iſt dieſe von der reinen

melodiſchen Linie beherrſcht, don vertikaler, nimmt der harmoniſche Ju.

ſammenklang oder die kontrapunktiſche Verſtridung die Oberhand. So ſei

es mir denn geſtattet, don horizontaler Choreographie zu berichten. Was

auch die Bewegungen der Tånger ſein mochten , einfaches Schreiten , gezier.

tes Beugen oder gar biederes Kupfen , pathetiſches Aufſtampfen oder wir.
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belndes Drehen , ihre Aktion blieb vor allem ein figurierter Aufmarſch , ein

majeſtátiſches oder anmutiges Wallen . Hauptſache war nicht die Gangart

oder das verblümte Ornament der Beſten , ſondern die von den wandelnden

Paaren auf dem Boden gezogenen Linien und Siguren , die Graphik der

Wege und Gruppen , die Abwechſlung abgerundeter oder ediger ſymmetri.

ſcher Gebilde , die in ſtetiger kaleidoſkopiſcher Wandlung ineinander.

fließen und wieder auftauchen . Indeſſen die poeten der Renaiſſance, wie

der Franzoſe Baif, akademiker der Muſik und der Dichtung unter den

Valois- Königen , den Rhythmus des Bühnentanzes von den Maßen anti

fer tragiſcherMetrik abzuleiten verſuchen, bleibt der Tanzmeiſter Beſinnung

durchweg horizontal und fléchig eingeſtellt. Der galante Chroniſt Brantome

bewundert die Balette am Sofe der Katharina von Medici wegen ihrer

ſonderbaren Erfindungen im Sigürlichen , der Kompliziertheit durchein

ander gewundener Wege. Balthazarini, der berühmte Meiſter des ,,komis

ſchen Balletts der Königin “ ( 1581 ) , anders ,, Circe " genannt (komiſch rou

hier heißen mit einer Sandlung verknüpft, dramatiſch würden wir heute

ſagen ), Balthazarini wurde in einem Lobgedicht als „ erfindungsreicher

Geometer“ geprieſen. Ein Lobſpruch , der dem hächſten Ehrgeiz der Scdp

fer dieſer neuen Kunſt huldigt.

Es iſt nun ganz folgerichtig, daß ſich ſolche Vorſtellungen mitten in

einem Saale abſpielen , indeſſen die Zuſchauer rund herum auf erhöhten

Sigen und Galerien Plag nehmen . Ein Ballett dieſer horizontalen Art

muß ja von oben geſehen werden , ganz wie man ein Schachbrett überſieht.

Anders iſt auch das florentiner Ballett „La liberazione di Tirreno“ nicht

angelegt, das ein fabelhaft gewandter Stich des Lothringer Jaques Callot

fefthélt:eine Gliederung und Belebung der abgezirkelten Fläche von oben

her beobachtet. Mir liegt ein typiſches Erempel humaniſtiſcher Balletts

Afthetik vor, wo alle von mir angedeuteten Motive anklingen : die Anleh.

nung an die Antike, die metriſche Struktur und ganz zuerſt der lineare plan .

Es iſt das Shemaoder der Riß eines contrapasso, irgendeiner Fürſtin Or.

fini gervidmet, und ,,auf Verſe von Ovið mit wahrhafter Mathematik ges

macht“, erklärt der Meiſter. Die vielverſchlungenen Pfade bilden das Orna

ment einer ſtiliſierten Roſette. Dame und Kavalier gehen jedes ſeiner Wege

(fie rechts, er links ), deren Richtungen ſich freuzen ; am Rande eines Steges

iſt die Kadenz angedeutet: zwei weiße noten : Spondeus ; eine weiße und

zwei viertel : Daftylus, alſo immer die Spiegelung griechiſcher Orcheſtik
und Metrik.

Die Zeichnungen der Choreographen des 17. Jahrhunderts, der Feuil.

lets und Deſaif
– und auch ihrer verſpäteten nachfolger im 18. —,

welche auf dem Blatt Papier, das das Rechtec des Saales vorſtellt, die

labyrinthiſchen Wege des tánzers verfolgen, iſt wohl das legte Kennzeichen

horizontaler Auffaſſung. Die Figur, vom Jeſuitenpater undTanzhiſtoriker

Menetrier, als ein wichtigerBeſtandteil des Balletts betont(„ Figur“, erörtert

Seuillet, „, ift einem kunſtvoll gezeichneten Wege zu folgen “ ), iſt nicht mehr

Sauptſache. Zwar heißt es noch von dem glorreichen Beauchamp, dem

Mitarbeiter des Florentiners Lubi und wirklichen Erfinder der Tanzſchrift,

er verdanke die mannigfaltigkeit der von ihm erdachten Figuren den
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Tauben , die ſeine Dachkammer beſuchten . Er brachte ihnen ſelbftdas Futter.

Wie ſo die Tauben flatternd ihrem Gönner zueilten, bildeten ſieverſchiedene

Formen ; daraus entſprangen des Meiſters trefflichſte Ideen !

Trog dieſer von den Gebrüdern Parfaict berichteten Anekdote wird die

wagerechte Auffaſſung immer mehr von der ſenkrechten verdrångt. Die

Geflinge batten ihre Ballettmaskeraden auf flachem Boden des Prunk

ſaales auf. und abgeſchritten . Der zünftige Bühnentånger erklimmt ein

erhöhtes podium ; er überragt mit ganger Geſtalt den Schauſpielerraum .

Auch ſind die verwidelten Schlangenlinien der pécourtſchen Menuette und

Canaries, von feuillet aufgezeichnet, immer mehr von Zeichen überladen ,

die reſpektive Bewegungen der Knie und füße andeuten ; bald wird dazu

feine Zeichenſprache mehr ausreichen . Der plaſtiſche Akkord der tanzenden

Geſtalt, die Beziehungen von Gewicht und Gegengewicht, die Spannungen

und göſungen ſpielender Muskeln, der Anſtand und die Anmut wohl.

gebildeter Bewegung laſſen ſich einmal nicht mehr in die horizontale

Slåche einzeichnen . Auf dem Grundriß erſteht das Gebäude. Das vertikale

moment ſiegt ob. Line ſtereometriſche Choreographie tritt an die Stelle

der planimetriſchen. Was jegt ſtudiert und vervollkommnet wird , iſt nicht

mehr die gewandte Linienführung auf der Fläche: dieſe iſt nunmehr blon

Unterlage. Jegt gilt es dem Tänzer den Xaum zu erobern und als beſeelte

Statue fich in zahlloſen Metamorphoſen auszuſpielen . An die Stelle der

zeichneriſchen Sigur tritt alſo der ſtereometriſche Körper, das Volumen .

Die Tragweite der Bewegung iſt vermehrt,die Peripherie um den tanzen .

den Körper weitet ſich , immer mächtiger lådt das Schwebebein aus , der

Tånger wirbelt um ſeine Achſe, dann umſpannt er die ganze Bühne durch

ſeinen rotierenden Kreislauf; er ſoonellt in die Höhe und freuzt während

des Sprunges die Beine, ein bligſchnell und ſcharf gezeichnetes Ornament ;

das Seldunkel des Tanzes nennt nioverre, Voltaires Günſtling, dieſen

Triller oder Mordent. Dieſes allmähliche Erſchließen des Xdumlichen ,

das beſchwingte Walten des Tångers in einer imaginaren Welt harmoni.

ſcher, weitläufig geſchweifter Kurven , l&ßt ſich nun zu einem Grundprinzip

zurü & führen , das für das Werden des klaſſiſchen Tanges durchaus maß.

gebend iſt, techniſch beſtimmend, theoretiſch grundlegend.

Es iſt das Prinzip der auswärts gedrehten Beine, von den franzoſen

kurz als en dehors bezeichnet. Füße, Knie und Schenkel ſind dabei in der

Weiſe gedffnet, daß ihre Breitſeiten ſich in die nämliche vertikale fléche

eingliedern . Anders geſagt : der Xumpf zeigt ſich in frontanſicht, die Beine

im Profil ; die Ferſen beider Füße befinden ſich auf einer Linie (oder zwei

parallelen ). Dieſe von dem ahnungsloſen Laien hart bekämpfte, unnatür.

liche willkür iſt die Hauptbedingung des Gleichgewichts beim Xotieren ,

Springen , bei jeder labilen Attitude. Sie iſt ſomit auch die Vorausſegung

jenes idealen Trachtens nach abſtrakter Form , das langſam und ſicher ſich

durch höfiſches Zeremoniell und erotiſches Getåndel durchdringt. Dieſes iſt

nun der geſamten formen- und Gedankenwelt des abendländiſchen klaſſiſden

TångersSchlüſſel und Stichwort. Dieſes Auswärts iſt ein Programm , die

Formel einer Weltanſchauung. Xüttelt man daran, ſo bricht der luftige Bau

zuſammen . Selbſt der tragiſche Mime Toverre, der Vorkámpfer ſpontanen
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und natürlichen Empfindens im Ballett und des chaotiſchen Schwalls be.

wegter Gefühle, bringt dieſen Grundran zur Geltung, ohne dender dyna.

miſche Schwung des Bühnentanzes gebrochen und gelåbmt einſchrumpft.

„idts ift notwendiger , um gut zu tanzen , " ſchreibt er im zwolften jener

Tanzbriefe, deren Überſegung 6.£. Leſſing in Hamburgbegonnen hatte,

„ als die Drehung der Süfte nach auswärts, und nichts iſt natürlicher als

die entgegengeſegte Stellung.“ Dieſes Zugeſtändnis des Pſychologen und

Realiften noverre, ſonſt um die Motivierung jeder Beſte beſorgt, an die

Unnatur beſagter Stellung iſt ein Erempel höherer Linſicht.

Des orientaliſchen Tänzers typiſche Bewegung iſt zentripetal. Die Knie

růden bei ihm zuſammenund beugen ſich . Die gerundeten Ärme umſpielen

in ſchlängelnder Spirale den Xumpf. Abes iſt zuſammengezogen ; alles auf

den Mittelpunkt zurückgeführt. Langſam rotiert der Körper auf der Stelle,

wie eingewurzelt.

Des klaſſiſchen Tångers Bewegung iſt, im Gegenteil, zentrifugal. Arme

und Beine ſind aufs dußerſte geſtređt, von dem Rumpf weg ; der Pectus

atmet frei auf. Das geſamte Weſen des Tånzers, Leib und Seele, ift von

innen heraus erſchloſſen, auswärts aufgerollt, weit ausholend. Die ro.

genannten fünfSauptpoſitionen , die drei offenen unddie zwei geſchloſſenen ,

ſind im Grunde nur abgeleitete formen , Varianten und Sondergattungen

der alleinſeligmachenden " Auswärtsſtellung.

Sie ſind differenziert durch die Art, in welcher die beiden Füße ſich bes

rühren , gånzlich oder teilweiſe Freuzen, oder auch durch den Abſtand

zwiſchen ihnen.Die fünfte poſition mit ganzlich gefreuzten füßen, Serſe

gegen Spige, iſt der Aufwärtsſtellung konſequenteſter Ausdrud und ſomit

ein Gipfelpunkt klaſſiſcher Körperkultur. Soon Feuillet gibt uns gegen

das Jahr 1700 das Paradigma der „ richtigen Poſitionen“ . Nun heißt es

aufpaſſen , denn zu Ludwigs XIV .Zeiten iſtdie Auswärtstendenz noch nicht

zur Reife gelangt. Statt einer fortlaufenden Geraden bildet die erſte poſition

ſeines Shemas, Sade gegen hade, noch einen ſtumpfen Winkel. &s ge.

hört ein Jahrhundert ſchwieriger, obſkurer Anpaſſung dazu, damit die

Stellung in ihrer Reinheitdaſtehe.Desgleichen ſchwärmtdas Xokokoballett,

ſelbft noch nicht vom Geſellſchaftstanz losgeldſt, für die ungezwungenere

dritte poſition , wo die Serſe des einen Fußes die Mitte des anderen be.

rührt. Die Romantik, aufs Abſolute der geometriſchen Abſtraktion ein .

geſtellt, bringt die fünfte zur Queinherrſchaft; jede „ Variation " des Solo.
tånzers beginnt nunmehr mit einer fünften. Die fünfte poſition heißt

Taglioni ; die dritte hieß Camargo. Über dieſe morphologiſchen Wandlun.

gen und Formverſchiebungen iſt man durch das lyabrinthiſche-úppige Saupt

und Meiſterwerf meines verehrten Freundes Prof. Oscar Bie reichlich

belehrt. In dieſem k ftlichen Irrgarten des Tanzes und verwandter Kúnſte

berumtaumeln , wird man vor allem der zahlloſen kulturellen und muſika

liſchen Zuſammenhånge gewahr, die in der Fortpflanzung und Evolution

der Renaiſſance-Überlieferung mitſpielen und mitſchwingen. Merkwürdig

ift der Sinn Profeſſor Bies für alles, was Milieu und Atmoſphäre ift!

Uns aber nimmt hier, über Epoche und Sitte hinaus, das Schitral des

klaſſiſchen Formempfindens in Anſpruch, nicht ſo ſehr der vergångliche
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Zeitgeiſt, als die algemeingültigen Errungenſchaften . So iſt uns die gas

lante Zeit, wollüſtig und eitel, vor allem ein heimliches Laboratorium

ſublimerForm und erhabener Anmut. Als die vornehmſte dieſer Errungen .

ſoaften haben wir bereits die Auswärtsſtellung geprieſen .

was beſigen wir an ihr ? Vun, vor allem eine Befreiung des Körpers

von natürlichen Kemmungen ungeſchulter Bewegung. Der durch die Aus

wärtsſtellung nicht erfoloſſene Menſo , hieße er Iſadora Duncan oder

etwa Xuth Saint-Denis, fchreitet und eilt geradeaus oder ſtapft mühſelig

und unſicher rů & wärts. Eriſt aufdie ſpårlichſten Tanzgebården angewieſen ;

ſein mechanismus erlaubt ihm nur das Knie hochzuwerfen oder das Bein

zurůczuſchnellen . Er reckt ſich empor, indem er die Ferſe hebt, ohne ſich

vom Boden, an dem derFuß haftet, loszureifen . Der klaſſiſcheTänzer ftrahlt

nach allen Richtungen aus,ohne ſein Gleichgewicht zu gefährden : ſtürmt

in weiten Sågen vorwärts, gleitet ſeitwerts oder ſchrág, bewegt ſich im

Hreiſe um ſich ſelbſt im dionyſiſchen Rauſch der Pirouettenreihen oder

kreift rotierend um die Bühne. Mit auswärts gedrehten Knien beugend ,

ſchnellt er wie entlaſtet in die Lüfte und, dem Geiſt der Schwere troggend,

dreht er ſich im Schweben mehrmals um ſeine Achſe. Er ſchwelgt in uns

erhörten Bewegungsmöglichkeiten , überwindet ſpielend die Gravitations.

Fraft und wandelt die dumpfe maffe ſeines Körpers in reine form .

nur iſt ihm dieſe fülle nicht ohne weiteres gegánnt, ſondern in jahr.

hundertelangem beharrlichen Ringen dem widerſtrebenden Körper ab.

gezwungen . Brauchte man doch noch zu hoverres Zeiten orthopädiſche

Foltergeråte, um des Lehrlings Schenkel auswärts zu zwingen, was jest

durch tågliche methodiſche, aber gelinde Schulung vom Kindesalter auf

erzielt wird. Wie ſehr ſchon zu jener Zeit der auswärts gedrehte Menſch ,

dieſes tanzfähige und geſchmeidige monſtrum begeiſtert bejubelt wurde,

darüber haben uns Caſanovas Memoiren zu berichten . Es glückte ihm,

einer Vorſtellung beizuwohnen , wo man den großen Dupré, des noblen

Staats- und Paradetanzes Vorbild, ſich entfalten fah. Er entfaltet ſich ,

„il se déploie" , flüſterte ergriffen und ehrerbietig die leichtfertige Pariſer

Menge ! Viel war daran nicht, meint der ſkeptiſche Ritter von Seingalt.

Doch vielleicht etwas ganz Großes : das Aufgehen des Individuellen im

Ebenman harmoniſch aufgebauter Form , das geſamte Gebaren des auf

erlauchten Edelmut hin ftiliſierten Menſchen .

noch iſt aber das Formproblem des klaſſiſchen Tanzes nicht geldft; das

Rokoko iſt nur ein Vorſpiel ; es findet Gefallen am raffiniert ornamentalen ,

am edigen und gewundenen Umriß und der pikant gebrochenen Linie.

Des gewaltigen Prozeſſes latenten Sinn wird nur die Romantik erldſen

und hinaufbeſchwören . Germaniſche Schwermerei, erotiſche Glut bringen

die romaniſche Bewegungsſprache des Balletts, das Ergebnis franzoſiſchen

prüfenden Geſchmads und italieniſchen Temperaments zu unverhofftem

geiſtigen Erblühen .

Die eleganten Akrobatien , die virtuoſe Fertigkeit der Empiretånzer wers

den im Zauberreich der Taglioniſchen Traumſpiele zu einer Offenbarung

des Unſagbaren ; die herkömmlichen Tanzbewegungen weiten ſich, von

lyriſchem Schwunge erfült; das getragene ,,coupé grand jeté " überbrüđt

tel.
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nach dem Anlauf der trippelnden Bouréeſchrittchen in weitem Bogen die

halbe Bühne, das luftige, geſchmeidige „pas de sissone“ ſchwebt geſpen.

fiſch dahin, die Linienführung des Adagiowird langgezogen und melodiſo .

Das Schauſpiel ift nicht mehr eine Wolluſt angeregter Sinne, ſondern ,nach

Goethes Wort, die Verwirklichung des Imaginaren . So wird das roman .

tiſdhe Ballett, deffen holder Schugеngel die ſeraphiſche Taglioni ift, zum

unmittelbaren , faßlichen, eingefleiſchten Ausdruck ſpiritualiſtiſcher Meta.

phyſik, – der Tanz zur poetiſchen Beheimſchrift ; die ſchulmäßige Gym .

naſtik zur tranſzendenten phantaſtik.

„ Taglioni ift eine chriftliche Tänzerin " erklärt der Kritiker und poet

Theophile Gautier, ſelbft ein ausgemachter Seide. „Die füße der Demoiſelle

Taglioni habeneinen and& chtigen und ſinnreichen Inhalt “, ſchreibt Theo

dor Mundt, Kämpfer für das junge Deutſchland. „ Sie tanzt Boethe, ro

falt, ſo großartig ", urteilt, wenn auch in abf&uigem Sinn, Rachel Varn .
bagen .

Wie konnte es geſchehen , daß der durchaus ſenſualiſtiſche, preziſe und

erotiſche klaſſiſcheTanz ſich aus dem Plaſtiſchen und Dekorativen in dieſe

Åtheriſche Welt emporſchwang? Durch die logiſche Durchſegung des vertika

len Moments, das im Spigentanz gipfelt. Die Tänzerinerhebt ſich auf die

Zebenſpitze, durch welche die nun vollſtåndige Senkrechte des Schwerpunkts

gefällt iſt. Die Attitude auf der ſteilen fußſpitze des Standbeins iſt nicht nur

ein Kunſtſtück labilen Gleichgewichts, ſondern zugleich die Verwirklichung

der geometriſchen Abſtraktion des lebendigen Körpers, der Sieg des Tekto

niſchen über das Organiſche, das Bekenntnis des menſchlichen Weſens zu der

Seligkeit eines idealen Seins. Ein halbes Jahrhundert hatte ſich die Tån .

zerin zu dieſer Stellung emporgearbeitet. Die äbråge des Schuhes wurden

immer håber, die Zeben ſenkten ſich , der Spann wölbte ſich ; plöglich ſtand

der beſeelte Leib auf der jåhen Spige der Zehe ; wann geſchah das genau?

Ls kam ſo ſehr aus einer notwendigkeit heraus, daß keiner den entſchei.

denden moment, irgendwo zwiſchen 1820 und 1825 ſituiert, merkte. Das

romantiſche Ballett iſt ſomit reif, das für die Biedermeierzeit zu dem Ereig .

nis wird, das ehemals dasMyſterium undMirakel für des Mittelalters gldu.

bige Einfalt war : ein beſeeltes Baukelſpiel, Enthüllung verborgener
Wahrheit.

Und ſo ftand denn der klaſſiſche Tanz vollendet, durch das romantiſche

Fieber erneut, da , ein geradliniges, rechtwinkliges Luftſchloß, von einem

úppigen Wuchern vonKurven umrankt.Betrachten wir eine Tänzerin , ſei es

zum Beiſpiel in der großen zweiten poſition " . In dieſer Stellung iſt das

Schwebebein ſeitwerts derartig ausgeſtreckt, daß es mit dem Standbein

einen rechten Winkel bildet. Führen wir dieſe Stellung auf ihre Formel

zuråd. Łs iſt die Senkrechte im rechten winkel von einer Geraden ge.

rohnitten . Zwar ift das lineare Gerüſt durch einen leiſen Schwall von

Bogenlinien und Segmenten umgaukelt; dieſe Kurven werden durch die

zarten Rundungen der Kniefehlen, des Spanns und durchdie wélbung der

Sohle beſchrieben . Aber dieſe rundliche fålle, dieſes plaſtiſche Relief dienen

nur dazu , die euklidiſche Formel zu betonen . Denn hier iſt die Verbindung

zwiſchen organiſchem Weſen und abſtrakter form in wunderbarer Weiſe
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vollzogen , das Prinzip einer Kunſt- und Weſensart, deflen Erbe unſere

Zeit, nacharger vernachläſſigung, andächtig und tatkräftig antritt. Långer

dürfte dieſe überwältigende Neuſchepfung des europäiſchen Geiftes, eine

Formenſprache, durch Generationen berühmter oder namenloſer Künſtler

ausgebildet aus tiefem Bedürfnis heraus, nicht verkannt und verbannt

bleiben . Der klaſiſche Tanz, deſſen Art und Sinn hier nur allzu larg und

elliptiſch erläutert worden ſind, bedeutet wohl die höchſte Stufe der äuges

meingültigkeit, die das tånzeriſche Benie einer Ziviliſation erreichen konnte .

Sier findet die Menſchheit die letzte Steigerung der orcheftiſchen Abftrat.

tion und begrüßt ftaunend den Tanz der reinenVernunft.

Fritz Böhme

Vom Tanzer unſerer Zeit

I

ལྟ ཥ

ch will vom Tänzer unſerer Zeit zu Ihnen ſprechen . Ich båtte

vielleicht beſſer ragen rollen : vom Tänzer in unſerer Zeit. Dann

wåre das Ziel deutlicher geweſen . Denn ich werde Ihnen hier keine

charakterologiſche Studie oder pſychiſche Analyſe geben . Das überlaſſen

wir lieber denen , die nach uns kommen . Die werden al das, was wir hier

ro unendlich dicht und deshalb vielleicht etwas verzerrt und vergrößert vor

uns haben, aus wohltuender Entfernung ſehen . Sie waren ja nicht mit

dabei . Sie haben nicht geſtoßen und ſind nicht geſtoßen worden . Sie können

gerecht und freundlich ſein , ſie werden objektiv ohne Gånſefüßchen ſein ,

wahrend wir uns doch nur höchſtens um Gerechtigkeit und Objektivitet

bemühen können . Wir ſtehen eben noch mitten in den Kämpfen , mitten in

dem ſtarken Strom , und wenn er uns auch manchmal heftig hin und her

ſchleudert wenn wir nur nicht die Ziele, das Land der Verheißung aus

den Augen verlieren, dann iſt ſchon alles gewonnen . Dann iſt das Leben ,

die Kontinuitat, der Xhythmus, das Verbindende nicht verlorengegangen .

Und darum geht es ja eigentlich. Denn wir wollen ja doch nicht eigenbråt.

leriſch in einer Ede figen und ein Kartenhaus bauen , um das ſich kein

Teufel von Zeitgenolle fümmert. Wir wollen ja doch dem, was in uns

lebendig iſt, aud & ußerlich die lebendige, wirkſame, weiterwirkende form

geben – eine Form , die dieſem inneren Erleben entſpricht.

Der Tånger in unſerer Zeit ! Als ich vor zehn Jahren ernſthaft über

Tänzerinnen Kritiken ſchrieb, lachten mich meine Redaktionskollegen aus

und glaubten, ich hatte ſo etwas wie einen Zopf, eine fixe Idee mit dieſen

Tanzkritiken . Gewiß – über ſo etwas war ja wohl immer geſchrieben

worden . Aber anders. Nicht mit dem Anſpruch der Fritiſchen Durchleuch .

tung einer Kunſt und der Verbindung mit Zeitſtrömungen. Dem Kollegen

Theaterkritiker erſchien mein Unternehmen deshalb abſurd, weil er der

Tänzerin wohl die rhånen Beine und die ſchmachtenden Jugenzugeftand,

aber nun und nimmermehr tånzeriſche Bewegung mit dramatiſcher Rom .

poſition verglichen wiſſen wollte . Und der Kollege Muſikkritiker machte es
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nicht viel beſſer ; der meinte, die paar Tanzſachen båtter er immer ſo neben .

beierwähnt, wenn die Koſtüme hübſch waren und der Tanz mit dem Taft

des Tonſtuds klappte. Und doch hatte ſchon Viesſche mehr als ein Viertels

jahrhundert vorher vom Tånger als von dem Gott und Schöpfer ge.

ſprochen. Aber dieſen Tånger, von dem nietsſche ſprach, Pannten ſie nicht.

Man hatte ihn wohl für eine Metapher, für eine allegoriſche Geſtalt ge.

balten. Er war ja auch noch nicht in die Erſcheinung getreten und , wo eine

Beſte von ihm in demTanz einer jener vielen Tånzerinnen jener Tage auf.

tauchte, da erkannten ſie nicht dieſen oft vielleicht unbewußten Gruß aus

einem unbekannten Lebensreich .

Aber das iſt ja nun alles lange her. Wir haben es den Menſchen , den

lieben Zeitgenoſſen ja immer und immer wieder geſagt: Sehet, der Tånzer

iſt in unſerer Zeit ! Sebet nur hin, Ihr werdet ihn finden ! Und wenn wir

ſo ſprachen und ſprechen muften , ſo geſchab es einmal, weil dieſe Zeit der

flutungen gar nicht ohne des Tånzers Beſtalt zu denken und zu glauben

iſt. Und zum andern , weil er immer mehr ſich offenbarte, immer nåber auf

uns zufam , immer öfter mitten unter uns auftauchte, weil die Sehnſucht

nach ihm immer mehr Menſchen , beſonders Jugendliche ergriff und er.

füllte und aus dieſer Sehnſucht heraus überkommenes, Traditionelles

immer mehr und mehr als ſchal,als entfernt, als unzeitgemaß, als mangel.

hafter Ausdrud unſerer Zeit empfunden wurde.

Was wir und viele mit uns erlebten , war das, daß der tånzeriſche Menſch

für unſere Zeit überhaupt wieder auftauchte, für das Gefüge unſeres Les

bens, unſeres fragenden und bauenden Lebens jenſeits der Sphäre der

Unterhaltung und des Sinnesgenuſſes und des Verventigels. Wir fühlten :

Da tam eine Geſtalt, die in unendlichen Fernen einmal vielleicht auch für

das Abendland lebendig, aber nun zum Zerrbild , zum Lüdenbüßer, zum

Püppchen , zur Marionette, zum funktionierenden Muskelapparat ge

worden war – dieſe Geſtalt fam als bluterfülltes Weſen auf uns zu und

rief uns mit ſeinen Bewegungen bei Damen und dffnete in uns Schichte

des Miterlebens und ſeeliſchen Berührtwerdens. Wir ſpürten , daß Bes

wegungsfolge wieder Symbol, wieder Ausdru & , wieder Religion werden

könnte. Ein Teil der Menſchen wandte ſich vondem, was als Kunſttanz

anunſern Bühnen gepflegt wurde, ab und jubelte dem unvollkommenen

Gliedergeſtammel der Vleulinge zu ; es geſchah das, obwohldie traditionelle

form nod ihrer Gekonntheitwegen beſtaunt wurde, wohl auch unterhielt

und durch Abwechſlung reizte und erfreute. Empfunden wurde ſie aber nur

noch als form , zu der der überkommene Opernapparat zwang, wurde ober .

flächlich hingenommen : denn das neue, auch wenn es noch ungekonnt

war, kam dem Suchen der Menſchen nach Weſentlichem , nach Ausdruď ,

nach robópferiſcher Zeitentſprechung entgegen . Ich meine hier nicht nur

das O.Menſch -Symbol, durch das mande, die es heute verleugnen , groß

geworden ſind, ſondern Bewegung und Tanz als Symbol des tiefſten ,

widerſpruchsvollen Lebendigenüberhaupt.

man wird mir einwenden : es waren aber im Vergleich zu denen , die noch

den alten Tanz odgten und liebten , wenige, die dem neuen Tanz zu .

jubelten . Und ichmuß das zugeben . Es iſt auch heute noch keineswegs ſo ,
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daß der neue Tanz nun überal in Deutſchlandals die Erfüllung angeſehen

wird, ganz zu ſchweigen von den anderen Ländern , wo er eine hochft ge

teilte Anerkennung gefunden hat. Und es erhebt ſich nun noch einmal die

Frage : was hat der neue Tånzer mit unſerer Zeit, mit ihrer Struktur, mit

ihrem Weſen , mit ihren Zielen zu tun ? Iſt die Zeit ſchon erfüllt oder war

das, was wir erlebten , nur ein kleines , ein paar Jahrzehnte aufrauſchendes

Senſationchen deutſcher Kunſtgeſchichte, kannenund dürfen wir an die

Zukunft des neuen Tanzes glauben, d . h . hat die Revolution , die wir auf

unſerm Gebiet erlebt haben, nachhaltige Wirkung, oder war es nur eine

momentane Reaktion auf Verkrampfungen , Bizarrerien , Verſteifungen

des ſogenannten klaſſiſchen Tanges?

Sie wiſſen es : alles, was ich über Tanz geſchrieben habe in Kritiken und

Hufregen und Büchern, iſt der immer wieder unternommene Verſuch , dieſe

frage mit einem Ja für den neuen Tanz zu beantworten und aus den Tat.

ſachen der legten Entwi& lungen zu beweiſen . Ich glaube, daß durch den

neuen Tanz etwas in unſer Abendland gekommen iſt, was in dieſer Form

noch nicht im Abendland dageweſen ift. Und ich glaube, daß dieſer neue

Tanz für uns und die Weiterentwidlung von grofter Bedeutung iſt. Es

iſt gewiß ſchon viel gewonnen , wenn wir innerhalb unſeres Gebiets,

der Tanzkunft, eine Schar von Menſchen haben, die wiſſen , daß der neue

Tanz mehr iſt als eine blofe negation des alten , daß er poſitive Werte

beſigt, die der alte nicht beſeffen hat, daß er techniſche Errungenſchaften

aufweiſen kann, die andere Zeiten nicht hatten. Er hat ſchon jegt eine

Entwi& lung durchgemacht, deren Etappen das ſchrittweiſe ſich vollziehens

de, organiſche wachſen eines neuen undgeſunden erpanſionsfähigen Lebe.

weſens zeigen . Denn wer wollte dieſes Wachſen leugnen, wenn er das

Chaos der einzelnen ſuchenden perſönlichkeiten in den Anfängen vor

25 Jahren vergleicht mit dem zielvollen und bewußten Streben auf Grup

penbildung und Stil hin, das die jüngſte Zeit erfüllt. Allerdings ſind das

alles Erſcheinungen innerhalb des Kunſtgebiets. Sie ſagen von dieſem

etwas aus, aber nicht von der Zeit, in derſie entſtanden ſind. Man wird

dieſe Sonderentwicklung der Tanzkunſt nicht mehr leugnen können -aber

ſie kann ohne weiteres noch nichts davon erweiſen , daß dieſer Tanz aus dem

Sinn und Weſen unſerer Zeit als ein erfüllender Ausdruck des ringenden

Menſchen emporgekommen iſt, oder mit anderen Worten, daß der Tånger

Symbol für unſere Zeit ift.

Wenn wir nur fachmäßig an die ganze Frage der Erſcheinung des Tanzes

in unſerer Zeit herangeben, werden wir niemals die abgebrochenen Be

ziehungen zwiſchen dem Lebendigen der Zeit und dem imTanz Husdrůd.

baren finden . Wir machen damit den Tanz zu einer Frage des techniſchen

Könnens, aber nicht des Erlebens der Welt. Und das iſt es ja gerade, was

der neue Tanz wieder angebahnt hat : die Beziehung der Schöpfung zu dem

Strömen der Gegenwart. Wir haben ja doch Tanzwerfe erlebt, dieüber die

&ußere Schau von gekonnten Gefäuigkeiten, über die fúllung müßiger

Stunden hinaus, uns Werte bedeuteten , uns innerlich berührten, uns Zu.

ſammenhänge gaben mit anderen Erſcheinungen unſerer Zeit . Und wenn

man von dem Tånger als einem Symbol unſerer Zeit ſprechen will, ro fann

-
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das nur bedeuten , daß er etwas ausdrůdt, was von den Lebendigen und

den Wagen der Gegenwart als der geſtaltgewordene Ausdruck eines Tief.

ften, noch nicht Geſtalteten empfunden wird . Ls kann allerdings nicht ſo

ſein, daß dieſe Geſtaltung nun jeden Beſchauer zu ſich zwingt. Nicht alle

werden das Unſichtbare, Seeliſche in der ſichtbaren Bewegung erfaſſen und

empfangen . Aber es wird ihn berühren und in der Stunde der Geldftheit,

der Ergriffenheit wird es ihn ahnen laſſen , daß hinter dieſer Zeit und

Gegenwart noch ein anderes ſteht als das, was er åußerlich ſieht und be.

trachten kann . Das, was man dem alten Tanz vorwarf und weshalb man

ihn nicht im engen Zuſammenhang und auf der gleichen Ebene der Ent.

wicklung der anderen Künſte fühlte, war eben , daß er ſeinen Symbol.

charakter verloren hatte, daß er nichts mehr von der Zeit deutete , nichts

mehr für ſie bedeutete, als eine &ußere Schau & ußerlich ſchöner Vorgånge;

daß er nur ein Feſt des Auges war, aber keine Linkehr in den inneren Sinn

und kein Tor zum tieferen Erleben .

Unſer Tanziſt wieder Spiegel und Strahl. Wir leben in einer Zeit der

Maſſenorganiſation und des Mechanismus. Das Wort Kollektivismus iſt

in unſerer Zeit Schlagwort. Aber wenn wir ſagen : der SchabloneMenſch

růdt heran und ift ſchon vor den Toren , ſo iſt das nur eine Seite, die man

ſieht. Man ſou dieſen Menſchen der Formierung und des ziviliſatoriſchen

Parademarſches, der inneren Leere und Außerlichen Geſchäftigkeit, des

Amuſements und der Gleichgültigkeit nicht mit der Maſſe Menſch, nicht

mit dem Sinnwort Kollektivismus identifizieren . Denn – und hier ſeggen

die Beziehungen zum Tånzeriſchen ein - es iſt nicht notwendig, daß die

maſſe ſchablonenhaft geſtaltet iſt. Aber eins iſt ſicher : wenn ſie ſchablonen .

bafte Geſtaltung erhält, dann kann der Kreislauf von neuem beginnen .

Dann iſt nämlich der Menſch wieder in die materie getaucht, wieder zur

Primitivitåt berabgedrůdt und das Entringen könnte von neuem ein .

legen. Wenn nåmlich – ja wenn dieſe pſeudo -primitive, ſchablonenhafte

Maſſe noch die Möglichkeit hatte, wie in der echten primitiven Vorzeit, den

großen führer ausſich zu gebåren . Aber es ſieht ſo aus, als ob ſie blutleer

gemacht und materialiſiert durch Organiſation , durch Kirnberechnung,

durch aufgezwungene Kalkulation und unabwendbare Vormung nicht

mehr die Potenz und Lebendigkeit haben wird, an einer noch geſunden

Stelle den Aufbruch zum Schöpferiſchen erleben zu können, zum Leben,

zur von innen formenden , wachſenden Kraft vorzuſtoßen . Man ſollte

dieſen ſchematiſchen Maſſebegriff nicht im Bilde propagieren . Er iſt nie.

gation der Sehnſucht unſerer Zeit. Gefahrfanfaren hat es genug gegeben.

Ahnende Menſchen , klarſchauende, Goethes ,, Stirb und Werde " und „Ge.

prågte form “, Sichtes „ Ich “, riovalis „ Ganzheit“ , fröbels „ Auſeitige

Lebenseinigung“, viietſches „ Übermenſch “ und alle die nach ihm bald

rufend, bald weiſend den Singer in die Wunde legten : alles, was auf den

Primat der lebendigen Idee hinwies, alles , wasauf die Lebensnacktheit

und Zeugungsfernedes Intellektualismus hinwies, alles, was auf fremder

Volker Ürfråfte zeigte, alles, was Schöpferkraft aus der legten Quelle,

die noch geblieben war, emporzuholen trachtete, dem Leibe, alles was vor

die Formdas Erleben , vor die griftenz den Sinn des Daſeins, vor den Takt
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den Xhythmus, vor den Til der Betriebſamkeit die Liebe zum Irdiſchen

und Gåttlichen , die Kraft des pulſierenden Serzens in uns ſtellte.

Viesſches Übermenſch war das legte größte Gefahrſymbol, das der

Schmerzum dieſe Entwiclungsmeglichkeit zur Kriſtaliſation trieb, war

der Schrei des legten Individualiſten , an dem bauende, gewiſſengeleitete

Geifterwac wurden . Und wurde zumMahnruf : daß endlich die Schaffen .

den , Starken , Bauenden aus der Vereinzelung fortſtrebten , daß ſie dienot

wendigkeit der Linheit ſpürten und von Veid und Streit abließen . Denn

es handelt ſich robhließlich nicht um die Einzelnen , ſondern darum , daß die

Kråfte dieſer Einzelnen zu einer Geſamtgewalt aufrauſchen und dem an .

dringenden intellektualiſtiſchen SchablonenKollektivismus einen lebendi.

gen , ſinnvollen, natur- und lebengebundenen Kollektivismus entgegen.

regen .

Es iſt die letzte phaſe des Kampfes, des Durchringens aus der Ligen

brötelei, der individualiſtiſchen Zerfaſerung und der Selbſtbetrachtung zu

einem aktiven, podpferiſchen, einheitlichen Tun der Berufenen .

Und in dieſer Phaſe müſſen die, welche ſchauen und bauen und bilden ,

Klarheit finden über das Schöpferiſche und das preudoſchepferiſche. Denn

fie ale müſſen mit am Werke ſein. Und ſie müſſen den midten, die zur

Erſtarrung treiben , zu begegnen wiſſen , müſſen erkennen , müſſen den Ver

ſtand anwenden , aber nicht ſein Sklave ſein . Und ſie müſſen zu fcheiden

wiſſen zwiſchen dem, das aus der Urtiefe des Werdenden aufſteigt, und dem,

das ein Verwenden rolher urſprünglichen Schöpfung iſt, intellektuelles

Entnehmen unter dem Vorgeben der Originalitat und Lebensnåbe. Sie

müſſen fühlen , wie Schematismus, Schablone, Mechaniſierung auf der

einen und Perſönlichkeit, Linzigkeit und lebendiges Wachſen auf der an.

dern Seite ſteht. müſſen ſehen , wo die Führer ſtehen , denen ſie folgen

dürfen, undwo die pſeudoführer, die Verführer ſind, die ihre Kraft vers

zehren, entnehmen , verwenden, die aus legten glimmenden funken zur

eigenen Bereicherung, aus Litelkeit, Ruhmſucht, Ehrgeiz aſche und

Schlade, aber nicht loderndes Feuer machen . Und all das müſſen ſie auch

bedenken, wenn ſie ſelbſt führende ſind. Und wenn ſie Tånzer ſind, müſſen

ſie zu ſcheiden wiſſen zwiſchen dem Kaufen , der fein reuberlich eingeteilt,

geometriſch geordnet, doch nur ein Scheingeb & ude aus Unlebendigem, nur

Såufung iſt, und zwiſchen der Gruppe, die ſich ſelbſt unter Anerkennung

dynamiſcher Kräfte in einem Selbſtbeſcheiden und Selbſteinſchågen or.

ganiſch zu einem fließenden ſtromenden Lebensgebilde, zu einer organiſchen

Ganzform —um mit frdbel zu reden — umgeſchaffen hat, die den Lebens.

prozeß : vom Individuum zur Perſönlichkeit, von der Perſönlichkeit zu ge.

meinſam gefühlter, erlebter und verwirklichter Sachlichkeit, mit einander

vollzogen hat, ſich aus einem Konglomerat von Lingelindividuen, die be.

ziehungslos imXaume hången, zu einem Gruppenindividuum und ſchließ .

lich zu einer zielvollen Gruppenperſönlichkeit durchgerungen hat, in der

lebendig die gemeinſame einende Idee als ſachlich immer neugeborenes

Geſet lebt . Gemeinſchaft heift Organismus fich gegenſeitig rachlich

ordnender perſönlichkeiten , Gruppe iſt das Weſen, das aus vielen Menſchen

im gemeinſamem Xingen zuſammenwuchs.
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Und das ift es nun , was den Tånger zum Symbol in unſerer Zeit macht.

Denn der Tånger, ob als einzelner oder als Gruppe, ift immer höchſtes

Leben , ift immer Kraft und Kräfte als wirkende, lebendige Symbolform

in Bewegung geſtaltet. Da nun einmal unſere Zeit in dieſen Wehen liegt,

da nun einmalKunft wachter des Lebendigen an fic ift, Sehertum und

bauendes Soópfertum , ſo muß ſich der Tånger mit dieſer ſeiner Zeit, wenn

er Künſtler ſein wil , auseinanderſetzen , muß aus dieſem Grunde auf

bauen . Und die Entſcheidung iſt bei jedem , der Tånzertum in ſich fühlt.

Er ſucht es oder er geht an ihm vorüber ; dann aber möge er wiſſen , daß

das Leben an ihm vorübergegangen iſt. Die Lauen werden ausgeſpien .

Und hier iſt Tånzertum in einem unendlich erweiterten Begriff zu nehmen :

man ſebe ſich einmal um , wo überall die Frage der Bewegung mit hinein.

ſpielt : nichtnur im Theater, im Drama, in der Muſik — wer die große

Sehnſucht nach neuer feſtgeſtaltung, die Beſtrebungen neuer kultiſcher

und liturgiſcher formung fennt, weiß, wie tief die Wurzeln des Bewe.

gungsmaßigen in unſerer Zeit ruhen und daß der Tånzer berufen iſt, in all

dieſes ſein Weſen einzuwirken. Die Frage unſerer Zeit iſt, wie bringen wir

den Rhythmus in das Daſein, wie urſprüngliche Lebendigkeit, wo der

Intellekt alles Urſprüngliche hemmt, umſtellt, ertötet, wie Linzigkeits

bewußtſein auch im Gemeinſamen, wo ein ſchematiſierender Kollektivis.

mus den Einzelnen aufſaugt. Der Tånger muß Antworten aufdieſe Fragen

in ſeinen Tången haben und ausſprechen , geſtalten , dann iſt er „in der

Zeit“ und wird Symbol, 0.h. Führer für dieSuchenden und Sehnſüchtigen.

Und er kann es ſtårker als die anderen, denn ſeine Schöpfungen ſind zu.

ſammengewebt aus lebendigen Formen . Das heißt : Weltanſchauung

tanzen , das heißt Zeitkunft. Man hat dieſe Worte veráchtlich gemacht.

Ganz unndtig undverkehrt. Wer allerdings vom Gehirn aus doktrinár

pſeudoſchöpferiſch ſchafft , wird nicht über die Alegorie und das ſtatiſche

Kliſchee hinauskommen. Aber das wird immer bald als tote, vorgetauſchte,

ausgedachte, bewegungsloſe, nur gehirnlich, intellektuell wirkende, ein.

ſeitige Unwahrhaftigkeit erkannt werden . Alegorien hat die Perſönlichkeit

nicht nötig, die aus dem Born erkennender Weltanſchauung aufſteigt und

in Symbolen wirkt. Wo ein Tånzer Perſönlichkeit iſt — und nur da iſt der

echte Schöpfer - , muß in ſeinen Schöpfungen ſeine Weltanſchauung und–

ſeine Zeit zum Ausdruck kommen. Und es iſt kein Vorzug, wenn der Tanz

Chaos zeigt, ſondern nur der Beweis dafür, daß dieſer Tånger in ſich chao.

tiſch ausſieht. Es iſt lächerlich, vor dem Tanz als Ausdruck von Weltan .

ſchauung angſtlich zu ſein . fehlt ſie, ſo iſt der Schritt von Kunſt zum

ziviliſatoriſchen Ausgleichsamůſement und zur Unterhaltung meiſt ſchon

vollzogen , d . h . es liegt kein Kunſtgebilde mehr vor, ſondern irgendein

Zwedgebilde. Wir verbieten keinem Künſtler Ausdrud ſeiner Weltan.

dauung. Weshalb wollen wir ſie dem Tånger verargen ! Nur ſo wird er

überhaupt ſein Tiefſtes in Bewegung ausſprechen können.

Wir müſſen uns die frage vorlegen , was der Tånzer, als Geſamtgeſtalt,

unſerer Zeit ſchuldig iſt, was er ihr zu erfüllen hat. Und da müſſen wir er.

kennen , daß das Sadlich .Techniſche, ſo notwendig es iſt, erſt etwas Zwei.

tes , etwas Sefunderes bedeutet, und daß es uns überhauptniemals mehr
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nur Anwendung erlernter Übungen bedeuten kann. Die Zeit fordert

anderes von ihm . Jegt oder nie gelingt uns der Tånger, d. h . jegt oder nie

kommt die lebendige, geformte Bewegung als beſtimmender faktor wieder

in die Kultur. Es handelt ſich um die Schopfung durch Bewegung der

menſchlichen Geſtalt und das verlangt mehr als nur ausgedachte Spieles

reien , in die die Menſchen wie Puppen und Sdachfiguren eingeſetzt

werden . Das verlangt gemeinſames Kunſtwerk. Syntheſe aller Beteiligten

künſtleriſche Symbioſe. Um mit Boethe zu reden : Servorgebrachtes und

Servorgebrachtwerdendes. Das iſt die Aufgabe, nicht mehr und nicht

weniger. Wird ſie erfüllt, dann wird man unſere Zeit einſt ſegnen , denn ſie

gab neues Blut in erſtarrte Adern . Gelingt es nicht, dann verrottet alles ,

und das , was wir erlebten, war ein legtes Auffladern .

Wir alle lieben den Tånger in uns, wir haben die Sehnſucht, hinzu.

ſtrømen und mitzureißen, heiß zu ſein und heiß zu machen. Nur wenn wir

dies Glüc in uns lebendig erhalten, ſind wir Tåter. Was iſt uns faltes

Wiſſen , Syſtematiſieren und Schematiſieren ? Das alles ift fohlechte Ver.

gangenheit. Wir müſſen und wollen durchglühen , die Menſchen durchs

glühen. Kraft, Dynamos ſind unſere Loſung, nicht Zahl, Symmetrie ,

Geometrie. Das widerſtreitet nicht dem Begriff der Form : es gibt eine

geometriſierte, errechnete, ertaktete, und mit alle dieſem unlebendige form ,

und es gibt eine dynamiſche, erlebte, rhythmiſch geſtaltete, lebendige

form . Sie iſt keine Dauerform im Sinne der Gebrauchsform , des ſtatiſchen

Kliſchees, aber ſie iſt dennoch Dauerform im tieferen Sinne, weil ſie ſich

in dem Empfangenden als Kraft umſetzt, weiterwirkt, neues Leben zeugt.

Das braucht keineswegs Interjektion , Schrei, Chaos zu ſein , aber es muß

ſich aus ihm auftúrmen , muß aus dieſem Grunde ſtammen, muß über.

windung des brodelnden Chaotiſchen ſein . Chaos ift Vorausſegung zur

Klårung, zum Kosmos. Der Weg von hier zu dort iſt nicht vorzuſchreiben ,

abzuſteden , zu errechnen . Er iſt einzig , einmalig und immer wieder von

neuem zu erobern . Schritt für Schritt , unter großen Múben und aus tiefer

Liebe. Bereitſchaft iſt alles. Können als potenz, als dynamiſches Ver

mogen iſt notwendige Vorausſegung, aber Summierung und Außerliche

Zuſammenkoppelung von Gekonntem iſt noch gar nichts . Ift weniger als

gar nichts . Steht auf der negativen Seite. Gibt Steine für Brot. Tåuſcht

Lebendiges vor. Ift Komödiantentum , aber keine Geſtaltung und Ge

ſtaltwerdung. Man kann nicht aus Weſen, die nur Können erlernt haben ,

ein lebendiges Kunſtwerk ſchaffen wollen . Man bekommt nur Theater im

ſchlechten Sinn , auf Tanz friſierte und geſchminkte Schauſpieler, aber

Feine tånzeriſchen Geſtalten und Geſtaltungen . Einmal müſſen alle, die am

Schöpferiſchen beteiligt ſind, den Prozeß des Servorbringens, des Shaf.

fens erlebt haben. Das kann man nicht gedächtnismånig auswendig

lernen . Der Gruppentanzer muß ebenſo Menſch ſein , ebenſo ſich entwidelt

haben wie der einzelne. Muß durch die 5dhen und Tiefen , das Leið und das

Glúc des Schöpfertums gegangen ſein wie jeder echte Tånger. Oder wir

ſchaffen Fabritware, nur daß dabei Menſchen die X der und Treibriemen

ſind. Die Maſchine iſt ein ziviliſatoriſches Zwederzeugnis. Der Simmel bes

wahre uns davor, Kunſt in dieſe Region zu leiten . Zweck in der Kunſt
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fteht auf anderer Ebene als Zweck im Alltag. Wenn man die Maſchine

beiligen konnte, wenn ihre Sachlichkeit nicht die des Verwendens und Ver.

brauchens wåre —aber das geht nicht, weil ſie mechaniſiertes Verſtandes.

produkt ift, kluge Berechnung des Intellekts iſt, aber im tiefſten nichts vom

Menſchen weiß. Man kann mechaniſche Runft ſchaffen , Kunſtinſtrumente,

Produktionsinſtrumente - das iſt ein ganz anderes Gebiet, für die Be.,

wegung noch faſt unerſchloſſen . Der Menſchenleib und die Gruppe ſind mit

dem Prozeß dieſer Produktion nicht zu paralleliſieren . Der Menſch iſt nicht

nur materie , er iſt immer Seele, Geift und Leib in einem : auch der

Gruppentånger. Er iſt dynamiſch im Sinne einer anderen Transpoſition

als der von Kraft durd, Dampf, Druđ und Sebelung. Sonſt waren Akro.

baten und Schlangenmenſchen die größten Künſtler. Sie ſchaffen das

Widernatürliche, aber nicht das übernatürliche, nicht den Übermenſchen .

Und noch eins : man redet von Diſziplinierung der Tanzgruppe. Lin

foönes Wort. Es ſtammt aus dem Lerikon des Militars. Bekannt iſt, daß

Ludwig XIV . militariſche Zwecke mit ſeinem Ballett verband. Bei dem

Militar lag eine feſte Bindung zu einem Verband vor. Der Offizier oder der

Wachtmeiſter waren – wenn man ſo ſagen darf – die Vortånzer der

Maſſe, die durch ihren Willen vélig gebunden und zu einem Körper um.

geſtaltet wurde. Aber an die Stelle einer inneren dynamiſchen Bewegungs

zentrierung, die wir etwa für die primitive Zeit annehmen müſſen , trat

eine mechaniſche Rivellierung. Es entſpricht dies dem Zwed, der dieſen

Bildungen innewohnte. Der primitive Begriff des Untertanen hatte

keineswegs die F & rbung des Mechaniſierten, ſondern immer des Lebendi

gen , Geführten. Die Gebårde des Serrſchers war ein lebendiger Zwang,

eine Übermächtigung kraft perſönlicher Ausſtrahlung. Beim Militár erfolgt

dieſe Bindung nicht mehr fraft der Perſönlichkeit, ſondern kraft der Diſzi.

plin , des Gehorſams, alſo einer Methode, die der primitiven Zeit unbekannt

ift. Die Kraft des Einzelnen iſt zu einem fachlichen Zwang geworden . Da

dieſer Zwang nicht durch die perſönliche Freiheit der Einzelnen, die zu

einem Geſamtkörper gebunden werden ſollten , erzeugt werden konnte , trat

die Anwendung mechaniſcher Mittel und an erſterStelle das der gleich.

måßigen , präziſierten Bewegung ein : der Parademarſch iſt die Symbol.

form dieſer erzwungenen Untertånigkeit durch geometriſch mechaniſche

Bewegungsrichtung.Es handelt ſich alſo hier um eine ganz einfache Form

der gemeinſamen Bewegung, aber nicht um das, was wir heute mit

Gruppe und Gruppenbewegung bezeichnen . Die Einzelnen ſind zu einem

Gebilde zuſammengeſchloſſen, das nur dann funktioniert, wenn der rich .

tunggebende faktor funktioniert, das aber in ſich als Bewegungsform un.

lebendig iſt. Die gemeinſame Sandlung erfolgt nur nach Ausſchaltung der

perſönlichen produktiven Kräfte, nach einer Entlebendigung der einzelnen

Teile der formation. Zeichen dafür auch , daß , ohne den Sinn des Ganzen

zu ändern , Teile dieſer Geſamtformation fehlen können . Was hier als

Gruppenbewegung und als Gruppenkörper erſcheint, iſt nur eine klug.

erdachte Form der Ausſchaltung des Eigenwillens, der Erzeugung von

reſtloſer Unterordnung unter Aufhebung der eigenen Bewegungsrichtung

des Einzelnen . Schematiſierung. Es iſt der einfachſte Weg, große Maſſen
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zu beherrſchen , Organiſierung auf Koſten der organiſchen Bindung der

Menſchen — in dieſem Fall notwendig, zweddienlich, erfolgreich duroge.

führt, da der Truppenkörper willenloſes Inſtrument für den Seerführer

ſein muß - , nicht aber vorbildlich für Kunſt; in ihr muß das Werk aus

dem bewußten , ſelbſttätigen , produktiven Zuſammenwirken aller ent.

ſtehen , die an der Verwirklichung der Schöpfung teilhaben .

Die neue Bewegungsgruppe Fann mit dieſem gedrilten Gehorſam des

Soldaten nichts gemein haben. Das iſt notwendig zu betonen, da immer

wieder ſolche geometriſo -mechaniſchen Bindungen als Kunſt ausgegeben

werden . Die erſte Forderung der neuen Gruppe iſt die der bewußten freien

Teilnahme des Linzelnen an der Bewegungsſchöpfung : mag auch ein

zentrierender Punkt den willen aller richten, auch beim Körper folgen die

Glieder dem Schwerpunkt. Der Sinn der Unterſcheidung von Tånger.

typen iſt auch nicht ſchematiſch aufzufaſſen . Die Idee derTånzertypologie

ift: Erziehung jedes Einzelnen zum Ganzen ſeiner geprägtenform . Und

ebenſo entſteht die Schlpfung der Gruppe dadurch , daß jeder Linzelne

ſeinen beſtimmten, aber zugleich ſelbſt erfüllten plag in dem Bewegungs

werk inne hat. Die Gruppe iſt Abbild des zentrierten Menſchenkörpers, bei

dem auch Arm und Bein und Kopf in der ihnen eigenen Weſensart teil am

Zuſtandekommen des Geſamtausdrucks haben. Diſziplinierung heißt hier

nur Erfüllen dieſer gemeinſamen Ziele : Ausdručsklarheit.

Und ſo hat der Tånzer in unſerer Zeit die große Aufgabe : im Werk für

das Lebendige zu wirken. Denen, die in dem Alltag verſinken und vielleicht

verſinken müſſen , das auch in ihnen ruhende Bild von der lebendigen ,

ſtrómenden Lebensform vor Augen vorůberziehen zu laſſen . Damit die

Sehnſucht wach bleibe, nicht nur mit dieſem Leben der Stíllung materi.

eller Triebe ſichzu begnügen, ſondern damit auch der nicht Berufene einen

Funken des wahren Lebens in ſich einlaſſe und in ſich ſtil glühen laſſe.

Kunſt iſt der Prieſterdienſt in dieſem Ringen. Auch dem Tänzer hat 170

valis ſein Wort zugedacht :

,, Zur Bildung der Erde ſind wir berufen . "

Der Tånzer iſt in uns. Sorgen wir dafür, daß er in keinem ſtirbt und daß

er aus den Berufenen ſtark und weltbewußt, ſtrahlend und bezwingend

emporſteigt.
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Rudolf von Laban

Das tånzeriſche Kunſtwerk
oder : Wie es leiben und leben ſollte

n meinem Referat auf dem Magdeburger Tånzerkongreß über das

tånzeriſche Kunſtwerk betonte ich ungefähr folgende Geſichts .

punkte :

1. Das Tanzkunſtwerk braucht wie jedes andere Kunſtwerk den Anſchluß

an die Tradition. Was aus der Improviſation erwedſt, ift natur — nicht

Kunſt. Die Pflege natürlicher Bewegungsanmut gehört zur Körper. und

I:
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1

Seelenpflege und nicht zur Kunſt. Das abgerundete Kunſtwerk muß aus

künſtleriſcher Geſegmåßigkeit heraus geſtaltet werden ; bloße Intuition

genügt nicht; alle lebendigen Kräfte des Menſchen : Wide, Gefühl und der

ordnende Verſtand müſſen zuſammenwirken , um ein Kunſtwert hervor.

zubringen . Nicht nur der Theatertanz, ſondern auch der geſellige Tanz ift

in ſeinen Aufbauformen an beſtimmte Geſetzmäßigkeiten gebunden .

2. Die Grundlagen der Geſege, die dasTanzkunſtwerk regeln,ſind ſeitJahr:

tauſenden bekannt. Sie ſind zeitweilig vergeſſen oder verknöchert, wie auch

die Belegge der Dichtkunſt, muſik und anderer Künſte von Zeit zu Zeit in

Vergeſſenheit geraten oder nicht beachtet werden . Die Logik und Ordnung

der Tanzkunft heißt Choreologie und befaßt ſich mit dem gleichgewichtigen

Derhalten der Bewegungskraft in ihrer Raumauswirkung. Choreologie

iſt nicht zu verwechſeln mit Choreoſophie und Choreographie. Choreoſo.

phie ift die Wiſſenſchaft von den geiſtigen Zuſammenhangen der Inhalte

der Tanzkunft. Sie lehrt uns verſtehen , daß der Tanz andere Dinge ſagt

und ſagen kann aļs 3. B. die Wortkunſt oder die Tonkunft. Choreographie

ift die tånzeriſche form ſelbft. Erſtens : als Tanz, und zweitens : als Nieders

ſdrift oder Aufzeichnung des Tanzkunſtwerks in entſprechenden Bewes

gungszeichen .

3. Inhalt des Tangkunſtwerkes ſind die Ereigniſſe in der Triebwelt des

Menſchen . Ein Gebiet, das heute ungeheuer diskreditiert, weil es chaotiſch

unentwidelt und von Bedanken verunreinigt iſt. Die reinen Triebe um .

faffen alle Tiefen und Söhen der Urgründe menſchlichen Sandelns. Von

den allgemeinſten Trieben der Selbſterhaltung und Arterhaltung bis zu den

bådſten Formen des Wahrheitstriebes, Begeiſterungstriebes, Gerechtig.

keitstriebes, Silfstriebes, Opfertriebes uſw. führt eine unendliche Stufen.

leiter von in Worten meiſt unſagbaren Tatbeſtånden und Ereigniſſen . Von

dieſen ſpricht die Tanzkunft.

4. Mittel zu dieſem Sagen iſt die Ausſtrahlung der Bewegung im Tanze.

Der Zuſchauer nimmt rhythmiſch -råumliche Verånderungen in den Sal.

tungen des Tanzkörpers wahr. Er verſteht aber — ſoweit er Tanz über.

haupt zu verſtehen , 8. h. mit ſeinem eigenen Bewegungsſinn aufzunehmen

vermag – die geiſtigen Ereigniſſe des Triebablaufs im Tanzkunſtwerk.

Line Parallele : Im reinen Tonkunſtwerk verſteht der Zuhörer die dem

Werk zugrunde liegenden Gefühlswellen , obgleich er nur rhythmiſch -melo.

diſde Tonablåufewahrnimmt.

5. Die Form des Tanzkunſtwerkes iſt vor allem durch die Bewegungsart

harakteriſiert, die in dem betreffenden Werk als Ausdrucsmittel ange.

wandt wird. Als weſentlich verſchiedene Bewegungsarten kennen wir

einerſeits die Autagsbewegung oder Zwedbewegung-zu der nota bene

auch die geſundheitfördernde Gymnaſtik gehört – und anderſeits die

Kunſtbewegung. Die pantomimiſche Form des Tanzkunſtwerkes entſteht

durch Verwendung, wenn auch Stiliſierung, der Zwe& bewegung. Der

reine Tanz ſpricht aus rein ornamentalen Gleichgewichtsſchwankungen .

Der Eindrud bleibt aber arabeskenbaft, wenn der triebhafte Inhalt fehlt.

Das Auftreten triebhafter Tanginhalte iſt genialiſcher Natur und fann

nicht angelernt oder erzwungen werden . Es gibt aber keinen Menſchen ,

-
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der - zunächſt naturhaft - ohne Tanzantriebe wäre. Siebe das Kind.

Das Erfaſſen , Begreifen und Ordnen dieſer Tanzantriebe und ihrer ornas

mental-rhythmiſchen Ausdrucksformen iſt Aufgabe der Tanzpädagogik.

6. Die analyſierende Thoreologie gliedert das Tanzornament in dynas

miſch differenzierte Raumrichtungen , aus denen ſich charakteriſtiſche, immer

wiederkehrende Raumwellen und Raumformen zuſammenbauen . Dieſe

letteren ſind die Worte der Tanzſprache, die ſich teilweiſe ſogar begrifflich

umſchreiben laſſen. Eine Beſte der Anbetung, eine bacchantiſche Drehung

u. a. m . ſind etwa ſolche Tanzworte. Das horeographiſche Studium zeigt

auf, wie aus dieſen Worten Sage und Dichtungen gebaut werden , die

einen tånzeriſchen Sinn haben. Tanzgebilde, die der Zuſchauer mit Andacht,

Genuß oder Begeiſterung aufnimmt, haben für ihn tänzeriſche Sinn.

fålligkeit, d. h . fie ſprechen zu ihm klar und eindeutig von einem Trieb.

erlebnis, einer Triebentwiclung, die irgendwie dem allgemeinen menſch.

lichen Erleben verhaftet iſt. Atemraubend kann ſich ein einfaches ruhiges

Schreiten zu chaotiſchmånadiſcher Xaſerei verwideln oder umgekehrt.

Auch hier gabe es für Tauſende von Tanzinhalten annábernde Erklärun.

gen im Wort. Aber trop dieſer Erklärbarkeit braucht das Werk Feine

handlung, keine pantomime, kein Drama zu ſein ; es kann Tanz ſein .

7. Das Tanzkunſtwerk hat mit Körperkultur und bloßer Bewegungs.

harmonie nichts zu tun . Wer den Körperkult oder gar das Gebaren des

Geſchlechtsweſens als Tanzzwed anſieht, iſt Tanzfeind. Jene Kritiker und

Tanzſchriftſteller, wie etwa fred Hildenbrandt, die durch ſúßlich ſowelgen .

de Beſchreibungen vorwiegend weiblicher Gliedmaßen den Tanz zu fördern

ſcheinen , unterſtützen im Grunde das tånzeriſche Analphabetentum , dem

jede innere Beziehung zur Tanzſprache fehlt. Die Unkultiviertheit der

eigenen Triebwelt iſt die Urſache dieſer Unfähigkeit. Sier zeigt ſich die

kulturelle notwendigkeit des reinen Tanzkunſtwerkes, in dem vor allem

auch månner mittanzen ſollen .

8. DerEntwurfdes Tanzkunſtwerkes wird übrigens – wie alles Bauen -

vorwiegend Männerarbeit bleiben . Bewußte klare Kompoſition und Inter.

pretation des Tanzkunſtwerkes iſt conditio sine qua non der weiteren

Tanzentwi& lung. Es gibt bis heute keine Tanzkunſt im eigentlichen Sinne

des Wortes. Wir ſind kaum über die Grenze hinaus, an der ſich geſelliger

Tanz von Tanzkunſt ſcheidet. Und in der Tanzkunſt, oder vielmehr in den

Studien und Verſuchen , die ſeit Jahrhunderten den Auftakt zum Ent

ſtehen dieſer Kunſtgattung bilden rollen , Colagen wir uns in Form und

Inhalt immer noch mit dramatiſchen und muſikaliſchen Anklången herum .

Die Tanzkunft iſt die differenzierteſte aller Künſte. Sie ſteht nicht — wie-

oft fåiſhlich behauptet -am Anfang jeder Kunſtentwidlung, ſondern ſie

bildet deren Gipfel ( ſiehe China, Indien) . Nur gereifte Kulturen erzeugen

Tanzkunſtwerke. Unſere Raſſe nåbert ſich dem Kulturzuſtand, in dem das

Tanzkunſtwerk als Spiegel der Triebwelt lebensnotwendig ſein wird . Tanz

iſt vielleicht die Kunſt der Zukunft.

9. Das Tanzkunſtwerk will aber nicht unter allen Umſtänden puritanijo

vereinſamte Arabeske bleiben . Sei ſie auch geiſttrieberfüllt. Aue Künſte

können dazu beitragen , das Tanzkunſtwerk zu erhöhter Geltungzu bringen .
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Beſonders wo der Verſtand (Bewegungsverſtand ſigst nicht im Sirn) noch

fehlt, um die bewegte Form voll zu begreifen . Auch die Tanzkunft kann

ihrerſeits dienen in Oper, Schauſpiel, feft, feier und bei vielen anderen

Gelegenheiten. Seute hat das Tanzwerk u . a . noch gar keine Stätte, an der

es dem Zuſchauer plaſtiſch wirkſam vorgeführt werden kann . Vielleicht im

Zirkus. Jedenfalls nicht auf der Budkaſtenbühne. Denn die Arabeste des

Tanzes iſt plaſtiſch und kann nur von oben eindeutig wahrgenommen

werden . Das Tanztheater erſtens : als Xaum , zweitens: als entſprechend

vorgebildetes Enſemble, das der Kompoſition des Tanzdichters techniſch

und geiſtig gerecht zu werden vermag, ferner das Publikum mit Fulti

viertem formen und Bewegungsſinn und Triebverſtand, das ſind außer

der Dichtung ſelbſt die nicht geringen Vorbedingungen und Begleiter.

ſoheinungen , die uns vorläufig zum Zuſtandekommen des Tanzkunſtwerkes

vollkommen fehlen .

Vadwort. Die hier entwidelten Geſichtspunkte ſind weder prophetiſch noch

romantiſch zu nehmen. Sie ſind nüchterne Feſtſtellungen , Ergebniſſe praktiſer

Tanzarbeit während des legten Vierteljahrhunderts . Šie fordern allerdings vom

Laien und Kunſtjunger, und ſogar von Š. M.dem Kritikus, die nötige Ächtung

für dieſes bisherwenig gepflegte Gebiet menſchlicher Geiſtigkeit. Siſtoriſch geſehen

fált die Diagnoſe heutiger Tanzzuſtande mehr als ſkeptiſch aus. Der noch junge

Aufſchwung geriet durch den Kulturrådfall der legtenDezennien ſehrin Verfall.

heute kanndie ewig lebendige Tanzkunſt wennſie Beruf und nicht Dilettantis.

mus ſein wil — immer nur noch als kleine Unterhaltungskunſt im Verborgenen

blúben. Das iſtallerdings kein Unglůď, ſondern eine Tatſache, die zum Kampf

anſpornen rou. Uber auch in derVerhülung der Pantomime, des Varieté Sketſdes,

meinetbalbenſogar in der grazidſen Roketterie wohlgemerkt der Bewegungund

nidt des weibliden Sinterteils, und auchim bedeutend ſeridſeren Raumſpiel der

böheren Tochter adte man die werdendeKunſt.

.

-

Hans W. Fiſcher / Tanzkritik

D

aß es eine Tangkritik gibt, gilt Ihnen heute als ſelbſtverſtåndlich .

Und doch iſt es noch gar nicht ſo lange her, daß man den Anſpruch

des Tanzes auf eine eigene Kritik als Anmaßung abgelehnt hatte.

Seine Entwi& lung war bereits recht weit vorgeſchritten, ehe die Offent.

lichkeit zu ahnen begann, daß es ſich hier um eine echte und ſelbſtändige

Kunſt handelt, die nach ihren eigenen Beleggen beurteilt werden muß. So.

lange die Erkenntnis nicht ſo weit gediehenwar, ſtand die kritiſche Würdi.

gung des Tanzes etwa auf dem gleichen niveau, wie noch vor kurzem die

des Kinos oder heute des Sendeſpiels : ſie war entweder völlig dilettantiſch

oder nahm ihre Maßſtäbe einfach von fremden Gebieten her, ſtatt ſie aus

dem Gegenſtand ſelbſt zu entwideln . Wer ſich um den Tanz von Anfang an

ernſtlich bemühte, mußte immer wieder mit Schauder erleben, daßman auf

ihn in den Zeitungen die jungen Leute losließ , denen man ernſthafte Auf.

gaben noch nicht anvertrauen mochte, und daß fich Literaten auf ihn ſtürz.

ten , die in der Serausgabe teftlich unklarer und von falſchen Tönen ſtrot.

zender Bilderbücher eine neue Erwerbsmöglichkeit witterten. Dieſe ge

wiſſenloſe pſeudokritiſche Induſtrie hat den fortſchritt des Tanzes zeit
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weiſe ſchwer gefährdet und jene zahlreichen Talentloſigkeiten züchten helfen,

die jahrelang das Podium überſchwemmten. Lange nicht ſo verheerend,

aber immerhin hemmend wirkte die Kritik reſpektabler Månner, die die

Gerege anderer Rünfte — vornehmlich der Muſik, aber auch der bilden .Beſege

den Kunſt – auf den Tanz übertrug. An vielen Orten war der Muſik.

kritiker, der ja von der Oper her das Ballett kannte, für den neuen Tanz

zuſtändig; er ſah naturgemäß die Aufgabe des Tanzes in der reſtloſen Aus.

deutung der Muſik und ſchlug ihn damit in eine Seffel, die abzuſtreifen

gerade eine weſentliche Tendenz der neuen Bewegung war. Und nicht min :

der mußte der Kunſtkritiker verſagen , der nach der bloßen Augenwirkung

wertet, wie ſie ſich etwa in einem Spiegel darſtellen würde, während doch

der Tanz gerade auf das ganze Körpergefüh ! geht. Gewiß kann man auch

von der muſikaliſchen und der bildneriſchen Seite her manches Beachtens:

werte zum Tanz ſagen ; aber ſein Ganzes läßt ſich niemals von außen her

erfaſſen , ſondern immer nur aus dem Zentrum , dem Kern . Kritiker des

Tanzes kann nur ſein , wer ſeine Eigengeſeglichkeit begriffen hat. Nur aus

ihr läßt ſich Abſicht und Grad der Leiſtung beurteilen , auf beides kommt

es in gleichem Maße an - wie in allen Künſten.–

naturgemåß wird jeder Kritiker, nach dem Stande ſeiner Erfahrung

und Erkenntnis , ganz beſtimmte Vorſtellungen zu jeder Darbietung bes

reits mitbringen. Das kann zu einer Enge und Starrheit führen , die auf

keinem Gebiet der Kunſt ro ſchädlich wirkt, wie auf dem des Tanzes, der in

ſeiner heutigen form ſo neu, ro füſſig, ſo reich an möglichkeiten und

Überraſchungen iſt. Wenn irgendwo, ſo iſt hier alle ſchulmeiſterliche Über:

heblichkeit fehl am plage und die Fähigkeit zur Singabe unbedingte niot:

wendigkeit. Ich pfeife auf den Kritiker überhaupt und aufden Tanzkritiker

insbeſondere, in dem nicht ein Stück Lnthuſiaft ſteckt, der ſich von einem

großen Eindruck gern übermannen läßt — was ja keineswegs ausſchließt,

daß er die Gründe für und wider aufs ſorgfältigſte nadprůft. Aber von

vornherein einer bedeutenden Erſcheinung verſchließen ſollte er ſich nie

mals . Ich habe es aus dieſem Grunde ſtets bedauert, wenn ſonſt verdienſt

volle Vortåmpfer des modernen Tanzes das Ballett von vornherein ab

lehnten, auch in ſeinen bedeutendſten Erſcheinungen. Denn ſo gewiß es

mir iſt und ſtets war, daß dieſe Kunſt keine Zukunft mehr hat, ſo hat ſie

dod von der Baſis bis zur feinſten Ausſtrahlung jene legte Vollendung,

die ſtets das Zeichen fertiger schſtleiſtung iſt. Es iſt durchaus möglich, ge.

recht zu wegen und das Können ſelbſt dann gelten zu laſſen, wenn es ſich

nicht in der Richtung bemegt, der man ſelbſt zugewandt ift. Gewiß wäre es

falſch , Regeln aus dem Ballett abzuleiten und mechaniſch auf den neuen

Tanz anzuwenden ; wer das táte , beginge denſelben fehler, als wer dem

neuen Drama riete, ſhakeſpeariſh, der neuen Malerei, rembrandtiſch und

der neuen Muſik, bachiſch zu ſein und zu bleiben . Aber ganz ſicherlich wird

es gerade dem Verkünder einer neuen Lehre nie ſchaden, wenn er für die

große Leiſtung der Vergangenheit Verſtändnis bat ; es wird im Gegenteil

ſeinen Anſpruch an das neuzuleiſtende ſteigern . So ſegensreich und un .

bedingt notwendig gerade für eine neue Kunſt das Esperiment iſt, ſo iſt es

doch niemals das Ziel ; das liegt vielmehr immer in der runden, abgeſchloſſes

11
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nen , tief gegründeten und höchſt geſteigerten Leiſtung. Auf ſie ſtrebt jede

Kunft zu,ihr dazu zu helfen iſtdieeigentliche Aufgabeder Kritik . Bei aller

hodachtung für jeden Wagemut, bei aller zarten Schonung für jeden Heim

und Trieb wird ſie daher ſtets zu prüfen haben, ob der eingeſchlagene Weg

zu einer wirklichen Erfüllung führen kann. Sie wird fähig ſein , das feft.

zuſtellen , wenn ſie Gefühl für Echtheit und Qualitat bat.

le Runft iſt ewiger Neubeginn. Es muß etwas Unbedingtes vorhan .

den ſein ,das zum Ausdruck drångt ; und das gilt es zuerſt zu erkennen . Es

kommt gegenüber dem Tånger oder der Tångerin , dem Tanzdichter oder dem

Regiſſeur zundcft darauf an, zu erkennen , wie er beſchaffen iſt ; und find

nicht Linzelne Schöpfer und Tråger einer Kunſtleiſtung, ſondern iſt es

eine Gemeinſchaft, ſo muß ebenſo deren Artung genau erfaßt werden .

Iſtdas, was ſie darſtellen , wirklich äußerung eines machtigen Lebens.

gefühls oder Triebes, der nicht anders ausgelebt und gebåndigt werden

Fann als durch die Form ? Steht dahinter der innere Zwang, die große

notwendigkeit ? Von der Beantwortung dieſer Frage hångt es zuerſt ab,

ob eine Tanzleiftung Kunft ift oder Künſtelei, verpflichtendes Werk oder

unverbindliches Spiel ; hieran entſcheidet ſich , ob wir ein Original vor

uns ſehen oder eine Kopie. Das Original entſteht aus einem ſicheren, uns

beirrbaren Grundgefühl, die Kopie aus dem Schlagwort. Gerade an ſol.

den Schlagworten haben wir überfluß. Ich will Ihnen nur zwei nennen :

die Worte „ abſolut“ und „ kultiſch ". Mit beiden iſt mißbrauch getrieben

worden , auf ſie haben ſich immer wieder Verſuche geſtůst, Bedeutung vor.

zutauſchen , wo Feine vorhanden iſt. Abſoluten Tanz — oder wie manche

lieber ſagen — abſtrakten , ja, den gibt es ; er bedeutet einen Shepunkt,

auf dem alle realen Inhalte ſchließlich von der Bewalt der Form aufge.

zehrt ſind und vor dem wir nach irgend etwas , was Bedeutung ſein könnte,

gar nicht mehr fragen . Wir habenſolche abſoluten Tånze geſehen , atemlos

und verzaubert, wie Mary Wigmans „Mitte “ oder „Monotonie“. Sier

ift 2umacht der Form , ein Durchdringen zum Urbild , das über allen Abs

bildern iſt. Aber es heißt das Erhabene zur Banalität herabwürdigen ,

wenn man abſolut“ oder „ abſtrakt“ einfach überſetzt mit ,, inhaltslos "

und die übungen der Armſeligen, die uns allerdings nicht das Beringſte

mitzuteilen haben , eben darumals Künſtleriſch preift. Sier ift es Sache des

Kritikers, den Sachverhalt zu durchſchauen und zu unterſcheiden , ob eine

Leiftung aus der Fülle geboren wurde oder Angſtprodukt der inwendigen

Leere ift ; genau wie der Muſikkritiker zu ſcheiden weiß zwiſchen einer Bach

rden fuge oder einer langweiligen Etüde, die nichts weiter in Bewegung

regst als die Finger. Jedenfalls iſt mit dem Wort ,,abſolut " oder ,,abſtrakt “

allein gar nichts ausgeſagt über die Qualität ; denn es gibt auch einen abs

ftraften und ſogar einen abſoluten Miſt, undder iſt uns mehr als einmal

ſerviert worden . Und genau ſo problematiſch ift das andere Schlagwort :

,,kultiſch ". £s gibt ſchon, und beſonders bei den Primitiven, einen kulti

ſchen Tanz, genau wie es einen erotiſchen oder kriegeriſchen gibt; aber

immer ift ſeine Vorausſegung ein wirklich vorhandenes religidſes Gefühl,

das ſich nur ſo und nicht anders zu prägen vermag. Genau ſo kann ich mir

denken , daß eine Tånzerin oder eine Gruppe in einer großen religiöſen Er.
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griffenheit ſteht, die kultiſchen Tanz gebiert ; wir erlebten ſolche Auf,

ſchwunge in Mary Wigmans ,,Szenen aus einem Tanzdrama“ und Feier “,

in Labans ,,Schwingendem Tempel" , in dem „ Erwachen der Maſſe" der

Trumpy Skoronel-Gruppe. Aber ebenſo und viel Sfter haben wir ander:

weit die Karikatur davon geſehen , ein feierliches Betue ohne jeden Sinter,

grund, einen religiós-metaphyſiſchen Quatſch , der vom Kult nur die Beſte

nimmt, und haben erlebt, daß eine nach Schlagworten orientierte Kritik

auch dieſes als Kunſt pries. Sier wie überall muß ſich der Kritiker bewußt

bleiben, daß Kunſt zu höchſter, gedrängteſter form emporgetriebenes Les

ben, aber eben wirkliches Leben iſt, geſteigerte echte natur. Nur dann wird

er ſich nicht von aufgeklebten Etiketten blenden laſſen , wirdTrug undWahr:

heit zu ſcheiden vermogen und nicht über unklare Ähnlichkeiten die vllige

Divergenz des Weſens überſehen . Aber dazu gehört freilich , daß er vor

allen Dingen erſt einmal ein echter Menſch iſt, der aus dem Vollen lebt und

ſich nicht ſeinen Horizont durch Bretterverſchläge vernageln lågt.

nur dann wird er auch imſtande ſein , den inneren Gehalt ſicher zu er.

kennen, wenn die Mittel noch unvollkommen ſind. Nur eine Minderzahl

von Ihnen wird ſich noch der Anfänge der neuen Tanzkunſt kurz nach der

Jahrhundertwende erinnern . Damals gab es eine moderne Technik, die ſich

auch nur entfernt mit der reifen und durchgebildeten Ballettechnik hátte

meſſen können, noch nicht; trogdem gab es eine ganze Reihe wahrhaft bes

deutender und berufener Tänzerinnen . Lin Künſtler von Rang wird eben

immer imftande ſein , ſich die Mittel zu ſchaffen , deren er zum Ausdruc

ſeines Weſens bedarf. Aber freilich war das damals ſchwerer und auch

ſchwerer zu beurteilen als heute, da Laban undMaryWigman dem moder

nen Tanz neue, tief fundierte und ſichere techniſche Baſis gegeben haben .

Erſt durch ſie wurde der Gruppentanz im eigentlichen Sinne möglich ; erſt

jeggt konnte man auch wieder von einer Choreographie reden . Es iſt ſelbſt

verſtåndlich, daß die Tanzkritik von den Tanzſchöpfern lernen mußte;

Grund genug, den Kritiker beſcheiden zu machen und ihm zum Bewußt.

ſein zu bringen , daß er nur an ſeinem Teile einem großen gemeinſamen

Zielezu dienen hat . Es war einmal möglich , Tanzleiſtung aus dem jeweili

genfal mit ziemlicher Sicherheit zu beurteilen ; heute gehört dazu bereits

eine Sachkenntnis, die ſich nicht allein aus der Anſchauung der reifen

Darbietungen gewinnen läßt, ſondern auch Vertiefung in die theoretiſchen

Probleme und eine gewiſſe Bekanntſchaft mit der Atelierarbeit verlangt.

Nur ſo läßt ſich derſichere Blick für Richtung, Umfang und Reinheit der

Mittel erwerben . Gerade in dieſem Punkte kann nicht genug getan werden ,

und wenn die Tanzſchspfer wünſchen , eine ihren Leiſtungen gewachſene

Kritik zu haben, ſo werden ſie alles daran ſegen müſſen, ſie in weiteſtem

maße zu Orientierung und Mitarbeit heranzuziehen. Es iſt ja eine Tat

rache, daß in allen Künſten Abſicht und Mittel in einer ganz feſten Begies

bung zu einander ſtehen; der lautere und eigene Künſtler wird auch in den

Mitteln rein und ſelbſtändig ſein , und es wird dem Kritiker einen ſicheren

Rúčſchluß auf das ganze Weſen des Tånzers erlauben ,wenn er haar.

ſcharf zu unterſcheiden vermag,ob prázis und ſauber oder ſchludrig und ge .

wiſſenlos gearbeitet wurde. Es hat ſich mir immer wieder beſtåtigt, daß

3

1

C

.



Tanzkritik 595

innere Unredlichkeit mit Stümperei Sand in Sand geht, daß unzulång.

liches Können ſich in den Mitteln vergreift und Kümmerlichkeit des Ta.

lents in Manchen oder in dder Prinzipienreiterei Erſag und Rettung ſucht.

Solche Trübungen der reinen Linie dürfen dem Kritiker nicht entgehen,

wenn er ſeinem Amte gewasſen ſein ſou . Das Grundgefühl muß mit den

Mitteln in Linklang ſtehn ; beide müſſen gleich echt, gleich lauter, gleich

ſtart ſein ; und beiden gegenüber muß der Kritiker unbeirrbaren , durch

Sachkenntnis geſchårften Inſtinkt beliggen .

Daß dieſer Inſtinkt das Weſentliche und Ausſchlaggebende iſt, liegt auf

der Sand. Auch zum Tangkritiker muß man geboren ſein ; es gibt hier ſo

viele Dinge, die eine natürliche Begabung gebieteriſch verlangen. Können

Sie ſich vorſtellen , daß etwa ein ausgeſprochen unſinnlicher Menſo , ein

lederner Doktriner Urteil haben könnte aufdieſem Gebiet, auf dem Körper

liches und Geiſtiges fortwährend ineinanderſpielen ? Oder daß ein ausges

ſprochener Spezialiſt fruchtbareres ſagen könnte über eine Kunſt, dieTo

vielfältig mit unſerem geſamten kulturellen Daſein verknüpft ift ? Wenn

der neue Tanz Ausdru & unſerer Zeit iſt: muß man nicht dieſe Zeit mit allen

ihren Sehnſüchten und Trieben verſtehen , um ihm gerecht zu werden ?

Und muß nicht, wer die einzelne tånzeriſche Leiſtung abwägen will, eine

vollfommene Anſchauung vom Ganzen der Tanzkunft haben, alſo über die

Kritif hinaus auch ſelbſt produktiv zu denken fånig ſein ? Man kann die

Grenzen nicht weit genug ſtecken , die Forderungen nicht hoch genug ſpan.

nen , die Verantwortlichkeit nicht ſtreng genug faſſen . Weil aufdemGebiet

des Tanzes ro viel im Fluß, ſo vieles noch ungeklärt und umſtritten ift ;

teil hier , bei den ungefeſtigten Meinungen und Verhältniſſen , jeder ein .

zelne ungebeuren Schaden anrichten Fann , wenn er unbedacht oder ges

wiſſenlos eine private Meinung zum Beſten gibt : darum müſſen wir von

dem Kritiker des Tanzes mehr verlangen als von dem jeder anderen Kunſt.

Er muß durch ſeinen Ernſt und ſeine Sachlichkeit den gehegten Bezirk

Thügen , auch vor dem Einbruch unberufener, die ſich aufdem umkåmpften

Boden raſch ein paar billige Lorbeeren holen wollen . Gerade an ſolchen

Derſuchen hat es nie gefehlt. Ich erinnere nur an den Suſarenritt eines

ſonſt durchaus hochzuſchågenden Kunſtkritikers, der gegen die Kunſt Mary

Wigmans einen kleinen Pintſcher vom Kabarett ausſpielte, was ungefähr

das Gleiche bedeutet, als wenn jemand eine mit grellen Schnörkeln und

giftigen Schnapſen dekorierte Bar am Kurfürſtendamm gegen einen Dom

zu ſtellen wagen wollte. Nun könnte ich freilich, wenn ich lieblos ſein

wollte, aud F&ue anführen , in denen beamtete Tanzkritiker ſich & hnlich

böſe imformat vergriffen haben ; aber es ſcheint wertvoller, die Erörterung

über die poſitiven Aufgaben der Tanzkritikzu Ende zu führen .

Es war, wie ich eingangs betonte, eine notwendigkeit, daß der Tanz fich

eine neue, ſelbſtändige Stellung innerhalb der Künſte erkämpfte. Nachdem

ihm das gelungen iſt, wird esgenau ſo notwendig ſein , ſeine geſamten Be

ziehungen zu den anderen Kúnſten und zum kulturellen Leben überhaupt

neu zuregeln , damit er nicht in die Iſolierung geråt und an ſich ſelbſt ver .

ddet. Auch hier kann der Kritiker die Wege bereiten helfen. Ls wird ihm

dabei zugute kommen , wenn er ſeinen Blick für die vielen Möglichkeiten
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des Tanzes und der Bewegungskunſt offen håltund nicht überängſtlich alle

miſch und Grenzformen ablehnt. Ganz gewig bleibt für ihn der reine

Tanz die Sochform ; aber daraus folgt keineswegs, daß etwa ein pantomis

miſdes Spiel, eine tänzeriſch aufgelockerte Sandlung,ein Anpaſſen tånze.

riſcher formungen an Teft oder Muſik unkünſtleriſch zu ſein braucht.

Wenn der Tanznicht auf dem Podium verkümmern , ſondern die Bühne

erobern ſoll, wird er Vorft fe nach allen dieſen Seiten hin unternehmen

müſſen. Ich habe oft wahrgenommen, daß Kritiker in all dieſen Dingen

viel engherziger ſind als Künſtler, die durch ſtrenge Werke hinreichenden

Beweis dafür erbrachten, daß ſie ihre Aufgabe rein und groß auffaffen .

man braucht gar nicht das Kompromiß zu predigen , um zuzugeſtehen , daß

der Künſtler zeitweiſe Entſpannung und bunte fülle braucht, um ſeinen

Umkreis zu erweitern und ſeine Kräfte rege zu halten . Das Ballett hat

ſeineMachtunendlich geſteigert und ſich lange über ſeine natürliche Lebens

dauer lebendig gehalten dadurch , daß es bereitwillig Anregungen aufnahm

und ſich gegebenen Bedingungen anpaßte. Ganz & hnlich wird auch der mo.

derne Tanz verfahren müſſen, wenn er zum herrſchenden Bewegungsſtil

über eine långere Zeitſpanne hinaus werden will.

Ich halte es darum auch für einen unfruchtbaren Sochmut, wenn der

Kritiker ver & chtlich auf den modernen Geſellſchaftstanz herabſieht. Dem

ſchöpferiſchen Künſtler iſt eine gewiſſe Borniertheit erlaubt, der Kritiker

als Betrachter hat keine Berechtigung auf ſie — leider aber macht er von

ihr erfahrungsgemäß weit Sfter Gebrauch als der Künſtler. Die modernen

Geſellſchaftstånze haben, obwohl ſie aus einer ganz anderen Welt ſtam .

men, eine Reihe frappierender Ähnlichkeiten mit dem neuen Kunſttanz.

Wenn der große Tanz wirklich wieder in das Leben hinein und es durch.

dringen wiū, wird er gut tun ,auf dieſe Übereinſtimmungen zu achten . Als

das Ballett jung war,war es Mittelpunkt des Feſtes ; der neue Tanz kann

dieſelbe zentrale Stellung erobern , wenn es ihm gelingt , über den engen

Kreis der Künſtler hinweg die Laien zu erobern nicht in dem Sinne, daß

ſie nun alle Tånger werden ,ſondern in dem , daß ihr Tanz mit dem derKunſt

ler in gleicher Schwingung ſteht. Sier helfen, hier fördern, hier den nötigen

An- und Äusgleich ſchaffen, ohne von den Sochzielen etwas zu opfern –

das heißt, die Grundlage des Tanzes erweitern und ihm neue Lebensmog.

lichkeiten ſchaffen ; das heißt mitbauen an einer neuen tånzeriſchen Kultur.

Das tänzeriſche feſt, die tånzeriſche Bühne, der tånende Bewegungschor:

nach dieſen und áhnlichen Perſpektiven den Blick zu lenken , ift wertvollere

Arbeit, als ångſtlich über die Einhaltung gewiſſerKunſtdogmen zu wachen ,

die doch immer nur ſo lange Geltung haben , bis eine geniale natur oder

ein neuer Entwidlungsſtrom fie umſtoßen .

nicht ein dogmatiſcher Katechismus leite den Kritiker, ſondern das ewig

neue, ewig zeugende Leben ſelbſt, dann allein wird er imftande ſein , der

Kunft zu dienen , die ja gar nichts anderes iſt als Leben in ſeiner reinften

und hochften form .

1
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Mbin aufgefordert worden , zu Ihnen über das Thema ,,Tanz und

Muſie“ zu ſprechen . So ehrenvoll dieſe Aufgabe ift, ſo ſchwierig iſt

ſie, und ich bin mir der Verantwortung, gerade zu dieſem Thema

das Wort zu ergreifen , voll bewußt.

Ich weiß, daß über dieſes Thema nur ſubjektiv und aus einem perſon.

lichen Erlebnis heraus geſprochen werden kann, und daß vieles ausgelaſſen

und übergangen werden muß, was nicht zur Klärung der Saupttatſachen

dient.

Wenn ich vor Ihnen nun meine perfånlichen Anſichten entwidle, ſo ges

ſchiebt es in der Vorausſicht, daß Sie mir als Muſiker und vor allem als

Muſikdramatiker dieſe Subjektivität zubilligen und wiſſen, daß mich das

Problem des Verhältniffes don Tanz und Muſie ſeit langer Zeit auf das

Intenſivſte beſoaftigt und daß meine Lebensarbeit zum großen Teil dars

auf geſtellt war, hier ſchaffend und geſtaltend einzugreifen . -- Wenn ich

von dem Problem des Verhältniſſes von Tanz und Muſik ſpreche, ſo ift

ſoon eine große Einſchränkung gemacht: ich ſpreche nicht von dem Volkss

tanz und ſeiner Muſik. Dieſer iſt ein Gegebenes, aus einem Volks. oder

Stammesganzen Gewachſenes und entzieht ſich unſerer Einflußſphäre.

Wir wiſſen, daß der Kunſttanz demVolkstanz unendlich viel verdankt, wir

wiſſen , daß der größte Teil der Kunſttanzmuſik der volkstümlichen in

Xhythmus und form entſtammt. Hier iſt keine Problematik; dieſe beginnt

erft dort, wo der perſönliche ſchaffende Wille des Tänzers und des Muſikers

einſegt und beide ihre fünſtleriſchen Viſionen miteinander in Linklang zu

bringen ſuchen . Erſt dieſe Syntheſe — oder beſſer geſagt - der Wille zur

Syntheſe ſchafft das Problem , und nicht der Geſellſchaftstanz iſt es, von

dem wir reden wollen , ſondern der künſtleriſch darſtellende Tanz.

Wäre das Verhältnisvon Tanz und Muſik nicht problematiſch, im erhöh.

ten Sinne problematiſch geworden , wir waren nicht hier verſammelt. Es

iſt etwas aus dem Befüge geraten , und dieſes gilt es einzurichten. Die Mu:

fif der ausgehenden romantiſchen Epoche hatte ſich deutlich in zwei aus.

einanderſtrebende Strömungen geſchieden ; in eine, immer mehr dem

pſychologiſchen zuſtrebende, und in eine andere, die den flachen Inſtinkten

Rechnung trug. Die erſtere verfeinerte, vergeiſtigte ſich immer mehr, wurde

unkórperlich und nebelhaft; die andere hatte eine gemeine Selbſtverſtånds

lidhfeit angenommen . Dies war ein neuer Zuſtand in der Muſik , denn

blicken wir zurüc in jene epoche, in der es zum letztenmal eine wirklide

Tanzkunft gegeben hatte, in die Epoche des Barock und des Rokoko , ſo

finden wir Peinen prinzipiellen Unterſchied zwiſchen der für den Vortrag

beſtimmten Muſik und der für den Tanz beſtimmten ; der Unterſchied lag

nur darin , daß die für den Tanz beſtimmte Muſik rhythmiſch beſtimmter,

melodiſch und harmoniſch einfacher war.

Erftdem 19. Jahrhundertwar es beſtimmt, hier eine Kluft aufzureißen ;

erſt dem 19. Jahrhundert blieb es vorbehalten, den Unterſchied zwiſchen

ernſter " und leichter“, zwiſchen „ guter “ und „ ſchlechter " Muſik zu
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ſchaffen , und dieſe Spaltung entwickelte ſich , je långer ſie dauerte, immer

gefährlicher .

Die vorwärtsſtrebenden Muſiker wurden , aus Oppoſition gegen die Bas

naliſierung der Gefühle in der „ leichten “ Muſik, immer mehr zu einer vers

ſchloſſenen , ſchwer verſtändlichen Ausſprache in Tönen gedrängt, ſie um .

gaben ſich gleichſam mit allen Schirmungen des Zunftgebeimniſſes; ſie

verloren aber dabei immer mehr die Stoßkraft der plaſtiſchen Linien.

führung, die Unmittelbarkeit der formalen Geſtaltung. Die Muſik des

19. Jahrhunderts wird immer literariſcher. Zwiſchen die Ausſprache des

Muſifers und den Zuhörer ſchiebt ſich hemmend ein Drittes ein : die lites

rariſche Interpretation des Tongebildes, deſſen finnfåuigfter Ausdruck das

vorgeðructe Programm oder das ProgrammbuchbeimAnhören ſinfoniſcher

Werke wird. Ob es ſich um eine kontrapunktiſche Schreibweiſe handelt,

wie bei den Deutſchen , oder um eine mehr harmoniſche Schreibweiſe wie

bei den Romanen : beiden gemeinſam iſt die Verſchleierung der rhyth.

miſchen Pregnanz und Intenſität.

Line Ausnahme bilden nur die Xuſſen und die ſkandinaviſchen Volker,

welche, ohne Tradition in den Kreis der muſikaliſch führenden nationen

tretend, ihre bodenſtändigen Tanzmelodien und Rhythmen in die Orcheſter:

muſik aufnehmen und damit einen neuen Faktor von weittragender Bea

deutung in die abendländiſche Muſik einführen .

Laſſen Sie mich einen Augenblick auf das Muſikaliſch -Techniſche ein.

gehen . Man unterſcheidet zwei Arten von Melodietypen : die ſymmetriſch

gebauten, liedartigen Melodien und die arabeskenartige fortſpinnung

eines Reimmotivs. Die ſymmetriſch gebaute Liedmelodie ſtellt den ur.

ſprünglichen Typus, die arabeskenartige fortſpinnung dieſes Motivs den

ſpäteren und höheren Typus dar . Den ſymmetriſchen Liedtypus findet

man ſchon , angefangen von zweitaktigen Motiven, bei den primitiven

vsikern, die unaufhårlich ſingend und tanzend wiederholt werden, bis zu

den ausgedehnteſten Gebilden, die ſich aus acht und ſechzehntaktigen Pe.

rioden zuſammenſetzen .

Die Entwi& lung eines Melos aus einem Keimmotiv und deſſen Aus.

ſpinnung ſtellt einen höheren Prozeß, eine formende Kraft ſtærkerer Art

dar. Man findet dieſen Typus hauptſächlich dort, wo ſich Kulturen zu

einer Sochblüte entwickelt haben , und in Verbindung mit einem religidſen

efftatiſchen Rult.

Kulturgeographiſch wirkt ſich dies folgendermaßen aus . Bei den no.

maden- und Steppenvdikern, die in ununterbrochener Kette vom & ußerſten

Oſten Chinas über Rußland, Deutſchland bis nach England ausgebreitet

waren , hatte ſich der einfachere ſymmetriſche Typus der Liedmelodie aus.

gebildet. Dieſer entſpricht auf dem Gebiet der bildenden Kunſt der ſymme.

triſchen Ausſchmüdung von Zelt , Schild, Sattel und Gewand durch Orna.

mente ohne gegenſtändliche Darſtellung.

Über dieſes Stadium hinaus entſtand in den Kulturzentren des Südens,

getrennt vom Norden durch die ununterbrochene Mette der großen Gebirge,

in Kulturzentren der großen Fluftåler Süd -Chinas, Indiens, Meſopo.

tamiens und des nil die höhere Bildung des aſymmetriſchen, arabesken.
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artig geformten Melos, deſſen einzelne Glieder nach dem Geſetz der Daria .

tion aneinandergefügt ſind. Dieſe Art der Melodiebildung hat in der bilden .

den KunſtihreParalele in der gegenſtåndlichenKompoſitionder Tempel-und

Palaſtreliefs und in den nach höheren Geſegen geſchaffenen Architekturen .

In unſerer abendländiſchen Kunſtmuſik finden wir dieſe beiden form .

prinzipien nebeneinander und in fteter wechſelſeitiger Einwirkung, wobei

in manchen Epochen mehr der Süden, in anderen mehr der norden die

Vorherrſchaft hat . In jenen Gegenden, wo nordiſche und ſüdliche Kultur

zu einer innigen Verſchmelzung gelangen, entſtehen durch eine Verbindung

nordiſcher Xhythmik und Symmetrie mit ſüdlicher Variationstechnik und

Verkettung der Melodien die höchften Leiſtungen. Ausdrud einer ſolchen

Syntheſe ift 3. B. die Sinfonie.

Wenn wir aber nun den früheren Gedanken aufnehmen und uns wieder

der Muſik in der zweiten Sålfte des 19. Jahrhunderts zuwenden, ro ſehen

wir, daß hier eine überſteigerte Variationstechnik, ein überhitter Aus

druck des ſüdlichen formungsprinzips vorwaltet, daß das intellektuelle

moment gegenüber dem ſinnlich klar fafbaren zu ſehr ausgeprägt worden

war und daß die notwendige klerende und befruchtende Umkehrdurch das

Lindringen der nordiſchen , ſkandinaviſchen und ruſſiſchen Muſik geſchah.

Durch dieſe Einſtellung, durch die Abldſung der pſychologiſch komplizier.

ten Muſik durch eine plaſtiſch -rhythmiſche wurden für die neue Tanzkunſt

die Grundlagen geſchaffen .

Muſik, die für den Tanz beſtimmt iſt, muß auf den gleichen ſchöpferiſchen

Grundgeſegen beruhen, wie dieſer ſelbſt.

Der Tanz iſt Kunſt des Augenbli& s, und der Tänzer kann nur das Bes

deben und die Gefühle des Augenblicks darſtellen . Demgem & muß auch

die Muſik immer auf ein Jetzt und Sier eingeſtellt ſein , klar in der Linie,

klar im Xhythmus, frei von Reflexion, frei von thematiſchen Kombinati:

onen , die nicht ihre Entſprechung im Kompoſitionellen des Tanzes haben ;

frei alſo von alledem , was für die Programmuſik charakteriſtiſch war, frei

von epiſchen Momenten , frei von dem allzuperſönlichen hervortreten des

Komponiſten, welches die Muſik des 19. Jahrhunderts, ſowohl die abſolute

wie die dramatiſche, kennzeichnet.

Dieſes übermäßige Servortreten der Individualität des Künſtlers im

19. Jahrhundert erklärt ſich aus dem Zerbrechen der geſellſchaftlichen Bin.

dungen und Zeremonien am Ende des 18. Jahrhunderts ;aus dem frei.

werden von Energien, die jest, aller Semmungen ledig, ſich ſelber narziß.

baft zum Zweck wurden und gegen ſich ſelber wüteten.

Sie alle wiſſen , daß in der großen Zeit der Oper, im 17. und 18. Jahr.

hundert, eine Reihe von Reformen ſtattfanden, welche bezweckten , Ver.

altetes, überlebtes auszuſchalten , bald der Muſik über die Handlung, bald

der handlung über die Muſik zu ihrem Recht zu verhelfen , die Rolle des

Tanges innerhalb der Oper zu firieren , die Sandlung der Ballette lebendig

zu geſtalten ; au dies aber geſchah auf Grund von Erwägungen, welche

nicht die Grundlagen der dramatiſchen Muſik erſchütterten , und geſchah

immer mit Xúcſicht auf ein Publikum , deſſen pſyche man fannte .

Aber nach der franzöſiſchen Revolution und den napoleoniſchen Kriegen
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war die Einheit dieſer Geſellſchaft, war ihre Tradition und ihr Zeremoniell

durchbrochen . Der Künſtler konnte ſich nicht mehr an eine beſtimmte Bes

ſellſchaft wenden , er mußte ſeine Muſik für ein unbeſtimmtes , wechſelndes

Publikum ſchreiben . Jedes Kunſtwerf war ein Taſten, ein Schritt ins Un.

gewiſſe, nicht-Meßbare, und ſo iſt es bis heute geblieben, ja der Zuſtand

der Entfremdung zwiſchen Publikum und Künſtler hat ſich noch verſchårft,

je mehr an Stelle des kulturell einigenden Bandes der Geſellſchaft der Be:

griff eines fluktuierenden Publikums getreten iſt.

Ls iſt begreiflich, daß in dieſer Zeit der Tanz in den Bezirken der Kunſt,

wo das neue geſchaffen wurde, keine zu ſtarke Beachtung fand : Volkslied

und Volkstanzwirften ſich abſeitig aus ; die Vielheit der hdfiſchen Tänze

des 18. Jahrhunderts wurde faſt ausſchließlich durch den bürgerlichen

Walzer abgeldit, die ,,ernſte Muſik " — dieſerneue niame iſt mehr als be :„

zeichnend ! — war ſchwer und traurig oder dåmoniſch leidenſchaftlich ge.!

worden und hatte das Tanzen verlernt.

Ich glaube, daß wir heute, dieſer Epoche der Kunſt zeitlich noch auzu

naheſtehend, nicht ermeſſen können, wie unſelig ſie war, wieſehr ſich all

das furchtbare, das ihr folgte, hier vorbereitete.

nun tam aber, wie ich anfangs ausführte, das Aufblühen der ruſſiſchen

Muſik und verbunden damit die Blüte der ruſſiſchen Tanzkunſt, unddamit

hebt jene Epoche der Muſik und des Tanzes an , in deren Zeichen wir ſteben.

Was in dieſer Zeit geleiſtet wurde, iſt von entſcheidender Bedeutung für

die Zukunft des Tanzes und der Muſik. Es iſt eine völlige Umwertung der

Begriffe eingetreten, am vollkommenſten auf dem Gebiet des Einzel- und

des Gruppentanzes ,aber wirkungsreich auch für die Entwiklung der muſik.

dramatiſchen Runft.

Ich ſagte eingangs, daß ich über das Verhältnis von Tanz und Muſik

nur aus meinem perſönlichen Erlebnis heraus ſprechen könne, und darf aus

meiner Einſtellung zu den Dingen die Beziehung eines Muſikers dieſer

Zeit zu dem Problem des Tanzes erl&utern .

In der Zeit, als ich mich zum erſtenmal mit dramatiſchen Problemen be.

faßte, es ſind dies faft vierzehn Jahre, war die Hochblüte des Orcheſtralen .

Es ſchienen mir ſchon damals die meiſten, oft ſehr berühmten Werke an

dieſer Sypertrophie zu leiden . Wagner verwendete dasOrcheſter im Sinn

der Chåre der antiken Tragddie, als erläuternden, erklärenden, ſteigernden

Faktor ; aber die nach ihm tamen , ließen dieſen Chor allzu geſchwägig

werden , er durchbrach die Handlung, durchbrach die Form . Da ſah ich das

ruſſiſche Ballett und wußte mit einem Male, daß der Weg zur Erneuerung

der Oper nur über das Ballett führen könne. Im Tanz erkannte ich den

wahrhaftigen , fein unnuges Abweichen von der Sauptlinie duldenden

Faktor, der imftande wäre, die Form der Oper, die aus den fugen war, wies

der einzurenken .

Dann lernte ich die Kunſt Labans und Mary Wigmans Pennen und nun

formte ſich mir die Viſion eines neuen Geſamtkunſtwerkes immer klarer.

Dieſe Beſtrebungen, långere Zeit konſequent durchgeführt, führten ende

lich zur Syntheſe in der „ lkeſtis “, in der Geſang, Gefte und Tanz durch

das Orcheſter zu einer Einheit zuſammengefaßt wurden. Der Verſuch , dieſe
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Unität der verſchiedenen Faktoren zu realiſieren , gelang dank der außer.

ordentlichen Regiearbeit Dr. Viedecken -Gebhards bei der Uraufführung

in Mannheim vollkommen .

Einen weiteren Schritt ſtellt dann das kultiſche Tanzdrama ,Die Opfe.

rung des Gefangenen “ dar. Sier erlaubte der eigentliche Stoff ein Abſehen

von dem Begriff der Handlung im herkömmlichen Sinn. Das Los des Sels

den iſt dem Zuſchauer vonAnfang an klar ; alles Geſchehen entwickelt ſich

nur als ein großes Zeremoniell des Lebens im Angeſicht des Todes, als

eine kultiſche Aktion, deren folge von jeher feſtſteht. Daher konnten die

hauptdarſteller Tånzer ſein und die Rede und Gegenrede an ihrer Statt

durch den Chor geſungen werden .

Mit der Ausführung dieſes Stoffes knüpfe ich an einen Begriff des Dra.

mas an, welcher, genetiſch genommen , der Stufe der antiken Tragödie vor

Ardhylos entſpricht. Und da wäre zu ſagen , daß unſer Begriff der Sand.

lung, als eines fortſchreitenden Geſchehens durch ſeeliſche Ereigniſſe be.

dingt, gar nicht im Weſen der antiken Tragédie epiſtent ift.

Das antikeDrama iſt vielmehr Beſchwörung der Seelen der geſtorbenen

heroen am Tage Auer Seelen bei der großen Frühlingsfeier zu Ehren

des Dionyſos und Darſtellung ihrer Taten ; es ift Seroenkult.

Wenn wir alſo heute dasDram : dem pſychologiſchen Spannungsmoment

entzieben , wenn wir eine Syntheſe der Künſte schaffen , bei der Wort und

Gefte, Geſang und Tanz ſich zu einer höheren Einheit verbinden , ſo

nåhern wir uns wieder den Wurzeln des Dramas und führen dieſer Form
neue Kräfte zu .

für uns alle, das glaube ich ausſprechen zu dürfen , ift ſeit 58lderlin die

Antike nicht mehr die entſchwundeneWelt einſtiger ſtillerharmonie, ſondern

der Zuſammenſtoß des ringenden Menſchen mit dem ihm ſohidſalhaft

Auferlegten, und dieſer Zuſammenſtoß erzeugt als Befreiendes die Tat.

In dieſer Sphäre der Darſtellung der urgegebenen Leidenſchaften kön.

nen ſich Muſik und Tanz auf einer gemeinſamen Ebene von allgemein ver.

ftåndlicher Ausdruckskraft finden. Und ich glaube, daß eine Muſik, die aus

ſolchem Geiſt geſchaffen iſt, ſich mit einer Bewegungskunſt, die gleichem

Antrieb entſpricht, zu höchſter Wirkung vereinen können .

Wenn ich hier von Tanz und Muſik ſpreche und legten Endes auf die

Vereinigung der beiden Künſte im Drama zu reden komme, ſo iſt dies, weil

fich die höchſte Stufe der Vereinigung eben im Drama ergibt.

Wir müſſen daran feſthalten, wenn auch der Zuſtand der Opernbühne

von heute keineswegs ermutigt, dieſes Ziel auch in der Prafis als das Er.

ſtrebenswerte anzuſehen.

Ja, es mußte der Zuſtand zuerſt eintreten , daß ſich die Tänzer von der

Opernbühne, wie ſie noch vor 15 Jahren allgemein beſtand, mit voller Ents

ſchiedenheit abgewendet haben . Was ſollten ſie dort zu tun haben ? Mit

dem epigonalen, entſeelten und puppenhaften Tanz der großen Opern.

ballette konnte die Kunſt von Menſchen , die im Tanz etwas 5dheres ſaben ,

nichts zu tun haben . Sier und zu dieſer Zeit wäre ein Arbeiten auf gemein:

ſamem Boden von Verhångnis geweſen ; denn die beiden Gruppen von

Tänzern redeten eine verſchiedene Sprache, die keine Verſtåndigung zulief .

39
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Erſt mußten abſeits vom Theater die Grundlagen der neuen Kunſt er.

arbeitet werden , erſt mußte der Zuſchauer dazu bereitet werden , die neue

Geſtaltung mit neuen Augen ſehen zu lernen . Dann erſt war ein Zuſtand

geſchaffen , daß die Opernbühne für die Realiſierung der neuen Kunſt reif

war. Zuerſt allerdings — im negativen Sinn. Die obligaten Balletteinla .

gen in den Opern des 19. Jahrhunderts waren ebenſo verblaßt, wie die

alten Dekorationen . Man fühlte den Gegenſag , und dieſer gab die Vorbe.

dingung zum tätigen Eingreifen . Darüber iſt es nicht amplage, vor Ihnen

zu ſprechen. Sie ſelbſt wiſſen am beſten , was getan wurde, was unterblieb.

notwendig iſt es aber darüber zu ſprechen , daß dieſer Kampf zwiſchen der

neuen Bewegungskunſt und den Grenzen , die die Struktur und der Bes

trieb der gewöhnlichen Operntheater regten, ein ungemein ſchwerer war

und noch iſt, und daß der Seroismus jener Generation, welche ſich hier —

faſt könnte man ſagen aufgeopfert hat, nicht hoch genug anzuerkennen ift.

Es iſt viel leichter beiſeite zu ſtehen und ſich nur einer begrenzten Aufgabe

zu widmen , als mitten in den tåglid fich erneuenden Konflikten zu ſtehen ,

tåglich vor neue Arbeit geſtellt zu ſein , die ein tägliches Berůdſichtigen der

gegebenen Verhältniſſe vorausſegt.

Und ich möchte mit allem nachdrud darauf hinweiſen , daß die Situation

für den Tånzer durch das Ignorieren der Bühne eine gefährliche werden

Fann .

Sie alle wiſſen ,mit welchem Intereſſe die neue Tanzkunft aufgenommen

wurde, wie ſehr ſie in ihrem leidenſchaftlichen Drang nach Wahrheit und

Erfülltheit die junge Generation erfaßte und von ihr freudig begrüßt

wurde. Aber nach dieſen Zeiten eines frohen, leichten , ſieghaften Anſturms

muß eine Zeit folgen , in der das ſo Erreichte innerlich gefeſtigt werden muß.

Bedenken wir doch , daß die frühere Tanzkunft, von einer feſtgeformten

Geſellſchaft getragen und gepflegt, eine Jahrhunderte lange Pflege hinter

ſich hat und tiefer als man ahnt, im Bewußtſein der Zuſchauer lebt.

Hier wird das neue und neueſte, an ſich gepflegt, bald als zeitbedingt an.

geſehen werden , wenn es nicht gelingt, der neuen Kunſt allenthalben Lins

gang und Geltung zu verſchaffen . Das kann aber nur geſchehen , wenn der

Tånger aus ſeiner Iſoliertheit tritt und ſich in den Dienft des Geſamtkunft.

werkes ftellt .

Sie ſehen , der Muſiker låßt Sie nicht im Stich . Das Bild der für den

Tanz beſtimmten Muſik hat ſich ſtetig gewandelt. Aus den ſinfoniſch ver .

rohwommenen Gebilden iſt eine rhythmiſch und formal beſtimmte, ge.

formte Kunſt geworden ; mögen es Verſuche ſein , kleine Stücke für den

Linzeltanz zu ſchreiben , mogen es Bearbeitungen von Tanzmelodien

ſein , oder Tanzſuiten : überall iſt das Rhythmiſche gut ausgeprågt, ſo daß

der Tånzer durch die Muſik geſteigert und nicht gehemmt wird .

nun muß aber die Frage berührt werden , ob der Muſiker ſich nach dem

Tånger, oder der Tänzer ſich nach dem Muſiker zu richten habe.

Ich muß dieſe Frage für mich im legteren Sinne beantworten . Ange.

fangen von den primitivſten Gerängen, wo der Tanz zu den Xhythmen von

Trommeln erfolgte,bis zur virtuos geſteigertſten Muſik der Baro & ballette,

war zuerſt die Muſik vorhanden und dann der Tanz. Aber ſo naturgemå
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wirkten Tånzer und Muſiker zuſammen , daß es kein Xú & ſichtnehmen war ,

ſondern die Verſchmelzung zweier Intentionen zu einer Linheit.

Der Tånger hat mitRecht zu fordern , daß die für den Tanz geſchriebene

Muſik aus einer Kenntnis der innerſten Weſenskr& fte des Tanzes ents

ftammt, wenn er aber mehr fordert, dann zwingt er den Muſiker, das het .

ligfte Gebot der Kunſt, das ,Abwarten des gegebenen Augenblicks " aufzu .

geben und ſich von der Kunft zur Kunſtfertigkeit zu wenden . Ein ſolches

Rútſichtnehmen kann in einzelnen fallen, unter beſonderen Bedingungen

erſprießlich ſein; dieſes aber zur Regel zu erheben, ware gefährlich .

Ähnlich verhålt es ſich auch mit dem muſikloſen Tanz. Sier iſt das neue

und Ungewohnte ſo ſtark, daß die Umgebung mithelfen muß, um dieſen

Schritt ins Unbetretene zu rechtfertigen . Auf der Szene eines Konzert:

raumes oder in einer Stadthalle wird der Zuſchauer, der von allen plågen

aus das Podium erbliden kann, ſich dem Bann einer ſolchen Vorführung

leicht hingeben ; in einem Logentheater, untermiſcht mit Stúden, die vom

Orcheſter begleitetſind, wird einſolches Unternehmen zum Erperiment.

Unſere Opernhåuſer find ſo gebaut, daß man von ganzen Gruppen von

plågen nur hårt und nichts ſieht; dies ſtórt bei der Arienoper wenig, ja

ſelbſt beim Muſikdrama war es nicht gefährlich, weil alle Aufmerkſamkeit

dem Ordeſter zugewendet war. Wenn aber die Muſik ſchweigt und nur

muſikloſer Tanz ausgeführt wird, dann muß die Ausſchaltung größerer

Gruppen der Zuſchauer vermieden werden , oder die Aufführung verliert

Sinnund Berechtigung.

Mirſcheint nun gerade im Sinblick auf den Tanz das Entſtehen großer

Stadthallen von ſo ausgezeichneter Raumgeſtaltung wie hier in Magde.

burg, der neuen Tanzkunft und der neuen form des muſikaliſchen Dramas,

wie es mir vorſchwebt, höchſt förderlich zu ſein. Hier iſt der gegebene Raum

für ein Monumentalkunſtwerk, das unbelaſtet von den Erforderniſſen der

Tradition iſt, oder für ſolche alteren Werke, deren ſtiliſierender Charakter

gegenwärtig am beſten, von allem Siſtoriſierenden geléſt, einem ſolchen
Rahmen einverleibt wird .

Hier werden ſich wohl durch ſinngemaße formung des Bühnenbodens,

durch Verwendung von Licht und Schleiern möglichkeiten ergeben , die

eine Steigerung der Bewegungsführungen in einer bisher nichtvoll aus

genugten Weiſe zulaſſen .

Im Operntheater aber muß ſich eine Reform bezüglich der Soloſånger,

der Geſangchöre und der Statiſterie vollziehen . Es iſt nichts damit getan,

wenn bei einzelnen Werken die Kunſt des Regiſſeurs eine Intenſitat der

Bewegungenzu erreichen vermag,dieüber denMangelwirklicher,innerer

Bewegtheit der Maſſe hinwegzutäuſchen vermag. Wenn eine ſolche Steige.

tung des Ausdrucs nicht auf Grund einer bewußten Verwendung techniſch

geſchulter Körper erzielt wird, ſo wird bei der zweiten oder dritten Auffüh.

tung nur mehr entſeelte Beſte beſtehen bleiben , entbehrend der Spannung

und kontraſtierend mit der Leidenſchaftlichkeit des Orcheſters, deſſen Span.

nung durch den Dirigenten immer aufrecht erhalten werden kann . Es müf.

ten für die Statiſterie obligatoriſche Bewegungskurſe eingeführt werden,

damit ſich die Technik der belebten , bewegtenBůhne immermehrdurchſegt.

#

1

1

39*



604 Egon Wellesz, Tanz und Muſik

2

Je vollkommener eine ſolche Technik bei gymnaſtiſchen Vorführungen,

bei Produktionen der Tanzgruppen , bei Filmaufnahmen entwickelt wird,

defto notwendiger iſt hier ein raſcher Entſoluß, damit nicht die Opern .

bühne ihre führende Bedeutung verliere .

Und nun kurz zur Frage der Muſik felbft.

Wie bei allen Fragen der Kunſt muß die Frage nach den Prinzipien zu .

růæftehen hinterderForderung nach Kontraſtierung. Wir können ſagen,

daß eine rhythmiſch -verſowommene Muſik für den Tanz wenig geeignet

iſt,wenn nicht etwa der Tånzer eine ſolcheMuſik zur Grundlage einer be:

ſtimmten Geſtik machen wil oder durch eine Sårte der Bewegung einen

Kontrapunkt hinzufügen will. Im übrigen aber wird jede für einen länge.

ren Tanz beſtimmte Muſik am günſtigſten rhythmiſche Abwechſlung brin .

gen , zwar nicht bloß in den einfachen folgen von i , tif und

7. Takten, ſondern in der Kombination großerer rhythmiſcher Gruppen zu

einer Linheit. (Id habe dies im „ Tanz der Leidenſchaften " in den ,,nachts

lichen " verſucht.) Ferner aber wird darauf zu achten ſein , daß einzelne

Tånze mehr das Xhythmiſche, andere das Melodiſche entwideln , ſo daß

demgemaß der Tänzer bald mehr mit den Füßen, bald mehr mit dem Ober

Pörper mitſhwingt. So ſelbſtverſtåndlich dies klingt , ſo hat die neuere

Kompoſition für Tanz von dieſen Kontraſten bewußt noch wenig Ges

brauch gemacht, und hier eröffnet ſich ein weites feld.

Mehr über dieſes Thema ragen zu wollen , würde ein Eingeben in Eins

zelheiten bedeuten, die hier nicht am plate ſcheinen .

Was ich Ihnen aber noch zum Schluſſe ragen möchte, iſt dieſes. Wir

kommen in einer Zeit zuſammen , in der unzweifelhaft die Kultur Gefahr

läuft, von der Ziviliſation verſchlu & t zu werden, und allzu gern werden die

Künſtler in ihrem Beſtreben , etwas Neues, Weſenhaftes zu ſchaffen , miß.

verſtanden . Sie als Tänzer, ich als Muſiker finden uns durch Worte ein .

geengt, die einmal, leidenſchaftlich ausgeſprochen , als Schlagworte gegen

uns gebraucht werden . Wir haben das Erlebnis und fåmpfen für jede

Kunft, die von der Wucht eines Erlebniſſes erfüllt iſt.

Mehr denn je müſſen wir alle zuſammenhalten, um in vereintem Be.

ſtreben zu ſchaffen , und jedes ſo entſtandene Kunſtwert ſichert den Beſtand

der Kunſt, der wir alle dienen .

Wenn Sie wollen , daß die neue Tanzkunſt lebendig bleibt, dann müſſen

Sie achten , daß Sie ihr Wirkſamkeit vom einfachſten Linzeltanz bis zum

choriſchen Geſamtausdrudauf der Bühne verſchaffen . Nur ſo kann ſich

die Kunft gegenüber den demoniſchen Kräften der verfladenden Ziviliſa.

tion behaupten .

Das Verhängnis der Kunſt des 19. Jahrhunderts war die Spaltung der

Perſönlichkeit zwiſchen Wille und Trieb . Dies führte zu Abſtraktion , Ana.

lyſe und Aufldſung.

Unſere Aufgabeiſt es, gegen die Trägheit der Serzen alle Kräfte zu

ſammeln und zu deren Syntheſe zu gelangen .

Dann wird nicht die Kunſt von derZeit beherrrſcht, ſonden der Künſtler

drůdt der Zeit das Siegel ſeines Willens auf.

.

1



Sans Brandenburg, Tanz und Theater 605

Hans Brandenburg

Tanz und Theater

LL
-

/

$ were nicht ſchwer für mich , vor ſogenannten Gebildeten , vor

einem bunt zuſammengeſetten Publikum über mein Thema zu

ſprechen – vor Tånzern beſchleicht mich einigermaßen Beklem

mung, und zwar gerade, weil ich hier vieles, nur allzu vieles — wenn nicht-

Alles vorausſeggen darf. Und das wäre wirklich eine Erſchwerung, keine

Erleichterung zu nennen? Nein ! – denn wir ſteden ja heute, was das

Verhältnis zwiſchen Theater und Tanz angeht, erſt noch in lauter bloßen

Vorausſetzungen , bei ihnen bleibt man ſtehen , von ihnen will man han.

deln und hören, wenn man belehren und unterrichten oder belehrt und

unterrichtet ſein wil. Aber vormánnern und Frauender Prafis muß ich

von den Vorausſegungen gleich übergeben zu praktiſchen möglich Peiten ,

zu klaren und beſtimmten Forderungen. Was mir den Mut dazu gibt, iſt

meine nun zwanzigjährige Beſchäftigung mit den Fragen, die den hier

tagenden Kongreß zuſammengerufen haben. Mein frühes Buch „ Der

moderne Tanz" ſtellt ja bereits den einen Teil meines Themas auf, und

mein jüngſtes, das die fortſegung des erſten bildet und den Titel „Das

neue Theater " trågt, den andern Teil, oder vielmehr behandeln ſchon beide

Bücher die Dinge nur ſcheinbar geſondert, in Wirklichkeit gehen ſchon beide

von der Verbindung und der Zuſammengehörigkeit des Tanzes und des

Theaters aus.

Allein vor Ihnen, meine Damen und Herren , genügt es nicht, daß ich die

Entwicklung des modernen Tanzes und ſeine Soffnungen und Ausſichten

ſowie diejenigen eines neuen Theaters von Anfang an ſchreibend miterlebt

babe, Sie könnten in mir dennoch einen bloßen Literaten ſehen . Sie

ſprechen mit dem bewegten Körper, aber Sie ſprechen auch dort, wo Sie

ſich gelegentlich einmaldes Wortes bedienen , eine völlig andere Sprache

als jeder , der nur mit der Feder arbeitet. Und ſo muß ich mich Ihnen gegen .

über gerade darauf berufen , daß das, was ich Ihnen ragen zu dürfen

glaube, vielleicht nur ein Abſchluß und ein Abſchied iſt, daß ich kein Literat,

ſondern ein Dichter bin , der nur zeitweiſe und innerlichſt notgedrungen die

Theorie als Mittel zum Zweck , und auch zu Ihren Zweden und Zielen, be :

nugte. Der Dichter nämlich iſt auch ein bewegter, ein tänzeriſcher Menſch

oder ſoll und muß es ſein. Ihm wird die Welt nicht bloß Begriff oder

Klang oder Bild und Geſtalt, ſondern Wort, und zwar Wort als Leib und

Bebårde und in untrennbarer Einheit, im Linsſein mit Leib und Gebärde.

Darum betrachte ich Ihre Einladung als eine beſondere Ehre und

ſameichle mir, auf einer Theaterausſtellung und einem Tånzerkongrep

mit meinem Abſchluß und Abſchied doch zulegt und endlich vor die rechte

Schmiede zu kommen , indem ich ein Erkennen und fordern , ein Dichten

und Trachten an Tånger und Tåter weitergebe. Sie ſelbſt müſſen ja unter

fich uneinig ſein- es iſt die ſchöpferiſche Uneinigkeit, die Uneinigkeit produk.

tider Menſchen , von denen jeder dem eigenen Ruf und Geſets folgt, auf

-
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eigenen Wegen und Zielen, blind gegen die Wege und Ziele der anderen,

aber blind auf fruchtbare und ſehende Art. Allein eben weil Sie eine

andre Sprache ſprechen als ich und jeder von Ihnen auch noch reine bes

ſondere Sprache, können Sie mich vielleicht als Spruchſprecher brauchen

für das, was Sie gerade in der Scheidung dennoch einigt, für das gemeins

ſame Ziel, das hinter den getrennten Einzelzielen leuchtet und das ſich nur

auf getrennten Wegen erreichen låßt. Auf rhetoriſche Künſte oder gar auf

Einfälle und Improviſation darf ich mich dabei nicht verlaſſen , ſondern ich

muß letzte Reſultate geben, endgültige formeln ſuchen , auf die Sie ſich

unbeſchadet Ihrer heilſamen und fruchtbaren Verſchiedenheit dennoch mit

mir einigen können, die Geſamtrichtung enthüllen , in der hundert An.

marſchlinien zuſammenlaufen , das Xom Ihnen zeigen, zu dem alle Wege

führen , das wir jedoch auf unſern hundert und mehr Wegen endlich auch

ins Auge faſſen müſſen. Meine Reſultate möchten Reſolutionen werden ,

nicht ſolche auf dem Papier und mit Unterſchriften in Tinte, ſondern un .

geſchriebene Beſchlüſſe, die zugleich Entſchlüſſe ſind, fortzeugende Schaf.

fensimpulſe, werdende Wirklichkeiten .

Dazu muß ich nun doch von den Vorausſegungen ausgehen, von dem ,

was Ihnen ebenſogut wie mir und noch beſſer als mir bekannt iſt, aber was

nun ungetrübt durch Aktualitäten , Meinungsverſchiedenheiten , Strittig.

Feiten vor Ihnen erſcheinen ſol.

Es iſt nun ſchon rund ein Vierteljahrhundert her, daß der Kunſttanz in

Europa und für unſre Zeit eine neue, ungeahnte und ſeitdem ſtetig wach .

ſende Bedeutung gewonnen hat. In ihrer Sichtbarkeit ging dieſe Ents

wi&lung zunddſt von der Amerikanerin Iſadora Duncan aus, die aber

ihrerſeits wiederum auf Beſtrebungen des Franzoſen Delſarte und ſeiner

Shůler fußte.Weiterhin traten Angehörige verſchiedenſter Vélker aufden

plan , aber in Deutſchland fanden ſich die Bedingungen zur Entwiklung

der neuen Kunſt, fand ſich das volle Verſtändnis, die leidenſchaftlichſte Teils

nahme und Förderung für ſie, der eigentliche Boden zur Entfaltung der

von allen Seiten hierher zuſammengetragenen Keime. Sier ſah man in

den erſten Anfången eine neue Kunſt, hier wollte der Tanz nicht nur

Kunſttanz, ſondern von vornherein Tanzkunft ſein , hier bedeutete Tanz

in der Tat das ſpåte werden einer neuen Kunſt.

Die einzige form des Kunſttanzes, die vorher in Europa noch beſtanden

hatte, war das Ballett. Urſprünglich aus dem geſellſchaftlichen Zeremoniell

der italieniſchen Renaiſſance hervorgegangen , hatte es ſich über Frank.

reich zu dem allgemeinen europäiſchen Bühnentanz entwickelt, der , durch

feftangeſtellte Korps ausgeübt, im Theaterbetrieb zweierlei Aufgaben er :

füllen mußte, entweder Operneinlage oder abendfüllende pantomime zu

ſein . Es hatte eine ſtrenge Tradition, einen Schematismus beſtimmter

Übungen und Sohdnheitsbegriffe, einen feſten Kanon von „ Poſitionen "

herausgebildet, worin es am Ende erſtarrt war, überbleibſel und Ver .

ſteinerung einer ehemals lebendigen höfiſch -bürgerlichen Welt.

Deshalb iſt es auch ſelbſtverſtåndlich , daß die neue Tanzkunft mit dem

Kampf gegen das Ballett begann. Sie brachte eine Befreiung des Körpers

aus den Feſſeln verjáhrter Bindungen, eine Befreiung der Perſönlichkeit,
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eine Befreiung der tanzenden Seele. Statt der Bühne wehlte dieſer neue

Tanz das Konzertpodium und ſuchte, dem Ort und einer uralten Erinne:

rung entſprechend, einen neuen Anſchluß an die Muſik, an die edelſte

Muſik, die ihm für ſeine Zwecke und hohen Ziele gerade gut genug dúnkte.

Die Gegner warfen ihm mißbrauch dieſer Muſik und tånzeriſchen Dilet.

tantismus vor, alein es war ja eben das Entſcheidende, daß er ſich gar

nicht fragte, ob unſre långſt ſelbſtändig gewordene Muſik überhaupt des

Tanzes bedurfte, ſondern daß er in aller Muſik, auch in der feierlichſten ,

wieder das Tånzeriſche, den Bewegungsurſprung, rah ; und Dilettantiss

mus im weiteſten und ſchönſten Sinn als leidenſchaftliche Liebe und Lieb.

haberei, als Laientum , iſt ja immer der einzige Wünſchelrutengånger, der

neue Quellen aufſpürt.

Eine kurze, vollgedrängte Zeit der tänzeriſchen Perſönlichkeiten begann .

Gerade weil der neue Tanz, weil Ausübende wie Zuſchauende noch keine

feften Mittel und maßſtäbe beſaßen , genügte perſönlichkeit, um zu über .:

raſden und zu überzeugen . Jeder, der etwas zu ſagen hatte , war mit Recht

wilkommen , einerlei, wie er es ſagte, und eröffnete irgendeinen kleinen

oder großen Bliæ in eine neue Welt, ſprach das Stichwortfür den nådſten,

gab einen Beitrag für eine erhoffte Zukunft.

heut iſt das långſt anders geworden. Wir haben ſo viele Perſönlichkeiten

geſehen , daß wir mehr ihre Ähnlichkeiten als ihre Unterſcheidungen wahr.

nehmen , daß ſie ſich nicht mehr voneinander abheben , wenn ſie nicht das

allgemeine Niveau hoch überragen , was naturgemäß immer ſeltener

wird. Denn dieſes niveau ſelbſt iſt immer hdher geworden, unſre künſtle.

riſden , formalen , techniſchen Einblicke und Anſprüche haben ſich be:

reichert und geſteigert, die Maßſtåbe find långft da .

Mit und neben den einzelnen Tänzern tauchten ja nämlich von Anfang

en Schulen auf, und ſie ſuchten nicht nur den Anſchluß an die Muſik,

ſondern auch an die Gymnaſtik ; ſie mußten nach Bewegungsgeſegen

ſuden . Die einfache Kampffront gegen das Ballett ließ ſich nicht halten .

man mußte auch von ihm lernen , zumal die Ruſſen erſchienen und es in

einer letzten und hochſten Vollendung zeigten . Man mußte endlich wieder

en Überlieferungen anknüpfen, um aus dem Taſten und Experimentieren,

aus dem bloßen Dilettantismus herauszukommen . Die eigentliche und

grohte Tradition des Balletts, nämlich ſeine jahrhundertealten Verſuche

einer Bewegungsſchrift, hat der moderne Tanz weitergeführt, und außer.

dem hat er ſich im Streben nach ſeiner vollen Selbſt& ndigkeit zum Teil

auch von der Muſik befreit. In Ausdrud und Beſeelung, in Form und

Inhalt ſucht nun die geſtaltete Bewegung neben die alten künſtleriſchen

Geſtaltungen in Wort, Ton, Farbe und Stein zu treten und ſich neben
ihnen zu behaupten .

Auf dieſem Wege drang der moderne Tanz denn auch bald vom Konzert:

podium auf die Bühne vor. Allein das beſtehende Theater erwies ſich

ebenſo wie das Konzertpodium als ein bloßer Votbehelf für ihn, und er

verlangt heute immer dringender nach einer eigenen Tanzbühne. Das Recht

auf dieſe Tanzbühne iſt ihm ſo wenig ſtreitig zu machen wie ſeine Selbs

fråndigkeit und Selbſtherrlichkeit. Dennoch bleibt die Frage offen, ob er

be

ma
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nicht doch nur deshalb ſelbſtändig und ſelbſtherrlich werden muß, um

deſto beſſer dienen zu können . Es ſind nicht die ſchlechteſten Tanzfreunde,

denen ſich immer einmal wieder die Empfindung aufdrångt, daß ein

abendfüllendes Tanzkunſtwerk nicht voll befriedigt, daß etwa auch die

großartigſte Darſtellung einer Tanzgruppe nur wie ein ſtummer Prolog

wirkt, der nun erſt ſeine Fortſegung und Erfüllung im nachfolgenden

Drama, in der Verbindung mit dem Worte finden wurde. Die Frage bleibt

offen , ob der Tanz wirklich führend werden kann , wie es etwa Muſik und

Dichtung waren, oder ob er nicht zulegt immer wieder dienen muß, wie

ja 3. B. auch die Baukunſt. Vielleicht wurde er erſt durch Dienen herrſchen,

wie ja auch die Baukunft immer gleichzeitig Dienerin und herrſcherin war .

Dann were alſo der Tanz nur die Urzellealles Theaters überhaupt, und

der moderne Tanz nur deren verheißungsvolles Wiedererſcheinen .

Ich habe Ihnen keine namen genannt, die namen der führenden

tånzeriſchen Perſönlichkeiten wiſſen Sie ſelber, ja, unter Ihnen ſigen

Tråger dieſer namen und haben den hier tagendenKongreß einberufen.

Es iſt ein großer Augenblid, der uns hier zuſammenführt, der Jugenblic,

in dem ſich zum erſten Male die Vertreter der getrennten Tanzrichtungen

in aller Öffentlichkeit zu einer gemeinſamen Kundgebung, zu gemein.

ramem Tun vereinigen. Id ſebe damit ein Ziel erreicht, das ich mir noch

vor wenigen Jahren nicht tråumen durfte und das ich dennoch mit den

Beſten unter Ihnen erſehnt habe. In dieſem großen Augenblick konnte es

ſich für mich nur darum handeln, Sie in dem, was ich Ihnen bisher ſagte,

an die Ihnen bekannte Entwidlung zu erinnern , noch einmal kurz die

Linien dieſer Entwi& lung zu ſkizzieren , um nun aus ihnen folgerungen

zu ziehen .

Es genügt wahrlich nicht, daß unſere heutigen Theater Tanz-Matineen

veranſtalten, einzelne Tånger und Tanzregiſſeure heranziehen, einzelne

Bewegungsmotive in ihre Darſtellungen bringen und mit neutral archi.

tektoniſchen Bühneneinrichtungen Bewegungsſchauplåge ſchaffen , auf

denen dann das nichtgekonnte Körperſpiel erſt recht in die Augenſpringt.

Neben den Bewegungschdren gibt es heute auch allenthalben Sprech.

chåre, neben den Tanz- und Gymnaſtikgruppen allenthalben Laienſpiele,

neben den choreographiſchen Beſtrebungen , die in Rudolf von Labans

Bewegungsſchrift* gipfeln , Bemühungen um ein Sprechorcheſter, die Albert

Talhoff in ſeiner Schöpfung einer Sprechpartiturſchrift zuſammenfaßt.

Der Tanz muß ſich mit dem deutſchen Drama begegnen , er muß die

forderungen Schillers und niegſhes erfüllen, dann erft wird er die ſtarke,

aber noch dunkle Sehnſucht befriedigen, die in der heutigen Jugend

bewegung, in Reigen und Feſten und in den großen Bühnenbünden lebt.

Raum und Bewegung ſind die Grundelemente alles Bühnenſpiels.

Schauſpielkunft hat einen uralten Zuſammenhang mit Mult, Zeremonie,

Zelebrierung, mit Xitus und Xeigen. Und dramatiſche Sandlung" ift in

erſter Linie Sandlung in dieſem Sinne. Das iſt es, was uns der Tanz in

unſrer Zeit vor allem gelehrt hat.

* Rudolf von Laban. Choreographie. Seft 1. Mit 22 Ubbildungen . Kartoniert
M 6.-. Eugen Diederichs Verlag in Jena.
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Sie, meine Damen und Serren, haben es zum Teil ſelbſt in der Sand,

ob der Tanz nicht bloß ein neues Spezialgebiet bleiben rou , oder ob er nun

endlich in die Welt des Theaters munden wird, aus der er hervorgegangen

ift, von der er einwichtiger Teiliſt und in der er wieder aufgehen muß, um

ſelbſt erſt ſeine Erfüllung zu finden und dem Theater neues Leben zu

bringen .

Dichter waren die Vorkampfer der neuen Tanzkunft, darum müſſen die

Tånger wiederum denjenigen Dichtern helfen , denen eine Bewegungs

bandlung, denen dramatiſches Wort und Schauſpielkunft zu den Aufgaben

eines im weiteſten Sinne tänzeriſchen Theaters gehdren. Wir ſind in dieſen

Zeiten vielfacher not und Bedrängnis, & ußerer und innerer Verarmung

wahrlich nicht ſo reich , daß wir irgendwelche Meime zertreten , irgendwelche

Anſåge, und ſei es auch nur durch Gleichgültigkeit, zerſtören dürften.

Alles , was ſich regt an neuer dramatiſcher Kunſt,hat ein Anrecht darauf,

ſofort beachtet und als Stein oder Steinchen in den Bau eines kommenden

Theaters eingefügt zu werden . Daß dies nicht geſchieht, daß auch die

Tånzer vom tånzeriſchen Drama Feine notiz nehmen, muß auf die Dauer

als ein trauriger Zynismus empfunden werden .

mag es eine einſeitige Auffaſſung ſein , die den Tanz als den Schöpfer

des Theaters, als dramatiſches Grundelement anſieht, jedenfalls ſcheint

mir , daß ſich unſer heutiges Theater nur noch von dieſer einen Seite her

erneuern left. Oder zum mindeſten hat der Tanz zu dieſer beginnenden

Erneuerung des Theaters von Grund aus am entſcheidendſten beizutragen .

Aber was heute noch in Tanzgruppenſpiele, Sprechoáre, Laienhandlun.

gen von Jugendgruppen, Ichauſpieleriſche Linzelleiſtungen und Xegie.

taten neuer Art und nirgends geſpielte raum -rhythmiſche Dichtungen ges

trennt auseinanderf&ut, muß endlich ſein gemeinſames Ziel finden . Dieſes

Ziel iſt das choriſche Drama.

Umſchau
Xin kultivierter Geſell.

Aus der Geſchichte des Geſellſchafts: ichaftstanz bildet ſich in

und Bühnentanzes dem Uugenblic, wo die

Polariſation des Paares,

des Serrn und der Dame, geſellſchaftlich hervortritt, das iſt in der italieniſchen

Renaiſſance. Die erſten Tanze ſind Einzelpaartånze, die ſchichtweiſe durch die

Geſellſchaft ſich abwechſeln. Es find Promenaden mit Jur Shau -Stellung der

körperliden Eleganz. Im 18. Jahrhundert gewinnt von Paris aus, das von

nun an die Führung des Geſellſchaftstanzes übernimmt, das Menuett die Serr.

baft in dieſer Tanzform . Es iſt nicht mehr ein bloßes Jurſdauſtellen , ſondern

in den Gegenbewegungen von Berr und Dame eine Urt Liebesſpiel, gewinnt

alſo eine inhaltliche Bedeutung. Das Menuett war noch ein Linzelpaartanz, blåhte

über hundert Jahre, der legte feudale Reſt der alten Kultur. Die Reaktion kam

mit der Lufklärungswelle von England, in der Form der ſogenannten eng.

liſden Tånze oder Contres, die nicht mehr Einzelpaartånze waren , ſondern

in einer Art demokratiſcher Gleichberechtigung die ganze Geſellſchaft reibenweiſe
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in verſchiedenen Touren beſchäftigten . Die Contres wurden in Paris Gegenſtand

einer vielfältigen Umateurkunſt und waren unter wechſelnden Titeln der Mode

genau ſo unterworfen , wie es die amerikaniſchen Tänze heute ſind. Uus ihnen Idſte

ſich eine bald ſehr beliebte form des Paartanzes ab, die auf alte deutſche Rund.

tánze zurůæging und den Samen Walzer führte. Der Walzer war ein Paartanz,

aber unter unbeſchränkter gleichzeitiger Teilnahme der ganzen Geſellſchaft. Uuch

er herrſchte über hundert Jahre. Er erfüllte beſonders das Ideal der zarten ro.

mantiſchen Epoche. Das Menuett war vergeſſen , der Contre ſtarb. Ule Linbrúce

in die Seerſderzeit des Walzers, beſonders von ſlaviſder Seite, batten nur vor.

übergebenden & rfolg . &ndgültig wurde er erledigt durch die neue ſtarke und ſcharfe

Rhythmik der modernen amerikaniſchen Tånze, die aber noch keinen allgemein .

gültigen Typ abgeſegt haben, wie es früher Menuett und Walzer waren . Sie ſind

eine Modebeluſtigung der Geſellſchaft, darin nicht minder Zeitſpiegel als frühere

Tånze, aber vielleicht bedeuten ſie nur das Ende einer in ſich erledigten Geſell.

fdaftstanzkunſt, während in den Gemeinſchaftstånzen der neuen Volkserziehung

und der neuen feſtformen ein zukünftiger Typ heranwachſt, der dem ethiſchen und

geſunden Ideal kommender Zeiten entſpricht.

Der Bühnentanz beginnt mit einer rein formalen Benugung des Menſchen als

Material zur Darſtellung mathematiſcher figuren mit mythologiſchem Aufpug in

Inhalt und Roſtům . Die Geſchichte des Bühnentanzes iſt, kurz geſagt, die Erldſung

des Menſben aus dieſer Feſſel. Voverre, der große franzoſiſche Reformator, tut

den bedeutendſten Schritt auf dieſem Wege durch die Einführung der Pantomime,

die die alten architektoniſchen Tanzformen in die Darſtellung eines Dramas um.

wandelte und die ſymboliſchen und allegoriſhen Aufbauten des Koſtůms be.

ſeitigte. Gleichwohl bleibt die Technik der alten großen Schule als eine außer.

ordentliche Trainierung nach der Tabelle außerer Bewegungsmöglichkeiten in

Geltung. Auf dieſer Grundlage entwickeln ſich die erſten großen Pariſer Tånze.

rinnen des ausgehenden 18. Jahrhunderts, die nicht nur die Kunſt des Bühnen.

tanzes von der Seite der månnlichen Akrobatik auf die der weiblichen Schmiegſam .

keit hinüberziehen , ſondern von nun an auch die ganze Unſchauung des Tanzes

aus einer weiblichen Atmoſphäre beſtimmen . Die großen Tangerinnen beherrſchen

die ganze Stređe über das nationale Ballett, das komiſche Ballett, bis zur Blüte

der Ruſſen , die auf der Schwelle zur modernen Kunſt ſtehen . Das Perſönlichwerden

der Tänzerin hatte zur weiteren folge, daß der Körper ſich nicht mehr mit einer

übung außerer Plaſtik begnügte, ſondern formale Ideen durch ſich ſelbſt, und nicht

mehr bloß im Enſemble, ſondern auch ſolo, zum Uusdrud bringen wollte. Das iſt

der tiefere Grund der großen Reform der deutſchen Tanzkunſt, die wir augenblid.

lich erleben . Auch auf den Inhalt der tanzeriſchen Bühnenvorgange batte dieſe

Wandlung Einfluß. Wir ſind bereits ſo weit, nicht bloß übertragungen von

realiſtiſchen Dramen, ſondern reines Spiel von Körpern in formalen Bedeutungen,

Konflikten und Ldfungen zu ſehen . Es iſt der Triumph der körperlichen Perfon.

lichkeit, der die endliche Befreiung von der Mathematik der Renaiſſance uns

bringen ſoll. Oscar Bie

Ich möchte gleich von vornherein bemer,

Tanz, Tångerin , Tanzwert fen, daß ich kein Theoretiker bin.Iu babe

ſehr wenig Búder über Tanz geleſen und auch keine geſorieben . Ebenſowenig
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babe ich ein Syſtem erfunden und pflege auch bei der Arbeit keinen beſonderen

Stil. Id empfinde den Tanz als etwas ſo unglaublich vielfältiges und Lebendiges,

daß io es als Unrecht empfinden würde, ibn einſeitig und egoiſtiſch in eine nur mir

entſprechende form einzuſperren . Wenn es mir trogdem eine freude und ein Be.

dürfnis iſt, einmal vor einem öffentlichen Kreis über tånzeriſche Dinge reden zu

dürfen , tue ich es mit dem Bewußtſein , daß es ganz perſönliche Gedanken oder

Kenntniſſe ſind, die aus meiner ſpeziellen Tätigkeit am Theater reſultieren. Es

ſind Gedanken, die ſich aus der Praxis ergeben haben, aus einer Praxis, welche ſich

zuſammenſeigt aus einer pådagogiſhen Wirkſamkeit, aus einer fodpferiſo.kunſt.

lerijden Tätigkeit und noch aus einer beratenden, führenden Stellung. Mein In.

tereſſe gilt nicht ſowohl dem Tanz als ſolchem , ſondern dem tanzenden Menſden.

Meine Qrfahrungen habe ich gemacht an zwei Truppen an verſoiedenen Theatern ,

die in ihrer Zuſammenſegung ein in jeder Weiſe vielfarbiges und vielartiges Ge.

licht zeigten, zwei Truppen, die erſt erzogen werden mußten, um ein meinen künſt.

leriſchen Bedürfniſſen entſprechendes Inſtrument zu werden. Weitere Erfahrun .

gen ergaben ſich durch die vielen unfertigen oder fertigen Tänzerinnen, welche von

den verſchiedenſten Soulen , Theatern und Rabaretts berkommen , um Beratung,

Silfe und Wegweiſung zu ſuchen, und nicht zulegt ergaben ſich viele Linſichten aus

den unzähligen Tanzabenden und Shulvorführungen , welde zeitweiſe in Berlin

beinahe täglich zu beſuchen waren.

Erlauben Sie mir deshalb, Ihnen einige dieſer ganz perſönlichen und aus der

Praris gewonnenen Erkenntniſſe mitzuteilen.

Tanz

Wenn man als Tanz nicht ſolechthin alles bezeichnet, was ſich überhaupt be.

wegt ( Tanz der Blåtter, der Sterne, der Maſchinen ), ſondern darunter die menſch .

lioen Bewegungen verſteht, ſofern ſie als künſtleriſche Äußerungen in frage

kommen, kann man zwei Kategorien voneinander trennen. Ich nenne die eine Urt

Tanzerei , die andere Bewegerei. Trogdem es gefährlich iſt, mit tamen zu

cremplifizieren , möchte ich der Klarheit wegen zwei Jamen nennen, obwohl beide

Beiſpiele nur zu einem Teil ihre Kategorie rein repräſentieren. Es ſind Pawlowa

und Wigman . Id wähle dieſe beiden Viamen, damit von vornherein klar feſte

geſtellt ſei, daß es ſich bei dieſen beiden Kategorien nicht um Wertunterſchiede

bandelt, ſondern um Urtunterſchiede. Ob ein Menſch der einen oder anderen Ka.

tegorie angebört, iſt eine Frage feiner Iatur, ſeiner Dispoſition. Jo könnte mich

ctwa ſo ausdrúden , daß zur Tanzerei hinneigt, wer von Vatur aus, ſeinem Weſen

nad der „ bellen Welt “ angehört, einer Welt der freudigkeit, Leichtigkeit, des Les

benbejabenden, poſitiven , Sorglofen , Kptravertierten . Wogegen die Bewegerei

cher eine Uusdrudsform der „dunkeln Welt “ darſtellt, des Tragiſden, Dåmoni.

iden , Soweren , Stillen , Introvertierten .

Ie nad ihrer Dispoſition wird eine Tänzerin zu der einen oder anderen Form der

Darſtellung getrieben werden , wird infolgedeſſen verſchiedene und der entſprechen.

den Welt gemaße Ausdrucksmittel wählen. Wir haben uns gewohnt, das klaſſiſde

Ballett als die „ belle Welt“ und den modernen Tanz als Ausdruď der „ dunkeln

Welt “ anzuſehen . Was ſicher dem Urſprung nad richtig iſt, aber natürlich nic obne

Uusnahmen gültig iſt. Wer aus der bellen Welt ſtammt, wird deshalb eher die

klaſſiſdc Tednik lernen , eine Technik, welde zweifellos geeigneter iſt, um Leichtig .
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keit, Selle, freude auszudrücken , bei der aber die Gefahren, im rein formellen , Kdr.

pertechniſchen zu erſtarren , gewiß großer ſind als in der Bewegerei, die das Schwer.

gewicht immer mehr auf den Uusdruđ, die ſeeliſchen Spannungen verlegt. Wenn

ich auch ausdrüdlich betonen möchte, daß bei allen tånzeriſoen formulierungen

Uusdruď und ſeeliſche Beteiligung genau ſo ſelbſtverſtändlich da zu ſein haben wie

eine völlige techniſche Beherrſbung des Körpers, ſo ſind die Gefahren bei den

beiden Dispoſitionen dod verſchiedene. Tanzerei über die Grenzen des Tångeriſsen

binaus führt zum überbetonen des Körperlichen und damitzurUkrobatik, Bewegerei

zum überbetonen des Seeliſchen und zum Schauſpiel. Dieſe Feſtſtellung des Unter.

(diedes einer Dispoſition ſcheint mir überaus wichtig, denn damit wird von vorn .

herein jede feindſchaft zwiſden der klaſſiſchen und der modernen Tänzerin unbe.

rechtigt und hintålig.

£s handelt ſich nicht darum, ob ro oder ſo, ſondern nur gut oder fohledt, kunſt

leriſch oder kitſchig , erfüllt oder leer, d. 5. Lebendigkeit oder Mache. Bereits heute

iſt unter den modernen Schülerinnen derſelbe Prozeß im Gange, daß fünfundneun.

zig Prozent nur „maden", genau ſo, wie es den Ballerinen vorgeworfen wird. Die

unzähligen fog. Grotesken und Uusdrudstánze ſind meiſtens ebenſo kitſchig,

dumm und unkünſtleriſch wie das verſteinerte Labeln und die albernen Doſen der

Ballerinen, und um kein Saar beſſer als all die kleinen „ ſterbenden Schwane"

ſind die kleinen Wigmånden, welche Polonåſen und Monotonien fabrizieren, eine

Gefolgſhaft, der die beiden Vorbilder ſelber wohl nur wehmütig zuſchauen

können.

Wie jede große Perſönlichkeit einen Schwarm von Trabanten und Epigonen

nach ſich zieht, ſo gibt es heute in Berlin zahlloſe Schulen, die alle zum Tanz aus.

bilden, und man muß ſich mit Beſorgnis fragen , was aus dieſer Legion von Tånge.

rinnen werden ſoll. Line halbe Generation vor uns ſtürzte die Jugend über das

Klavier her, um darauf berumzudilettieren , heute iſt an Stelle des Klaviers die große

Mode der Tanz. Die Betonung der Körperkultur und des Sports kommt dieſer

Vorliebe in jeder Weiſe entgegen , ſo daß auch hier einmal die Grenzen klar ge.

zogen werden müſſen . Wer iſt eigentlich unter all den Spülerinnen wirklich

Tänzerin , und wer eignet ſich zum Beruf der Tänzerin ?

Vor einigen Jahren noch záhlte ſich jede, die mit ihrem Kdrper gymnaſtiſch

etwas anzufangen wußte, zu den Tänzerinnen . Genau wie für die Ballerina die

auswarts gedrehten Knie und die kråftigen feſſeln ein techniſdes Kriterium für

die Rignung war, genau ſo bedeutete die Brůđe und die Beherrſdung der Shwunge

und die Bewaltigung gymnaſtiſcher Sowierigkeiten eine Garantie für die Eig.

nung zur modernen Tänzerin. Inzwiſchen hat ſich in den legten Jahren das

Kiveau des techniſchen Könnens enorm gehoben, und trogdem iſt die Zahl der

wirklich bedeutenden Tänzerinnen eine ſehr kleine geblieben. Die Bedeutung der

Tánzerin hangt alſo keinesfalls nur vom techniſchen Können ab, weder für die

klaffiſche noch für die moderne Tänzerin . Technik, Beherrſchung des Sandwerks,

iſt eine Selbſtverſtåndlichkeit für jeden künſtleriſch ſchaffenden Menſden , der nicht

unter die Dilettanten gerechnet werden wil. Es iſt legten Endes doch immer eine

frage der Perſönlichkeit des Menſchen. Wenn man zuſeben muß, wie abnungslos

allem Weſentlichen und einzig wichtigem gegenüber in den Beruf der Tänzerin

hineintappt, wer ſich von vornherein für jede andere Tätigkeit beſſer eignen würde,

ro kann nicht genug betont werden, daß Gymnaſtik und Tanz nicht zu verwechſeln
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ſind. Die Verwechſlung entſteht daber, daß jede gymnaſtiſde übung tånzeriſch

ſein kann , genau wie jede klaſſiſche exercice tånzeriſo ſein kann, aber ſie bångt

nicht von der übung ab, ſondern von der Perſönlichkeit. Bei einer wirklichen Tän.

zerin iſt alles tänzeriſch , bei einer Turnerin alles nur gymnaſtiſo . Der Turnertyp

und der Tånzertyp ſind ihrem Wefen , nidt ihrer funktion nach verſchieden . Der

Turnertyp kann beſtenfalls ein Virtuoſe werden, ob er nun klaſſiſche oder mo.

derne übungen lernt, der Tånzertyp iſt in den modernen Soulen ebenſo felten ,

wie er es in den Ballettſchulen iſt. Wir maden in unſerer popularen Ballettſprache

zwiſden beiden einen Unterſchied, den einen nennen wir den gelernten Tänzer oder

Tanzarbeiter, den andern den Viaturtånzer. Was die meiſten Shulen bevdikert,

ſind Tanzarbeiter, die in redlidſter Urbeit und mit beſtem Willen ſich bemúben,

denen aber doch das Legte, einzig Weſentliche fehlt, das Tångerblut.

Der Tanzarbeiter bat ſeinen Gegenſpieler in dem ,,Seelenakrobaten " .Wenn dem

Tanzarbeiter zum wirkliden Tånzer das tänzeriſde Weſen fehlt, ſo feblt dem

Seelenakrobaten die außerliche fignung, der Rörper, das Inſtrument. Die Zeiten

ſind heute vorbei, wo man ſich begnügte mit dem guten Willen auf der Bühne,

wo man bei einer künſtleriſchen Darbietung nur auf den Uusdruď , auf das

Secliſde oder Geiſtige Wert legte und die Form und formung liebevoll überſah .

Es kann nur den ganz großen Künſtlerinnen gelingen, kraft ihrer Perſönlich .

keit den Zuſchauer äſthetiſche und formale Mangel vergeſſen zu maden . Vur

wer es verſteht, uns ein ganz ſtarkes Erlebnis zu vermitteln, bat ein Redt,

ſeinen fehlerbaften und unzulänglichen Körper vor die Öffentlichkeit zu ſtellen .

Id erlebe es zu oft, wic kritiklos und abnungslos ihrem Körper und Uusſehen

gegenüber junge Leute den Beruf einer Tänzerin ergreifen wollen , nur weil ſie

tånzerif ſpüren und ſide tånzeriſ . dußern wollen und vielleidt fogar müſſen .

Dieſe Menſden ſollen den brgeiz begraben , vor die Offentlichkeit zu treten und

ſollen privat zu ihrem eigenen Vergnügen tanzen. Æs können dies tånzeriſce

Menſchen ſein , die ſich aber zur Tanzerin nicht eignen.

Den Rat, den man all den unzähligen Tanzbefliſſenen geben ſollte, wäre unge.

fábr folgender : Von hundert würde ich neunzig raten, hausfrau zu werden, zu

beiraten und höchſtens ſtil und anſpruchslos zu ihrem eigenen Vergnügen Gym.

naſtik zu treiben , ohne alle künſtleriſce Pråtenſion . Weitere fünf eignen ſich viel.

leidt zu Lebrerinnen, weitere vier zu Mitgliedern einer Truppe, und vielleicht iſt

cinc unter hundert, die eine wirkliche Tänzerin iſt, die ſich ihrem inneren Sabitus und

ihrer körperlichen Beſdaffenbeit nach für dieſen Beruf eignet. Sie leben , daß ich

ſebr ſtreng bin in meiner Uuswahl. Dieſe Strenge roeint mir aber berechtigt bei

der rein praktiſchen überlegung, welde Zukunft, welche Kriſtenzmöglichkeit bat

überbaupt eine Tänzerin ?

Die Erfabrung lebrt, daß diebad frage nad Tänzerinnen in keinem Verbåltnis

ſteht zum Angebot. Draktiſd geſprochen , beſteht für eine Tänzerin überbaupt bei.

nabe keine Möglichkeit, ihren Lebensunterbalt auf eine angemeſſene Weiſe ver.

dienen zu können und noch viel weniger, eine ihren Idealen entſprechende Be.

tätigung zu finden . Die täglichen Anfragen und Beſuchen von Tänzerinnen aus

ganz Deutſchland haben mich tief in das troſtloſe Llend roauen laſſen, das in die.

ſem Berufsſtande berrfot. Line Unſumme von Begeiſterung, Enthuſiasmus und

Fleiß wird angewendet zu einem Beruf, der ſelbſt in den beſten fållen kaum zu

einer beſcheidenen Poſition führt. Meiſtens ſind die finanziellen Verhältniſſe dieſer
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Tänzerinnen fo armſelige, daß man dieſe weltfremden , ahnungsloſen Geldhópfe,

deren Ideale an der Wirklichkeit jammerlich zerbrechen , nur bemitleiden kann . Die

möglichkeiten für eine Tänzerin ſind folgende :

Soliſtiſche Tanzabende

Kabarett

Rino

Revue, Varieté

Private Truppe

Theater.

Bevor ich über die Eignung der Tänzerin für das Theater rede, will ich erwähnen ,

daß auch hier die Möglichkeiten ſehr beſchränkt ſind. Meiſtens können Tänzerinnen

nur engagiert werden, wenn ein Wechſel in der Leitung ſtattfindet, oder wenn

Plage frei werden durch Ubgang, Beirat oder Tod einer Kollegin . Meiſtens iſt

dann aber auch ſoon Vachwuchs da, der ein erſtes Unrecht auf eine freiwerdende

Stelle beanſprucht. Im Perſonal der Staatsoper, das aus ſechzig Leuten beſteht,

können pro Jahr durchſchnittlich zwei Plage neu beſegt werden .

Die Operntångerin

Solange es noch Opern gibt, und ſolange es in dieſen Opern noch Ballette gibt,

welde der Theaterleitung wünſchenswert er einen , ſo lange gibt es eine Gattung

von Tänzerinnen, welde ich die Operntånzerin nennen möchte. Sie unterſheidet

rich von ihrer Kollegin auf dem Konzertpodium in einigen weſentlichen Charakter.

zügen, etwa ſo wie ſich die Konzertſångerin von der Opernſångerin unterſoeidet.

Line Operntånzerin braucht vor allem eine Befefienbeit für das Theater. Sowie

ſie all dem Unſinn, al dem Unkünſtleriſchen , das der Oper als folder nun einmal

oft anbaftet, negativ gegenüberſteht, gehört ſie nicht auf die Bühne. Das Leben

am Theater iſt überhaupt nur erträglich für den, der eine ungeheuere Begeiſterung

und eine zärtlide Liebe dafür hat, der ſich ihm trog all ſeiner Mangel und Sowa.

dhen und fehler mit Leib und Seele verſchreibt, der ohne Bühnenluft nicht leben

kann. Line Tänzerin, die dieſen Zauber des Theaters nicht ſpüren kann oder will,

gehört nicht auf die Bühne.

Vatürlich hat auch die Opernchortánzerin ihre künſtleriſche Überzeugung. Sie

bat ihre perſönliche Vote und ihre Ideale, aber außerdem hat ſie eine unbåndige

freude am Spiel. Sie darf es nicht als Verrat an ihrer künſtleriſden überzeugung

oder als nun einmal notwendigen Kompromiß betrachten , in Solzfduben oder

mit Peruđe zu tanzen, ſondern empfindet dieſe Verwandlungsmöglichkeiten als

ein Spiel, dem man ſich ernſthaft und eifrig hingibt. Sie ſucht ſich die Rolle leben.

dig zu maben, ſich anzueignen , bineinzuwachſen und jemand anders zu ſein . Es

iſt die Freude, ſich zu verwandeln. Wer dazu die Phantaſie nicht hat, iſt fehl am

Ort. &s iſt ja leider an den meiſten Theatern böchſtens zweis oder dreimal im Jahr

möglich, an einem Ballettabend ſeine perſönlichſte künſtleriſche überzeugung ohne

Linſchränkung, ohne Spiel und Ungleichung außern zu können . Kein Theater

in Deutſchland kann ſich eine ſtåndige Truppe leiſten , die nur für Ballettabende

zur Verfügung ſteht. Wer alſo zur Bühne geben wil, muß von vornherein dars

ůber im klaren ſein , daß er ſeine individualiſtiſchen Werte nur ſehr ſelten zur Gel.

tung bringen kann. Wer eine ſehr ſtarke Eigenart hat, bleibe, falls er nicht als

Soliſtin engagiert wird, dem Theater fern .
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Die Chortánzerin bedarf außer Phantaſiefdhigkeit und ihrer freude am Spiel

einer ganz umfangreichen techniſchen Bildung. &s iſt eine Forderung des Stils und

Geromads, ein Opernballett, das nur ein Beſtandteil eines Ganzen iſt, dieſem

Ganzen einzufügen und der leitenden Idee unterzuordnen . Der verantwortliche

Regiſſeur braucht in ſeinem Tanzdor deshalb ein überaus ſenſibles, überaus viel.

ſeitig gebildetes Inſtrument, mit dem er ſeine Idee verwirklichen kann. So ſind

die techniſden forderungen, die an eine Operntánzerin geſtellt werden , ungeheuer

große (Vida, Carmen , Afrikanerin , Boris, Oberon, Verkaufte Braut, Margarete,

Orpbeus, Royal Palace). Line Chortánzerin bat all dieſe verſchiedenen Stile und

Techniken zu beherrſchen , hat die Bewegungen und Schritte, welche die charakte:

riſtiſche Atmoſphäre beſtimmen, zu können . Das iſt die Forderung des Theaters .

Wer dieſe forderung nicht erfüllt, iſt an der Opernbühne unbrauchbar. Wo gibt

es in aller Welt eine Scule, welche dieſe ganz umfaſſende, überaus vielſeitige

Bildung lehrt ? Wo gibt es eine Soule, wo man lernen kann klaſſiſche Technik,

Spigentanz, Gymnaſtik, Charaktertånze, Viationaltánze, Geſellſchaftstånze und

obendrein noch Stepps und akrobatiſche Tänze ? Ich habe den großten Reſpekt

vor der Chortånzerin , welde all dieſe verſchiedenen Techniken und Stile auch nur

einigermaßen anſtåndig fich erworben bat.

Hun nod ein Wort über die Soliſtin . Das Charakteriſtiſche für die Chortånzerin

ift ibre fábigkeit, die künſtleriſchen Abſichten ihres Regifieurs moglichſt vollkommen

der Teonik und dem Geiſt nach zu verwirklichen . Sie hat alſo eine einfühlende, nach .

idópferiſche Begabung, eine Begabung, die mehr in die Breite, als in die Tiefe geht.

Von der Soliſtin wird verlangt, daß ſie auch ſelber ſchöpferiſo ſei, daß ſie eine Per.

ſönlichkeit ſei, die ein Stů& Welt repräſentiert. Bei ihr iſt die Urt der Technik nur

die Sprade, in der ſie ausdrúďt, was ſie zu ſagen hat. Das Weſentliche iſt, daß ſie

etwas zu ſagen hat, und was ſie zu ſagen hat. Dieſes nach Geſtaltung drångende

Stů & Welt wird die form beſtimmen , wird eine eigene perſönliche form foaffen ,

wird der Tänzerin ihren Charakter geben . Bei der Soliſtin lege ich das Sower.

gewicht auf die Perſönlichkeit, auf die Welt, die ſie repräſentiert. Dies Betonen der

Perſönlichkeit iſt allerdings eine pädagogiſo gefährliche Einſtellung, denn jede

kleine Tånzerin, die einmal einen Tanz fertigbringt, glaubt, ein Stúđ Welt dar .

zuſtellen und tut es ſoließlich ja aud ; die frage iſt nur, wie groß und wie be.

idaffen iſt das Stüc Welt, und wie groß und wie beſchaffen iſt der Repräſentant ?

Meiſtens lohnt ſich in künſtleriſder Sinſicht weder um das eine noch um das

andere . Es iſt von der Vatur ſo eingerichtet, daß es hier und da einen Menſden

gibt, den wir als Perſönlichkeit — über die Philoſophie der Perſönlichkeit iſt hier

nicht zu reden anſprechen dürfen, aber erlernbar iſt dies nicht. Man iſt Perfon .

lichkeit, oder man iſt es nicht ; wer die Unlage dazu hat, kann es höchſtens einmal

werden , und das iſt ein Prozeß, den nur das Leben und keine Schule vollziehen

kann . Eine Chortånzerin kann ausgebildet werden , eine Soliſtin kann nur ent.

widelt werden . Line Chortánzerin beſigt die Breite, die Soliſtin die Tiefe, dies

iſt meiſtens ein Entweder -Oder, was zur Folge hat, daß die Soliſtin zwar ein.

ſeitig , aber in ihrer Kinſeitigkeit überragend iſt.

Die ideale Tanzgruppe hat deshalb einen Chor von allſeitig gebildeten Tånze.

rinnen , deren Begabung in die Breite geht, und einige Soliſten , deren Begabung

einſeitig in die 5dbe ragt. So war es bereits in der Blütezeit des Balletts, und ſo

bat es ſio unter den Sångern der Oper bis heute erhalten. Xin Ballett båtte dem .

.
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zufolge eine Soddramatiſme, eine Jugendliche, eine Soubrette und eine Charakter:

tånzerin zu haben, einen Selden, eine Lyriſde, einen Buffo uſw. Io wable ab.

ſichtlich dieſe Bezeichnungen und nicht die Begriffe Sod. und Tieftånzer, denn für

die Tanzwerke, wie ich ſie am Theater auffübre, iſt mir die Befdaffenbeit des

Charakters, die feelifoc Dispoſition einer Perſönlichkeit widtiger als die Párper.

lide Dispoſition und Veranlagung.

Tanzwerte

Bei den größeren Tanzwerken können wir zwei Gruppen unterſeiden :

1. das formballett und

2. das Inhaltsballett.

1. Das formballett oder Spauballett will nichts anderes ſein als eine vollendete

tänzeriſde Urchitektur ohne einen Inhalt oder einen Sinn außer dem rein for:

malen , Optijden, Åſthetiſchen, Virtuoſen. Es will nichts außer fo : n und gekonnt

ſein und appelliert beim Juſdauer an das Uuge, an die Sinne und an das Ver.

ſtåndnis für die Urbeit. Es wird getanzt, rein um des Tanzes willen , aus fecude

am Rörperlichen , am Können, am guten Uusſehen . &s iſt völlig unproblematiſ ,

unliterariſch : Tanz an ſich .

2. Das Inhaltsballett will etwas ſagen , das allerdings nur mit den tånzeriſoen

Mitteln geſagt werden kann . Es appelliert nicht nur an das Auge des Juſdauers,

es wendet ſich an die Seele oder den Verſtand, und der Tanz iſt nur Vermittlerin ,

Sprache bei dieſem Ziel, Verſtändigungsmittel. Wir können das Inbaltsballett in

zwei Gruppen teilen :

a ) Das Sandlungsballett,

b ) das Ideeballett.

Das Sandlungsballett hat meiſtens einen literariſoen Inhalt. Es ſtellt dar, er :

záblt, iſt Drama, Komodie, Tragédie, Poſſe. Wir nennen es auc pantomimiſoes

Ballett und gewahren ibm gern einen breiten Plag, wenn es ſich den Geſegen des

Tanzes unterwerfen will, d. b. wenn es nicht mit den Ausdrudsmitteln anderer

Künſte auftreten wil.

Uuch das Ideeballett hat einen Inhalt, der aber nicht literariſcher , ſondern ide.

eller Urt iſt. Das Sandlungsballett „ ſtellt dar“, das Ideeballett „drůđt aus“. [ s

vermittelt ein Stü& geiſtiger Welt und iſt deshalb das anſpruchsvollſte und exklu .

rivſte, denn es ſegt beim Zuſdauer ein geiſtiges Viveau und Verſtåndnis für eine

geiſtige Welt voraus. Jo empfinde feinen Wertunterſchied zwiſden den drei

Gruppen , nur einen Artunterſbied .

formballett Sandlungsballett Ideeballett

Chopiniana (Pawlowa) Legter Pierrot ( Terpis ) Totentanz (Wigman)

Cimarogiana ( Diaghilew ) Pulcinella ( Terpis ) Die biedtliden ( Terpis )

Urleſienne (Terpis ) Don Juan (laban) Wanderung, OA

Trilogie (Skonorel) Tanzmården (Wigman ) (Wigman )

Tillergirls Brautfahrt ( I008) Die Erldſten (Terpis)

feier I , Raumgeſange Dreiſpitg ( Diaghilew )

(Wigman)

Wenn wir an dieſer Gruppeneinteilung feſthalten wollen , die das Weſentliche zu

bezeichnen ſtrebt, ſo iſt es ganz gleidgültig, mit welden Mitteln der Technik ein

Werk dargeſtellt wird. &s wird auf einmal hinfällig, ob ein formballett auf

1
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Spigen, in Charleſton oder mit Schreiten ausgeführt wird. Xs iſt dann lediglich

cine Geſomadsfrage, was bevorzugt wird, und eine Stilfrage, die aus den Un.

forderungen des Werkes ſelber entſpringt. Ein formballett wird im allgemeinen

den meiſten Wert auf Präziſion , Reibung, Symmetrie, Gleidgewidt und legte

Eraftbeit legen. Das formballett iſt am meiſten den architektoniſden Geſegen

unterworfen . Lin Ideeballett legt das Schwergewicht auf den Uusdruck des Ein.

zelnen , ſo daß die Summe des Æmpfindens aller Mitwirkenden ſich überträgt.

Das Weſentliche eines handlungsbaletts iſt die Stärke und Klarheit der Dar.

ſtellung.

Es bandelt ſich nicht darum , modern " zu ſein . Ih lebne das à - tout -prix -Mo.

dernſein ab. Tanz ſoll ſeinem Weſen nach mehr als nur Mode ſein , ſonſt geſchieht

cs , was bereits heute deutlich ſpürbar iſt, daß der Tanz, der vor zwei Jahren noch

wirklich Uusdruck der Zeit, „ ihode " im beſten Sinne war, heute bereits oft als

passé empfunden wird. Ls war ridtig und notwendig, in der Zeit des Erpreſſionis .

mus das Problematiſche, Geiſtige, Dunkle zu betonen. Es war richtig , einen Weg

konſequent bis zu Ende zu geben, bis zur Ubſtraktion. &s war richtig und not.

wendig , den Tanz ohne Muſik, ohne Roſtům , ohne Dekoration , obne alle Silfs.

mittel auszuführen , aber dieſe Uskeſe iſt heute nicht mehr nötig und entſpricht

unſerm Bedürfnis nicht mehr, war nur das Mittel zu einer Ærkenntnis und kein

Ziel. Seute den muſikloſen Tanz noch als den einzig möglichen Tanz zu propagieren,

iſt eine Verwedſlung zwiſchen Mittel und Ziel. Der beutige Tänzer iſt nicht denk.

bar obne dieſe Zeit der tånzeriſchen Uskeſe. Über die Entwidlung geht weiter.

nad einer Revolution kommt das traddenken und Uufnehmen. Wur ein ver.

bohrter Menſch glaubt ſich von Traditionen ganz frei machen zu können. Lr ſteht

in der Luft obne Wurzeln. Formen , die ſich eine lange Zeit gebalten haben, baben

urſprünglid liderlich einen Sinn gehabt, ſind ſinnvoll und notwendig geweſen .

Es gilt nur, unter allem Staub und hinter der Verkalkung dieſen Sinn wieder

aufzuſpüren und vielleicht in neuer form wieder zu beleben. Ebenſo verkehrt

wäre es, um die Tradition halten zu wollen , wirklich abgeſtorbene formen und er.

ledigte Gefühlsaußerungen weiterzupflegen. Wir haben für jede neue Verrådtbeit

bereit zu ſein und haben das Erworbene vergeſſen zu können. Ich kenne des.

balb keinen Wertunterſchied zwiſchen klaſſiſcher und moderner Technik, zwiſden

flaiſiſdem Ballett und modernem Tanzdrama. Ls widerſtrebt mir tief, die Redo.

lution Laban, die uns wirklich teilweiſe zu Vieuem geführt hat, nur auf eine neue

Art der Tednik zurüđzuführen. Dies wäre nur ein ganz äußerliches und ober.

flådlides Verdienſt. Es handelt ſich nicht um die Entdeckung des Körpers und

ſeiner Möglichkeiten , eine Entdeckung, die vielleicht etwas ſpäter ſowieſo von dem

ſtarken ſportlichen Intereſſe her fich auch im Tanz ſpürbar gemacht hatte, es

bandelt ſich aus nicht um das, was heute bereits Kliſchee Solagwort iſt, Ballung,

Raum , Intenſitat, Richtung, Begriffe, die uns Laban allerdings wieder verſtandlid

und mundgerecht gemacht hat, die aber von jeher bei Rünſtlern unbewußt da

waren , es bandelt ſich um etwas anderes. Das, was durch die Arbeit Labans

wirklid wieder Geltung, und vielleicht zum erſten Male in der Tanzgeſchichte ro

ſtark , erlangt hat, iſt das, was ich mit „ Ideeballett “ bezeichnete. Abgeſehen von

Gluds Orpbeus und åbnliden alteren Opernballetten , kenne ich kein Werk dieſer

Urt. Laban hat dem Tanz wirklich wieder die Welt des Geiſtes erſbloſſen . Dies

ſebe ich als ſein biſtoriſches Verdienſt an. Und die reale hiſtoriſde Tat und Uus.

( at Xix 40
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wirkung bedeutet für mid das Tanzwerk von Mary Wigman : „Die ſieben Tanze

des Lebens. " Dies iſt ein Werk, das über aller Mode und Zeit ſteht, das heute und

in fünfzig Jabren noc genau ſo gelten würde als Muſterbeiſpiel der Kategorie

„ Ideeballett " . In der ganzen Ballettliteratur, die io kenne, gibt es für mid drei

große Werke, die rein und einwandfrei daſteben über der Zeit und über jeder

Mode, als Repréſentanten höchſter künſtleriſcher Vollendung, bei denen ido ver:

gefſe, ob ſie alt oder neu ſind ; dies find : die Chopiniana von Pawlowa, der

Dreiſpig von Diaghilew , die ſieben Tánze des Lebens von Wigman . Mar Terpis1

Die fragen der Wechſelbeziehungen zwiſchen Tanz und

Tanzund Bühne BühnefollenhiervomStandpunkt des Theaterprak.

tikers aus ganz konkret und nüchtern behandelt werden. Alle aſthetiſche Behand.

lung, auch die grundfågliden fragen des Tanzes, aud alles Siſtoriſce ſollen dabei

ausgeſchaltet bleiben. Die Möglichkeiten und die Bedeutung des neuen Tanzes im

Theater und für die Bühne rollen herausgeſtellt werden, und der Stellung des

Tanzes auf dem Theater vom kunſtpolitiſchen Standpunkt aus iſt zu gedenken.

Tanz und Bühne ſtehen ſeit Anbeginn in einer Wechſelwirkung, die für beide

Teile gute früchte trågt. Verſuchen wir zunachſt feſtzuſtellen , was der Tanz vom

Theater gewinnen kann . Die Bühne verlangt vom Tanz als einer feiner vielfälti.

gen Hilfskünſte eine ganz klare Saltung. Das iſt nüglich, denn es bewahrt den Tanz

vor einem abſtrakten formalismus und zeigt unerbittlich , daß wir mit Phraſen

allgemeiner aftbetiſder Urt nicht vorankommen . Die Bühne erfordert auch eine

bewußte Enſemblebildung. Schon aus wirtſchaftlichen Momenten heraus muß

der Tanz die Anlehnung an das ſtebende Theater ſuchen . Die auf feſtemWirtſchafts

etat aufgebaute Båbne foafft die wirtſchaftliche Baſis, die der notwendige Unter.

grund auch für jede künſtleriſche Arbeit bedeutet. Weiter aber bietet das Theater

alle erforderlichen Silfsmittel, die Bühne ſelbſt als Tanzraum , die nötigen Drobe.

raume, alle erforderlichen Dekorationen, Beleuchtungsanlagen , Orocſter und

Silfskräfte aller Urt. Uußer dieſen nüchternen praktiſchen Vorteilen gewinnt der

Tanz auch ideell vom Theater ; es ſtellt dem Tanz Uufgaben. Sicht nur in den

Opern , in denen Ballette gefordert ſind ; das Theater der Zukunft denn heute

liegt es freilich damit noch ſehr im argen wird ſpezifiſde Tanzkompoſitionen in

ſeinem Spielplan brauben , es wird neben abſtrakteren Tanzſchdpfungen aud

übergangsformen zur Pantomime, foließlich die reine Pantomime als Aufgabe

ſtellen . Es iſt hierbei vor allem nötig, daß die Tänzer ihr ſeither freilich nur allzu

berechtigtes Mißtrauen gegen die Theaterleiter aufgeben und auch in den rein

theatraliſden Tansforderungen : dem Opernballett eine ihnen entſprechende Auf:

gabe erkennen . Æs muß der Ehrgeiz der neuen Tanzregiſſeure ſein , allen Anſprů.

chen der Opernbühne gerecht zu werden. Es iſt nicht genug damit, die Tänze in

Aida, Carmen oder Tannhäuſer zu komponicren ; wenn das durchaus verſtåndliche

Bedenken unſerer Theaterleiter verſchwinden foll, muß der neue Tanzregiſſeur

auch den alten Opernbaletten in Margarethe, bei Meyerbeer oder im Rienzi gc

recht werden können . Gerade in ſolchen Uufgaben werden ſich någlide Verfuoc

anſtellen laſſen , vorhandene Kräfte des alten Balletts mit Leuten des modernen

Tanzes gemeinſam zu beſchäftigen . Es wird ſich auch daran wieder erweiſen , wie

nüglich es dem neuen Tanz iſt, wenn er gewiſſe Bewegungsprinzipien aus dem

alten Ballett übernimmt, ſich von der klaren Methode und Technik des Balletts
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mandes nugbar macht. Der bisweilen fo beliebte Sochmut gegen das alte Ballett

muß verfdwinden , und der Uusgleich zwiſchen alter und neuer Soule muß durch

verſtändnisvolles Entgegenkommen von beiden Seiten erfolgen . Es iſt für die

modernen Tanzregiſſeure eine durchaus weſentliche, dabei intereſſante und ver.

dienſtliche Uufgabe, an Stelle des traditionellen , ſinnlos gewordenen Opernballett:

Kitſches die Sinnlidkeit des neuen Tanzes und die farbenfrohe Bewegungsviel.

fáltigkeit beutiger Tanzkunft einzuſegen .

Auf der anderen Seite nun wird das Theater durch das Zuſammengeben mit dem

Tanz einen tiefen Gewinn erhalten . Dabei muß ſich allerdings die grundfåglidhe

Einſtellung unſerer Bühnenleiter dem Tanz gegenüber weſentlid åndern . Die

onkelhafte Duldung, die der Bühnentang beute faft durchweg noch am Berufs.

theater genießt, hat einer verſtändnisvolleren Linſchågung zu weiden. Es iſt nicht

mehr angångig, das Ballettkorps als legte Kategorie der Mitglieder am Theater

zu bebandeln . Es muß zur Selbſtverſtåndlichkeit werden , daß der Bühnentanz ein

eigenwertiger Kunſtfaktor iſt, der mit Oper und Spauſpiel gleich berechtigt zum

Ganzen des Theaters gehört. Mehr nody, es muß ſich die Erkenntnis durchſegen ,

daß der Tanz, das Prinzip der Bewegung zentral im Leben der Bühne ſtehen muß .

Tänzeriſches Gefühl, die tånzeriſche Möglichkeit, Uffekte durch körperlichen Bewe.

gungsausdruď zu geſtalten , braucht der Sånger ebenſo wie der Schauſpieler. Wie

ſteigernd wirten im Schauſpiel Gange, die tánzeriſo gefühlt ſind, wie ſpannung .

geladen find tänzeriſo erfüllte Pauſen , wenn ſie durch eine Geſpanntheit des Rdr.

pers unterſtrichen werden , wie erhöht iſt die Wirkung einer ſprachlichen Modulation ,

die in der Geſte nadgefahren iſt. Und weld ungeheure Möglichkeit gibt uns der

Tanz, um die Operngefte zu erneuern , wenn es gilt der zu ſtumpfſinnigerMonotonic

vertruppelten Bewegung unſerer Opernfanger Vielfalt und Ausbrud der Gefte

zu verleihen . Welch unabſehbare Möglichkeiten erwachſen unſeren Opernregiffeu .

ren , wenn ſie Menſoen in Gruppen gegeneinander ſtellen wollen oder Maſſen zu.

ſammenballen . Der Begriff der Bewegungsregie, der heute foon widerſpruchslos

überal aufgenommen wird, iſt ja doch nur denkbar bei der zentral geſpürten Stel.

lung des Tanzes. Und mande Uufgaben der Opernregie man denke nur an die

großen finali der Oper des achtzehnten Jahrhunderts oder das „ ſzeniſde Orato .

eium " — wåren ohne die tänzeriſche Löſung gar nicht zu bewaltigen . &s iſt ferner

obne weiteres erſichtlich , wieviel die Pflege der Operette gewinnen kann, wenn an

Stelle der geiſtlos geſtellten ,,Urrangements “ eine von tänzeriſoer Phantaſie durch .

blutete Choreographie darin lebendig wird.

ks kann hier niot näher eingegangen werden auf das ſehr weſentliche Problem

der Tanzdekoration . Die Erfahrung bat gelebrt, daß bierbei großte Sparſamkeit

und Vorſicht geboten iſt. Vor allem erſcheinen ſtark bewegte Sintergründe gefahr.

lid , da ſie den Bewegungsablauf ſehr leicht zerſchneiden . Weſentlich wird eine

Gliederung des Bühnenbodens und eine mehr architektoniſbe Uufteilung des

Bühnenraums. Uud die frage des Bühnenlichts für den Tanz iſt einer beſonderen

Betrachtung vorzubehalten . Ebenſo kann uns das bedeutſame Gebiet des Tanz.

koftůms das auch innerhalb des Theaterbetriebs zwecmåßig von einer beſon .

deren Kraft bearbeitet wird, da derTanz ganz ſpezifiſde Forderungen daran ſtelt —

hier nicht beſoaftigen .

Die wichtigſte Vorausſegung für eine fruchtbare Wechſelwirkung zwiſden Tanz

und Babne iſt eine zwedvolle Zuſammenſegung des Tanzenſembles.

40 *
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Uuf dieſem Gebiet freilid herrſcht, wie man in der Praxis allzuoft erfahren

kann, noch eine heilloſe Verwirrung. Es gibt Bühnen, wo ein ſogenannter „Bes

wegungsregiſſeur “ mutterſeelenallein an einem Theater herumiert und auf gut

Glúđ darauf angewieſen iſt, einige willige höhere Todter der Stadt für ſeine

coreographiſchen ehrgeize abzuridten. Das entſpricht dann der Gepflogenbeit

einiger Stadte, einen Generalmuſikdirektor zu ernennen, wenngleid ein ſtadtiſches

Orcheſter gar nicht exiſtiert. Eine ſolche Sandhabung iſt natürlich ſinnlos. Iſt ein

Theater in der glúdlichen Lage, ſich ein Tanzenſemble neu aufſtellen zu können,

ro müſſen neben dem Tanzleiter einige im Charakter verſchiedenartige Kräfte da .

nebengeſtellt werden. findet ſich im Rahmen der Båbne bereits ein überreft des

alten Balletts vor, dann iſt die erſte Uufgabe, dieſe vorhandenen Tänzerinnen nach

ihrem ſpezifiſchen Ausbrudsdarakter hin zu prüfen und abzugrenzen . Man darf

nicht überſehen, daß im alten Ballett ein Lhrgeiz darin beſteht, eine möglidſt

ſtrenge Uniformierung der Tänzerinnen zu erzielen . Seute herrſcht dieſes Intereſſe

ja nur noch bei den auf eine ſtreng uniforme Linie gedrillten Girls vor. Das The.

ater braucht ein Tanzenſemble, das farbig iſt, das, malerifd geſproden , Vielfalt der

Linie und Farbe aufweiſt, das wie ein Orcheſter vom bunten Reichtum der Klänge

ber mannigfade möglichkeiten gibt. Die Zuſammenſegung des Tanzenſembles

muß nach åbnlichen Geſichtspunkten erfolgen , wie es für die Oper oder das Scau.

ſpiel geſchieht. Wenn man auch bei legterem mit Recht endlich von einer eincngen.

den Begriffsbeſtimmung abgekommen iſt, ſo dürfen wir doch eine gewiffe Grundein .

ſtellung für den Tanz von dort übernebmen. Es gibt ſo ausgeſproben gegenſåg.

liche tänzeriſche Charaktere, daß eine gewiſſe Gruppierung möglich und nötig er.

deint : Der Tänzerin von zarter Lyrik ſteht die heroiſche frau gegenüber ; es were

den ſide tänzeriſche Begabungen von ausgeſprochener Komik oder Groteske zeigen ,

während andere wieder ausſchließlich barmoniſder, ſtiller Urt zuneigen ; eine Tan.

zerin kann nicht nur figürlich , ſondern auch in ihrem Weſen und ſomit aud in

ibrem tánzeriſchen Ausdrud für alle kindliden Rollen ſich beſonders eignen, ſebe

fower findet ſich der warme, volle, fraulich reife Charakter einer måttertanzerin ",

und doch iſt dieſer Typus für ſehr viele Uufgaben zu verwenden. Wie verſtändnis.

los jedoch bis heute der Bühnentanz behandelt wurde, erbellt am Flarſten aus

der faſt voligen Außerachtlaſſung der mannlichen Tanzmitglieder. Das The

ater der Untike und des Orients vertraute ſogar alle weibliden Rollen Scau.

ſpielern an, und das klaſſiſche Ballett bat die Tänzer mit großen Aufgaben be.

dacht. Ærſt in der Verkümmerung dieſer großen Tradition ſind die Tanzer immer

mehr verſdwunden. Es iſt eine ſelbſtverſtåndlide Forderung, daß ein modernes

Tanzenſemble für alle mannlichen Rollen Tänzer einſegt, und zwar dürfte er.

fahrungsgemaß eine Aufteilung von einem Drittel Tanzer zu zwei Drittel Tånges

rinnen dem allgemeinen Bedürfnis der Båbne entſpreden . Erſt ein nad folden

Geſichtspunkten zuſammengeſegtes Tanzenſemble wird die reichen Aufgaben , die

die heutige Bühne an den Tanz ſtellt, erfüllen können .

für die Beſchäftigung der Tanzgruppe innerhalb des Theaterbetriebes bleibt

aber noch zu bedenken , daß eine tanzichopferiſche Arbeit ungleid můbevoller und

langweiliger iſt als alle Inſzenierungsarbeit am Theater ſonſt. Die Theaterleiter

müſſen ihren Tanzregiſſeuren ſehr viel Zeit laſſen , denn alle Tanzregie iſt (odpfe.

riſche Arbeit des Choreographiekomponiſten. Wird jedoch der Spielplan ſparſam

mit eigentliden Tanzkompoſitionen durcſegt und das Tanzenſemble im ábrigen
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in den Opern und Operetten richtig beſchäftigt, dann wird auch dem verſtåndnis:

loſen Einwand hodwohlweiſer Stadtvåter, eine moderne Tanzgruppe ſei ein

Lupus am Theater, wirkungsvoll begegnet.

Sebr weſentlich , aber über den Rahmen dieſes Referates hinausgebend, iſt noch

die Frage der wirtſchaftlichen Rinreibung der Tanzmitglieder innerhalb des Thea.

teretats . Im Sinblick auf die koſtſpielige Uusbildung des modernen Tanzers, vor

allem aber aud in Unbetracht des raſcheren Verbrauchs dieſer Kräfte iſt eine we.

ſentlich babere Einreibung im allgemeinen Gagenetat eine berechtigte forderung.

Dieſer Einſicht dürfen ſich die Theaterleiter hinfort nicht mehr verſchließen . Man

darf den jungen Menſchen des neuen Tanges , die in einem ſtandigen Múben um

form und Ausdruď ihrer neuen Kunſt ſteben , auch nicht mit direktorialer Impe .

ratorgeſte gegenübertreten , ſondern man muß ermutigend und helfend auch noch

dann zur Seite ſtehen, wenn einmal ein Verſuch tänzeriſcher Urbeit mißlingt. Es

gilt, immer wieder die Bedeutung und die weite Möglichkeit des Tanzes überall und

allen deutlich zu machen , allen verſtåndnislofen vorgeſegten Behörden , dem Publi.

tum , das eine aus gläubigem Willen heraus geſchaffene Leiſtung noch immer am

ebeſten binnimmt, und gerade den helfenden Kraften der Bühne, den Kapellmei.

ftern und den Regiſſeuren , die gar zu gern noch eine Tanzeinlage wie eine hübſde

Gemüſegarnitur um ihren Braten behandeln , den Tanz als eine der weſentlichſten

Silfskräfte am Ganzen des Bühnenwerkes klarzumaden .

Vor allem erhebt ſich die Forderung, daß der Staat ſeine hohe und fruchtbare

Protektion dieſer wiedergewonnenen Kunſt angedeihen läßt. Im Rahmen der

ftaatlichen Kunſtpflege muß dem Tanz Seimat und Wirkungsmöglichkeit geſchaffen

werden . An einer ſtaatlichen Akademie müſſen die Grundfåge der TanzausbildungUn

feſtgelegt und die wichtige Urbeit der Erziehung tänzeriſcher Menſchen und führer

geleiſtet werden. Sanns hiededen .Gebhard
.

1

Was iſt, was heißt, was be.

Abſtraktion in Tanz und Roſtům deutet abſtrakt ? Um es all.

gemein und kurz zu faſſen : es bedeutet die Vereinfachung, die Reduzierung auf das

Weſentliche, auf das Elementare, auf das Primáre, um der Vielfalt der Dinge

eine Einbeit gegenüberzuſtellen . Es bedeutet ſo verſtanden die Auffindung des

Generalnenners, des Kontrapunkts (nicht nur den der Muſik), des Geſeges in der

Kunſt und es manifeſtiert ſich 3. B. in der Malerei in allen jenen Bildern , die ſich

- direkt oder indirekt der einfachen , primeren form. und farbelemente be.

dienen . ks darf wohl mit Recht geſagt werden, daß die Kämpfe um Darſtel.

lungsform und Ausdrucsart in der Malerei , die ſich auf dieſem Gebiet in den leg.

ten Dezennien abſpielten , von zumeiſt entſcheidendem Einfluß waren auf faſt alle

Gebiete künſtleriſchen Schaffens : Urchitektur, Kunſtgewerbe, Dichtung, Muſik,

Tanz. Ohne auf dieſe Linflüſſe nåber einzugeben – auf dem Gebiet des Tanzes

genügt 3. B. der Dame Sodler —, ſei bezüglich der Urchitektur geſagt, daß lange

zuvor in der Malerei die konſtruktiven Bildgebäude und imaginaren Raumpban.

taſien Darſtellung fanden , ebe ſie Wirklichkeit wurden im großflachigen, gerad.

linigen , viſuell konzipierten modernen Bau. Dieſer, weiterhin mächtig gefördert

durch den Juftrom neuer Energien aus der Welt der Tednik und des Ingenieurs ,

iſt, wie alle Urchitektur, einfachſtes und gewaltigſtes Beiſpiel von Abſtraktion : die

im Gegenſag zur tiatur hart und klar aufgerichtete form.
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Es braucht wohl kaum ein Wort geſagt zu werden über den Einfluß, den Raum

und Raumbeſchaffenbeit auf drper und Lebensgefühl ausüben. Daß dieſes Ge.

fühl ein anderes iſt in einer Dunkelkammer, ein anderes in einem Glashaus, ein

anderes etwa in einem Sdacht, ein anderes auf einer freitragenden Terraſſe uſw.,

iſt eindeutig klar.

Der pſychologiſche und phyſiologiſche influß der Umwelt auf Körper und le:

bensgefühl iſt alſo mit der veränderten Tatſachenwelt der modernen Urchitektur

eng verbunden , und ſo wäre z . B. in bezug auf den Bubnenbau mit einer tief.

greifenden Umſdidhtung des darſtelleriſchen körperlichen Geſchehens wobl zu rech.

nen . Wird bedacht, daß der Schauplag heutigen theatraliſchen Gefdebens noch

immer durch den Gudtaſten und die im format mebr oder weniger glüdlide Bo

denflade, genannt Bühne, beſtimmt iſt, weil wir bis heute kein Raumtheater, kein

Tanztheater baben wird bedacht, daß, wenn dieſe eines Tages erſteben werden

und aus dem Kampf mit der Wirklichkeit nur ein kleiner Prozentſag der kühnen

Raumphantaſien gerettet und realiſiert werden wird, daß dann aus ſo veranderten

räumlic - tektoniſden Bedingungen beraus notwendigerweiſe ein entſprechend

neu und anders gerichtetes Bühnengeſoeben die folge iſt, inſonderheit die Bee

wegung, inſonderbeit den Tanz betreffend.

Es iſt die Frage, ob von den Klementen Raum, form , farbe ber das körperliche

Gedeben, genannt Tanz, überhaupt beſtimmt zu werden vermag . Sie werden es,

wenn dieſe Worte und Begriffe: Raum form farbe - und alle ihre viel .

fältigen Krfoeinungsarten wie Rubus, Kugel, Pyramide, Quadrat, Kreis,

flade, Mitte, horizontal, vertikal, diagonal, rot, blau, gelbfowarz, weiß uſw.

Gefühl und ſozuſagen Fleiſch und Blut geworden ſind, unlöslide Beſtandteile der

Empfindungswelt und des Körperbewußtſeins, um ibre magiſche Kraft wahrhaft

und fortdauernd zu offenbaren . - Der nichtabſtrakte Tanz bezieht ſeine Vorſtel

lungswelt und nåbet ſein Körpergefühl aus Quellen wie Luſt, freude, Trauer,

Somery, furdt, Grauen, Schred , wouluſt, Entzüden uſw. und entfernt fide

deſto mehr von Kunſt, je echter dieſe Gefühle ſind “ (Oskar Wilde). Dieſe echten

Gefühle mögen zur Sebung des Selbſtbewußtſeins, der Lebensfreude, zur Lode.

rung des Rdrpers und aus erzieberiſden Gründen dienlich und wohltåtig ſein

für die Kunſt ſind ſie zunäoſt belanglos. Aus dieſem Grunde iſt das alte Pariſer

Ballett mit ſeiner unerhdet exakten Rörperſchulung, um niot zu ſagen Dreſſur,

mit der differenzierten Mathematik ſeiner Pas, Geſtik, Stereotypic vom Stand.

punkt der Ubſtraktion und damit vom Standpunkt der Kunſt ſo viel bdber zu be.

werten als ſo manche Errungenſchaft heutiger Tanzart, die den Mangel an kór.

pertecnifer Präziſion Ouro den Ausbrud dumpfer Gefüblskomplere zu erſegen

ſucht. Deshalb iſt die Artiſtik und Ukrobatik von Zirkus und Varieté oder die durdy

Jazz und Charleſton beraufbeſchworene neue Rhythmik bisweilen eber ein Bei.

trag zur tänzeriſchen Kultur der Zukunft als etwa voreilige Verſude, durch

Maſſenaufgebot an Menſden und Gefühlen zu zeitfremden Rultformen zu ge.

langen. Denn der Kult erwachſt aus Lthik, Volksbewußtſein , kollektivem Willen ;

aus Werten, die in unſerer Zeit des übergangs und der Unklarbeit in politiſmer,

ſozialer, kultureller Sinſicht fehlen. — In folcher Zeit mag es tunlicher ſein, ſich

auf Werte zu beſinnen, die, jenſeits dieſer, ſich ſelbſt genug zu ſein vermogen und in

Zahl, Maß und Geſeg befoloſien liegen. Raum. und Körpermathematik, die

planimetriſchen und ſtereometriſden Beziehungen des Raums zuſammen mit der
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dem menſchlichen Korper innewohnenden Metaphyſik follen ſich zu einer zahlen .

myſtijden Syntheſe vereinen und den Spruch des Vovalis ſinndeuten : „Reine

Mathematik iſt Religion . "

Raum ! hur zu erfaſſen durch das Gefühl; fodann durch Ausſchreiten , Ub.

taſten ſeiner Begrenzungen . Silfsmittel etwa die Bodengeometrie : Mitte, Udſen ,

Diagonalen , Kreis uſw. Hilfsmittel etwa die Raumlinien, die ihn teilen, zer.

teilen , um ihn auf dieſe Weiſe erfaſſen und begreifen zu können. Die Raum.

lineatur moge ſich zu Flachenformen verdichten , die Flåden ſich zu Körpern

Friſtalliſieren , welche das Weſen des Raums analyſieren und das Raumgange

variieren .

Menid ! Körper ! Tånzer ! Sowohl Gefäß des Unmittelbaren , Unbewußten,

Metapbyliden , lebensbedingt und geſegbeſtimmt durch die gebeime Xbythmik

von Serzídlag, Blutlauf, Atmung, Sirn . und Verventätigkeit - als aud maß

aller Dinge“, maß . und geſegbeſtimmtes Gefüge, gebaut aus Knochen, aus.

geſtattet mit dem Mecanismus der Gelenke.

Der Organismus Menſch ſteht in dem kubiſden abſtrakten Raum . Menſo und

Raum ſind geſegerfüllt. Weſſen Gefes rou gelten und in Xrfdeinung treten ?

Bewegen wir uns im freien , in unbegrenzter Råumlichkeit, ſo wird der Tanz ent.

ſprechend fefſellos, überſdwenglido, dionyfiſo ſein – mit Recht. — Bewegen wir-

uns im Raum, ſo ſind wir notgedrungen „ caumbebert“, Teil desſelben, von ihm

umfangen und befangen , daraus je nad feinnervigkeit und Intenſitat des Tanzer.

willens ein Raumtanz ſich ergeben wird, der Raum und Rörper zu einer unlds.

lihen kinheit verbindet. Raum und Körper ſind hier die Inſtrumente des Tan .

zers, die er um fo beffer ſpielen wird , je intenſiver er ſie erlebt, erfühlt, empfindet.

- Gleid der Muſik von Job. Seb. Bach , die abſtrakt zu nennen iſt, weil ſie „ab.

geſdieden “ von allen naturiluſioniſtiſchen Elementen , rein aus den Mitteln des

jeweiligen Inſtruments beraus entwi&elt und kontrapunktiſd.mathematiſch ge.

fügt, freilich auch von der Sobeit einer Idee getragen iſt ſo auch ſoll der ab .

ſtrakte Tanz eine Sodpfung bedeuten , aus ſich geboren , ſich ſelbſt genug. Die kom .

mende Muſik geht dieſer geſegmäßigen Strenge entgegen und der abſtrakte Tanz

wird, ihr folgend oder vorausgebend, desgleichen tun .

Und das Koſtům ? – Wenn don die kleinen alltäglichen Objekte und Attri.-

bute, mit denen ſich der Menſch ſtaffiert, ihn und ſein Gebaben verändern und dies

um fo mebe, je mehr er eines künſtlichen Gefühles fähig iſt- angefangen bei der

Zigarette, Krawatte, Sandfoub, Stod, Sut, Unzug, Mantel ... wieviel mehr

wird es das Koſtüm tun, die ſtoffgewordene Idee der Veränderung, und wieviel

mebr werden es abſtrakte Koſtüme tun ! Dieſe, dem plaſtiſchen formbereich ent.

nommenen elementaren Gebilde wie Kugel, Kegel, Kubus, Zylinder, Scheibe,

plaſtiſche Spirale uſw. entſprechen den typiſierten Formen des menſchlichen Kdr.

pers oder defien zur form erſtarrten Bewegung. überbetonung einzelner Glieder

zum Zwed einer Bewegungsintenſität, Gleichgewichtsverſdiebungen und Ant

materialiſierungen mit den Mitteln form und farbe, Schönbeit und Veuartig.

keit des Materials bilden die Regiſter des vom Siſtoriſchen wie vom Revuekitſch

gleidweit entfernten abſtrakten Koſtüms. In ſolcherart Koſtümen wird das Kdr.

pergefühl entſcheidend beeinflußt und verandert und demgemäß der Tanz daraus

gebildet. Von folder Urt Koſtümen iſt zu ſagen, daß weniger der Tanzer ſie anbat,

als daß ſie ihn anbaben , daß weniger er ſie trågt, als daß ſie ihn tragen . Das mehr
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oder weniger ſtarre Koſtüm , die mehr oder weniger totale Vermummung iſt im

Leffekt áhnlich der Rüſtung des Soldaten , die, je vouſtändiger und gewichtiger ſie

iſt, ihn deſto ſelbſtbewußter, beldenbafter macht ! - Uuf dieſem freilich ſpeziali.

ſierten Gebiet des theatraliſchen Koſtümtanzes eröffnet ſich der ſchaffenden Phan.

taſie faſt unbegrenzter Spielraum. Die Maske, hier mühelos zu verwenden, da

nicht geſprochen oder geſungen zu werden braucht, erlaubt unendliche Varia.

tionen der Ideen, der form und des Materials, das in unſerer Zeit ſtofflic.tech.

niſcher Ærfindungen ro ſehr anreizt, es zu gebrauchen , wenn auch nicht zu Zweden,

für die es von den Erfindern und & rzeugern gedacht war, nämlich zu zwedlos.

ſinnvoll ſchonen . Die übermarionette, die überlebensgroßen figuren komiſchen

oder heroiſben Charakters, geſpielt und bewegt in der Phantaſtik neuer Båbnen.

konſtruktion, deren Prinzip vorwiegend das Mechaniſche ſein wird ; geſpielt und

bewegt im klingenden Raum (pbåriſder Muſik, wie ſie Jörg Mager und There

min auf dem Wege ſind zu organiſieren und von der ein Buſoni traumte, ſie in un.

beſchränkter Klangintenſitat maſsinell dynamiſo zu erzeugen : dort, in der un.

bedingten Bejabung dieſer unſerer techniſden Zeit, in dem geſteigerten Willen ,

ihre Werte vom bloßen ug. und Jwedgedanken zu befreien und ſie gleichwohl

Bedürfniſſen , aber feelifen , fünſtleriſben , metapbyfiſden dienſtbar zu machen

dort liegen unſere Reiche, auf die wir Augenmenſchen, wir formbeſeffenen

boffen ! Oskar Sdlemmer

Zur Choreographie
Choreographie iſt die Befeſtigung des Fünſtleriſchen

Tatbeſtandes eines Bewegungswerkes. Befeſtigung

eines künſtleriſoen Tatbeſtandes iſt aber nicht anders möglid als durch ein Kunſt.

werk. Daber vermag das doreographiſche Werk den künſtleriſchen Tatbeſtand

eines Bewegungswerkes nur dann zu befeſtigen , wenn das coreographiſche Week

felbft Kunſtwerk ift.

Die Mittel der Choreographie ſind die künſtleriſchen Ausdruďsmittel außer der

Bewegung. Die künſtleriſchen Ausbrud'smittel, die ihrer Urt nach feſt ſind, geben

in ihrer Entſprechung die Befeſtigung des unfeſten Bewegungswerkes.

Die Mittel des choreographiſhen Werkes ſind die farbe, die Form und der Ton.

Vorausſegung für die choreographiſde Urbeit iſt die Renntnis von der Ents

ſprechung der farbwelt und der Formwelt zur Bewegungswelt und der Ents

ſprechung der Tonwelt zur Bewegungswelt.

Der bewegte Menſch , deſſen menſchliche Bewegung befeſtigt werden ſou, iſt eine

Bewegungseinheit des Körperlich .Seeliſch -Geiſtigen . Die Bewegung im Körper.

lichen wird ausgedrüđt durch den Geſtaltwandel der Formwelt, die Bewegung im

Seeliſchen wird ausgedrú&t durch den Geſtaltwandel der Farbwelt, die Bewegung

im Geiſtigen wird ausgedrůđt durch den Geſtaltwandel der Tonwelt.

Die vollendete, alſo künſtleriſche Bewegung ergreift den Menſchen in dieſer drei.

fachen Xinheit. Das coreographiſche Werk einer ſolchen Bewegung iſt dann alſo

eine farbformgeſtalt, in der auch eine Tongeſtalt befeſtigt iſt. Da der Menſo eine

menſliche Bewegung darſtellen fou , iſt die Befeſtigung der Tongeſtalt das Wort

und der Wortton. Das choreographiſche Werk, in dem das menſchliche Bewegungs

werk befeſtigt iſt, iſt alſo ein farbiges grapbildes Werk, das eine Wortkompoſition

zum Inhalt hat. Die Farbformfigur des Buchſtabenlautes iſt das Zeichen für das
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Bewegungselement. Das choreographiſche Werk iſt alſo eine Wortkompoſition als

graphiſches Kunſtwerk geſtaltet.

tin foldes horeographiſches Werk iſt dann die Entſprechung des vom Men.

iden dargeſtellten Bewegungswerkes. Aus folchem coreographiſchen Werk ver.

mag fich das Bewegungswerk in notwendiger Geſtalt zu entfalten . In folchem

choreographiſchen Werk vermag das Bewegungswerk zu ruhen.

Lotbar Soreyer

II

Junaoft unterſcheiden wir theoretiſch :

Tanzabſchrift : nach vorgetanzten Bewegungen.

Tanzregieſdrift : nach in der Vorſtellung entſtandenen tánzeriſchen Bewegungs.

Erfindungen .

Tanzſignatur : als ein nach einem Empfindungskompler aufs einfachſte geſtaltetes

darakteriſtiſches Kennzeichen , das ſowohl als Prfindung vor der Ausführung

des Tanzes als auch nachträglich aufgeſchrieben werden kann .

Jede dieſer drei Viederſchriften hat ihren praktiſden Wert. Dieſer wird relativ

erhöht, wenn ſich dieſe Vriederſchriften in eine Kurzſprache überſegen laſſen , die

lid in ſprachlichen Bezeichnungen außern oder als Tanzkommandos ausſprechen

laſſen . Vidt immer wird der ſprachliche oder ſchriftliche Uusdrud von der gleichen

Kürze ſein können, was in der verſchiedenen Viatur dieſer beiden Uusdrudsmittel

begründet liegt. Uud gibt es weſentliche tånzeriſche Impulſe, die ſich nur um .

ſtändlich in der Sprade, aber kurz in der Wiederſchrift (3. B. Tanzſignatur) und

ſolche, die ſich ſprachlich kurz (3. B. Uffekte), aber tanzſchriftlich nicht glüdlich be:

zeichnen laſſen .

Bei einer praktiſch brauchbaren Tanzſchrift ſollte man von vornherein don ge.

danklich auzu differenziert belaſteten abſtrakten Schriftformen abſeben, desgleichen

bei den Tanzkommandos don unnatürlichen Ubkürzungen . Solche Dinge verfehlen

ibren Jwcť , weil ſie den Tånzer nicht fördern , ſondern hemmen. Uuch ſollte man

nicht um allzuſehr differenzierter möglichkeiten willen ein formal bis ins kleinſte

ausgeklügeltes Syſtem ſchaffen , das durch ſeine überorganiſation praktiſ un .

brauchbar wird, ſondern man ſollte alles tun, um die leichte Bildhaftigkeit der

Tanzſdrift und der Tanzkommandos zu fördern . In die Tanzſchrift und in die

Tanzkommandos muß ein kraftiger Realismus hinein. Wenn dieſer nicht hinein .

tommt, wird Tanzſchrift und Tanzkommando für den Tanz ungeeignet bleiben ,

für die Menge unbrauchbar, für den Einzelnen Semmung und Qual ſein .

Deshalb ſteht über allen forderungen nach einer Tanzſchrift und einer Tanz.

kommandoſprache die Forderung nach der Bildhaftigkeit der einzelnen Uusdrucs.

mittel; denn der tanzende Menſch iſt kein Rechenmechanismus, ſondern ein im

Tanz erhöht bildhaft tätiger Organismus. Theodor Paul Et bauer

TI

III

Id werde mich in dieſem Bericht, der infolge ſeiner Kürze nur informatoriſchen

Charakter baben kann, darauf beforånken , die Prinzipien und die daraus reſul.

tierenden Unwendungsgebiete meiner Choreographie klarzulegen .

Was die Grundlage betrifft, ſo bricht ſie mit der Tradition der Ballettchoreogra.

pbie, wobei ich davon ausgebe, daß, um die Bewegungsſchrift der Zeitforderung

anzupaſſen , diefelbe keinesfalls in den återen, ganz anders gearteten Prinzipien
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wurzeln darf, denn das neue Bewegungswiffen in ſeiner gymnaſtifd -tånzeriſchen ,

d. b. in ſeiner rein erzieheriſden und kulturellen Bedeutung — ich denke dabei be.

ſonders an Jutta Klamt — iſt abſolut die Untitheſe des Balletts, der älteren Uuf.

faſſung. So wie die ältere Bewegungsform , zum Teil bis in die Vieuzeit bercin .

reichend, Schauſtellung und höchſtens Weltanſdauung war und iſt, kennt die neue

Erkenntnis nur eine Lebens- und Erziehungsform .

Der älteren Uuffaſſung kam weit entgegen eine reine geometriſche und analyti.

ſche Raumbetrachtung. Der Raumbegriff (hochrechtsvor uſw.) wurde zum herr.

foenden faktor. Dieſe Auffaſſung bot aud innerhalb einzelner Syſteme Rekon .

ſtruktionsmöglichkeit der Bewegung. - Meine Auffaſſung liebt davon ab, den

geiſtig - feelifden Organismus in ſeiner Differenzierung der Raumberrſoaft unter :

zuordnen, ſondern ſieht den Beginn der Geſegmåßigkeit des Bewegungsvor:

ganges bereits bei den Kräften, die die Bewegung tatſächlich bervorrufen und

bervorbringen .

fine ganz hervorragende Rolle ſpielen zwei Begriffe:

1. das Bewegungsfeld und

2. die pſycho.pbyriſche Reibe.

Legterer Begriff bildet ein Syſtem paralleler Ketten , pbyfiologiſder, pípoologi.

(der und charakterologiſder Elemente. Das „ Bewegungsfeld “ iſt der erſte Raum.

begriff innerhalb der Lebre, er vereinigt in fich je ein Syſtem pſpdo-pbpfiſdet

Reiben , ſo daß es nicht nur als Baſis für den fynthetifden Bewegungsaufbau

dient, ſondern zugleich über den Inhalt der einzelnen Bewegungen , die ihm zuge.

bören, Uuffoluß gibt. Infolge ganz ſpezifiſcher Merkmale laſſen ſich alle moge

lidhen Bewegungen in drei Bewegungsfelder (B.F.) aufteilen und einordnen . Den

drei B.f. I, II, III entſprechen dann die drei Bewegungstypen , für die z. B. –

um einiges herauszugreifen , die Lagerung der Spannungskomplere, die aus .

ſtrahlende Wirkung (Bewegungspſypologie) beſtimmte Organeinwirkung uſw.

abſolut typiſch ſind. Tedniſo werden die Werte des B.f. und der fünf Richtungs.

faktoren in Zahlen niedergeſchrieben und geleſen . Weiterbin - und am meiſten

gebräuchlich iſt die Viederſchrift, in coreograpbiſoen Werten , die den 3ablen .

werten gegenüberſtehen .

über die Unwendungsgebiete gibt bereits die Tatſache, daß ich nie von einer

„ Tanzſchrift“, ſondern immer von einer Bewegungsſchrift " ſprede, Auffoluß.

Tanz aufforeiben zu können iſt ein Teilgebiet, wie es auch ein Teilgebiet iſt, einen

Urbeitsvorgang zu notieren : in der Tat bat keine frübere Choreographie die Frage.

ftellung in dieſer Weiſe gefaßt und beantwortet. Perſonlich lebe ich ein Hauptan .

wendungsgebiet in der körperlich geiſtigen Soulung und ganz beſonders in der Auss

gleidsgymnaſtik, denn um z. B. Berufsſchaden erfolgreich entgegenzutreten iſt es

notwendig , den Bewegungskompler der Tatigkeitskurve analytiſch voll zu erfaffen .

fernerhin muß der Bewegungstypus berů & ſichtigt werden. Uus beider Kenntnis

kann erſt erfolgreich die entſprechende Uusgleichskurve beſtimmt werden .

Und je mehr man in der Gymnaſtik allgemein von der Tatſache, dem Soåler ein

ůbungsſyſtem obne individuelle Rigenartberücfidhtigung zu vermitteln, ab.

kommt, je mehr wird die Choreographic als Mittel der Uusgleichsgymnaſtik in die

Praris eintreten. Ia, noch mehr : obwohl hier und da die Typenberú & fidtigung

gefordert wurde, ſo wird ſie doch erſt durch eine auf einer Bewegungstypologie

berubenden Perſönlichkeitserfaſſung Wirklichkeit. Jutta Klamts Arbeit wird da .

.

M
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durd , daß ſie die Baſis zu einer univerſellen Bewegungskenntnis fouf, zur

ſozialen Tat. 6. Jo Viſcher Klamt
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Das Tanzkunſtwerk ſtebt und fault heute mit dem Augenblick der Darſtellung, d. b.

der Uufführung, da es nicht feſtzuhalten iſt. & s iſt flüstig wie kein anderes Kunſt.

werk. Es iſt ausſchließlich Sache eines guten Gedachtniſſes, ob der Tanzkompo:

niſt Einfalle, die ihm heute kommen, ohne daß er ſie im Moment verwerten kann ,

bebált, oder ob ſie ihm für immer verlorengeben.

Daß wir das Tanzkunſtwerk heute weder zu beſchreiben noch aufzuſdreiben vers

mögen , bat zwei Gründe. Erſtens baben wir keine allgemeingültige Terminologie,

um die Bewegungen zu bezeidnen , und zweitens keine Tanzſchrift, um die Bewe.

gungen damit aufzuſchreiben .

Die Tanzſdrift ermöglicht uns den flüchtigen Winfall bzw. ein ganzes Werk ro

zu firieren , daß wir es der Dachwelt åberliefern und drtlich entfernten Tanz.

künſtlern mitteilen können . Ihre Linführung würde alſo eine vdlige Umwälzung

auf dem Gebiete des Kunſttanzes in dem Sinne bervorrufen, daß der Tanzer nicht

mehr nur auf eigene Kompoſitionen angewieſen iſt, ſondern daß er Werke anderer

Romponiſten zur Darſtellung bringen kann, wbrend er andererſeits nicht mehr

gezwungen iſt, alle ſeine Kompoſitionen ſelbſt zu tanzen, ſondern ſie anderen zur

Interpretation übergeben kann, ſo daß es zu einer Trennung der beiden Berufe

Tanzer “ und „ Tanzſodpfer " kommen würde.

Durch die Sdrift wird es aus dem Kritiker und dem Tanzkomponiſten ſelbſt

möglich, dem Tanzwerk als foldem objektiv gegenüberzuſteben , und der Komponift

bat die Möglichkeit, ſein Wert ganz anders durchzuarbeiten Teile miteinander zu

vergleiden , Themen zu wiederholen , und zu variieren, um ſie eindringlider zu

machen , oder Wiederholungen zu vermeiden , wo ſie ſtdren .

Terminologie wie auch Tanzſchrift ſind uns dom Ballett überliefert. Über da

das Ballett foließlich nur noch mit geſchloſſenen Schrittfolgen uſw. mit feſt.

gelegten Phraſen — arbeitete, beforankten ſich Terminologie und Schriftzeidenbeſørånkten

auch nur darauf, ſolche Phraſen wiederzugeben , ohne die einzelnen Beſtandteile

überhaupt zu beachten. Es baben ſich formbegriffe gebildet, die auch dem Körper

zu , Begriffen " geworden ſind, obne daß er den Bewegungsinbalt noch ſpürt, der

folder Phraſe urſprünglid zugrunde lag. für den neuen Tanz nun genügen dieſe

Terminologien und Sdriftzeiden keineswegs, da er wieder jede Bewegung aus

ibren Grundelementen aufbaut und von dieſen ausgeht. Die Variationsmöglich .

teiten ſind heute unbeſchränkt. Die Choreologie, die ſich mit der Logik der Bewe.

gung berdaftigt, führt uns zu einer brauchbaren Terminologie, während die

Choreofophie, die ſich mit den Tanzinbalten befchaftigt, uns ſagt, welches die

weſentliden Beſtandteile eines Tanzes ſind, die durch die Schrift feſtgehalten

werden müſſen .

Sade der Choreograpbie iſt es, ſich die Krkenntniſſe dicſer beiden Wiſſenſbaften

zunuge zu maden und Sdriftzeichen zu bilden, die uns die möglidkeit geben,

Tånze wiederzugeben , ſo daß ihre Reproduktion möglich iſt.

Tanz ift formzeichnen im Raum , in beſtimmtem zeitrhythmiſchen Ablauf. Daraus

ergeben ſich auch die verſchiedenen möglidkeiten, eine Tanzſdrift auszubauen.

form , Rorper, Raum , Rhythmus ſind die vier klemente, die im Vordergrund

is

Em

$



628 Umſchau

-

ſtehen . Die formgebung (Linienführung : nach der alten Ballett:Terminologie :

droit, ouvert, rond , tortillé) iſt auf råumliche Urfaden zurüđzuführen , 8. b . ſie ent.

ſteht durch Aneinanderreihung verſhiedener Raumrichtungen . Ebenfalls ent.

ſtehen die rhythmiſchen Huancen aus beſtimmten räumlichen Gründen durch

die Gleichzeitigkeit oder das Dacheinander von kontraſtierenden oder barmoniſie.

renden Raumrichtungen wird der zeitliche Ublauf in Befhleunigung oder hemmung

beeinflußt.

So beſtimmen legten Endes Raum und Kdrper als die Hauptfaktoren die Kom.

poſition ,, Tang " .

Line Sdrift, die einer Kunſt dienen fou, muß auf deren barmoniſden Juſammen.

bangen aufbauen, da Disharmonie zu ungeordnet und geſeglos iſt.

Im folgenden iſt ein kurzer überblick über die Gelegmaßigkeiten gegeben, die

Sen Tanz als råumliche Kunſt beherrſchen :

Die Dimenſionen ſind für uns das einfachſte und bekannteſte Orientierungsmittel

im Raum. Durch die Plaſtizität unſeres Körpers iſt die eindimenſionale Bewegung

für den Menſchen undenkbar. Auch zweidimenſionale Bewegungen (Bewegung in

einer flåde) ſind kaum ausführbar und verhindern jedenfalls einen freien Fluß der

Bewegung. Sie ſind ausgeſprochen ſtabil. Jur wirklichen Rabilitåt kommen

wir nur, wenn wir alle drei Dimenſionen in die Bewegung einbeziehen. Gleid .

måßig ausgewogen ſind die drei Dimenſionen in der „ceinen Söråge" (Raum .

diagonale im Würfel), die für die Bewegung eine abfolute Labilitat ergibt (duro

die Verlagerung des Schwerpunktes über den Standpunkt hinaus ).

In der harmoniſchen Bewegung werden Raumrichtungen angeſtrebt und be.

gangen , die eine Üblenkung von der reinen Schräge zu einer Dimenſion hin bilden ,

ſo daß ein Ausgleich zwiſchen Labilitát und Stabilität zuſtande kommt. Sie ent.

ſtehen dadurch, daß in einer Borågen jeweils eine Dimenſion auf Koſten der

beiden anderen darin enthaltenen ſo ſtark betont wird, daß ſie dem Rdrper genů.

gend Ståge ( Stabilitat) geben und doch einen leichten und freien Fluß der Bes

wegung gewährleiſten. Wir bezeichnen dieſe abgelenkten Richtungen, wenn hoch.

tief betont ſind, mit „ſteil“, wenn rechts - links betont, mit „ flach " (der Körper

wird durch die Richtungen flach im Raum ausgebreitet), mit ſchwebend, wenn vor:

zurůđ betont iſt, da der Körper durch dieſe Richtungen ſchwebend in den Raum

bineingelegt wird.

für den Körper ſind nun bei der Begehung dieſer Raumrichtungen ganz

ſtimmte Sarmoniegelegge, die auf rein körperlichen Grundlagen entſtehen , maß.

gebend. Sat der Menſch ſich z. B. ſehr hoch gereďt, ſo iſt es ihm der angenehmſte3.

Uusgleich, mit ſteilen Richtungen nach unten zu finken . Viach ausgeſprochener

Rúdſtrebung iſt es ein barmoniſer Ausgleich , ſich nach vorn zu neigen uſw.

Undererſeits wird das Sarmoniegefühl aber nicht dadurch hervorgerufen , daß man

dauernd zwiſchen den Krtremen einer Dimenſion hin und her pendelt, ſondern auch

da iſt das Beſtreben nach Uusgleich vorhanden, ſo daß tatſächlich der Adrper das

Gefühl des harmoniſchſten Uusgleichs hat, wenn er die Richtungen im Wechſel

von flach , ſteil und ſhwebend begeht.

Es kommt nun noch ein anderer Geſichtspunkt in frage: der des Wechſels der

verſchiedenen Schrágen . Auch da verlangt das körperliche Sarmoniegefühl ein

Gegengewicht, das auf dem Geſeg der Trågbeit und dem Wilen nach Ub.

wechſlung beruht, ſo daß es für uns das harmoniſchſte iſt, in die gleiche Schrage

ber
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nadeinander zweimal zu fdwingen und dann erſt den übergang in eine neue

Sorage zu nehmen. (Uuf dem gleichen Geſeg ſind z. B. die alten fechtparaden

aufgebaut, die als die bequemſte und kraftſparendſte Ubwehrſkala ſeit alters her

bekannt ſind.)

Ju berudſichtigen ware nod außer dieſer Sarmonie der folge die Sarmonie der

Gleichzeitigkeit, des Bewegungsakkordes . &s herrſden auch dort die gleichen Ge.

lege. Sarmoniſches Gleichgewicht iſt dreigeſpannt in drei verſchiedene Sørågen

mit flad - ſteil-fowebenden Richtungen. Disbarmonie entſteht bei überbetonung

einer Sorågen oder eines Richtungscharakters.

Durch das gleichzeitige Auftreten von parallelen Raumrichtungen wird die Be.

wegung ſo verſtärkt, daß ſie impulshaft wird ; ſegt man einer Richtung die parallele

Gegenrichtung entgegen, wird die Bewegung geſpannt, gehemmt.

In der Erkenntnis dieſer Raumgeſegge ſind die Grundlagen zu einer Schrift ent.

balten , indem wir für jede Raumrichtung ein beſtimmtes Zeichen ſchreiben . Die

einzige Sowierigkeit, bei jedem Verſuch Bewegungen aufzuſdreiben , bildet nur,

daß die Dreidimenſionalität des Raumes auf dem zweidimenſionalen Papier wie :

dergegeben werden muß, ſo daß man die dritte Dimenſion durch ein konventionelles

Zeiden erſegen muß, obne jedoch den viſuellen Eindruck des Bewegungsablaufes

zu beeintrachtigen . Undererſeits wäre durch die Einteilung der Raumzeiden in

flady, ſteil und ihwebend, die durch verſchieden geformte Zeiden geſchrieben werden ,

die Möglichkeit gegeben, die Dreidimenſionalitat zu ſchreiben .

Die form der Bewegungsführung wäre in die Raumzeichen mit hineinzu.

seionen .

Der Rbpthmus der Bewegung, der auf dem Wechſel zwiſchen Geſten und über.

tragungen berubt, wird am beſten durch eine Linie geſchrieben, die je nach der Zeit.

dauer in långeren oder kürzeren Abſtänden abgebroden iſt.

Soließlich ſind nod 3eiden notwendig, die uns ſagen , weldes Rörperglied in

die bezeidnete Raumridtung ſtrebt oder rowingt.

Mit den obigen Uusführungen ſoll jedoch niot geſagt ſein , daß jeder, der die

Tanzſdrift lernen will, dieſe harmonienlebre beberriben muß. Im Gegenteil, die

Sørift iſt ſo einfach , daß jedes Rind ſie leidt begreifen kann . Aber um eine brauch .

bare Bewegungsſdrift zu finden , mußten alle die angefübrten Geſege berúď .

lidhtigt werden . Gertrud Snell

V

Die Referate zur „ Choreograpbie " ſtellten verſchiedene Ldlungsverſuche vor die

Kongreßteilnehmer bin , die wohl alle irgendwie an der Frage nach der Tanzſdrift

intereſſiert waren , ſich aber mit der Materie ſelbſt zu wenig befaßt hatten, um auch

nur generell dieſe Verſuche einordnen und werten zu können. Auch konnten nur

wenige den ſachliden Kern aus den zum Teil weitgreifenden Darlegungen herauss

ipüren . Dieſe Urteilsunfábigkeit trat in der Debatte (am nadſten Vachmittag) zu.

tage. Sie könnte zu einer Verwirrung der Lage des problems führen. Daher will

id Vergleich und Einordnung verſuchen .

über das dringende Bedürfnis nach einer Tanzſdrift braucht an dieſer Stelle

nicht geſproden zu werden . Dem Tänzer, wie beſonders dem Tanzdichter und Re.

giffeur wäre mit einer brauďbaren Tanzſchrift entſcheidend geholfen. Ebenſo wie

erſt mit einer Sdrift wirklice Tanzkultur möglid ware. Angeſichts dieſes Bedürf.

niſſes iſt die Verſchiebung dieſer praktiſchen Frage auf das etwas myſterioſe Gebiet
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der ddligen Entſprechung der Bewegung durch Ton- und Farbform , wie ſie Pro.

feffor Schreyer verſuchte, abwegig, ja beinabe gefährlich . Id verkenne nicht die

Wirklichkeit ſeiner Perſpektiven , die möglickeiten dieſes andersartigen Geſamt.

kunſtwerkes, aber es hat kaum etwas mit der Frage nach der Tanzſdrift zu tun, die

das Wort „ Choreographie " bedeutet ; vielmehr gebört es in „die Beziehungen des

Tanzes zu anderen Kunſten ". In dieſem Zuſammenbang wäre das Referat frucht

bar geweſen , hier vernebelte es nur eine klare frage.

Sdrift, auf allen Gebieten, kann nie vollkommene entſprechung im anderen

Material geben, dann würde ſie, wenn überhaupt möglich, in jedem Fall wieder

beſondere Schreibkünſtler fordern , während ihr erſtes Refordernis ift : Shreib .

und Lesbarkeit durch jeden, der ihrer bedarf. Lbenſo kann keine Schrift die volle

individuelle fårbung, ſei es des fodpferiſchen Sprechers oder Muſikers, úberliefern .

So darf man von ihr auch nicht das Linfangen der einmaligen Rdrperlichkeit jedes

Tanzers fordern . Schrift kann nie die Verſchiedenheit der ſprechenden, tanzenden

oder ſingenden Körper in aller fälle abzeichnen , nie die perſönliche Eigenart ganz

geben, ſondern das, was am Geſprochenen , am Geſungenen , am Getanzten allen

gemeinſam iſt. Die Grundform , die allen verſtändlich, die für alle verbindlid ift

und in der doch alle Vielfaltigkeit des wirklichen Lebens befoloſſen liegt. Die Sdrift

gibt in ihren Zeichen das Gemeinſame, in das der Schreibende ſeine Ligenart zu.

ſammengefaßt hat, und das der Leſende, der die Schrift zum Leben in Ton, Wort

oder Tanz wieder erweđt, ſeine Rigenart, mit der er dieſe Zeichen auffaßt, wieder

hinein tut. So findet alle Schrift nicht in ihren einzelnen Zeichen , ſondern in der

ſinnvollen folge, der Bewegung, die ſie wiedergibt, ihren Sinn und ihr Leben. Uls

dienendes Mittel, das hütet und aufbewahrt, das vermittelt zwiſden dem Schrei.

benden und dem Leſenden . & benſowenig wie die Buchſtabenſdrift den unartiku .

lierten , ungeſtalteten Laut faſſen kann, wie die Votenſdrift nicht das unklare Ge.

råuſo fängt, ſondern nur den klaren reinen Ton, ſo kann man an eine Bewegungs.

forift auch nur die forderung ſtellen , die reine , klar gerichtete, alſo irgendwie be

wußt geführte Bewegung zu faſſen . Damit erledigt ſich die Frage nach der kr.

faſſung der Alltagsbewegung. Unſere unwillkürlichen Alltagsbewegungen ſind

in ganz anderem Maße ungeformt, wie etwa unſere Autagsſprade, die ganz

deutlich in allgemeinen Umlauf gekommene Kunſtſprache iſt, an der Generationen

don ſprachlodpferiſchen Menſchen mitgebildet haben. Es wäre nie zu einer all.

gemeingültigen Sprachſchrift gekommen, wenn man ihr all die verſbiedenen dias

lektiſchen und perſönlichen Laute zugrunde båtte legen wollen , die die Phonetik

feſtſtellt. Dann båtte man ein unbrauchbares Alphabet von mindeſtens 250 Bud.

ſtaben . Unſere Ultagsbewegung ſteht auf der Stufe, die im Sprechen unartikulier .

tes Stammeln bedeutet, in der Tonwelt die Geräuſoe, die man ja auch nicht in

Vioten erfaſſen kann . Ætwas anderes iſt die zwedvolle Arbeitsbewegung, die als

folche ja ausgeſprochen und zielgerichtet und einer Schrift erfaßbar iſt. Uber überall

wurde die Forderung nach voliger Xrfaſſung der unartikulierten form und der

ganz perſönliden färbung eine Schrift unmöglich machen . Ebenſo iſt es mit der

Bewegung.

Durd dieſe überlegung wird der Verſuch von Serrn Jo Dilder -Klamt prinzi.

piell ungangbar. Er erklärt, daß ihm der LabanſdeSoriftverſus lid zu ſebr mit

der gerichteten Bewegung und zu wenig mit dem menſchlichen Körper abgibt. Aus

ihrer typiſden Verſoiedenbeit fudt er eine Schrift zu gewinnen . Dieſer Verſus
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ift zum Sbeitern verurteilt und führt ins Beſondere und zu Beſtreitende, anſtatt

ins Augemeinverbindliche und zu Beweiſende. Es ware ſo, als wenn man die

Muſikſchrift auf die Verſchiedenheit der menſchlichen Stimmbånder oder der Stimm .

lagen aufgebaut båtte, anſtatt auf Sarmoniegelege der Tonführung. Dieſes Ge.

biet iſt natürlich für die Lehre vom Weſen der menſdlichen Bewegung auch un.

endlich wichtig, aber in der Schriftfrage ſteht es in zweiter Linie.

Da iſt das oben gelbilderte Augemeinverbindliche einzig die räumliche Richtung

der Bewegung. feſtſtellbar und núdterner Unterſuchung ohne Zweifel beweisbar

durch Uusgangs. und Zielpunkt ; die anderen Bewegungswerte durch form ihrer

Umſchreibung mittragend. Dieſe und die folge der Richtungen gibt auch viel von

den Kraft, und Zeitwerten . Sold richtungsmaßig erfaßte und geſchriebene Be.

wegungsfolge iſt kein totes mathematiſches Gebilde, ſondern trågt aud Ausdruds.

werte. £ s fordert natürlich Menſchen , die ſinnvoll leſen können, d. h. Hier, reine

Kidtungen nach allen Werten erlebt haben. Sonſt hat der Leſer eben nur ein

formgerippe in der hand, wie ja der Phantaſieloſe oder Sprechungeübte auch beim

Leſen aus einem goethiſden Gedicht einen naďten Tatſachenbericht machen kann .

Was aber nicht Schuld der Schrift iſt. Wenn andere von der Richtung nicht zur

Sorift kommen können , ſo iſt das eine folge der Tatſache, daß ſie in zwei Jahren

pldglid eine Schrift finden wollten und ſich nicht die Zeit nahmen zu eingebendem

Studium oder zur Ærfaſſung der Urbeit des Mannes, der dieſe frage erneut aufge.

worfen und ein Menſdenalter forſóung und Verſuch auf ſie verwandt hat. Rudolf

von Laban hat auch auf dieſem Gebiet mit dem Uufbau einer Schrift aus Rich .

tungswerten grundlegende Arbeit geleiſtet, die weiterführen kann . (Wie auch in

ſeiner Lehre von den Bewegungstypen auf dem Gebiete der individuellen Bewe.

gungsfärbung.) Laban bat die natürliche Raumbarmonieordnung und die Grund.

ftalen einfader Richtungen gefunden, als deren Komplikationen ſich alle anderen

Bewegungen auffaſſen laſſen . Dieſe Raumbarmonicordnung iſt ebenſo wirklid ,

wie die muſikaliſde harmonie und Tonleiter die wenigen Grundtone in geſeg .

máßiger Reihenfolge rein úbbar und erlebbar darſtellen. & rſt damit iſt, bier wie da,

der Solüſſel zu einer Schrift gegeben, zu den wenigen Zeichen , die alle Vielfalt

faffen können . Dies Bewegungsalpbabet bat Laban gefunden. Darauf aufbauend,

bat er die Möglichkeiten einer brauchbaren, tatſächlich lesbaren Schrift in ſeiner

nChoreographie " * aufgezeigt. Sie erfüllen alle die wichtigſte forderung, die man an

eine Schrift ſtellen muß : im Prinzip in fünf Minuten erfaßbar zu ſein . Auf den

richtig taftenden Verſuchen feuillets (1702 ) aufbauend, aber ſtatt der alten Stel.

lungs. eine Bewegungsſchrift gebend, bat Laban die Vorarbeit geleiſtet, die ein

Linzelner leiſten kann . Un ſeinem Choreographiſchen Inſtitut wird weitergearbei.

tet, werden Tanzſdreiber erzogen , ja ſogar ſchon eine Stenographie gebildet. Leg.

tere wird möglich durch die harmoniſchen Zuſammenhänge, die die geſegmäßigen

Stalen aufzeigen . Jur vdligen fruchtbarkeit dieſer Arbeit iſt nur ndtig, daß die

Algemeinbeit der Tanzintereſſierten dieſe Schrift, die unabgekürzt auch ohne

Renntnis der Bewegungslehre Rabans zu erfaſſen iſt, auch wirklich erlernt und be.

nugt. fräulein Snell dom Choreographiſden Inſtitut bat in ihrem Referat nur

die Grundbedingungen der Schrift, ſozuſagen nur ihre Problematik, dargeſtellt,

und nicht die Löſung Labans, ſeine eigentliche Schrift gezeigt. Dies foien auch

nicht ndtig zu ſein , denn eigentlich mußte man annehmen , daß die Teilnehmer

ůber die ausführlicher im Junibeft 1927 der „ Tat“ berichtet iſt.

jis
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eines Tånzerkongreſſes die Choreographie Labans geleſen båtten , die ſeit einem

Jahr in Budform vorliegt. Es ſtellte ſich aber bei der erwähnten Debatte beraus,

daß kaum mehr als zehn Teilnehmer ſie durchgearbeitet hatten, ſo daß die Mehr:

zahl der Teilnehmer durch das allgemeine Referat keine Kenntnis von der ein:

faden und brauchbaren Sdrift Labans bekommen hat.

Der Vorſólag von frau Grimm-Reiter war die oft verſuchte Bilderſchrift für

eine Auswahl beſtimmter einſtudierter übungen. für den Kreis der mit ihnen

Vertrauten ſehr nugbar, darüber hinaus ſowohl für andere Menſoen als auch

Bewegungen verſagend. Åhnlich ſdien mir der Verſuch von Serrn & bauer zu

ſein , den ich leider nicht ganz béren konnte. Uue Vielfalt der Bewegungen kann

mit folder Syſtembegrenzung nicht gefaßt werden, ſondern nur mit den natürli.

den geſegmåßigen Grundformen , wie ſie Laban gefunden hat. ( Die „ Choreogra.

phie" des Seren Ulner braucht wohl hier nicht betrachtet zu werden , da ſie ſchon

auf dem Kongreß in ihren weſentlichen Teilen als Plagiat an labans Urbeit be.

zeichnet und entſchieden zurådgewieſen wurde .) Martin Gleisner

n

Bericht über den Verlauf und die Verhandlungen

T & nzerkongreſſes in Magdeburg vom 21. bis 24. Juni 1927

Der im Beginn des Jahres vom Linberufungskomitee erlaſſene Aufruf duf die

erſte Grundlage zum Zuſtandekommen des Kongreſſes. Dem Komitee gehörten an :

frau Pawlowa, frau Wigman, Serr von Laban, Serr Profeſſor Solemmer,

Kerr Intendant Dr. Viedecken -Gebhard. Unter der tätigen Beteiligung und lei.

tung Rudolf von Labans wurden dann die Vorbereitungsarbeiten geleiſtet von

den Serren Paul Ulfred Merbach , von der Leitung der Deutſchen Theateraus,

ſtellung, frig Böhme, Schlee und Dr. Buchholz.

Der Verlauf und die Ergebniſſe des Kongreſſes, der von etwa 300 Teilnehmern

beſuot war, bedeuten einen über alles & rwarten großen Erfolg. Die vorſtehend

wiedergegebenen Vorträge und der nachfolgende Verbandlungsbericht zeigen dics

im einzelnen. Als weſentliche Ergebniſſe ſind feſtzuſtellen :

in ideeller Sinſicht der alſeitige ſtarke Wunſch zum Zuſammenſoluß und zur

gemeinſamen Urbeit, ſodann die Klärung wichtiger Streitfragen der tanzkünſtle.

riſden Urbeit es ſei hier nur auf die wiederholt betonte Votwendigkeit einer

allgemein verbindliden Tanzſchrift hingewieſen ;

in organiſatoriſcher Sinſicht der Befoluß zum Unſchluß an den Deutſden Chor:

fånger- und Ballettverband e. V., ſowie der Beſchluß der Gründung einer „In.

ternationalen Vereinigung der Tånger und Tanzfreunde" .

Wichtig in praktiſcher wie ideeller Hinſicht iſt auch der einſtimmige Beſchluß der

Vollverſammlung des Kongreſſes, 1928 den nächſten Tanzerkongreß zu ver :

anſtalten . Mit der Vorbereitung desſelben wurde die aus den Seeren von Laban,

frig Böhme, Dr. Buchholz und Schlee beſtehende Kongreßleitung beauftragt.

Zwei Tanzabende, an denen prominente Tänzerinnen und Tanzer mitwirkten ,

boten allen Kongreßmitgliedern einen intereſſanten überblick über das heutige

Shaffen in der Tanzkunſt. Es wirkten an den Tanzabenden mit : die Damen

Lotte Uuerbach (Berlin), Tilly Daul ( Berlin ), Kertba feiſt und Gruppe (Berlin),

Gruppe Brandt.Knaal (Samburg), Wy Magito (Berlin), Marietta v. Mepenburg

( Baſel ), Milea Mayerowa (Prag), Ingeborg Xoon, Vera Skoronel mit Gruppe
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(Berlin ), Daiſy Spieß ( Berlin ), Joſepba Stefan (Samburg ), Silde Steinz (Magde.

burg), Edith Walder (Stuttgart), die Serren J. Galpern , Günther 5eft, Jens

Keith, Rudolf Rolling, Sarald Kreuzberg, Karl Preiſer, Kammertanzbühne la.

ban (Berlin ) und Veue Tanzbühne Munſter.

Geſellſchaftlides Zuſammenſein außerhalb der eigentlichen Kongreßveran .

ſtaltungen trug ein übriges dazu bei, die gewonnene fühlungnahme zu ſtärken .

Die Kongreßleitung wird es ſich angelegen ſein laſſen , die in Magdeburg erzielten

Erfolge in jeder Weiſe zu fördern und auszubauen .

Vortrage

21. Juni :

Oscar Bie : Uus der Geſchichte des Geſellſchaftss und Bühnentanzes.

Andrei Levinſon : Gedanken- und formwelt des klaſſiſchen Tänzers.

frig Bobme : Vom Tanzer unſerer Zeit.

Adolf Loos : Die Pſychologie des modernen Tanzes.

22. Juni :

Rudolf von Laban : Das tånzeriſche Kunſtwerk.

Mar Terpis : Bewegungsregie.

Walther Soward : Tanzkunft und Tanzkultur - ihre Vorausſegungen .

Referate über Choreographie :

Gertrud Snell, G. J. Vilcher.Klamt, Lothar Soreyer, Th. p. Et bauer, frau

5. Grimm.Reiter .

23. Juni :

&gon Wellesz : Tanz und Muſik.

5. Liebermann : Tanz und Pſychologie.

Sans w. fider : Tangkritik.

24. Juni :

Sans Brandenburg : Tanz und Theater.

Sanns iededen Gebhard : Bedeutung und Möglichkeiten des Tanzes im beu.

tigen Theater.

Ostar Solemmer : Abſtraktion in Tanz und Koſtům .

Rurt Liebmann : Tanz, Menſd , Drama.

1. Verhandlungstag , 21. Juni 1927

Ju Beginn der Verbandlung wurde befoloſſen, von der im Programm vorge.

ſebenen ſektionsweiſen Beratung abzuſehen und alle Beratungen im Plenum

dorzunehmen .

Tagesordnung : Organiſatoriſde fragen

Verhandlungsleiter : Serr friedebach , Vorſtand des Deutſchen Chorſänger- und

Ballettverbandes L. V., Mannheim.

friedebad eröffnet die Verhandlung und laßt über die Geſchäftsordnung Be.

ſoluß faſſen .

. Laban legt die błotwendigkeit einer geiſtigen und wirtſchaftlichen Organiſation

dar. Geiſtige Organiſation iſt notwendig zur Förderung und Klarung der künſtle.

riſden und auch der pådagogiſchen Fragen und Intereſſen . Die wirtſchaftliche Or.

ganiſation iſt notwendig zum Schutz der Tanzproduktion, ſowohl der Tanzdiotung

Tat XIX 41
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als auch des Tangers. Vordlag : Die Verſammlung moge zunddoft die fragen

der Tanzproduktion , alſo der wirtſchaftlichen Organiſation , beraten .

friedebad folågt ergänzend bierzu vor, die Beratung zunadoft auf die Organi.

fation der Berufsvertretung zu beſdranken , und bringt den fo ergänzten Antrag

Seren o. Labans zur Abſtimmung.

Der Untrag wird cinſtimmig angenommen.

Mitroke : Kine Organiſation der Tanzer als Berufsvertretung, in der leitende

(Arbeitgeber ) und angeſtellte (Arbeitnehmer) Tanzer vereinigt ſind, gibt den

Tänzern vor allem aud die Möglidhkeit, ſich wirtſdaftlich und künſtleriſo in ganz

anderem Maße durchzuſegen als bisher.

v. Daquet.Léon : Scug und förderung des Tanzes und der Tänzer iſt nur

duro eine Organiſation möglich . Vorſolag : Wahl von Vertrauensleuten der

einzelnen Gruppen " zur Kommiſſionsberatung.

Trumpy : Organiſationsbildung war in der finladung zum Kongreß nicht an.

gegeben, daher kann nur über die Möglichkeit und Bereitſ aft, ſowie die Grenzen

eines Zuſammenſdluſſes beraten und abgeſtimmt werden.

Brandt.Rnaak : Es gibt bereits einen Tånzerverband, den Deutſoen Chor.

ſånger- und Ballettverband, der die geeignete Organiſation für den Zuſammen.

ſoluß aller Tånger iſt.

friedebad : früher waren die Tänzer völlig duglos. Die Båbnengenoſſen.

ſchaft verweigerte ihre Aufnabme mit der Begründung, daß dadurch die Pen .

rionskaſſen der Genoſſenſchaft zu ſehr belaſtet wurden. Die frühere Ballettunion

gewann durch den Zuſammenſchluß mit den Chorſängern alle Vorteile einer gro.

Ben Organiſation : Tariffähigkeit, Vertretung in den Parlamenten , Penſions.

fidcrung uſw.

Vilder.Klamt weiſt zur Berůdſichtigung in der Beratung darauf hin , daß der

Tanz nicht nur das Theater berührt, ſondern aus die krziebung.

Bobme : Eine wirtſoaftliche Vereinigung iſt dringend notwendig. Es müſſen

die Möglichkeiten und Vorausſegungen geſchaffen werden , daß alle Tänzer in

die Organiſation, alſo evtl. den Ballettverband eintreten bzw. eintreten können.

v. Laban beantragt zur Gefdaftsordnung, eine Kommiſſion zu wahlen zur

Beratung

a ) über die Ubſicht and form des Zuſammenſ lufſes, einſbl. maglichkeit eines

Rintrittes in den Deutſden Chorſänger- und Ballettverband.

b) über die Modalitäten des Juſammenſbluſſes bzw. des Lintrittes in den Chor.

ſånger- und Ballettverband.

friedebach ſtellt den Untrag Laban zur Abſtimmung. Der Untrag wird ein.

ſtimmig angenommen.

Trumpv hålt die Verbindung des „freien" Tanzes und des Theatertanzes im

Verband für unmöglich , und empfiehlt ferner , den Beſchlüſſen nur vorſolagenden

Charakter zu geben , da eine Angabl prominenter Tanzer nicht anweſend feien .

Friedebach antwortet demgegenüber, daß die Verbindung der verſchiedenen

Arten des Tanzes im Verband durchaus möglich ſei, und zwar unter voller Bes

růdſichtigung aller Wigenarten und beſonderer organiſatoriſcher Votwendig

Peiten . Im übrigen müßten ſowohl von der Kommiſſion wie insbeſondere vom

Plenum bindende Beſdlüfe gefaßt werden. Es ſei ja jedem Tanzer freigeſtellt,

die Beſchlüſſe anzuerkennen .
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Gleisner folågt zur Wahl der Kommiffionsmitglieder eine Trennung nad Be.

rufsgruppen dor .

friedebad laßt durch Zuruf das allgemeine Einverſtändnis mit dieſem Vor.

dlag feſtſtellen und nimmt in gleider Weiſe eine Trennung der Unweſenden vor .

Es werden ſodann durch Zuruf folgende Vertreter der einzelnen Gruppen in die

Kommiſſion gewablt:

Die Damen Brandt-Knaak, Bad, Kratina, Strinz, Stepban, Spobr, Trumpy,

Walder und die Serren Bobme, Howard, Jooß, v. Laban, Mitrdite, Gleisner,

Viſder -Klamt.

friedebad ſchließt die Plenarberatung und eröffnet die Kommiſſionsberatung.

Rommiffionsberatung : Friedebach präziſiert mit allgemeiner Zuſtimmung

nochmals das Saupttbema der Beratung : Unterſusung der Möglid teiten und

Vorausſegungen eines Kintrittes indenDeutſchen Chorſänger- und Ballettverband .

Walder foildert die Sowierigkeiten und Zuſtande an einem Theater mit mo.

dernem Ballettmeiſter und alten Ballettånzern.

Gleisner : Der Kernpunkt vieler Schwierigkeiten liegt darin , daß die Tänzer

aud zur Statiſterie verpflichtet ſind und daß Chor und Ballett gleichartig or .

ganiſiert ſind und betradytet werden .

friedebad : Der Chorfånger- und Ballettverband bekämpft die Statiſterie aud

der Chorfånger.

0. Laban weiſt auf die notwendigen Ziele einer Tanzerorganiſation bin. Es iſt

zu berü & lichtigen , daß es Solo. und Chortånzer gibt.

Spobr lebnt die Ausbildung Unausgebildeter am Theater ab.

Mitſote : Wir können die kulturellen Schaden des heutigen Zuſtandes nur dann

bebeben, wenn wir in die Organiſation eintreten . Es iſt im einzelnen feſtzuſtellen ,

was demgemäß von der Organiſation zu verlangen iſt.

Gleisner : Wie ſteht es mit den Laientanzadren , den „ Bewegungsodren " ?

friedebad : Der Chorverband bekämpft den Raiendor.

Tråmpy : Wie ſteht es mit den Soülern ? Wer iſt ein auftretender Tånger ( in ) ?

Der Leiter eines Bewegungscores am Theater iſt engagiert, die Chormitgliedee

beſteben aus Laien .

Dilder.Klamt : ks dreht ſich hier um Theorie und Praris . Der neue Tanz

perfudt den Laien mitzuerfaſſen .

Gleisner : Es gibt auch den Laientånzer als Beruf. Der Laientanz darf nicht

von der Bühne ausgenugt werden . Wie ſtellt ſich die Organiſation zum Be.

wegungsdor ?

0. Laban bált es für angebracht, auch die Bewegungschorleiter in die Organi.

ſation einzubeziehen .

friedebad : Man kann gegen Bewegungsodre und ihre Leiter nur vorgeben ,

wenn ſie den Berufstänzern Konkurrenz maden.

Mitſote : Der Bewegungsdor darf kein Unternehmen im kapitaliſtiſchen Sinne

ſein . Wer iſt überhaupt Tånzer? Die Ausbildungszeit iſt möglichſt nicht feſtzu .

legen, evtl. aber die Kinſegung einer Jury zu erwågen.

howard : In den Verband darf die Konkurrenzfrage nicht eingeführt werden ,

ebenſo auch kein Kramen .

Trumpy weift darauf bin , daß die Laien im Bewegungsdor Statiſtengebühr

erbalten .

3

.

41 *
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Joom : Xin Laienbewegungschor iſt zu betrachten wie ein Qetrachor, etwa Ge.

ſangvereine, die zuweilen zu beſonderen Bedingungen herangezogen werden

können .

Spohr : Warum iſt beim Ballett am Theater die Entlaſſung von Mitgliedern ſo

ſchwer ? Man kann das Dienſtalter nicht als Leiſtung anſehen .

Gleisner : Das Theater darf den Bewegungsoor nicht zu Tanzbühnenzweden

verwenden . Auch regelmaßige Verwendung iſt Berufsangelegenheit.

v. Laban weiſt auf die Intereſſen der nicht zu Theatern gebdrigen Tänzer hin.

Können ſie auch geſaugt werden ?

friedebach beantwortet dieſe frage mit ja.

Gleisner bålt eine Prüfung für Tanzpädagogen für notwendig. Wie iſt die

Intereſſenvertretung der einzelnen Mitglieder im Ballettverband geregelt ?

Jooß : Die Ballettmitglieder baben die gleiche Stimmenzahl wie die Chorfanger

im Verband und unterſtehen dem Gauleiter direkt.

friedebad : Es iſt möglich , innerhalb der Ballettmitglieder des Verbandes Son.

dergruppen zu ſchaffen für Tanzvorſtande und Solotanzer - Chortanzer –

Pädagogen .

v. Laban wirft die frage auf, ob man den Chorverband und den Ballettverband

gegenüber ſeiner heutigen engen Verbindung voneinander trennen ſollte.

d. Paquet.Léon : £s handelt ſich vor allem darum , daß ein ſtarker Verband

gegründet wird .

friedebac erwidert auf Anfrage, daß im Ballettoerband etwa 500 Ballett.

tanger organiſiert ſind .

Trůmpp : Lin neuer Verband wurde in der Lage ſein , eine weit großere Jabl zu

erfaffen .

v. Paquet.Léon : „ Ballett “ im tamen des Verbandes kann entfernt werden

und der Verband etwa „ Tånzerverband " genannt werden .

friedebad weiſt darauf hin, daß auch für die , freien Tånger " eine eigene fad .

gruppe im Rahmen des Ballettverbandes gefoaffen werden kann .

friedebach faßt als Ergebnis der Kommiſſionsberatung zuſammen : & s beſteht

die grundfågliche Bereitſ - aft und möglichkeit, in den Deutſden Chorſänger- und

und Ballettverband einzutreten . Vorausſegung iſt die Regelung und Klärung

folgender Punkte : Der Verband ändert ſeinen tiamen durch Umbenennung in

„ Tänzerverband " ; jede weſentlide fadgruppe bekommt eine beſondere Inter.

eſſenvertretung im Verbande, wobei als fadgruppen zunacht Vorſtande, Soliſten,

padagogen , freie Tanzer und private Tanzbåbnen feſtgeſtellt werden . Souler

können auf Vorſolag der Soulleitung durch die Kunſtkommiſſion beim Verbands.

vorſtand aufgenommen werden, evtl. auf Grund einer Prüfung.

Dieſer Rahmenbeſchluß und Vorſolag ſoll der Kongreß.Plenarverſammlung am

22. Juni zur endgültigen Beratung und Beſolußfaſſung vorgelegt werden .

Die Kommiſſionsberatung wird hiermit abgeſchloſſen .

2. Verbandlungstag , 22. Juni 1927

Tagesordnung : fortſegung der organiſatoriſchen Beratung.

Verbandlungsleiter : Dr. Buchholz, Serr friedebach .

friedebach erſtattet Bericht über die Kommiſſionsberatungen vom 21. Juni.

Dr. Kauffmann , Syndikus des Deutſden Chorſänger. und Ballettverbandes,
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erſtattet Bericht über die wirtſchaftlichen und juriſtiſchen Shugmöglichkeiten der

Tänzer durd den Ballettverband.

Tråmpy weiſt darauf hin, daß keine private Vereinigung, die nicht offentlich

anerkannt iſt, imftande ift, Einfluß in Redtsfragen , auf die Bebörden uſw. aus.

zuüben .

d. Millos fordert Sdug der Uusländer durch den Verband. Iſt dieſes möglich ?

Vilder.Klamt : &s bandelt ſich hier nur um die überlegung, ob der Ballett.

verband den notwendigen Schug leiſten kann.

d . Milloß iſt gegen den Unſoluß an den Ballettverband . Der neue Tanz iſt ſtark

genug, ſich allein durchzuſegen . Es muß dabin geſtrebt werden , mit Silfe des

Staates eine Akademie für Tanzkunſt zu erreiden .

Stephan hålt den Anſchluß an den Ballettverband für zweđmaßig und not.

wendig .

howard : Staatlicher Schug iſt dådlich , weil in den Behörden wenig oder gar

keine fadleute ſind und behördlicher Soug zur Bevormundung führt.

Brandt. Knaak : Der Staat bat kein Intereſſe, uns zu helfen . Wir müſſen uns

ſelbſt belfen . Is iſt aud ideell notwendig, daß wir uns alle zuſammenfließen .

Wir können die Entwidlung und Tatigkeit des Ballettverbandes zum Beſten

unſerer Kunſt beeinfluſſen .

Soulz.Dornburg warnt vor dem Unſoluß an den Ballettverband, der es als

jein Verdienſt anſieht, Anídluß an die Gewerkſdaften zu baben. Der Ballettver.

band ſebe eine Sauptaufgabe darin , für den Sourg der Probenzeit ſeiner Mitglieder

zu ſorgen - zum Scaden der künſtleriſchen Arbeit. Dagegen iſt der Unſchluß an

die Bühnengenoſſenſchaft zu empfehlen , die neben den materiellen Intereſſen auch

die ideellen Intereſſen ihrer Mitglieder fördert.

friedebach weiſt die Behauptungen des Seern Schulz-Dornburg über den Chor

ſånger. und Ballettverband als unrichtig zurüď .

Gleisner erklärt zu den Ausführungen des Seren Soulz -Dornburg, daß es eine

notwendige folge der berrfdenden Theaterverhältniſſe ſei, daß die Organiſationen

der Arbeitnehmer auch für Proben . und Tariffoug eintreten .

Wellesz fohlägt die Gründung eines neuen Tånzerverbandes vor unter gleich .

zeitigem Abſoluß einer Intereſſengemeinſchaft mit dem Ballettverband.

v. Paquet . Léon : Ule geäußerten Wünſche und Vorſhläge ſind bereits in den

geſtrigen Kommiſſionsberatungen berüđſichtigt worden , ſolågt Ubſtimmung über

den Kommiſſionsvorſhlag vor. Gegenüber der Leklårung Soulz- Dornburg :

Lintritt in die Bühnengenoſſenſdaft iſt nicht möglich , wie Seer Friedebach bereits

am erſten Verbandlungstag ausgeführt hat.

0. Laban : Die Erreichung unſerer Ziele iſt nur möglich durch Unſoluß an den

Ballettverband, empfiehlt Annabme des Rommiffionsvorſchlages .

Brandt : knaak weiſt darauf hin , daß Arbeitsſchwierigkeiten auch in künſtle.

riſder Sinſicht vom Ballettverband beſeitigt wurden.

friedebad lieſt zur Beſeitigung aller Zweifel über die finſtellung und den

Urbeitsrahmen des Ballettverbandes den § 2 der Verbandsſagungen vor :

Der Zwed des Verbandes (It. & I „Förderung der geiſtigen , beruflichen und wirt.

daftlichen Intereſſen ſeiner Mitglieder uſw.“ ) roll erreicht werden:

1. Durd Vertretung der Standesangelegenheiten gegenüber der Offentlichkeit;
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duro ftandesbewußtes, den beruflichen und túnſtleriſchen Anforderungen ents

(predendes Verbalten ſeiner Mitglieder.

2. Durch ( eſtrebung von angemeſſenen und gerechten Vertragsverbaltniffen .

3. Duro Erſtrebung von ſozialen Theatergelegen .

4. Duro Krſtrebung einer ſozialen geſegliden Regelung des Theaterangeſtellten .

rechts und des allgemeinen Arbeitsrechts.

5. Durch Seranbildung des Waswuchſes ; Krſtrebung, Scaffung und förderung

von Unterrichts . und Prüfungseinrichtungen .

6. Durd förderung der Theaterkulturbeſtrebungen , insbeſondere der Theater

organiſationen ; Serbeiführung der Fürſorge von Staat und Gemeinde für das

Theater und das Theaterunterrichtsweſen .

7. Durch Unterſtügung von Mitgliedern , die ungerechtfertigt beſtraft, entlaſſen

oder wegen ibrer Organiſationstätigkeit gemaßregelt werden .

8. Durch Gewahrung von Shug an die Mitglieder, insbeſondere von Rechts.

foug in Streitfällen, die aus den vertraglichen und dienſtlichen Verhältniſſen

zwiſchen Mitglied und Bühnenleitung entſteben .

9. Durch Solidaritats ., Unterſtügungs. und fürſorgeeinridtungen.

10. Durch Einrichtungen zur Arbeitsbeſchaffung, Arbeitsvermittlung und Ar.

beitsnachweis.

II . Duro Serausgabe einer Verbandszeitung.

12. Durch Rinſegung von kunſtfadderſtandigen Ausſchaffen für die Runft

zweige der dem Verband angebdrigen Mitglieder.

o. Milloß : Der Verband muß in ſeinem tamen vor allem als Tanzerverband

erfoeinen .

Trumpv weiſt auf den Kommiſſionsbefoluß betr. Viamensenderung bin.

Dr. Budholz ſtellt Soluß der Wortmeldungen und damit der Debatte feft.

Viach nochmaliger Verleſung des Rommiſſionsbefolufſes ( f. Bericht über den

1. Verbandlungstag) wird dieſer zur Abſtimmung gebradt.

Die Abſtimmung ergibt :

91 Stimmen für Annahme des Kommiſſionsbeſolufſcs, alſo für Anfoluß an

den Deutſden Chorſänger- und Ballettverband £. V.

II Stimmen dagegen .

18 Stimmenthaltungen .

Dr. Buchholz folågt vor, zur Durchführung dieſes Plenarberblufſes und zur

Verhandlung mit dem Chorſänger- und Ballettverband einen Urbeitsausfouß zu

wahlen, der ſich aus je einem Vertreter der einzelnen faggruppen zuſammenſegt.

Der Vorſchlag findet einſtimmige Annahme.

Die Wennung der Vertreter erfolgt durch Zuruf aus der Verſammlung. £ s

werden in Vorſchlag gebracht:

für die freien Tanger : frau Stephan und fraulein Roeszer.

für die Theatertånger : fräulein Spohr, fräulein Maudrid , fraulein Walder.

für die Pedagogen : Serr Gleisner, Serr Jooß, Serr Vildber . Klamt.

Uußerdem wird aus der Verſammlung Dr. Buchholz für den Uusiduß in Voro

folag gebradt.

Der Wablakt ergibt:

fel. Locſzer -- 57 Stimmen ; frau Stepban 24 Stimmen .



umjeau 639

- -

-

fil. Spobr — 41 Stimmen ; frl. Maudric 12 Stimmen ; frl. Walder

27 Stimmen .

Seer Jooß— 50 Stimmen ; Herr Gleisner — 29 Stimmen ; Herr Viſoer:Klamt -

16 Stimmen .

Dr. Buobolz — 66 Stimmen .

Es ſind ſomit gewählt : fraulein Locſzer, fråulein Spobr, Kerr Jooß, Dr.

Budholz. Die Uusíbußmitglieder nehmen die Wahl an.

Dr. Buchholz bittet namens des Uusſcuſſes um die Ermächtigung, andere

Tanzer und Sachverſtandige zu den Verhandlungen mit dem Chorſänger und

Ballettverband hinzuzuziehen. Die erſte fühlungnahme mit den Vorſtandsmit.

gliedern des Ballettverbandes foll nod wahrend des Kongreſſes erfolgen . Bericht

bierüber wird in der Plenar Solußverſammlung des Kongreſſes erſtattet.

Die Beratung des Kongreffes über wirtſ aftsorganiſatoriſche Angelegenbeiten

iſt damit abgefoloſien .

3. Verbandlungstag , 23. Juni 1927

Tagesordnung : kunſtorganiſatoriſche und túnſtleriſche fragen .

Verhandlungsleiter : Serr frig Bahme.

Brandenburg fordert neben Wirtſchaftsverband einen künſtleriſchen Verband,

einen Zuſammenſoluß aller am neuen Tanz Intereſſierten , die Zuſammenfaſſung

aller tånzerifden Strömungen .

Gleisner hält dieſes für undurchführbar und unnötig ; fordert, daß Wirtſbafts.

verband aud kulturelle Arbeit leiſtet.

Brandt. Knaal unterſtügt Vorſchlag Gleisner.

Jooß bejabt den Vorſchlag Brandenburg, weiſt auf die notwendigkeit aud

internationaler Zuſammenarbeit hin. Es muß zumindeſt die Vorarbeit hierfür

in Angriff genommen werden .

Trumpy : Wir müſſen alle zunächſt in den Ballettverband.

Vilder . Klamt fließt ſich Brandenburg an und fordert Vorlegung eines

genauen Organiſationsplanes für die vorgeſ lagene künſtleriſche Zuſammenarbeit.

Brandenburg antwortet auf die Rinwände und betont die trotwendigkeit eines

Zuſammenſlufies auf rein Fünftlerifder Baſis. Dieſer Zuſammenſdluß iſt gleich .

ſam eine fortſegung des Kongreſſes, eine geiſtige Austauſchzentrale. Wir dürfen

ſo nicht auseinandergeben .

Gleisner iſt für freies Juſammenarbeiten der Menſben . Revidiert ſeinen erſten

finwand, hatte eine neue Wirtſchaftsorganiſation angenommen .

Mette : Die neue Vereinigung ſoll die „ tånzeriſce Bewegung " erfaſſen . Mit ihr

deden fid nidt die jegigen und künftigen Mitglieder des Ballettverbandes. Ju der

großen Tanzbewegung gehören vielmehr Menſden aller Kreiſe, die man er.

faſſen muß. Es iſt auch notwendig, eine Zeitſchrift zu gründen .

Mitfdke : Die neue Vereinigung bat mit einer Berufsorganiſation nichts zu tun.

Die tangerifden Intereffen müſſen erfaßt und in Verbindung gebalten werden .

Vorldlag : Die Prominenten des Kongreſſes ſollen den Bund gründen.

3008 : Die Vereinigung richtet ſich nicht gegen den Wirtſchaftsverband, auch nicht

gegen das Ballett, roul vielmehr weiteſten Rahmen haben. Solågt ein Komitee

dor , zu dem auch tichttånzer binzugezogen werden ſollen. Es iſt notwendig,

Interefſenten unſdriften zu ſammeln .
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friedebad : Geldmittel ſind zu allem notwendig. Der Chorſänger. und Ballett.

verband vertritt nicht nur wirtſchaftliche, ſondern auch künſtleriſde Intereſſen.

Jeitſdrift iſt ſchon vorhanden. Der Kunſtausſchuß des Verbandes und der bereits

gewahlte Arbeitsausſchuß können die Vorarbeiten zu einer Erfaſſung aller

tånzerifo Intereſſierten leiſten.

Bohme bezweifelt, daß man das blachrichtenblatt des Ballettverbandes mit der

gewünſoten Zeitſchrift identifizieren könne.

Suth : Die vorgeſdlagene Vereinigung iſt eine Parallele zur Internationalen Ge.

ſellſhaft für neue Muſik. &s bandelt ſich hier um die Schaffung einer Gemeinſdaft

aller Intereſſierten, der Tänzer, Tanzſchriftſteller, Britiker und anderer Inter.

cfſenten . Es müſſen Ortsgruppen gegründet werden . Die Gemeinſdaft bat auch

die Aufgabe, durch Aufführungen die Tanzkunſtwerte weiterzutragen .

o. Laban ſegt als Vergleich zur Berufsorganiſation und künſtleriſchen Ver.

einigung Lebensverſicherung und Goethebund. Lin künſtleriſcher Zuſammen.

ſchluß iſt notwendig, in dem alle freunde der Tanzkunſt erfaßt werden. Dieſe

Vereinigung ſteht in keinerlei Spannung zum Wirtſ aftsverband. Antrag :

Wahl eines Ausſchuſſes, der die Vorarbeiten für die Gründung der Organiſation

leiſten fou .

Dr. Kauffmann : Rúnſtleriſber und wirtſoaftlicher Zuſammenſchluß in einer

Organiſation wohl möglich. Empfiehlt fühlungnahme des von Herrn von Laban

vorgeſchlagenen Vorbereitungsausſchuſſes mit dem Wirtſchaftsausſchuß.

Brandenburg foließt die Diskuſſion und ſtellt die allgemeine Zuſtimmung feſt.

Stellt den Untrag , die aus den Serren von Laban, Böhme, Dr. Buobolz,

Shlee beſtehende Kongreßleitung weiterbeſteben zu laſſen als Arbeitsausiduß

zur Abwidlung dieſes und zur Vorbereitung des nådſten Tanzerkongreſſes ſowie

zur Unterſtügung des Vorbereitungsausſchuſſes für die Internationale Geſell.

ſchaft der Tänzer und Tanzfreunde “ .

Böhme ſtellt die Unträge v. Laban und Brandenburg zur Abſtimmung. Beide

Unträge werden einſtimmig angenommen .

Solågt vor, die Wahl der Mitglieder des Vorbereitungsausſoufies durch Ju.

ruf vorzunehmen.

Es werden gewählt : von Laban , Böhme, Wigman , Pawlowa, Bereska, Dr.

Viededen Gebbard, Jooß, Trumpy, Derrottet, Milloß, Meyerowá, Bratina,

5. W. Fiſcher, Brandenburg, Sdikowski, Sohreper, Terpis, Vilder. Klamt,

Wellecz, Bie, Schlee, fred Sildenbrandt, Solemmer, Dr. Budbolz, Soulze

Dornburg , Kerbs, Matray, Serald , Gadescow , Diagbilew, Lewinſon , Charell,

Charlotte Bara .

Bahme beſchließt die kunſtorganiſatoriſden Beratungen und eröffnet die Bes

ratungen über künſtleriſche fragen .

Galpern ſpricht über die 5. Poſition und im Anſchluß daran über die Entwid .

lung der neuen Tanzkunſt in Rußland.

Ullner beginnt eine Darlegung über Choreologie und eine Grenzbeſtimmung and

Entwiclung der Grundbegriffe der Choreographie.

Im weiteren Verlauf ſprechen zu dem Thema Choreographie Gleisner und v.

Laban ; Viſcher.Klamt grenzt ſeine Choreographie von der Labans ab,

Robljen verteidigt die von Gleisner angegriffene Auffaſſung der Choreographic,

der Schreyer in ſeinem Vortrage Uusdruck gegeben batte. v. Laban empfiehlt,
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bei dem nadſten Kongreß die choreographiſchen und pådagogiſden fragen ein .

gehend zu behandeln. Bobme empfiehlt einen Zuſammenſchluß aller an Choreo.

graphie Urbeitenden und foließt damit den erſten Teil der frdrterungen über

túnſtleriſde fragen .

4. Verbandlungstag , 24. Juni 1927

Tagesordnung : künſtleriſche fragen und Abſchlußberatungen des Kongreſſes.

Verbandlungsleiter : Serr frig Bobme.

Bei der fortſegung der Erörterung über künſtleriſche fragen ſpricht

Wagner : Regeny úber Tanz und Muſik,

0. Laban jun. (pricht zu derſelben frage.

Solee regt eine Zuſammenarbeit von Tanzern und Muſikern an.

Bohme verlieſt eine inzwiſden eingelaufene Unregung von Gleisner : &in paar

wirklich choreograpbifd intereſſierte und vorbereitete Menſchen ſollen die ver.

idiedenen praktiſchen Schriften (nicht die zugrunde liegenden Bewegungslehren )

lernen und bei einer nachſten Gelegenbeit aus wirklicher Sachkenntnis dergleiden

und urteilen .

Im Unſoluß an den Vortrag uuner wird dann über die frage des künſtleriſchen

Plagiats geſprochen . Trúmpy weiſt auf die Sougloſigkeit gegenüber dem Pla .

giat bin. Dr. Wiedeđen . Gebhard , Viſder Klamt , Jooß , Branden .

burg außern ſich ebenfalls zu dieſer frage. d. Laban weiſt auf den tachteil des

Wadabmenden hin und auf die Viotwendigkeit der Trennung von produktiven

und reproduktiven Tånzer n . Allner weiſt abſoließend den Vorwurf des plagiats,

der ihm gemacht worden war, von ſich ab und hebt hervor, daß er niemals ge.

leugnet habe, ſeine erſten Unregungen von Serrn v . Laban empfangen zu

baben, daß aber perſonlide Gründe ibn zwangen, allein weiterzuarbeiten .

Dr. fiſcher Königsberg (pricht zu der Frage der Tanzkritik.

Bobme ſoließt, da Dr. Laemmel, der zu padagogiſchen fragen ſprechen wollte,

ſeine Wortmeldung wegen der vorgeſchrittenen Zeit zurůdziebt, die Lörterungen

über kúnſtleriſce fragen .

Bahme eröffnet am Dachmittag die Abſchlußberatungen .

Brandenburg berichtet über die inzwiſchen ſtattgefundene Beſprechung der auf

dem Rongreß anweſenden Mitglieder des Uusſchuſſes für die „ Internationale

Geſelſdaft der Tanzer und Tanzfreunde “. Es iſt beſoloſſen worden, mit der Vor.

bereitungsarbeit zur endgültigen Gründung, insbeſondere der Udreſſenerfaſſung

die Serren Böhme und Viſser:Rlamt und Fraulein Trumpy zu betrauen .

Die Verſammlung ſtimmt dieſem Vordlag bei .

Brandenburg folågt vor, mit dem Verleger fugen Diederichs fühlung zu

nebmen zwed's Veröffentlichung des Kongreßberichtes in der „Tat", und erklärt

ſich ſelbſt hierzu bereit. ( Zuſtimmung und Beifall der Verſammlung .)

Stepban bittet alle, für die Internationale Geſellſchaft der Tånzer und Tanz.

freunde zu werben.

Dr. Buchholz berichtet über die Beſpredungen des Organiſationsausſchuſſes

mit den Vorſtandsmitgliedern des Chorſänger- und Ballettverbandes . Es iſt als

Grundlage der weiteren Verhandlungen folgendes vereinbart worden :

1. Der Deutſoe Chorſänger- und Ballettverband ändert ſeinen tamen in „ Deut

ider Chorſängerverband und Tanzervereinigung" .

S

1
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2. Jede fachgruppe erhalt ihre geſonderte Vertretung in den Ortsgruppen , Gau.

gruppen , im Verwaltungsrat (paritàtifd ), zum Verbandstag.

3. Ls werden Runſtausſchüſſe får die verſchiedenen Sondergruppen gebildet.

4. Der Organiſationsausſchuß wird dahin bemüht ſein , daß der Eintritt in die

Tanzervereinigung geſchloffen erfolgt.

Die Verſammlung erklärt ſich mit dieſen Vereinbarungen einverſtanden .

Dr. Buch bolz bittet die Verſammlung, dem Organiſationsausiduß durch eine

ſofortige Sammlung die notwendigſten Mittel zur Verfügung zu ſtellen , damit

die Verhandlungen mit demBallettverband unbehindert fortgeſegt werden können .

Die Sammlung ergibt den Betrag von M 116.50. Dr. B. teilt ferner mit, daß der

Uusſchuß von der ih m erteilten Ermächtigung Gebrauch gemadt hat und ſich

durch Zuwahl von frl. Tråmpv ergänzt hat. Die Verſammlung beſtätigt die 3u.

wahl.

Bobme ſtellt die Beendigung der Kongreßberatungen feſt und bringt eine aus der

Verſammlung eingegangene Reſolution zur Verleſung und Abſtimmung :

Die auf dem Tanzerkongreß in Magdeburg vereinigten Tanger und freunde der

Tanzkunſt ſtellen feſt, daß ihnen allen , ohne Unterſchied der Richtung, allein die

förderung des geſamten Tanzkunſtwerkes am Serzen liegt.

Sie erbliden dieſe forderung :

einmal in der Schaffung einer wirtſchaftlichen Baſis für den Tanzerberuf, die duro

den Unſchluß an den Deutſben Chorſänger und Ballettverband erfolgen ſoll,

zum zweiten in der Regelung der Tanzerausbildung und Schaffung vollwertiger

Schulen und Sooſdulen und erwarten , daß die in dem Verband vertretenen

Tanzpädagogen dieſe Aufgabe ſofort in Ungriff nehmen werden,

zum dritten in der Zuſammenarbeit aller tänzeriſden Menſchen der Welt an dem

Uufbau und Uusbau des Tanzkunſtwerks und begrüßen daber die Gründung der

„ Internationalen Geſellſhaft der Tånger und Tanzfreunde" auf das lebhafteſte.

Die Volverſammlung des Tanzerkongreſſes dankt den Linberufern , die dieſes not:

wendige Werk möglich machten , ſie dankt dem Arbeitsausſchuß und allen an der

Uusgeſtaltung des Kongreſſes durch Vorträge und Vorführungen Beteiligten und

befoließt, den nådſten Kongreß auf das Jahr 1928 feſtzulegen .

Die Verſammlung erklärt ſich mit dieſer Reſolution unter großem Beifall ein.

verſtanden .

Bobme ſoließt im Viamen der Kongreßleitung den , Weſten Tanzerkongreß “,,
dankt in ſeinem Schlußwort den Erſchienenen für ihre intenſive Anteilnahme an

den Vorträgen, Beratungen und Aufführungen des Kongreſſes und gibt der

Soffnung Uusdruď, daß die in Magdeburg geſchaffenen Grundlagen auf dem

nachſtjábrigen Kongreß ihre endgültige feſtigung und weiteren erfolgreiden Uus.

bau erfabren mogen.

Die Unſchriften der gewählten Ausſchüſſe ſind :

1. Kongreßleitung : frig Böhme, Berlin Charlottenburg, Veidenburgallee 39,

oder Dr. Budbolz, Berlin W 50, Prager Straße 29 .

2. Organiſationsausſouß : Dr. Buchholz, wie vorſtehend.

3. Vorbereitungsausſchuß betr. Internationale Geſellſchaft der Tanzer und Tanz.

freunde: frigg Bohme, Berlin Charlottenburg, Veidenburgallee 39 .

Ludwig Bud bols



Geridot der Zeit 643

Geſicht der Zeit *

Tanz und Tadtbeit Der fremde, gleich aber wirkt ride hier ein Inſtinkt

der nach Berlin kommt und von den aus , der für die aſthetiſch.erotiſchen
Geheimniſſen der Berliner Vadıkultur Grundlagen des Ziviliſierten , insbeſon .

gebdet bat, wird ſoon auf der fried. dere des abendländiſden Tanzes klare

richſtraße reichlid befriedigt. In Sdau. Witterung beweiſt.

låſten bången da Photographien der Denn gehen wir von dieſem Geſell.

perfdiedenenTingeltangeltanzgruppen . foaftsbåbnentanz zum eigentlichen

die ſchier vergeſſen laſſen , daß wir in Kunſttanz über, ſo werden wir bei un.

Deutſdland ein ſogenanntes Somug . befangener Betradtung zugeben máſ.

und Soundgeſeg beſigen . Der Somug ren, daß dieſes Geſeg des bekleideten
und Sound ſocint bei uns erſt anzu. Kdrpers hier die gleiche Geltung bat

fangen , wenn es um habere politiſche oder baben ſollte. Der Uusdruds.

Belange geht. Denn dieſe photogra. oder Ideentanz neigt zum Individua.

phierten Viuditaten, für jeden Jugend. lismus und damit wie von ſelbſt zu

liden frei ausgebangt, ſind eine ges ſtårtſten Möglichkeiten pbyfider In.

idmadloſe Sauerei und nichts weiter. dividualiſierung durch die Sichtbarkeit

Die gebobencre Dađtkultur erſt brei. des bewegungstragenden Körpers ſelbſt.

tet ſich abends in den Revuen. Und nun Uber dieſe in fid begreiflide Tendenz

geldicht etwas Sonderbares : Der bat ihre Grenze in der unleugbaren

Tanz, das Grundelement der Revue, Tatſache, daß dem europäiſchen Men .

vollzieht ſich ganz abſeits von den uns foen hadtheit außerhalb der indivi.

celaßlichen Dadtausſtellungen . ( Das duell.erotiſchen Spbare fohlechthin un.

Wort trifft. Immer ſind, die nacten erträglich iſt. Jeder nadte oder auch

frauen oder, für den anderen Ge. nur balbnaďte Rörper wirkt uns wic

omad , aud wohl mannerférper wie durch ein unverbrúdlides Geleg

lebende Bilder eingeſtreut, oft bezweďt ausgezogen ; kommt es von der bellen

unbeweglid , bodftens daß ſie geben Körperfarbe, die auch in die Viatur fich

oder ein paar foematiſche Bewegun. To falecht einfügt, iſt es, wie Oswald

gen machen .) Was heißt das ? Das Spengler will, Uusfluß der europai.

beißt, daß der Revuedirektor dem pri. roen Seelenhaltung, genug, wir mår.

mitiven Sefus ſein freſſen binwirft, ſen uns damit zufrieden geben , daß der

und ſo iſt denn auch die Wirkung : naďte & uropder, wenn ſeine Viadtbeit

Widts 5dlzerneres, nichts Unti.ro. anders als radlich iſt, vor allem , wenn

tiſderes als dieſer Vadıkram , vor dem er die Gefühlsſpbåre beſchreitet, immer

zu dauern man don irgendwie aus Peinliches hat. Bezeichnend dafür wird

Kotſoenbroda oder aus der Kommiss mir bleiben die naive Kritik, mit der

ipbare bertommen muß. eine Sachbarin im Theater einmal

Der Tanz der Revue aber iſt mit un. ihren erſten Lindruď von einer unſerer

bedingter Siderbeit Tanz des beklei. genannteſten Tanzgruppen zuſammen .

deten Körpers, ja, in den beſten Vium . faßte: ,,Verrådtes Badehaus" . In der

meen Tanz (dematiſch bekleideter Bdr. Tat, ſo wirkte die Vadtheit in dem ge.

per. Die ſtärkſten Utzente liegen ſtets zeigten Spiel, nicht ausdruck ſteigernd,

auf den maſſierten Steps der Girls, alle ſondern åberlagernd: aus dem un.

in gleidem Hoſtům und mit den glei. einſomelzbaren Elemente einer für

dhen erakten Bewegungen . Zugegeben, unſer Bewußtſein antikünſtleriſden

daß darin etwas vom Mechanismus und kruden Wirklichkeit. Die vielum.

und der Uniformität der Zeit ſteďt, zu. ſtrittene Hoſtůmuniformitat des alten

Dieſe Ubteilung erfoeint unter Verantwortung von Dr.Udam Rudboff, und

es iſt daber der herausgeber des Seftes für ſie nicht verantwortlich.

-
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Balletts hatte ſoon ſeinen ſicheren

Sinn : der Befreiung des abſoluten

Tanzes vom Zufälligen der koſtům .

lichen Erſcheinungsform . In dieſem

Sinne ſind die Girltruppen wirklich

dem Grundgeſen auch der kommenden

Tanzkunſt nåber als der individualiſti.

fohe Ausdruckstanz, der noch nicht von

der ſentimentaliſchen Selbſtdarſtellung

zurůdgefunden hat. Wir werden nicht

eine neue Zeit der geſonůrten Taille

und des Spigenrd&sens erleben, kein

Zweifel jedoch , daß, wenn die Gruppe

als werdende form der neuen Tanz.

kunſt ſich auswirkt, ſie aus innerem Ge.

ſeg auch zu einer Behandlung des Ko.

ſtůmliden gelangt, das dem individuell

Diadtem polar entgegengeſegt ſein

wird. A. Rudboff

.

Romantik im Tanz unſer der .

worfenes Zeitalter hat bekanntlich den

Zweiſchrittanz bervorgebracht, eine

niedertrådtige und undeutſche Erfin .

dung, für die ſogar bei unkultivierten

Viegern Unleihen gemacht werden. Von

ůbelſter Serkunft ſtellt eine kirchlide

Verlautbarung feſt und auch eine Vor.

fúbrung moderner Tånze vor Mitglies

dern des römiſchen Episkopats bat den

Zweitakt nidt retten können. Vun

wollen wir zugeben, daß manchmal

dieſer moderne Tanz in Vergnügungs.

lokalen der Großſtadt nicht mehr als

eine ſubferuelle Angelegenheit iſt ; aber

abgeſehen davon, daß in den gleichen

Lokalen vorher Walzer und Rhein.

länder nichts anderes geweſen ſind, ſo

verdient das „ manomal " eine beſon .

dere Servorhebung. Weiß Gott, wenn

man dieſen Tånzen etwas vorwerfen

kann, ſo die eifrig benugte möglichkeit,

ſie ſo langweilig und unerotiſo zu tan.

zen, wie vielleicht nie Tanz in der euro.

päiſchen Geſellſchaft getanzt worden iſt,

ja , es gehört geradezu zum guten Ton

des modernen Tanges, ihn ſo blaſiert

und teilnahmlos zu abſolvieren wie nur

irgend möglich .

Da bat nun gegen dieſe teufliſde

Erfindung vor allem in Deutſdland

eine kraftige Reaktion eingeſegt. Wie

immer alles Gute bei uns von råd.

wårts kommt, wie wir uns aud den

Begriff Volk aus Zeiten holen , die móg.

lichſt vergangen ſind, ro follen aud die

alten Volkstånze dazu dienen , das ein .

gedrungene Weſen zu überwinden . Wer

will leugnen, daß dieſe Tänze etwas

Roſtliches ſind ? Wer, daß ſie auch heute

noch die natürliche form bergeben , Rin .

der, Knaben und Mädchen ihrer tånges

riſch bewegten Glieder froh werden zu

laſſen ? Vidts Widerlideres als jene

rogenannten Kinderballe, auf denen die

Sproflinge der Bourgeoiſie ihren er.

tern das Uffenvergnügen maden , es

ihnen in Kleidung und Step nach Kråf.

ten gleichzutun . Uber wie wir als & r.

wachſene am Ende auch nicht mehr mit

Murmeln ſpielen , ſo iſt auch der alte

Reigen nur Uusdruđ eines beſtimmten

Alters, des einzelnen ſowohl wie des

Volkes . Darüber hinaus wird er zur

falſden Romantik , zur Vortauſdung

eines Zuſtandes, der unſerem übrigen

Gewordenſein nicht mehr entſpridt.

Mogen die Jungen und mådels immer.

hin Reigen tanzen, wenn es ſie freut,

nur, daß ſie nicht denken, daß ſie mit

aufgefriſotem Mittelalter (das nichts

anderes iſt als etwa die Gotiť fried.

rid IV.) zu einer neuen Kultur des

Volkstanzes beitragen . Gewiß wird

eine kommende Volkbeit kaum die ba.

nalen und kümmerlichen phantaſieloſen

Tanze der heutigen Bourgoiſtegeſell.

fchaft tanzen, ebenſo gewiß aber, daß

ihr Tanz nicht bervorgeben wird aus

einem romantiſch Vergangenem , fon.

dern aus dem barten , vorwärtsdran.

genden Schritt unſerer Seit.

Der übliche Ausdrudstanz oeint zu

Sicfer liebenswürdigen Rådwartierei

kaum Beziehung zu haben. Dennoch iſt

er im Weſen genau das gleide, No.

mantik, nur um ſoviel geringer als nicht

naive Jugend ſich darin ihrer ſelbſt er.

freut, ſondern ein oft redt hoonaſiges

Kunſtbewußtſein die eigene Sowel.

gerei aud anderen als Erlebnis zu.

mutet. Wir haben hier die Parallele zu

dem zeitgemaßen „Muſikgenus ", jener
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üblichen Gefühlsídwarmerei, die vom der zerſtörte Einklang von Leib und

ernſten und ſtrengen Weſen der Muſik Seele wieder bergeſtellt werden müſſe,

ſo weit entfernt iſt wie Richard Strauß gleichzeitig aber Kunſt als Det

von Johann Sebaſtian Bach . Und ſelt: mantel für die Verlegung von Sdam.

jam , je mehr ſich die moderne Tanz. baftigkeit und Sittſamkeit " erſcheint,

kunſt aus dem individualiſtiſchen „Uus. ro zeigt ſich damit wieder einmal, wie

drud " herausídált, um ſo ſtarker ſcheint wenig die Kirche auch heute noch von

ſie auf der anderen Seite fich dem der ſittlichen Macht der Kunſt begriffen

Rhythmus des neuen Geſellſchafts . bat, die ihrem Weſen nach immer und

tanzes zu nähern. Erfreuliches Zeichen immer wieder Sinnliches zum Lins

delſen, vor allem die harte und faſt be. klang verſeelt. Laban bat in ſeiner

griffliche Schematik der Labanſchen Be. Magdeburger Rede mit dankenswerter

mübungen , die individualiſtiſche Ent. Entſchiedenheit darauf hingewieſen ,

fefſelung in das Geſegmåßige zunächſt daß der Tanz als Kunſt mit Rörper.

einer Raum- und Rörperſchrift hin. kultur im üblichen Sinne nichts ge.

überzuführen . Vielleicht wird es ſich mein babe. In der Tat, wo Kunſt er.

einmal zeigen , daß einerſeits der ver: fdeint, iſt immer ihre erſte Aufgabe, das

rufene Zweitakt der ganz urſprüng. ſinnlide Material geiſtfähig zu maden,

lidesGefühlder innewohnenden Xbpth. den kros vom Sepus zu ſcheiden , auch

mit der Zeit iſt, die ſtrenge Sachlichkeit wenn dieſes Material wie beim Tanz

der fünſtleriſchen Raumrhythmik an. der phyſiſche Menſo ſelbſt iſt. Denn

dererſeits, über Pſeudovollståmlich. auch der menſdliche Rdrper iſt am

keit und Pſeudoausdruď hinweg den Ænde nicht mehr Serus, wie er viel.

Weg zu einer nun wieder wie in den Ur. leicht verdrängender Vorſtellungsart er.

ſprüngen des künſtleriſchen Bühnen. rdeint, ſondern ebenſo Uusdruď der

tanzes einheitliden und allgemeinen geiſtigen und ſeeliſchen Weſensart

Tanzkultur finden . U. R. ſeines Trågers. Vur Konvention bei.

ſpielsweiſe laßt uns verkennen , daß

auch das Geſicht in jenem Sinne der

Die Biſodfe und der Tanz Be. Patholiſchen Unibauung ebenſowohl

kanntlich haben die katholiſchen Bi. Serus ſein kann wie die Gliedmaßen ,

ſchofe auf einer ihrer fuldaer Konferen. die ſie ſorglich verhüllt wiſſen will.

zen Leitfage zur ſogenannten Körper. Rein Zufall, daß die Mohammedaner

kulturbewegung veröffentlicht. Man das Untlig in die allgemeine Verballung

wird ibnen , auch von anderem Stand. ihrer frauen eingezogen haben. Um.

punkt, den Uusgang zugeſtehen müſſen : gekehrt aber, wie Uuge und Geſichts.

„Rörperkultur darf nie zum Rörper. ausdruď Tråger des Ædelſten im Men.

kult und ſo zum Schaden für die Sce. rden zu ſein vermogen, ſo wird der

lenkultur werden . “ Die Gefahr be. tanzende bewegte Rörper, von einem

droht uns nicht mehr, wir ſind ihr hon reinen willen beſeelt, zum edlen und

erlegen : jede Zeitung legt Jeugnis ab reinen Material, geeignet, eotesSdam.

für die Frankbafte überſågung for: gefühl in ſich zu beſtätigen und zu ſtei.

perlicher Leiſtungen, Maſſenrauſch und gern eher als es abzuſtumpfen und

Maſſenwabn wie nur einer, der früber ſinnlichen Trieben die Serrſchaft über

die Geiſter ergriff. Uber, abgeſeben noch die Seele zu geben “ . Daß bei der Phi.

von unerträglichen Prüderien , die wie. lippika der Biſchofe die äſthetiſierenden

derum ungeſund und muffig wirken vor Ideen gleich neben pantheiſtiſchen und

der friſden Unbefangenheit etwa des materialiſtiſchen auftreten, verråt dabei

freibadelebens der Jugend, es iſt da ein dieſelbe philoſophiſche Unzulänglich .

Dunkt, der die urſprunglide überein . keit wie die Gleichlegung des Unſitt.

ſtimmung als Shein und Tåuſdung liden mit der aus ihrer Viatur ſinnen .

entlarvt. Wenn ridtig geſagt wird, daß baften Kunſt. Unſittliche Kunſt iſt
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immer ſchlechte Kunſt. Labans for. | ibeer doch recht primitiv wirkenden Ub.

mulierung möge die Biſchofe darüber kanzelung von Dingen , die ſie erſt tiefer

belehren, wie die Berufenen nicht min. verſtehen müßten, bevor ſie ſie ver .

der ernſt über den Einklang von Seele urteilen . T. 3.

und Leib zu waden wiſſen , als ſie mit

Dem Seft liegen Proſpekte von Eugen Diederichs Verlag, Jena, des Delphin .

Verlages Munden, des Verbandes der Labanſdule E. V. und desBühnenvolks.

bundesverlages, Berlin , bei, denen beſondere Beachtung empfohlen wird .

.

Sdelftleiter : Dr. h.c. Eugen Diederids , Jena, Carl.Zeiß -Plag 5. Leitung dieſes Geftes : Sans

Brandenburg , Münden, Kaulbadſtraße 42 II. für ,,Geſicht der Zeit“ iſt verantwortlid Dr. 2 .

Rudboff, Berlin NW 21 , Dortmunder Str . 2 , an den dafür beſtimmte Manuſkripte zu ſenden ſind.

Bei underlangter Zuſendung von Manuſkripten tft Porto far Xudſendung beizufügen . - Derlegt bei

Bugen Diederibs in Jena. - Druc don Xadelli & Sidein Leipzig



Stimmen zu Rudolf von Laban : Choreographie

1

Gymnaſtie, Karlsruhe : Dieſe Choreographie Labans iſt der erſte erfolgreiche Ver.

ſuch in unſerer Zeit, die Clemente der Tanzſdrift darzuſtellen .Sie iſt zugleich eine kin .

fübrung in die formenlebre, Raumordnung, in die Schwungſkalen und Sarmonien der

Bewegungslebre Labans. überdies enthältdie Schrift einige Rapitel, die fürden Tanz.

biſtoriker von größtem Wert ſind. Soon nach dem erſten vorliegenden Seft kann man

ſagen, daß dieſes Werk die Grundlegung des modernen Tanzes und zugleich die Krdnung

der Beſtrebungen unſerer Zeit auf dieſem Gebiet bedeutet.

Filmkurier, Berlin : In Zukunft kann der Verfaſſer von Tanzdichtungen die Wieder:

gabe ſeiner Werke den dazu Berufenen überlaſſen . Der tånzeriſch Begabte iſt nicht mehr

auf die eigene Phantaſie angewieſen , um ſeine Kunſt ausüben zu können. Die Bedeutung

eines Werkes beruht nicht auf der Originalitat ; ſie liegt in der Durdſdlagskraft des Ge.
daffenen. Verſuche zur fiſierung von Tanzen, Unſåge zu einem Syſtem der Tanz.

drift wurden bereits in frůberen Zeiten gemacht. Die vollendung fduf Rudolf von
Laban in ſeiner nunmehr in Buchform vorliegenden Choreographie.

Börſenzeitung, Berlin : Bei einiger übung kann man bier Bewegungen wirklich

leſen , und es iſt zu erwarten , daß ſeine Søreibung ſich allgemein durdoſegt. Die neue

Tanzſdrift gibt die Bewegungen des ganzen Körpers, faßt in einem zeiden das voll.

Randige Raumbild mit all ſeinen ausdrucsmáßigen undrhythmiſden Unterwerten und
dürfte in der Weiterentwidlung des Tanzes eine hervorragende Rolle ſpielen .

Hamburger Nachrichten, Hamburg : Es iſt in der Tat erreicht, was zu Beginndes

Budes verſproden wurde: die Raumordnung, die Geſegmåßigkeiten der Bewegungs

zuſammenhängeauf hiſtoriſder Baſis feſtzuſtellen, um zum Gebrauch für den heutigen

Tanz und ſeine freiere und reichere Form verwendbar zu machen .

Bohemia, Prag : Dem ſpekulativen Geiſt eines Praktikers iſt endlich die Larung des

Problems gelungen . Man darfvon dieſer wifíenſdaftlichen Begründung der Tanzſdrift

eine entſcheidende Wendung in der Geroidte der Tanzkunſt erwarten.

Neues Wiener Journal, Wien : Man wird ſich fragen, wo der Wert ſolcher £ r.

kenntnis praktiſ gelegen iſt. Eben darin, daß man ſich der Endlichkeit alles Geiſtigen

bewußt wird.

£ u ge n D i ed er i d s V erlag in I en a

Die Anſchrift des Choreographiſchen Inſtituts ift: Berlin Grunewald ,

Gillſtraße 10

3

Seit Juni dieſes Jahres wurden neue Schulen der Bewegungslehre

Laban gegründet von:

Lola Xogge, Altona -Bahrenfeld , Schubertſtraße 9,

Lucie Wieng, Düſſeldorf, Bahnſtraße so ,

Grete Keller, Köln, BrúſTeler Straße 79,

Paul Lühr, Lübeck, Schenkampſtraße 14a,

Richard Thumm, Stuttgart, Johannesſtraße 93 p. ,

Inge Vogt-Ranit, Berlin -Tempelhof, Parkſtraße 2,

Eliſabeth von Tórne, Zagreb, Jugoſlavien, Gundulieceva 37,

priſemno.



Stimmen zu Alfred Müller : Rhythmiſche Gymnaſtik

Dr. h. c. Diem, Generalſekretär des deutſchen Reichsausſchuſſes für Leibess

übungen, an den Verfaſſer :

Ihr ganz ausgezeichnetes Buch hat mir ſehr gut gefallen , und ich

werde einmal Ihre Diplomarbeit herausholen, um feſtzuſtellen, ob

Sie dieſe ganz wundervollen Uusführungen damals ſoon gemacht

haben. Mir ſoheint es, als hätten Sie Ihre damalige Urbeit, die ich

noch in Erinnerung babe, vertieft. Jedenfalls las es ſich für mich

wie neu und ich ſtebe nicht an , Ihnen zu ſagen , daß ich es für das

beſte Buch des Gebietes halte.

Hannoverſcher Kurier : Indem dieſe Arbeit die ſeeliſche Grundlage der „ chyth.

miſden Gymnaſtik " wieder fiar herausarbeitet, ſpiegelt ſie zugleich die geiſtige not und
Sehnſucht unſerer Zeit. Denn es bandelt ſich hier nicht um eine Sonderbeſtrebung, eine

neue Form und übermäßige Betonung der Körperſchulung, ſondern um eine neueform

der frziehung des ganzen Menſben . ,,Rhythmiſche Gymnaſtik “ wird heute gleicherweiſe
verſucht und gefordert in der wiſſenfdaftlichen, der künſtleriſchen wie derkörperliden

Soulung; ſie bedeutet nichts anderes als ein Wadſenlaſſen des jungen Menſchen , ein
Befreien von ererbtem und ſchon anerzogenem Intellekt, ein Zurü & führen auf den ſeclí.
ſchen Inſtinkt. Sie bedeutet alſo auch in ihrer turneriſden form nichts anderes alseine
Ubwendung der Zeit von den zweifelhaften fortſchritten der Ziviliſation , nichts als Sehn.

ſucht nach Rultur, die wir nicht herbeiführen , ſondern für deren Uufnahme wir uns nur

Isſen und bereiten können. Ihre praktiſchen Forderungen , die fragen nachdem Wert der
Entſpannung, nach der Bedeutung des Utmens bei der Übung, das Problem des Kom .

mandos, der begleitenden Muſik, die Unterſuchung der Schlagwdrter „Soonheit oder

Wahrheit“ ergeben ſich aus dem philoſophiſchen Teil der Abhandlung ohne Zwang.

Königsberger Hartungſche Zeitung : Dieſe Schrift foneidet quer durch das ganze

Problem der Erziehung und wendet ſich gleicherweiſean den Kopf. wie an den Bewe.
gungsmenſchen . Müller weiſt in eindeutig klarer Weiſe nach , daß die äſthetiſoc fin.
ſtellung für die rhythmiſche Erziehung ein unmdglicher Standpunkt iſt, daßvielmehr der

einzigeMaßſtab , der an die rhythmiſche Bewegung angelegt werdenkann, die kohtheit,
dieübereinſtimmung des außeren Uusdruds mit dem inneren Sein iſt. Rhythmiſche &e.

ziehung kann ſich ihrem Weſen nach nur an den ganzen Menſchen wenden . Das ausges

wáhlte Abbildungsmaterial veranſdaulicht unſere famtliden beutigen Syſteme.

Görliker Nachrichten : Wenn aud die Bücher über Gymnaſtik und Sport von allen

Seiten aufdas Publikum losgelaſſenwerden , ſo daß man ſkeptiſch undmißtrauiſch allem

Veuen auf dieſem Gebiete entgegenſieht, ſo kann man dieſes Buch als rühmliche Uus.

nahme und wirklich als etwas Uußergewöhnliches und Gegeben es bezeionen . Der Seraus.

geber des Buches iſt in ſeiner Darſtellung von einer unbeirrbaren Objektivitat, die ſich

nicht an und durch ein Syſtem binden laßt, ſondern dem Problem als Polohem ſeine Uuf.

merkſamkeit widmet, nachweiſeno, daß der einzige Maßſtab, den man ser rhythmiſoen

Bewegung anlegen kann, in der übereinſtimmung des außeren Uusdruds mit dem inne.

ren Sein liegt. &s iſt ein Werk, das heute jeden Menſoen angeht, das vielen Klarheit

geben wird.

Sport -Sonntag: In dieſer Abhandlung ſpürt der Verfaſſer mit ſeltenem Wifer den

Grundzügen der rhythmiſchen Gymnaſtik nad . Lin practvolles Bildmaterial hilft dem

Leſer, den Gedankenreichtum dieſes hervorragenden Werkes ſich zu erſchließen , und er

wird dann wiſſen , daß es dem Verfaſſer nicht darauf ankommt, einer neuen Tednik oder

Methodik das Wort zu reden , ſondern daß es bei ihm um den ganzen Menſden“, um

das fünftige Geſchlecht geht.

E u g e n D i ed e r i ch s V erlag in I en a8
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deutſcherKultur

19. Jahrgang heft 9 Dezember 1927

Eugen Diederichs

Die geiſtigen Aufgaben von heute,

morgen und úbermorgen

w
er ſpricht ſie aus, oder macht wenigſtens den Verſuch zu einer

Formulierung ? niemand. Unſere Schriftſteller, zumal die

arrivierten , leben von der Zugkraft ihres namens vor dem

Kriege. In ihnen iſt zum geringſten Teil eine entſcheidende wandlung

vorgegangen . Sie betrachten , wenn ſie Xomane ſchreiben , immer noch das

Befühlsleben und das unklare Taften der Zwanzigjährigen beiderlei Ge.

lblechts als das Problem des Lebens. Die politiſchen Parteien reden un.

entwegt von führertum und leugnen aus Selbfterhaltungstrieb, daß fie

verfteinert und überholt ſind. Die & ltere Generation redet weiter von Pro

blemen , die jüngere jedoch lebt das Leben . An Stelle von analytiſcher

Betrachtung des Lebens und problemgrübelei ift ſozuſagen bei ihr die

Unbefangenheit des naiven Menſchen getreten .

Deutſchland iſt tro verlorenem Krieg beiter geworden . Probleme gibt

es für die junge Generation kaum mehr, ſie lebt intenſiv im Gefühl des

Xhythmus und der Schwingungen intenſiver körperlicher Betätigung.

man tanzt. Man treibt Sport und huldigt dem führer, den man ſich aus.

erwählt hat, oder vielmehr, der einem von einer allzu wiligen Preſſe oder

Modeſtrömung aufgeſchwagtwird . Niemand trägt bei dieſem wechſelvollen

Spiel eine Verantwortung, weder der führer, noch der Geführte. Der

führer verſchwindet geeignetenfalls in der Verſenkung, um , wenn Gras

gewachſen iſt, wieder aufzutauchen . Der Geführte bekennt ſich dann zu

einem ſozuſagen beſſeren Führer. Das Reſultat ift Chaos.

Soll man darüber klagen ? Eigentlich muß man ja dieſe Erſcheinungen

als etwas Begebenes in der menſolichen Entwidlung annehmen , ſie

(at XIX 42

1
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reagieren ab, und das neue wird dann kommen . Aber kommt das neue

wirklich von allein , und heißt es nicht zuvor die Keime des neuen pflegen ,

damit das Neue wedſt ? Dazu gehört wieder in erſter Linie die Fähigkeit,

die Keime des neuen auch zu ſehen . Wer hat die Fähigkeit dazu : Der

Denker, oder der ſchöpferiſche Menſch ? In die Vergangenheit können wir

jahrtauſendeweit ſehen. Die Gegenwart erfüllt jeden Menſchen voll und

zwingend, und darum erſcheint ſie rieſengroß . In die Zukunft hinein ſieht

höchftens der Prophet (wenn er ſich nicht irrt) und der ſchöpferiſche Menſch

ſieht vielleicht einmal eine Sekunde der Ewigkeit, wenn ſeine Intuition

wie ein Windſtof die Wolken des Unbekannten zerreißt . Es iſt aber tro:

dem kein Zweifel, alle Anzeichen ſprechen dafür, daß etwas Geiſtiges neu

durchbricht, wenn auch zuerſt nur in der Reaktion ſichtbar. Nicht nur

gegen das Denken der letzten Generation , ſondern gegen das der letzten Jahr:

hunderte.

Das Leben låßt ſich nicht auf die Dauer mechaniſieren , wie es die Ent:

wi&lung der legten zwei Menſchenalter unter der Serrſchaft angewandten

naturwiſſenſchaftlichen Denkens hervorbrachte, und deren Reſultat ( dhließ:

lich der Weltkrieg war. Der Weltkrieg war nur die außere Form des inneren

geiſtigen Chaos der Menſchheit. Es erwacht jetzt aber in uns — um es mit

einem einzigen Wort zu definieren ein „ biozentriſches " Weltgefühl.

Das Leben iſt das Urſprüngliche. Aller Bewegung liegt ein innerer Akt,

eine polare Spannung zugrunde. Dieſes ſchon in der Viaturphiloſophie

am Anfang des 19. Jahrhunderts vorhandene Lebensgefühl kam zum erſten

ſichtbaren Ausdruck durch die Jugendbewegung, die ganz deutlich aus der

inneren Einſtellung entſtand, daß der Mikrokosmos des Menſchen und der

makrokosmos der Welt die gleichen Geſetze haben . Das Leben aber iſt das

Urſprüngliche, welches an den organiſchen Körpern in unſeren Geſichts

kreis tritt. Es iſt eine beſtimmt gegliederte Mannigfaltigkeit, durch die ſich

die Idee offenbart. Das Leben iſt gewiſſermaßen das Organon dieſer Idee,

und wir gewinnen wieder ein Verhåltnis zu den Ideen durch organiſch

geführtes eigenes Leben .

Im Gegenſag dazu ſteht die ſchwebende Geiſtigkeit unſerer heute noch

führenden literariſchen Kreiſe. Man lebt ohne Glauben und meint, es

genüge, eine techniſche Geſchicklichkeit der Lebensbeherrſchung oder Dar.

ſtellungskunſt ſich zu erwerben, um durch Einfühlung vorwärts zu kom.:

men . Es ſpukt noch in ihren Köpfen die Idee vom Kampf ums Daſein.

Der Schlaufte ſiegt und den letzten beißen die Kunde. Es herrſcht in dieſen

Kreiſen eine ausgeſprochene Tendenz zum Opportunismus. Die Kunſt des

Lebensgenießens und des ſchönen Sårbens erreicht hier ihre Blüte.

was weiß der heutige Literat der Großſtadt eigentlich vom Leben jenes

primitiven Menſchen , der noch in ſeinem Boden verwurzelt iſt, der nod in

der Bindung ſeines Blutes lebt, und der noch das Gemeinſchaftsgefühl des

Dorfes oder der kleinen Stadt beſigt ?
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Die geiſtige Aufgabe der Gegenwart kann darum für jeden einzelnen

Menſen zuerſt nur beißen : Erft wieder Wurzel ſuchen .

Drei in ihrem geiſtigen Gehalt faſt unerklärbare Stiche Dürers, zu denen

jeder tief angelegte Menſch eine innere Verbindung hat, ſtehen nicht nur

für die menſchliche Entwi& lung Dürers, ſondern auch für die Menſchheits.

entwicklung in einem faſt möchte ich ſagen programmatiſchen Zuſammen.

hang: Die Melancholie ; Ritter, Tod und Teufel ; Hieronymus im Geh&us.

Ich möchte ſie ſymboliſch bezeichnen als die geiſtigen Aufgaben von heute,

morgen und übermorgen. In anderen Worten möchte ich dieſen Dreiklang

bezeichnen als : Glaube , Wille zur formgeſtaltung , Eros.

Unter Glaube verſtehe ich nicht etwa die kirchliche Form des Glaubens,

oder die materialiſtiſche Form des Glaubens an die Wiſſenſchaft, oder

irgend eine Gemütsduſelei. Sondern unter Glaube verſtehe ich ein Ver.

bältnis hin zum Unbewußten , zum Irrationalen . Ein Verhältnis hin zur

Wurzel ſeines Weſens. Dieſe Unruhe im Weſen , die Unruhe des beſſeren

Selbſt, wie ſie Dürers gewaltige „Melancholie “ oder etwa Beethoven in

ſeiner neunten Symphonie zum Ausdruck bringt, iſt etwas anderes als die

Seiterkeit und Selbſtzufriedenheit des Sportmenſchen .

Unter Wille zur formgeſtaltung verſtehe ich das Rationale, die Auf

gabe, aus dem Chaos des inneren Gårens durch die Kräfte des Logos

eine organiſche Form zu entwideln . Jeder Menſch hat dieſe Aufgabe zu :

erft für eigene Individualitåt, und dann ſich weiter ausbreitend durch das

Wirken auf die Umwelt auf ſich zu nehmen .

Unter Eros verſtehe ich natürlich nicht Sexualität, ſondern den Willen

zur Gemeinſchaft, und hier, glaube ich , liegt das eigentliche Problem unſe.

ter heutigen geiſtigen Kriſis in der Isſung der Frage : Wie kommen wir als

Individualitäten menſchlich , und als Staatsbürger zugleich auch politiſch

zur Gemeinſchaft, zu einer Gemeinſchaft, die die Kräfte der einzelnen Per.

ſönlichkeit wieder in Gegenwirkung ſteigert ?

Machen wir uns doch einmal klar, daß trop allem Gerede von ſozialer

Verantwortlichkeit ſeit der deutſchen Revolution noch kaum ein fort.

ſchritt im ſozialen Sandeln zu merken iſt. Im Gegenteil. Die Menſchen

ſind materieller und egoiſtiſcher geſinnt als je . Und der politiſche Streit

zerfegt immer mehr jenes doch immerhin ſtolze nationale Gemeinſchafts

gefühl, das wir im alten Kaiſerreich hatten .

Man macht zwar ſoziale Tagungen . Man fabriziert ſoziale Programme.

man (haut nach Rußland als dem Land des ſozialen Erperimentes, und

vielleicht des neuen Werdens. Ja, man glaubt, daß man das Vleue mittels

der Ratio finden werde. Aber das iſt der Irrweg des Impotenten und des

heutigen Politikers. Man wil ſchaffen ohne Wurzel. Man will das Pferd

am Schwanze aufz & umen . Es entſteht aber kein ſozialer Fortſchritt, wenn

er nicht ausdem tiefſten Grunde der Verwurzelung kommt, nåmlich dem

Glauben .
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Wie ſollen wir aber praktiſch , zumal die Angehörigen der alteren Gene:

ration, zu einem neuen irrationalen Glauben kommen ?

Ich kann den Weg nur ro formulieren , indem ich ſage : Suchen wir

nach erneuter Bindung in Blut und Boden. Das Diáchſte, die form :

geſtaltung, wird ſich finden . Die Gemeinſchaft wird die legte Folge ſein.

Was iſt der praktiſche Vorſtoß dazu ? Ich möchte nur das Eine zur Unt

wort geben : Gewinnen wir ein vertieftes Verhältnis zur Gee

ſchichte ! Nicht zur Geſchichte als Wiſſensſtoff. nicht zur Geſchichte als

Lehrmeiſterin , die uns das heutige Leben reglementieren will, ſondern bes

treiben wir Geſchichte als organiſchen Lebensvorgang.

Geſchichte als Erlebnis. Dieſe Forderung hat ſchon nietſoe vor

Jahrzehnten ausgeſprochen , indem er in ſeiner Abhandlung „ Vom

nuten und nachteil der Siftorie für das Leben " ſagt : „Wir brauchen

die Geſchichte zum Leben und zur Tat. Nicht zur bequemen Abkehr vom

Leben und der Tat, oder gar zur Beſchänigung des ſelbſtſüchtigen

Lebens und der feigen und ſchlechten Tat. Es gibt einen Grad Siſtorie

zu treiben , die wiederkäuend iſt, bei der das Lebendige zu Schaden kommt

und zuletzt zugrunde geht, ſei es nun ein Menſch oder ein Volf oder

eine Kultur. Wir wollen der Siftorie dienen, ſoweit ſie dem Leben dient.

Jedes Lebendige kann aber nur innerhalb eines Horizontes geſund , ſtark

und fruchtbar werden ."

Ich lege großen Wert aufden letzten Satz des , Horizontes " wegen. Seben

wir in die Gegenwart obne horizont hinein , ſo wird das Unweſent

liche gar zu leicht mangels Diſtanz zum Weſentlichen . Das hat mit In.

telligenzmangel gar nichts zu tun . Es iſt das einfad) Wirkung unſeres Ge.

fühlsdenkens. Geſchichtliches Denken in lebendiger Form iſt Bindung durch

Blut. Bindung durch Boden aber heißt nicht etwa einſeitig Verwurzelung

im Heimatgefühl. Ich möchte es eher definieren als Verwurzelung im

Augefühl und ein Verbundenſein der Erdkräfte mit den kosmiſchen . Ein.

wirkungen. Als Leben in dem Bewußtſein , wir ſind nicht alein Bürger

dieſer Welt, ſondern hången auch mit anderen Welten zuſammen . Jüngſt

ſprach ein Vertreter der Naturwiſſenſchaften an einer deutſchen Soch.

ſoule aus: „Wir ſind jetzt ſo weit, zu erkennen, daß die Naturgeſetze

bloß für die Erde gelten . Der Kosmos hat andere. “ Eine ſolche Erkennt

nis bedeutet Bankerott der bisherigen Ratio, die wiſſenſchaftlich darauf

ausging, das Reguláre, das allgemein Gültige zu unterſtreichen , und die

nicht erklärbaren Ausnahmen unter den Tiſch fallen zu laſſen . Jetzt beißt

es umgekehrt : Die Ausnahmen ſind das Intereſſante. Jegt heißt es : Von

dem Teil aus die Geſege des Ganzen zu ſuchen , und nicht die

Geſege des Ganzen auf den Teil anzuwenden .

So baut ſich von allein die zweite Sphärenforderung auf : 5abe den

Willen zur bewußten Geſtaltung. Råmpfe als Ritter ohne Furcht mit Tod

und Teufel.
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Die Ratio im bisherigen Sinne ſuchte die allgemein gültige Wahrheit.

Aber was ift Wahrheit ? Man kann jede entgegengeſetzte Meinung faſt

bis zur legten Wahrſheinlichkeit logiſch begründen , und jede der beiden

Meinungen hat Xecht. Das ift Ausgang des rationaliſtiſchen Denkens :

jeder redet aneinander vorbei. Aber nur die Tat entſcheidet und formt.

Die Tat entſteht aber aus den Spannungen der polarität und wird nicht

etwa aus Reflexionen geboren , die erſt hinterher kommen . Reflexionen

binterher ſind aber trosdem nötig, um durch den Logos zu klaren formu.

lierungen des LebensprozeſTes zu kommen .

Das höchſte Ideal der alteren Generation zur Zeit unſerer Jugend war

des Griechentum . Es wurde aber darüber nur geredet , es wurde nicht ge .

lebt. Gelebt wird es vielmehr von unſerer heutigen Jugend, wenn ſie

Körperkultur treibt und nichts mehr von den alten Griechen wiſſen will,

und ſich ſichtlich von der Beſchäftigung mit dem Altertum abwendet. Aber

ſie wird einft ein neues Verh&ltnis zum Griechentum gewinnen . Wenn das

Irrationale in ihr wieder ſtarker durchbricht, und ſie ſich nicht mehr mit der

Endlichkeit zufriedengibt, ſondern wenn ihr aus der Bewußtheit des Rör.

pers die andere polarität von der Unendlichkeit des ſeeliſchen Lebens

wieder ſtårker bewußt wird .

Die Götterwelt der alten Griechen war ein bewußtes Leben im Mythos

und nicht etwa ein naiv - Findliches für wahr halten der Olympiſchen

Göttergeſtalten . Die zukünftige formgeſtaltung unſeres Lebens, das 581

derlinſche Griechentum in uns, verlangt einen neuen Mythos, geboren aus

religioſen Kräften. Dann erſt werden wir nicht mehr aneinander vorbei.

teden , und die innere Saltung, Stolz, Würde und Ehrfurcht, werden

wichtiger ſein , als das Vielwiſſen .

Das Wort ,,Mythos " hat für den intellektuellen Menſchen einen fatalen

Beiklang. Er glaubt, das iſt die Vorſtellungsſtufe primitiver naturvdiker .

Aber iſt unſer Gottesbegriff nicht ſelbſt ein Mythos? Wer kann ſich den

Gottesbegriff im Verſtand klar machen ? Iſt nicht Chriftus der Mythos

des ſich vergeiſtigenden Menſchen ? freilich , wie wenig lebt das in un.

ſerem Bewußtſein . Unſer religidſer Mythos iſt erſtarrt und vermenſch .

licht.

Aber ein neuer Mythos wird kommen, wenn wir mit den Augen denken

lernen , und das wil heißen, wenn wir die Menſchen unſerer Zeit, die

ſchauend dachten, ſo verſtehen , daß wir ihr Schauen uns fruchtbar werden

laſſen. Jenes Schauen , das in allen Geſichtern der Rembrandtſchen Kunſt,

das in Dürers Hieronymusgeſtalt lebt . Jenes Schauen , das Goethe zu

ſeinen Vorſtellungen des Urphånomens trieb . Dieſe Urphänomene, die

Goethe ſuchte, waren nicht etwa abſtrakte, abgezogene Begriffe, ſondern

das Urlebendige, das von innen heraus Bildende. Die Ideen ſind für Goethe

„ Antworten der Gegenbilder " , die der Geiſt nicht etwa an die Dinge

berantrågt, ſondern in ihnen findet. Wir müſſen zu den fauſtiſchen Mút.

18
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tern hinabſteigen und nicht etwa nur Erklärungen von Dünger und Ge:

noften über ſie leſen.

Das nämlich iſt das Entſcheidende : Hinter dem Leben fteht ein Ge .

heimnis. Entweder weiß man das, oder man weiß es nicht. Jeder ſchöpfe:

riſche Menſch kennt es in dem ſogenannten „£s“, was durch ihn ſpricht.

Er fühlt, er iſt ein Beauftragter. Der tiefſte Prophet dieſes Geheimniſſes

der letzten 100 Jahre iſt wohl Novalis. Gehen wir weiter zurüd , möchte

ich Jakob Böhme nennen , noch weiter Paracelſus. Erſt durch die Ver

knüpfungen mit dem ſchöpferiſch unbewußten Urgrund unſeres Lebens

wird das Leben finnvoll. Wir ſind dann nicht mehr gottverlaſſen .

Seute iſt das moderne Schlagwort: Veue Sachlichkeit. Man ſieht es

in deutlich konkreter form am Bauhausſtil. Die Bauhausleute ragen :

Die Kunſt hat ſich durch die Wiſſenſchaft zu orientieren und ſich die Ziele

zuweiſen zu laſſen. Kunſt iſt aber ganzes Leben . Wiſſenſchaft iſt ein Teil.

leben . Wie kann ſich ein ganzes Leben von einem Teil meiſtern laſſen ?

Muß es nicht umgekehrt ſein ? So wird die Sachlichkeit zu einem Irrweg,

denn ihr fehlt das Lebensgefühl aus dem Born des Irrationalen .

Augenbli& lich ift die Situation ſo , daß wir in einem ganz erſchreckenden

Maße veramerikaniſieren . Der Bauhausſtil hat ja auch die innerſte ver

wandtſchaftliche Beziehung zu Amerika . Ich gebe zu, auch die Veramerika.

niſierung hat manches & ußerlich angenehme, ſozuſagen ziviliſatoriſch

Bequeme. Gewiß haben wir von Amerika manche Unbefangenheit dem

Leben gegenüber, manche Unbefangenheit in wirtſchaftlichen Erfindungen

und techniſchen Neuerungen zu lernen. Aber etwas anderes iſt es um die

Mentalitåt des Amerikaners. Sie iſt — um einen Ausdruck von Sombart

zu gebrauchen --- Deft für uns. Der Amerikanismus im geiſtigen Sinne

bedeutet kollektives Maliendenken . Dieſes kollektive Maſſendenken ift ein

Tyrann , der alles ſelbſt& ndige Denken und Sandeln aus innewohnenden

geiſtigen Forderungen tötet . Ein ſolcher Menſch iſt in Amerika unbequem

und darum gilt er als ſhadlich. Das Buch von Salfeld *, das jüngſt erſchienen

iſt, führt den Beweis. Salfeld ragt mit großem Recht:

,,Wenn wir Deutſchen amerikaniſches Denken übernehmen, ſo haben die

Griechen umſonſt gelebt, ſo iſt die deutſche Myſtik ein Irrweg geweſen ,

und die deutſche fauſtiſche Seele iſt eine Privatmeinung des ſeligen Goethe.

Amerika tétet den Eros zugunſten des Maſchinenmenſchen . "

Es klingt ſtark eigenbrödleriſch, wenn ich behaupte : Wir ſind jetzt auf

dem Wege, viel ſtärker in Symbolen zu leben , trog Großſtadteinflüſſen und

Großſtadtaufklärung, und der erſte Schritt zur Neugeſtaltung, zu neu.

geſehenen Formulierungen der Beziehungen des Mikrokosmos zum

Makrokosmos iſt bereits getan. Ih will das hier nicht weiter ausführen.

Ich möchte nur prophezeien : Das Erkennungswort der Menſchen , die ſich

Adolf halfeld , Amerika und der Umerikanismus. Betrachtungen eines Deutſchen

und Europåers. Pugen Diederichs Verlag, Jena. br. M 5 ,-, geb. m 7,50

.
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auf dieſem Wege befinden , wird bald : „ Paracelſus" heißen , vielleicht auch

„ Roſenkreußertum ".

Jedenfalls ſegt der kommende Geſtaltungswille voraus , daß jeder

Menſch zuerſt bei ſich ſelbſt mit der Geſtaltung anfängt, und ſie nicht etwa

vom Führer erwartet. Alles organiſche Wachſen geſchieht in Zelenbildung

und nicht etwa durch Organiſierung von Zahlenſummierung in Verbånden

oder durch Führerwahl. Die erſte Zelle iſt aber die menſliche Individualis

tåt. Dieſe zu formen und zwar getránkt vom Irrationalen , iſt die Aufgabe

der Ratio . Das Irrationale ſind die Waſſer, die tief in der Erde rauſchen

und dann als Quelle hervorbrechen . Das Wort „Mythos “ iſt aber dann

die Fahne der Verwurzelten , der Verwurzelten in tiefſter Erdkraft, mit der

Sehnſucht nach dem Unendlichen . Dieſes Wort iſt die Sehnſucht, in

Spannung zu leben zwiſchen Erde und Kosmos, ift Berührung realſter

Wirklichkeit mit dem Geheimnis des Überſinnlichen . Dieſes Wort begreift

auch den Willen zur Geſtaltung.

Beethovens heunte endet mit Schillers ,, Lied an die Freude", mit der

Liebe zur Gemeinſchaft von gleichverwandten Seelen, ich will nicht ſagen,

zu allen Menſchen. Liebe erfůüt hier eine gewiſſe Gleichſegung mit Freude.

Goethe hat für die Liebe ein tiefes Wort in ſeinem Märchen von der

Schlange geprägt : ,, Die Liebe wil nicht belehren, ſie will bilden . “

nur der Eros, der verwurzelt iſt im Irrationalen und hindurchgegangen

durch die Geſtaltungskraft des Logos wird ſich erweitern über das Ver.

hältnis des Du zum Du der Geſchlechter, zur Menſchengemeinſchaft, zur

Volksgemeinſchaft, und damit zur ſozialen Isſung unſerer wirtſchafts

lichen note. Ich möchte ein Bild brauchen : Glaube iſt die Wurzel eines

Baumes, Wille zur formgeſtaltung der Stamm , Eros die ſchügende, ſich

ausbreitende Laubfrone.

Es iſt mir immer eine Freude geweſen , auch bei einem Rathenau zu

leſen , daß nicht das Wirtſchaftliche das neue ſchafft, ſondern daß zuerſt

die geiſtige Saltung die Wirtſchaft regeln muß. Vielleicht kann man zu.

geben, daß es in regulären Zeiten leichter iſt, daß aus den materiellen

Unterlagen des wirtſchaftlichen Gedeibens eine geiſtige Blüte aufwächſt.

Iſt aber das wirtſchaftliche Leben, wie heute, zu einer Mechaniſierung des

Daſeins ausgeartet, das überhaupt gar kein anderes Ziel fennt, als den

Erfolg, ſo wird auch das geiſtige Leben chaotiſch und unfruchtbar. Ich

wage auszuſprechen : Erſt durch eine beſtimmte geiſtige Zukunftshaltung

des deutſchen Volkes wird unſer wirtſchaftliches Leben geſunden und allein

erft dieſe geiſtige Haltung wird uns wieder die Stellung in der europäiſchen

Vélkerwelt geben, die uns die Achtung und auch die Liebe der anderen

Vélfer verſchafft.

Der primitive Menſch war den dåmoniſchen Kräften mehr ausgeliefert

als der heutige Menſch , der die Entwiklung der Ratio durchgemacht hat und

ihre unverwiſchbaren Spuren trågt. Die rationaliſtiſche Entwidlung der
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legten hundert Jahre war nicht etwa ein Irrweg, ſie ift nur ein Weg, der

abgelaufen iſt, und nun heißt es als forderung für die Zukunft: Bewußte

Entwiclung ſeeliſcher Kräfte ſuchen nach ihren Beſeggen , ſuchen gewiſſer.

maßen nach dem geiſtigen Urphänomen, damit wir Gangmenſchen werden

und nicht rein intellektuelle Salbmenſoen. Dazu bedarf es weniger der

Theorie, dazu bedarf es der Liebe und Güte.

Entwickeln wir alſo genug Liebe, ro kommen wir auch über den Weg

des Glaubens und der Formgeſtaltung zur Volksgemeinſchaft. Sat doch

rohon Boethe geſagt, daß nur die Menſohbeitsperioden fruchtbar waren ,

die auch zugleich religids waren .

Martin Kaubiſch

Zur Lebensidee Goethes

I

I

in den ſoweren Weltanſchauungsk&mpfen der Gegenwart, wie ſte

auf die großen Kataſtrophen der legten Jahre notwendig folgten ,

iſt uns Deutſchen beſonders Goethe in hohem Maße Meiſter und

Führer geworden . Ja, man darf ſagen, daß wir Goethes Weltanſchauung

als Ganzes erſt ſeit wenigen Jahren wahrhaft zu Geſicht bekommen

haben . Allerdings gibt es Goetheverehrer, die das bedauern . Ihre Liebe

gilt vor allem dem Dichter und Künſtler oder — in ſtrenger Ausſchließung-

alles allzu Perſönlichen wie auch alles Überperſönlichen- ſtreng ſachlid

dem Werke oder auch, dsuig entgegengeſegt, gerade dem allerperſonlichſten

Erleben und Leben des Dichters.

man kann ſolche Einſeitigkeit und Konzentration , die alle rein philos

ſophiſchen Perſpektiven gefliffentlich fernhalt und die gewiß aus einer

großen Liebe entſtammt, ſehr wohl verſtehen .

Indeſſen : Goethe iſt nun einmal nicht nur Dichter oder nur naturfor.

ſcher oder nur Diener am eigenen Werke geweſen , iſt überhaupt keine ein.

fach homophone, ſondern eine durchaus polyphone Viatur, ein „ Umfaſſen.

der“, wie er ſich wohl ſelber genannt haben würde, kurz : ein echt deutſches

Pandemonium mit der ganzen Schwere, aber auch dem ganzen Reichtum

deutſcher Gegenſåglichkeiten . Und dieſes Ganze muß man erfaſſen , um den

Sinn von Goethes Erſcheinung und Exiſtenz intuitiv verſtehen zu kön .

nen ; und das kann wiederum nur aus dem Ganzen , 8. h. aber eben philo.

ſophiſch geſchehen - wenn anders philoſoph ſein heißt : jenes Organ für

die Totalitåtdes Seins beſigen, ohne welches ſchöpferiſches Weltanſchauen

nicht zuſtande kommen kann. Dazu tritt aber weiter die 17ot und der beſon.

dere Charakter unſerer Zeit. Sie ſtrebt unzweifelhaft nach neuer philoſo.

phiſcher Syntheſe.
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-

1

Die außerordentliche Vertiefung und Erweiterung des modernen Be.

wußtſeins, die fülle neuer, oft kaum mehr fahbarer Erkenntniſle, die un.

gebeure Problematik, die ſchon allein der legte Krieg enthälte mit

allen ſeinen folgen ,dies alles ſchreit geradezu nach Überſchau und nach

Beſamtzuſammenfaſſung. Nur ſo iſt neue Klarheit, neue Ordnung und

Aufſtieg aus dem Chaos möglich . Wer aber könnte ſolches ſchepferiſch .

ſynthetiſche Zuſammenſchauen zur Klärung neuer Wege, neuer Ziele zu .

neoft vor allem leiſten , wenn nicht der Philoſoph ? — Bewif : Vollenden

kann nurTat und Liebe, perſönliche Verkörperung : das Seilige, das Reli.

gidſe. Nur die Tåter des Wortes ſind zugleich auch die wahrhaften Ldſer.

Aber auch ſie müſſen handeln aus neuer viſionårer Schau und roepfe.

riſcher Vieu . & rkenntnis.

Und ſo ſuchen wir heute, aus der not der eigenen Zeit und des eigenen

Kerzens, fernab von allem nur hiſtoriſch -antiquariſchen Verſtehen , Goethe

den Weltdichter, den Weltgenius, den ſchöpferiſchen Weltanſchauer, den

„Umfaſſenden ", um uns von ſeiner ebenſo milden wie ſtarken Sand zur

Klarheit einer neuen Beſamtdeutung des Daſeins führen zu laſſen . Und

aus der not dieſes Kampfes erſteht vor uns ein neuer Goethe, ſehr anders

geartet als der des 19. Jahrhunderts : ſchwieriger und problematiſcher, ge.

fáhrdeter, gefährlicher, und doch zugleich ſoviel vertrauter und uns allen

náher, mit einem Worte : menſchlicher. Vielleicht ſind frühere Epochen mit

ihrem Boethe zufriedener und glůclicher geweſen . Das iſt durchaus mög.

lich. Dennoch bleibt uns keine Wahl. Jede Epoche der Geſchichte, der es

wahrhaft ernft ift um den Sinn des eigenen Lebens, um die Verwirk.

lichung, die höherſteigende, des Geiſtes, muß ihr Verhältnis zu den großen

finngebenden Perſönlichkeiten der Vergangenheit von ſich aus neu geo

ftalten . Denn obwohl dem Wechſel der Zeiten und der Macht der Vergång.

lichkeit durch die Gewalt ſeiner Ewigkeitsverkörperung zuinnerſt enthoben

-muß doch der Genius immer von neuem eingehen in den Prozeß und die

Zeit, um ſie, wie auch Gott ſelbſt, immer neu zu verwandeln . Eben dieſe

råtfelvolle Durchdringung von Zeitlichem und Ewigem , von Geweſenem

und heutigem , von odpferiſcher Fernwirkung eines zeitlich doch begrenz.

ten Lebens in das überzeitliche und Unbegrenzte (und umgekehrt !). — Das

gehört zu den großen Geheimniſſen der Geſchichte und die Erkenntnis

dieſes wechſelvollen Durchdringungsprozeſſes , insbeſondere der Befruch .

tung unſeres Wertbewußtſeins durch den Genius, zu den großen Auf

gaben aller Geſchichtswiſſenſchaft, insbeſondere aller Geſchichtsphilo

ſophie .

Und ſo mögen die folgenden Erdrterungen etwas zu vermitteln ſuchen

aus dem Reich des Goethe, den wir heute ſuchen , des Weltanſchauers

Goethe. Mein Geſamtbild freilich . Dazu iſt der Rahmen eines Eſſays zu

klein. Vur an einem entſcheidenden Punkt ſei gezeigt, was heute Goethes

Weltanſchauung für uns bedeutet: an Goethes Lebensidee.

for

ten
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Drei Fragen ſind bei der Behandlung dieſes Themas vor allem zu Flåren :

Erftens : Boethes Stellung zum Leben ; Zweitens : ſeine Auffaſſung vom

Wert und Weſen der Idee ; und Drittens : ſeine Auffaſſung von dem wech:

ſelſeitigen Verhältnis dieſer beiden Welten, machte oder Kräfte.

Um möglichſt klar zu ſein , wil ich mit einer negativen Erläuterung be:

ginnen . Wenn von der Lebensidee Goethes die Rede iſt, ſo ſoll das nicht

heißen , daß Goethe nach einer vorgefaften Idee über das Leben dieſes

ſelbſt dem Zwange dieſer Idee gewaltſam - aprioriſch — unterworfen ,

alſo nur im Dienſte an der Idee ſein Leben, ſeine Epiſtenz als ſinnerfúlt

empfunden habe wie etwa Schiller, Fichte, Kant, 3. T. auch plato. In

dieſem Sinne war Goethe Pein „ Ide-alift “ , im Gegenteil: ein ausgeſpro

dhener Realiſt, was ihm 3. B. Viesſche auch beſonders hoch anrechner *.

Ja, es fehlt nicht an Xußerungen, und zwar grundſäglichen Charakters,

die gegen dieſe Art, das Leben ideell zu meiſtern , eine ausgeſprochene

Feindſchaft zeigen. So ſpottet er oft über die „ dummen Deutſchen ", die

überal, ſtatt erſt dem Leben und der Wirklichkeit zu dienen, nach Ideen

fahnden ; ſo warnt er ganz beſonders, ſeine Fauſtdichtung nur als die

Auseinanderfaltung einer einzigen Idee zu ſehen uſw. - Und doch ift

Goethe - Schillers Freund geweſen und in ſeiner Lehre von den Ur.

erſcheinungen des Lebens und der Dinge ein unbedingter Schüler platos.

Ja dennoch blieb auch ihm als legter Sinn und Gipfelkrónung ſeines Les

bens, wie er ſelbſt im ,, Diwan " ſagt : ,, Idee und Liebe".

Wie 18ft ſich dieſer Widerſpruch ?

Die Lsſung liegt in dem neuen Verhältnis, in welchem Goethe dieſe bei:

den großen Daſeinsmachte ſieht, inſofern für ihn nicht die Idee, ſondern

das Leben das Urgegebene, das Durchaus-primare bedeutet.

In dreifacher Richtung ſei dieſe Behauptung ganz kurz erläutert. Zu.

nächſt an Goethe ſelbſt. Wenn man die mannigfachen Zeugniſſe vergleicht,

in denen unmittelbare Zeitgenoſſen des Dichters den Lindruck von Goethes

Perſönlichkeit ſchildern , ſo erkennt man ſehr bald, daß zunächſt nicht der

Dichter oder der forſcher oder das Geiſtig-überragende von Goethes Er.

ſcheinung die Zeitgenoſſen und Freunde ro pa & te, ſondern der Menſch als

Ganzes, ſein bloßes Da -ſein oder ſeine ganze Art zu ſein , und zwar vor

allem in ihrer Lebensfülle als Offenbarung einer außerordentlichen

Lebenskraft.

Ganz ähnliches gilt aber auch für das Verhältnis von Goethes Perſon :

lichkeit und Leben zu ſeinem Schaffen , ſeinem Werk. Wie ungeheuer reich

ſich dieſes auch entfaltet, in wie verſchiedenen Formen ſein Geſtaltungs

drang ſich auch & ußert, immer bleibt ſein Werk im Dienſte ſeines Lebens,

ſeiner ganz perſönlichen Entwiklung. Immer erſcheinen auch die machtig.

ſten hervorbringungen nur Zweige oder Blúten an Goethes großem

Lebensbaum, als oft faſt ungewollte Strahlungen des großen Wunders

* Viesſche : Gögendammerung (,,Goethe") w . W. VIII, 163. Aph . 49.
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L:

ſeines bloßen Daſeins, ſeiner Epiftenz. Sehr im Gegenſage zu modernen

Schöpfern , wie z . B. Ibſen , Strindberg, Doſtojewsky, niepſche, bei denen

das Werk das Leben oft vdlig überw & chſt, ja manchmal wie ein Vampyr

ſcheint, der dieſe Künſtler langſam ausſaugt und zerſtört : entſchieden eine

Umkehrung des geſunden -- des Goethiſchen Verhältniſſes von Werk und

Leben, von Schöpfer und Beſchaffenem .

Und nun endlich drittens noch ein Blick auf die Geſtalten von Goethes

Dichtungen ! Auch hier hat man, beſonders wenn man einmal ales Ein .

zelne und Individuelle zurü & treten left, als legten Geſamteindruck , wie

ich glauben möchte, den einer außerordentlichen Lebensfülle, Lebensmach.

tigkeit und Lebenskraft. Und man braucht ſich ja nur vor allem an Fauſt,

aber auch an Goetz und Egmont, ja ſelbſt an Taſſo oder Werther zu er.

innern , um dieſen Eindruck einer oft verhångnisvollen Lebensüberfülle

ſofort im eigenen Innern wachzurufen . Und dieſer Lindrud iſt doch ein an.

derer als der, den wir von Shakeſpeares Lebensfülle haben. Shakeſpeares

dichteriſche Geſtalten ſind in ſich vsuig abgeſchloſſen und infolgedeſſen faſt

alle dem Univerſum gegenüber iſoliert : leibhafte Zeugen eines merkwürdi.

gen Zuſammenwirkens von altgermaniſchem Individualismus * mit be .

ſtimmten naturaliſtiſch individualiſtiſchen Tendenzen des Renaiſſancezeit.

alters. Ganz anders die Geſtalten Goethes ! Sie ſind faſt alle zuinnerſt

irgendwie verbunden mit dem Ganzen, mag man dies Ganze nun Kosmos

oder Univerſum oder Menſchheit nennen , und wirken demzufolge faſt im .

mer ſymboliſch -- eben als Erponenten eines kosmiſchen Lebensprozeſſes,

der weit umfaſſender und großer iſt als ſie ſelbſt.

Überblickt man dies alles, ſo muß man einem der jüngſten Goethefor.

ſcher, 5. 2. Korff, Xecht geben, wenn er in ſeiner überaus klaren und ein.

dringenden Schrift über die Lebensidee Goethes** die Behauptung ver.

tritt: Goethe ſei ſeinem Weſen , ſeiner Saltung, ſeiner ganzen Weltauf.

faſſung nach zuinnerſt , Biologe " geweſen***. „Biologe" — freilich nicht. „ "

im Sinne einer ſpeziellen wiſſenſchaft – obwohl der Dichter das auch

war ſondern in dem umfaſſenderen, univerſell-metaphyſiſchen Sinne,

daß für Goethe eben – das Leben überall im Mittelpunkte ſeiner Welt.:

anſchauung ſtand. Und das iſt gar nicht ohne weiteres ſelbſtverſtändlich,

ſondern – wie 5. A. Korff mit vollem Rechte ebenfalls hervorhebtt

es iſt neu. Denn erſt ſeit Mitte des 18. Jahrhunderts etwa — in der deut.

loen Dichtung ſeit Klopſtock, in der deutſchen Hiſtorik ſeit Samann und

Serder - erhebt ſich innerhalb der abendländiſchen Welt und ihrer beſon .

deren Entwi& lungsgeſchichte ein neues Urerlebnis, und zwar vom Weſen

des Lebens, durch welches auch der Begriff und die Idee des Lebens erſt

ſichtbar und vollbewußt werden .

Edda . 5. A. Korff : Die Lebensidee Goethes , Leipzig (Weber 1925). Auf

dieſe ausgezeidnete Schrift, auf die ſich die vorliegende Arbeit in beſtimmten

Punkten mit vollem Bewußtſein bezieht, möchten wir ganz beſonders aufmerk.
ſam maden . a . a. 0. S. 154. † a. a. O. 8. 154.

{;

1

-

***
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Der Mann aber, der dieſe entſcheidende Wendung, mit der die eigentlich

moderne Weltanſchauung wie auch die geſamte moderne Lebensphiloſo:

phie überhaupt erſt beginnt, zum erſtenmal univerſell und grundfåglich, in

Weſen und Werk, und damit wahrhaft normgebend, ſinngebend, einzig re:

préſentativ und ſymboliſo , in ſich verkörpert, dieſer Mann iſt eben :

Goethe.

2

un erhebt fich freilich die Frage : Welches ift denn nun dieſe Lebens

idee Goethes und wie charakteriſiert ſich das beſondere Goethiſche Les

bensgefühl ? Dieſe Frage iſt nicht mit einem Saße zu beantworten : Denn

das, was ſie meint, iſt ein Geheimnis , ein Myſterium . Man kann es nicht

begrifflich formulieren oder definieren . Man kann es nur umſchreiben oder

auch umſchreiten – wie eine Flamme . Hur an ſeinen Strahlungen iſt das

Myſterium erkennbar und nur in Bildern und Symbolen iſt es deutbar

wie die Gottheit ſelbſt, die wir ja auch nie ihrem Weſen nach, ſondern im .

mer nur an ihren Offenbarungen erkennen :

Und deines Geiſtes höchſter feuerflug

Kat ſchon am Gleichnis , hat am Bild genug.

(Goethe : Gott und Welt)

Und ſo ſei denn zur Charakteriſtik der Goethiſchen Lebensidee wie auch bes

ronders zu der ſeines Lebensgefühls noch das folgende in Andeutungen

entwicelt :

Zunächſt iſt das Lebensgefühl Goethes, dem Reichtum von Goethes Per.

ron und Entwicklung entſprechend, kein einfaches, ſondern ein durchaus

zuſammengeſetztes Gebilde. Und zwar ſind es vor allem zwei Grundgegen .

råge oder beſſer — Gegenerfahrungen, Gegenſtrömungen, die in Goethes

Lebensempfinden auf eine råtſelhafte Weiſe fich treffen und die , obwohl

zunächſt vdlig polar und ſcheinbar nicht zu verfahnen , ſich ſchließlich doch

zu einer höheren Einheit – wenn auch immer wieder gefährdeten Ein .

heit -- verbinden.

Von dieſen beiden Grunderfahrungen iſt die erſte : die von dem unaus

geſegten Fluten und Strömen des Lebens, in dem alles vergånglich zu ſein

und nichts Dauer zu haben ſcheint als der Wechſel. Dieſe Erfahrung, die

der junge Goethe zuerſt auf ſchmerzlichſte und allerperſönlichſte Weiſe er

fuhr in ſeiner Liebe zu Friederike Brion . Es iſt — wie 5. 2. Korff * in

ausgezeichneter Formulierung hervorhebt das große Problem der

Treuloſigkeit des Lebens gegen ſeine eigenen Inhalte" , das Goethe ſeit

jenen ſchickſalsvollen Tagen von Straßburg nicht wieder loslaft und das

in der Geſtaltung des Urfauſt insbeſondere der Gretchentragédie, ſeine

erſte, noch ſehr vorläufige dichteriſche Bewältigung erfuhr. So wird Fauſt

zum tragiſch - grandioſen Symbol dieſes ewigen , dåmoniſchen werdens

a . a . 0. S. 156.

-
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im Weſen des Lebens, das mit dieſer Tendenz ſich ſelbſt - auch in ſeinen

gewaltigſten formen – immer neu überwachſt. Es iſt Goethes eigenes

raftloſes und unerſåttliches Lebensgefühl, die Lebensfülle und der Lebens.

hunger des Titanen, die hinter dieſem Grunderlebnis ſtehen , eng verbunden

mit der anderen erſchütternden Erfahrung von der Unerſchapflichkeit, dem

immer neuen Auf- und Untergang der individuellen Lebensformen in der

Viatur, wie es dies vor allem der bekannte Jugendhymnus „Die natur"

(1782) in wunderbarer Weiſe ausdrü & r*.

Indeſien : das iſt nur die eine Seite von Goethes Erfahrung über das

Leben , nur die eine Komponente ſeines Lebensgefühls. Die andere iſt die

entgegengeſeggte : daß es in aller Xaſtloſigkeit des Lebens, des unabláſſig

Alutenden Prozeſſes und in allem Wandel der individuellen Lebensformen

doch allgemeine, aus dem Leben ſelbſt hervorgegangene Urformen und

formgeſege gibt**, die auch das Leben ſelbſt zu ehren ſcheint, indem es im.

mer wieder die gleichen Grundthemen , die gleichen Urerſcheinungen , Urs

bilder, die ewig -typiſchen Kriſtalliſationen ſeiner ſelber ſchafft und dari.

iert. Das Leben iſt alſo nicht gleichgültig gegen Form und Geſtalt, ſon .

dern zunächſt nur gegen die individuelle form ; es trågt ſelbſt in ſich

den Willen zu form und Geſtalt. Und auch die natur zeigt in der Konſtanz

der Arten eine unwandelbare, überzeitliche Stetigkeit, gleichſam ein ethi.

loes Element, dem innerhalb des menſchlichen Bereiches die Konſtanz der

Geſinnung, der Charakter entſpricht. Dieſe beiden Grunderfahrungen

über das Leben ſind nun aber bei Goethe nicht iſoliert, ſondern auf das

wunderbarſte verwebt und verbunden durch ein drittes Erlebnis, foarfer

ausgedrü & t durch eine Idee : durch die Idee der Metamorphoſe; das heißt :

durch die Intuition der beſtåndigen Verwandlung und Umbildung aller

Beſtalten nicht nur innerhalb ihrer ſelbſt, ſondern auch von Art zu Art,

von Typus zu Typus, don Geſetz zu Geſet — eine Idee, die Goethe, wie

Korff und vor ihm ſchon Ernſt Caſſirer richtig erkannte***, vor allem bei

der Beobachtung des Pflanzenwachstums aufgeleuchtet iſt.

Dadurch aber, 8. h . durch dieſe Umwandlung, ja man könnte auch ragen

Ineinanderwandlung aller Grundformen und Arten iſt nun auch jede ein .

zelne Form auf das innigſte mit dem Geſamtleben verwebt und verbun .

den, iſt die Form ſo vsuig in den Fluß des Lebens, in den Ablauf des kos

miſchen Prozeſſes ſelbſt geſtellt, daß überhaupt die Idee des Lebens und

die Idee der Form nicht mehr voneinander getrennt werden können. So

wird die form unter den Sånden des großen geiſtigen Bildnergenius

Goethe erſt wahrhaft lebendig . So entſchleiert ſich an der Erſcheinung dem

Leben , dem Werke und nicht zuletzt auch an dem Zauber von Goethes dich .

1

Daraus nur die folgende Stelle : „ Sie ſchafft ewig neue Geſtalten ; was da iſt,

war noch nie, was war, kommt nicht wieder. Alles iſt neu und doch immer das

* Vgl. Korff, a. a . 0. beſ. S. 157. *** R. Caſſirer : freiheit und

form . Berlin 1916, 8. 341 ff.

alte " uſw.
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teriſchen Geſtalten das große Wunder der organiſchen Form , des organi.

ſchen Lebens und der organiſchen Formgeſetzlichkeit überhaupt. Aber auc

dabei blieb Goethe nicht ſtehen . Er lebte , ſchaute, ahnte und forſchte weiter,

indem er nach dem letzten Sinn all dieſer Umwandlungen frug. Und auch

hier gab ſein Genius, ſein Schickſal, ſein Leben und nicht zuletzt die natur

ihm erldſend beglůđende Antwort. Denn die große Tendenz oder das große

Beſes, daß er nun, ſelber von Stufe zu Stufe háherſteigend — „ immer

höher muß ich ſteigen , immer weiter muß ich ſchaun * " — in aller Meta :

morphoſis als wirkend, beſtimmend, ſinngebend erkannte, war dieſes : Daß

jede Art und jede form über ſich ſelbſt hinausſtreben muß**. Denn wie er

ſelbſt in den Aphorismen aus Ottiliens Tagebuch (in den Wahlverwandt.

ſchaften ) es ausſpricht: „Alles Vollkommene ſeiner Art muß über ſeine

Art hinausgehen " . Das Grundgeſetz aller Verwandlung und alles Wechs

ſels und damit des Lebens ſelber iſt alſo Wachstum , Steigerung auch des

Lebenswertes und der LebenshShe, empor bis zu dem bisherigen Gipfel

der ganzen natur, dem Menſchen !

Denn : „ Das legte Produkt der immer ſich ſteigernden natur iſt der

ſchöne Menſch " . („,Winckelmann “ , 1804) . Allein auch hierbei bleibt Goethe

wieder nicht ſtehen . An mehr als einer Stelle, nicht nur in dem bekannten

Geſpräche mit fald und in den Wahlverwandtſchaften , ſprach er es aus :

Wer könne es denn wiſſen , ob nicht auch der ganze Menſch wieder nur ein

Wurf nach einem höheren Ziele ſei ?

Man ſieht, Vierſches große prophetiſche Viſion vom Übermenſchen , die

bei ihm gewiß noch andere Züge trågt als bei dem Dichter des fauſt, vor.

gebildet, vorgeſchaut iſt ſie doch ſchon bei Goethe. Durchaus organiſo er:

wächſt ſie aus Goethes neuem , dem eigentlich modernen Lebensgefühl;

ebenſo organiſch wie allerdings auch bei Dieslohe aus deflen Urerlebnis,

dem Dionyſiſchen , was man, um auch nietſche wahrhaft gerecht zu wer:

den, doch nicht vergeſſen ſollte - wenn auch das Wort „ Übermenſch "-

weder von Viesſche noch auch von Goethe ſtammt, ſondern von Serder.

Inſofern beſteht eine tiefe, nicht nur geiſtesgeſchichtliche, ſondern auch

metaphyſiſche Verwandtſchaft zwiſchen dem Übermenſchen fauft und dem

Übermenſchen Zarathuſtra : Beide höchſte Symbole jener innerſten Wachs.

tums. und Steigerungstendenz des Lebens ſelbſt, das eben dadurch ſeine

tiefſten Sinngeſetze, ſeine eigene innere Idealitåt nur immer reiner und

überwältigender offenbart.

Denn hier, auf der Stufe des Menſchen , tritt ja noch ein neues Moment,

ja eine neue Kraft hinzu : das Moment des Geiſtes. Und ſo wird für Goethe

(wie auch für Schelling) die Geſchichte zu einer organiſchen Um- und Forts

bildung der Viatur als ſohöpferiſche Selbſtverwirklichung des ſchöpferiſchen

Geiſtes. Und damit iſt nun die höchſte Aufgabe des Univerſums irgendwie

doch wieder in die hande des Menſchen gelegt .

fauſt II, 3, Xupborion. Korff :: a. a. 0. S. 16) .

-
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Nie aber hat Goethe um dieſer hohen Berufung willen die Geſtalt des

Menſchen innerhalb des Ganzen gewaltſam iſoliert, wie leider Viesſche,

deſſen übermenſch ja ſchließlich an einer überſteigerten, nicht mehr orga.

niſo mit dem Lebensganzen verbundenen Idealitat in überſpannter Ein

ſamkeit – wie niepſche ſelbft - zerbrac . Vielmehr hat Goethe alles

Ideelle wie ſtets aus dem Leben ſelbſt erwachſen , ſo auch ſtets mit ihm ver .

bunden bleiben laſſen und eben dadurch alle D &monien , die auch in ihm

gewaltig wirkſam waren , durch die Macht des Genius, des Lebensgenius

ſelber --- weit mehr als fauft - verwandelt in méchte der Kultur. Denn

nun entſteht ein Legtes, ja wird erſt möglich überhaupt : Gemeinſchaft.

Gemeinſchaft mit dem Leben und der natur, Gemeinſchaft mit dem Kos.

mos und ſeinem geiſterfüllten Grunde, Gemeinſchaft mit den Menſchen

und allem , was Menſchenantlig trågt:

„Warum ſucht ich den Weg fo fehnſuchtsvoll

Wenn ich ihn nicht den Brüdern zeigen fou ? "

( Jueignung 1784 )

In dieſer Mafhaltung und Mitte aber liegt vielleicht der tieffte Grund von

Goethes Große, 8. h. von Goethes Sarmonie. Das darf man wahrhaft

„ klaſſiſo " , d . h . ein Vorbild nennen. Denn hier allein vielleicht wird alles

Ideelle wahrhaft Leben und das Leben ſelbſt zum Ideal.

Kurt Berbert Balbach

Der griechiſche Augenblick in der

Entwicklungder deutſchenKunſt

US

m 1200 hat ſich ereignet, was man in der Sprache der Literar.

hiſtorie ,,mittelhochdeutſche Klaſſie “ zu nennen pflegt. Für ſehr

viele ſind es nur namen : jene Walther von der Vogelweide und

Wolfram von Eſchenbach, Gottfried von Straßburg und Hartmann von

Aue, Reimar von Sagenau und Seinrich von Morungen . Die Wirklichkeit

aber , für die ſie ſtellvertretend beſtehen , iſt ein Wunder.

niemand wird glauben, es ſei Zufall, wenn im Lauf einiger Dezennien

die unerhörte Blüte einer nationalen Dichtung ſich verſchwenderiſch ent.

faltet, die eben zur erſten , von feiner Xegung ſpåter Bewuſtheit getrübten

Reife gelangt ift ; wenn die deutſche Seele in cin Stadium weicher, in all

ihrer Jugend unſchuldiger Seelenhaftigkeit und wahrhaft adliger, hoch .

geſtimmter Daſeinsfreude geråt, in dem Genie die fúlle und fruchtbarkeit

im Übermaß ſich ergibt ; wenn eine ſolche Vollendung menſchlichen Weſens

(ſo weit es ſich um alle Werte einer verfeinerten , & ſthetiſch geſehenen u .

manitát bandelt), die Folge iſt, daß alle ſpäteren Generationen im Schatten
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dieſes beiſpielloſen Lichtes ſtehen ; und wenn ihm dann der Vergleich ſich

aufdrångt (den Wilhelm Scherer mit gutem Bedacht gezogen hat), zwiſchen

dieſem wundervollen , königlichen Schauſpiel und jenem ro & hnlichen ,

600 Jahre ſpäter ſich ereignenden, deſſen heroiſchen , humanen nadlaß

wir zu bewundern gewohnt ſind.

Dieſe Epoche der „mittelhochdeutſchen Klaſſie “ iſt die des ftaufiſchen

Xittertums. Georg Dehio, in ſeiner ſchenen Geſchichte der deutſchen Kunſt,

hat uns geſchildert, wie dieſes Xittertum in der Architektur der ſpåtromas

niſchen Dome fich wiedergefunden hat, dieſer deutſchen Architeftur, die

dem Durchbruch franzdfiſcher Gotik lange, bis beinah zur Mitte des Jahr.

hunderts, tropig zu widerſtehn vermochte.

Und wen wird es nun noo verwundern , zu hören , eben dieſes Zeitalter

der ſtaufiſch -ritterlichen Sumanitåt, der klaſiſchen deutſchen Spåtromanik

ſei (in Deutſchland) auch die Epoche geweſen , die Europas „ griechiſchen

Augenblick " bedeutet, jenen , geſchichtlichen Augenblick, in dem mal die

natürliche Entwidlung des reinen Europäertums wirklich der klaſſiſchen

Antike nahegekommen iſt“ , „nur ein ganz kurzes Zeitalter, das eine Art

beherrſchender Statuarik beſaß, das in der menſchlichen Geſtalt um ihrer

ſelbft willen ſich ausdrüden wollte “ (Wilhelm Pinder ). Eine immer weitere

Vermenſchlichung, eine unerhörte pſychologiſierung“ und Durchorgani

ſierung der Statue iſt es, die damals zu ſolchem Ergebnis geführt hatte,

jenem „Dreizehnten“, wie es Pinder von „ etwa 1210—1260 “ , d . h . un.

gefähr vom Straßburger Südportal bis zum Baumburger Weſtchor,

rechnet.

Dieſe Vermenſchlichung und pſychologiſierung der Statue muß die

Folge ſein eines anderen , neuen Verhältniſſes zur Welt. Wir wiſſen ſeit

Dvorak, daß Jacob Burkhardts formel von der ,,Entdeckung der Welt “

in der Renaiſſance inſofern voreilig war, als der eigentliche Beginn dieſer

Entdeckung ſchon damals einige Jahrhunderte zurück lag, daß fie foon

(freilich anders genügter) Beſig der Gotik war . Wenn wir nun aber einem

Zeitpunkt ſchon das Verdienſt der Entdeckung der Welt eigentlich zuſprechen

wollen , ro kann das (in Deutſchland) mit größerem Recht kein anderer ſein ,

als eben der ſpåtromaniſch -klaſſiſche, der „ griechiſche“, die Blüte der mittel.

hochdeutſchen Lyrik und Epik, die wichtigſte Epoche der deutſchen Plaſtik,

die letzte Vollendung des romaniſchen Bauſtils.

Innerhalb einiger Jahrzehnte entwickelt ſich in der Poeſie eine ſo un .

erhörte Empfindlichkeit für ſubtilſte Werte der Form , der platenſche oder

Kofmannsthalſche Verſe als ſchmucklos hätten erſcheinen müſſen , und die

in deutſcher Kunſt ein einzigartiges Phänomen bleibt. Die Strophik, die

aus dieſem eſoteriſchen Prozeß entſpringt, bleibt dann der formale Kanon

für lange Zeit ; nichts weniger etwa als eine låſig verſtromende Melodie

muſikaliſcher Prägung, wie ſie am verführeriſchſten bei Rilke ſich darſtellt,

vielmehr ein künſtlich geſchmeidiges Gefüge aus rhythmiſchen Reihen ver .

1
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rohiedenſter Långe, im plaſtiſch fühlen, faſt nüchternen Zuſammenklang

ſeiner Teile der differenzierten Sarmonie ſpåtromaniſcher Architektur, und

zugleich ihrer gefaßten, großen Saltung, verwandt; ja verwandt ſogar in

der Verhaltenheit ſeines Xhythmus griechiſchen Maßen , wenn auch frei.

lid) erklingend in einem wunderſamen Gleich klang melodiſcher Xeime.

Und dieſer Differenzierung der Form kommt die der Seele gleich . In

ſeligem Schauder durdwühlt Europa von Spanien aus immer weiter

nach Often die Inbrunſt, die Sehnſucht und das Leiden des frauendienſtes.

Und ſchon nach knapp zwei Jahrzehnten iſt es, daß er ſeine gültige epi.

grammatiſche Formulierung bei Xeimar von Sagenau finden kann :

So wohl dir, Weib ; wie rein ein Viam ',

wie ſanft er doch z' erkennen und zu nennen iſt.

Rs ward nichts nie ro lobeſam

wenn du's an rechte Güte lebreſt, wie du biſt.

Das Grundthema einer Fülle kunſtreicher Variationen von Verſen , die

alle mit beziehungsreichem graziðſem Wiß und Wortſpiel, im Schleier

einer glänzenden Kunſtform , die Schwere, Tiefe, Glut und Beſeligung der

inneren Erfahrung geiſtreich zu verhüllen und zu umſpielen wiſſen .

Die kunſtreichften und genialſten zugleich ſind die Seinrichs von Morun .

gen. Sie klingen in feinen Modulationen , in überquellenden , berauſchen .

den Reimmelodien ; und ſeine Lieder find doch oft gefaßt und in ſich ge.

ſchloſſen wie plaſtiſche figuren im eignen maß ihres Seins; ſein Sinn

ſchwelgt in der fülle der Bilder ,der Farben und des Lichtes ; ſeine Seele

vergeht im überwältigenden Glanz der geliebten Erſcheinung ; und ſeine

Worte ſind doch ro leicht, geiſtreich und ſpieleriſch als die irgend eines der

anderen ; und dann, endlich, bricht er aus in dieſe &ußerlich ſo gefaßten, aber;

innerlich von der nähe und illnerhörtheit des Erlebens nachklingenden

1

tes

.

mi

E
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Derſe :

11

wåbnet ihr, wen ihr mich tdtet,

daß id euch dann nimmer mehr beſchaue ?

nein, euer Seele bat mich des erndtet,

daß euer Seel iſt meiner Seele fraue ;

fol mir bie nicht Gut geſdehn

von euerm werten Leibe,

ſo muß mein Seel euch des geſtehn,

daß s' curer Seele dienet dort als einem reinen Weibe.

Es iſt das nicht zu vergeſſende Verdienſt des Verlags der Bremer Preſſe

und das des Münchner Germaniſten Carl von Kraus (des berufenſten

Dieners am Morungenſchen Wort), dieſen Lyriker, der die Stimmung und

tiefſte Sehnſucht ſeiner Generation ſo ſchlechterdings genial zu ſagen ver.

mochte, in einer lapidaren Ausgabe vor uns hingeſtellt zu haben . Wer in

dieſer Antiqua die Gluten, die Schauder und die Tåndeleien Morungen ,

roher Derſe als Gedicht gefunden, der hat ftaufiſcher Klaſſie, innerer fülle

und außerer Große wahrhaftig einen hauch verſpürt. Und ro, in dieſem
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Sinn, wird unſere Zeit denn die monumente der anderen , ferneren , zu ver .

walten haben, ihrem Grad des Verſtändniſſes entſprechend.

Aber dies iſt ja erftdie Welt des , Artusritters “, die Welt des zum ſchönen ,

heitern Daſein eſthetiſch gebildeten Lebens, wie ſie dem nachmittelalter.

lichen Menſchen in dem romantiſchen Bild griechiſch antiken Weſens wohl

erſchien und wie ſie dem Xitter im Wunſchbild romantiſcher Abenteuer.

fabeln ſich derklärt : in denen Sartmann von Aue, fürs Epos, wie Xeimar

von Hagenau fürs Gedicht, die erſte vollgültige Geſtaltung des neuen Be.

fühls findet, auc ſie nur im heitern, ſelbſtgenügſamen Klang edler Xeim,

paare ſich darſtellend, die den Stoff der Aventiure in die lichtere Sphere

idealiſcher Erſcheinung zu heben vermag.

Auch Gottfried von Straßburg in ſeinem Triſtan geſtaltet an dieſer

Welt, und der åtheriſchen Melodie von Wolframs Parzivalgedicht liegt ſie

als breite, pråchtige harmonie zugrunde . Aber mit Wolfram von Eſchen.

bad und Walther von der Vogelweide tritt dieſe Entfaltung ein in ein andes

res höheres Stadium . Pues bisherige erſcheint als eſoteriſche Vorberei.

tung, Verfeinerung und Differenzierung der Pſyche, nur zu dem einen

Zweck , einzugehen in eine neue humanitas, eine zum erſtenmal auf dem

Boden weltlicher Kultur erblühte, freilich überwölbt vom Dom der, wie

Dvoral gelegentlich ragt, „beruhigenden Sicherheit eines freudevollen

Gottesbewußtſeins“ , wie von der heroiſchen großartigen Dynamik des

ſpåtromaniſchen Kreuzgewölbes.

Es ſou hier gar nicht etwa die Rede ſein von der Art, in der Walther die

Lehrhaftigkeit der Spruchdichtung, die politiſche Versmacherei des für:

ſtendieners, die modiſche Kunſtlyrik, ſchließlich die geiſtliche, religioſe Dich:

tung zuſammenſchließt zu einer immerhin großartigen Konfeſſion eines

ſehr perſönlich, und zwar von einer gewaltigen Perſönlichkeit, gelebten

Lebens.

Aber auch die bis zur & ußerſten Senſibilität verfeinerte Minne wird bei

Walther zu einer humanitas, einer neu erlebten, doch mit allen Tiefen der

differenzierten Gefühle beſchwerten und veredelten naivitát. Man bat

wohl unvorſichtig geſagt, Walther habe die „ niedere " Minne entdect; man

ſou lieber weniger geſellſchaftlich ſehn und (mit Schillers Worten) ſagen ,

er habe die „natur geſucht“. Walther entdeckt, wie Goethe im Elſaß, das

deutſche Mädchen , das Gretchen, und war unerſåttlich im Preis ihrer An.

mut ; in vielen Bildern , in der glühenden Farbe lebensvoller Symbole und

im ausſtrömenden Geſang ſeines eignen liebenden Gefühls entſteht das

reizvollſte Bild, das je der bewahrenden Kraft des poetiſchen Wortes be .

fohlen wurde. Die hoffnungsloſe Spannung, das hoffnungslos Sentimen .

taliſche aber des Minneerlebniſſes løſt ſich in dieſer , Liebe" , was auch ſo

viel bedeutet wie Freude, auf in dem Glücksgefühl ſeeliſcher Gemeinſchaft

zweier liebender Weſen . Doch enthält ſie das Element der Anbetung, des

demütigen Verehrens unverkümmert in ſich .

.
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Bin ich dir unmaere,

des enweiz ich nibt, ich minne did -

ift auch die Aufſchrift dieſes am reinſten apoliniſchen , dieſes ungetrübteſten

Budes deutſcher Lyrik . Das madchen aber war nicht, wie die unnahbare,

nur den Geſtirnen vergleichbare , Sraue " des eſoteriſchen Minneſangs,

Symbol einer romantiſchen Sehnſucht, ſondern das Symbol des glüct.

lidhen Augenblids, des in die Sphäre des Ideals erhobenen Vollstums,

der Verbundenheit ſchließlich mit der natürlichen Gemeinſchaft und der

Erde.

Es gibt Verſe *, die zeigen , wie ſehr ſich Walther ſelbſt dieſer gånzlichen

Veränderung des Gefühls bewußt geweſen ift ** :

Bei der Soon' iſt oft der Saß :

zur Sodne nimmer ſei zu jad !

Liebe tut dem Serzen baß,

der Liebe geht die Schöne nad.

Und dann beſonders in der berühmten, polemiſch im Sångerſtreit gegen

Das Vorhergehende und das folgende beruht auf eignen Studien über chrono .

logiſche Verhältniſſe bei Walther von der Vogelweide. Uusgaben Walthers gibt

es ſehr viele ; leiderſcheitern die mir bekannt gewordenen unter ihnen, die höhern

bibliophilen Anſprüchen Genüge leiſten , zum Beiſpiel die des Tempelverlags, des

Kurt Wolff.Verlags, der Ernſt LudwigDreſſe, an der Verſäumnis, den dich .

teriſchen Strophenbeſtand kritiſch zu ſichten und zu ordnen. Was ſoll uns der

von einer ſammelnden rådfhauenden Zeit in unverbindliche ferne gerůďte Wal.

ther der ſpåten mittelalterlichen Sammelbandſdriften ? Wir bedürfen des über:

zeitlich bedeutſamen Walthers der einſtigen klaſſiſchen Gegenwart ; den vermag

uns nur die hiſtoriſche, philologiſche Forſchung von 1927, noch nicht aber ihr

Vorkámpfer Lachmann von 1827 zu geben . Wir vermogen auch nicht, wie die Bes

liger mittelalterlicher handſchriften, Profanes neben Seiligſtem , innerliche Offen :

barung neben alltäglicher Reimerei ſtehen zu laſſen (und Walthers Poeſie iſt ſehr

ungleichwertig ), ſondern wir ſuchen den großen Gehalt. Man darf uns alſo nicht

in dieRolle der noch erwartungsvoll ahnenden und träumenden (und auch grund

lich mißverſtehenden ) Romantiker zurüđörången, ſondern man roll uns teil.

nehmen laſſen an der fruchtbaren Forſchung von hundert Jahren ; denn nur ſie iſt

es, die uns den Walther aus der für uns in dieſem Zuſammenhang gånzlich be

langloſen Ordnung (oder vielmehr Unordnung) mittelalterlichen Sammeleifers

herausarbeiten kann , deſſen wir als hiſtoriſc wie gegenwärtig empfindende Men .

iden , nicht freilich als Liebhaber bedeutungsloſer Untiquitáten bedürfen ; und das

iſt das allein Entſcheidende. Line ſinnvolle Ordnung der Lieder iſt alſo das Min.

deſtmaß deſſen, was wir von einer Walther -Uusgabe, und ſei ſie in ihrer ſonſtigen

Saltung ſo imponierend archaiſ als ſiemöge, zu fordern gendtigt ſind. Vielleicht

gelingt der Bremer Preſſe, was die bisherigen trog reſpektabeln Geſomads und

reſpektabler Technik aus jenem einen, leider entſcheidend wichtigen Grund ver:

feblen. Denn entweder man ſucht Walther von der Vogelweide oder man ſucht die

Seidelberger Sandſchrift; das ſind aber zwei Dinge, die viel weniger miteinander

zu tun haben als der moderne Menſd vielleicht auf den erſten Blic anzunehmen

geneigt ſein mag . ** wobei man unter „ Liebe " das Wohlgefallen der „weibliden

Unmittelbarkeit", in der form des verſodnenden Gefühls der Liebe ; unter

„Sodne“ die flammende" Schonheit und zugleich auch die ſie erhobende Vor:

nebmbeit und den Glanz der äußeren Erſcheinung zu verſtehen bat.

11
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C

Xeimar von Sagenau, den Vertreter der altern Generation , gerichteten

Streitſtrophe * :

Weib muß immer ſein der Weiber böchſter tame

und teuert baß dann „ fraue" , als id's erkenne ;

ro nun da eine ſei, die ſich der Weibbeit ſoame,

die merke dieſen Sang und kieſe denne.

bei den frauen das Unweib,

bei den Weibern iſt es ſelten .

Weibes Viam ' und Weibes Leib,

die ſind wohl und müſſen gelten .

Dieſe Verſe aber nun ſind vorgebildet in jenen trogigen Vorwürfen Wolf

rams gegen ein treuloſes ,,Weib “ in einem Linleitungsabſchnitt zu einer

Abteilung des Parzival (Buch III bis VI) :

einer bin ich unbereit

dienſtlider Treu :

Mein Jorn iſt immer neu

gen ihr, ſeit ich's an Wante fab .

Rs machet traurig mir den Leib

daß alſo manche heißet Weib.

ihr Stimmen, die ſind gleich und bell,

und gnug, sie ſind in falſobeit onel.

1

1

daß die fo åbnlich ſind benamt,

deß bat mein Serze fid gefdamt.

Welchem Weibe folget Reuſche mit,

dern Lobes Kämpfe will ich ſein .

Denn Treue, das iſt das Grundmotiv des Parzivals . Wer ihm nicht ent.

ſpricht, der zählt nicht mit in der humanitas der Wolframſden und Wal.

therſchen Sphäre. Die geſellſhaftliche Unfehlbarkeit des weiblichen Idols

aber gilt nicht. Und in der Tat hat keiner ro grauſam geſpottet über die

„Minnaere “, die „Minner“, die die Krone des Lebens finden im ( eſoteri:

rchen ) Dienſt der romantiſch ſtrahlenden Dame und ihrer „ Schöne“.

Wolframs Parzival iſt der grandioſe Überbau einer religiós duro .

gebildeten Weltſeligkeit, das erſte Syſtem gewiſſermaßen eines großen

deutſchen Idealismus. Und Parzival, der „ Gralsritter " , ift erſt der legte

Ausdrud deſſen , was an Tugend und vollkommenheit dieſer Epoche er.

ſtrebenswert ſchien . Die fittliche Eriſtenz und religioſe Exiſtenz eines in

Demut aus der ſchenen Oberflâche des Anſtands in die Tiefe ſubſtanzieller

Menſchlichkeit überſegten Daſeins iſt Wolframs nun wahrhaft unfterb

liche Idee. Und dieſe Durchgeſtaltung des irdiſchen , leiblichen Seins unter

dem legten Gedanken des überweltlichen Gottes darf auch wahrhaft Su.

manitat genannt werden .

Uud ihre Pointeberuht auf der Untitheſe zweier Worte : „wip ", das rein

menſolide Weib, und „ frowe“, die fraue, das bdfirde, nach geſelſdaftlioper

Sitte geehrte, ſind die Gegenſage.
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Auch dieſe war ebenſowenig als je eine andre ein ſtatiſcher Zuſtand , ron .

dern ein von der Wirklichkeit ſich abldſendes Ideal; aber ein Ideal, das

dieſe Wirklichkeit wieder formend durchdrang und von den innerſten

Kraften der Zeit getragen war. Darum intereſſieren nicht die momentanen

Reaktionen mancher Art, deren Spuren ſich zeigen, die zentrifugalen

Kräfte in dieſem Syſtem , noch auch die Reaktion folgender Generationen .

Wenn nur das deutlich wäre, um was es tatſächlich an dieſem 58hepunkt

der weltlich & ſthetiſchen Entwicklung ſich handelt. Das war nun Peine

Dichtung mehr, die in abgeſchloſſenen Zirkeln nach eſoteriſchen Bildungs

idealen ſtrebte, oder die ſich in der Erfüllung religidſen Impulſes genug

getan hátte. £s ſou gewiß nicht behauptet werden , die ritterliche

Snicht, die um 1200, wie früher die der Beiftlichen, beſtimmend wurde für

die weltliche Kultur, ſei weniger religids geweſen ; Hartmanns ,,Armer

Seinrich “ und „ Gregorius“, Walthers Didaktik und geiſtliche Poeſie und

Wolframs Parzival lehren zu deutlich , daß dieſe erſten Klaſſiker noch feft

gegründet waren in dem religiöſen Glauben ihrer Zeit. Aber was die Dich .

tung betrifft, ſo war ſie jetzt eben nicht mehr nur Geſtaltung des Reli:

gidſen , jenes viel ergreifender in der Architektur der Xomanik ſich Xußern.

den, ſondern ſie war „ führend “ geworden , führend áhnlich wie die Groß.

plaſtik (Pinder ). Die vorhergehende Epoche war architektoniſ geweſen ;

ſie war auch die „ religioſe" geweſen. Die ftaufiſo ſpåtromaniſche war zwar

nicht weniger religiós, ſie war aber die humane. Sie war mit ganz neuen

Erlebniſſen beſchäftigt, eben den humanen , mit der Entdeckung des Men .

lohen und der ſchönen , alſo irdiſchen Seele, ja ſogar, beſonders Walthers

Genie, mit der des irdiſchen Leibes , als Zierde der diesſeitigen Schopfung;

mit der Entdeckung der Form und der Schönheit, als nicht nur inſtinktiv

in ihrer Bedeutung gefühlter und inſtinktiv , im primitiven Bewußtſein

der Gemeinſchaft verwirklichter Werte, ſondern als ſehr modulations.

fáhiger Subſtanz und ſogar ſchon als Quells irdiſcher Erldſung, die frei.

lich noch für lange unter das legte Gericht des ewigen Gottes geſtellt wurde.

Die Seele ift nun , in dieſem Augenblic, ſo weit, mit der bewußten Ver

arbeitung, mit der Differenzierung der in unentfaltetem Erlebnis långſt

vorhandenen Erfahrung energiſch zu beginnen. Und humane Bildung,

humane plaſtik, ſind es , die zuerſt, vereint, den eigen eröffnen .

Keiner hat wohl die während der letzten Jahre unpopulår gewordene

Sache der Komanit ro ftreitbar und leidenſchaftlich derfochten , feiner

liebevollere formulierungen gefunden für die ,,Abſtraktheit “ als „ Aus.

drud eines ganz großen Stils der Seele“, wie Alfred Båumler in zwei an.

regenden „unzeitgemäßen Betrachtungen * ". In der Tat darf, mit Vor.

ficht, in jener deutſchen Klaſſik die ſchönſte Ausprägung gerade romaniſcher

Saltung erblickt werden ; denn ſo welthaft dieſer ſtaufiſche Menſch war, er

* Zu vergleiden „ Zeitwende“ , Bd. I, S.462ff. über „ Bamberg und Vlaumburg “ ,

die nl poden des Mittelalters " .
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.

beſaß doch noch jene ſchlichte, unproblematiſche Gläubigkeit der erſten

„ heroiſchen " phaſe des Mittelalters und wie dieſe Glåubigkeit im Ver.

hältnis zum Überſinnlichen, ſo war in der weltlichen Exiſtenz noch eine

unkomplizierte Faſſung und Maße, als weſentlicher Ausdru & einer

heroiſchen Zeitſtufe möglich , die ſpåter, rohon infolge andrer ſoziologiſcher

Schichtung, nur noch eſoteriſche Wirkſamkeit erlangen konnte.

Aber die Entdeckung der Welt war auch das erſte Begehren nach dem

Baum der Erkenntnis ; das Maß aller Dinge", der ,, farbige Abglanz", fie

haben nun angefangen, die Seele mehr und mehr zu beſtricken . Zwar wird

fie immer wieder Xeue, Ekel, Verachtung empfinden ; aber der offenbar

di& falsgewollte Weg, den ſie zu gehn hat, ift beſchritten ; das letzte Tor

zur Geſchichte hat ſich geöffnet. noch einmal wurde, wie 1800, die auf

gelockerte Seele gebåndigt zum allgemein Menſchlichen ; aber mit er:

ſchredender Deutlichkeit trat es dann hervor in den unmittelbar einſegen.

den Reaktionen naturaliſtiſcher Art, die freilich ſchon längſt antizipiert

waren durch die in der Erziehung der Antike beſonders weit entwidelten

Vaganten : eine Kompliziertheit des gebildetſten Teils der Nation , die ein

Stadium der ſeeliſchen Reife anzeigte, das in der weiteren Entwidlung zu

ſchwerwiegenden Erlebniſſen führen mußte. Und folgende Geſhlechter,

„ die gotiſchen ", werden die gefaßte Saltung nicht bewahren können ; fie

werden verſinken im dunklen Grund der irdiſchen Sphäre und mit ſehn:

ſüchtiger Inbrunft zum ſeligen Licht emporflügeln .

Die höchfte, reinſte ſeelenhafte Stufe dieſer Klaſik ift nun aber nocy

durch die plaſtiſche Geſtaltung repreſentiert, die man zu poſtulieren hätte,

und die wirklich in vollgúltiger Schönbeit beſteht. Sie iſt aber als geſchicht

liches Symbol der mittelalterlichen Sumanitat deshalb ſo unendlich wichtig

für uns, weil ſie nicht erſt ,,herübergeholt “ zu werden braucht, wie die ob:

ſolet gewordene Sprache und Vorſtellungswelt der Dichtung, ſondern in

Straßburg, Bamberg und haumburg, unberührt und leibhaft ſteht in

den Bezirken höchſter denkbarer profaner Weihe, die ihre Zeit ihr zu geben

vermochte.

Nie wieder in abendländiſcher Kunſtentwicklung war plaſtik als An.

ſchauungsform für das & ſthetiſche Bewußtſein ſo wichtig als auf dieſer , in

Wachstumsparallele " erreichten Stufe des „ griechiſchen Augenblics"

(Pinder ). Es gibt Verſe Walthers von der Vogelweide, die an Intenſitát

und Ausſchließlichkeit der plaſtiſchen Anſchauung Stefan Georgeſder

plaſtizität kaum nachſtehn. Von der an griechiſche Rhythmen gemahnen .

den Körperhaftigkeit mittelhochdeutſcher Strophen und Reimpaare war

ſchon die Rede. Und Alfreð Báumler weiß in ſuggeſtiver Anſbaulichkeit

die aus dem idealen Raumbloc herausſpringende und dann freilich wun .

dervoll aus ſich ſelbſt ſich gliedernde Maſſigkeit und Dynamik ſpåtroma:

niſcher Architektur mit den ins Innere verlegten Erldſungsmyſterium der

„maleriſchen“ , körperſcheuen Gotik zu kontraſtieren .
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Zwei Dome, die in ihrem eignen Sein und als Ståtten plaſtiſcher Offen

barung) die großen Monumente der Zeit ſind, wahrhaftige Monumenta

Germaniae, liegen nun in wundervollen Bildern Walter Seges und mách.

tigen erklärenden Worten Wilhelm Pinders, des Mündner Waifflin.niach .

folgers, ausgebreitet in ihrer Schonheit vor den Augen der Nation : der

„ Bamberger Dom " und der ,,Taumburger Dom “ und „ ihre Bildwerke" * .

Bamberg iſt keineswegs der erſte Beginn. Die Eccleſia und Synagoge

jenes antikiſchen Meiſters vom Südportal des Straßburger Münſters

fleben leuchtend am Eingang der großen Zeit. Aber Bamberg bedeutet tros.

dem die „drångende fruchtbarkeit “, „man ſieht die Statue überhaupt erft

werden , ihren Begriff erſt entſtehen und mit jáher Gewalt überſchnell fich

ausreifen “ (Pinder) . Es iſt romaniſcher Boden, der, außer einem echt ro

maniſchen Marientympanon , noch ein Gipfelwerk der alten Kunſt hervor:

bringt, jene von ſterkſter mimiſcher Lebendigkeit und dramatiſcher Span.

nung erfüllten Diſputationen der Apoſtel und Propheten des ſogenannten

Paulusmeiſters an den Chorſchranken des Georgenchors, die in ihrer bei.

ſpielloſen Individualiſierung das Sóchfte deutſcher portråtkunft ahnen

laffen . In dieſen Boden fåut nun der Same weſtlicher Statuarik. Reimſer

Anregungen brechen ein, eine Reihe altmodiſch primitiver Apoſtel und

Propheten am fürftenportal höchſt poſſierlich verwandelnd, und ſofort

entwickelt ſich eine Plaſtik, die den & ußerſten Brad innerer Erfülltheit, in

nerer Leidenſchaft und des inneren Pathos mit dem höchſten Maß der

form , der Monumentalitat, der Beherrſchtheit verbindet. Nicht alles iſt

von gleicher Qualität; groß nur in der Anlage, in einer beiſpielloſen

„ Draſtik “ und „ patriarchaliſchen “ naivität ein Weltgerichtstympanon

ſpezifiſo deutſcher Beſeelung ; reſpektabel genug eine Reihe ſchöner Köpfe

von feinſter Individualiſierung und teilweiſe imponierender Repréſenta

tion , ſehr liebevoll gebildetes Leben der Seele, von einem „ zarten " Meiſter

an der Adamspforte : ein herrliches idealiſches Serrſcherhaupt, König

Seinrich , der Stifter des Doms ; ſeine Gemahlin Kunigunde ; Stephanus,

Petrus, Adam und Eva. Dann aber freilich kommt das Genie ; und die

heimſuchung, die Maria und die Eliſabeth , der Reiter, die er ſchafft, find

das höchſte, was dies Dreizehnte der nachwelt zu hinterlaſſen hatte. Das

beſondere Ausdrucksmittel der Bamberger Tradition , des Chorſchranken.

meiſters, die „Ornamentalmimik“ , „ Linienmimit “ , des Gewandſtils,

Kaskaden von Salten zu monumentalſter Wirkung im Widerſpiel von

Körper und Gewand, in den Kontraſten der plaſtiſchen Erſcheinung ge

båndigt. Wahrhaft großartig die Seele, das Ethos. Sobe, ragende Ge.

ftalten ; von herber „ ruſtikaler " Anmut die Maria ; prophetiſch , ſeberhaft,

für großes Schickſal geſchaffen die Eliſabeth ; mit weit geworfenem Blid ,

in der gelaſſenen Spannkraft des Seros, der Xeiter. Und das war, nach

Ausweis der weſtlichen Vorbilder, vor allem andern das geweſen , was der

Deutſcher Kunſtverlag, Berlin, 1925, 1926.

ܐܪ
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Bamberger Meiſter aus ſich ſelber zu holen hatte. Die innere Wucht dieſer

Beſtalten geht ins maßloſe ; aber die Diſziplin ift erſtaunlich und von einer

ganz großartigen Kraft zur Form getragen . Und ein dritter Meiſter, nicht

der Geringſte Bambergs und des Dreizehnten , hat noch etwas Wunder.

volles zu geben : eine Eccleſia und Synagoge, das heißt aber den Wohl.

laut“ neben jener fühnen Maßloſigkeit; und etwas Unerhörtes : eine wun .

dervolle durch transparentes Gewand durchſcheinende Körperlichkeit

( Dehio ), „bezwingende ſinnliche Fålle, zu zart flammender Geiſtigkeit ge

wandelt“ Bans Jangen ); ein ruhiges Daſein in vollendeter ſtatuariſcher

Shönheit.

Pinder entdeckt in der Geſtalt der Maria , in dem ,,Vorſowung " , der den

(gotiſchen) „ Seitenſchwung “ paralyſiert, das Ethos der Zeit, ujenes Stück

perſönlicher Eigenmacht“, „ aktiven Weſens", 8. h. aber „die Grundform ,

in die ſich das ritterlich vornehme dieſer Zeit, ihr Gefühl für Saltung als

Pflicht, das , was der athletiſchen Kultur Griechenlands entſprachy, auf das

natürlichſte ergießt".

Er findet auch naumburg hierin , nämlich in dieſem , antifiſchen Selbſt

bewußtſein der Ritterepoche" , erklärt. Und in der Tat liegt hier das Eles

ment, das die Stifterfiguren des Vaumburger Weſtchors mit ihr verbindet.

Xitterlichem Ethos und ritterlid ftaufiſcher Monumentalitat bleiben dieſe

wunderſam lebendigen Charaktere zu innerſt verbunden . Aber freilich die

ideale form , die ,,erhabene Entrü & theit “, die grandioſe innere, ſeeliſche

Ruhe der Bamberger eidola iſt verſchwunden . Pinder hålt ſie für das Al.

terswerk eines Genies der ſtaufiſchen Generation ; der Wille zum ,,Ewigen ",

über der unſeligen Welt der Individuation idealiſo Dauernden und Gül

tigen wäre ihm , dem radikalen Xealiſten , dem „ genialen Plebejer " (Debio)

verſchloffen geblieben ; und er muß dann zwar ftaufiſchem Geift tief vers

bunden, aber einer der großen Einſamen und abſeits der Gemeinſchaft ihr

Weſen Erfülenden geweſen ſein .

Die ußerſte „ Vergegenwärtigung", die die Naumburger Chorftatuen

darſtellen , liegt gewiß in der Linie der immer weiter gehenden , Pſycholo.

giſierung der Statue" in jenem „ Dreizehnten “ , von dem hier die Rede iſt;

aber das Abſeitige liegt nicht nur in der Kühnheit der Kompoſition, der

unerhörten Einheit von Bau und Geſtalten “ , die hier die „ Sphäre eines

Einzigen “ bilden, ſondern es liegt in der genialen Beobachtung, mit der

hier typiſche und individuelle Eigenſchaften “ „ verdichtet “ ſind zum„

,,portréthaften Ausdruck " ; in der Art, wie die in Bamberg in der Elifa.

beth oder im Reiter oder in der Synagoge ſchon zu findende , ganz unfran.

3dfiſche Dramatiſierung der Charaktere" hier ſo weit getrieben iſt, daß

„von einem ungewöhnlichen Maß zuſammengeballter dramatiſcher Még.

lichkeit “ , „in die Großfigur gebannt ", die Xede ſein muß, ſo daß jede

Figur „in ſich ein ganzer feuerherd möglicher Sandlungen“ zu ſein, „Ammo.

ſphäre an Atmoſphäre ſich zu reiben " ſoheint, das Ganze das ,Als-ob eines
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Dramas “, und doch jede Linzelne in ſich geſchloſſen im ,,Bann der monu :

mentalen form “ .

Vollendete Monumentalitat, dauernde form zu vereinen mit ſtårtſter

innerer Erfüütheit, das war dieſer Epoche möglich wie nur ganz wenigen

anderen . Sie iſt zugleich die erſte, in der der Menſch , wenn auch nicht das

eigentliche Maß aller Dinge, ſo doch, in ſeiner leiblichen Erſcheinung und

(nicht zulegt) in ſeiner ſeeliſchen Eriſtenz der Gegenſtand eines tiefen

Glaubens war .

Dieſer Glaube konnte wohl auf ſpåterer Stufe wehmütiger, und ro auch

ſehnſüchtiger, ſentimentaliſcher, vor allem reifer, bewußter, mit Erkennt.

nis beladener wiederkehren , wie er es denn auch tat ; aber er war nie ſo

ſicherer Beſit , ſo ganz aus dem Inſtinkt der jugendlichen Phantaſie ges

floſſen , als in jenem griechiſchen Augenblick " ; und eben als dieſermorgen

ſchöne Traum einer zu großen und ſchweren Erlebniſſen berufenen Menſch .

heit, des Teils wenigſtens von ihr, deſſen Blut wir ſelbſt in uns zu tragen

doch noch gewürdigt ſind ; als die erſte Geſtaltung deſſen , was ſie, trop aller

ſonſtigen Schidſale, von der Vollendung des Menſchen als oberſten Kunſt

werks der Schöpfung ſich erträumt, in dieſer ſeiner großen Bedeutung

wird dieſer Augenblid erkannt werden müſſen .

;:

elke

bit
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rnſt Robert Curtius hat in ſeinem ausgezeichneten Balzac Buch

wohl zum erſten Male in geiſteswiſſenſchaftlichem Zuſammenhang

auf jene ſeltſame geiſtige Unterſtrdmung in der Kultur der legten

Jahrhunderte hingewieſen, für die den udlig richtigen Ausdruck zu finden

nicht eben leicht fåut. Keineswegs handelt es ſich um eine ,,myſtiſche " reli.

gidſe Bewegung im engeren und eigentlichen Sinne, viel eher könnte man

den Begriff des „Magiſchen “ hier anführen , der im Gegenſag zur weltab ,

gekehrten Myſtik und Innerlichkeit das fauſtiſche Prinzip der naturbe.

berrſchung auf übernormalem Wege in ſich einſchließt. Der Sache nach

handelt es ſich um jene magiſche Weltanſicht, wie ſie in den früheren Kul.

turen der Erde ganz allgemein und mit typiſchen Merkmalen verbreitet

ift und wie ſie ſich innerhalb des Abendlandes dann in den Weltanſchauun .

gen der Spåtantike, von der höchſten heidniſchen Religioſitát bis herab

zur niederſten Zauberpraktik darſtellt. Es iſt gewiß, daß die magiſche na.

turanſicht der antiken Myſterien -Lehren von der chriſtlichen Lehre des

Mittelalters zum Teil dogmatiſch verarbeitet, zum größeren Teil jedoch

verboten und verdrängt und ſomit zum niederen Aberglauben herabgeſetzt

wurde. Im „ fauſtiſchen “ Zeitalter der Renaiſſance erlebten Aſtrologie,

M
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Alchimie und magie mit ihrem ganzen theoſophiſchen Unterbau bekannt.

lich eine gewaltige Auferſtehung. Aber es iſt durchaus verkehrt, die Alchi.

mie des 16. und 17. Jahrhunderts oder den Sternglauben dieſer Epoche

als Vorläufer und Vorbereitung moderner efakter naturwiſſenſchaften,

alſo etwa der Chemie und Aſtronomie, anzuſehen . Wieviel auch bei den

Verſuchen der Magier der Renaiſſance an Einzelerkenntniſſen für die

ſpåteren rationellen Wiſſenſchaften abgefallen ſein mag : im großen und

ganzen iſt das ,, fauſtiſche“ Weltbild dieſer Zeit kein Neubeginn, ſondern

ein Ende, ein Husklang, und die modernen natur- und Geiſteswiſſen:

ſchaften ſind nicht aus ihnen hervorgegangen , ſondern ſtellen das prinzipi.

elle Gegenteil dar. Sie ſind es, denen die Zukunft gehört, und in verhältnis:

måßig kurzer Zeit gelingt es ihnen - hierin im Bunde mit der bald wieder

zur Macht gekommenen Kirche beider Konfeſſionen -- , die gewaltigen Be

mühungen magiſchen Weltbegreifens, dieſe wirkliche Wiedergeburt heid

niſcher Kosmogonie, in endgültigen Verruf zu bringen. magiſches Welt

bild, Prafis der Myſterienbünde und alles , was damit zuſammenhängt,

wird mehrund mehr Sache abgeſchloſſener Geheimbünde, lichtſcheuer Geſell

ſchaften , „ okkulter “ Zirkel und Gemeinden . Erſt im Freimaurertum gelingt

eine gewiſſe Syntheſe mit den Menſhlichkeits- und Aufklärungsgedanken

der Neuzeit, aber auch hier iſt geheime Abgeſchloſſenheit Eriſtenzbedingung

für das Weiterleben von Ideen, Symbolen , pſychologiſchen Praktiken , die

nur darum ſich nicht ganz vergeſſen ließen, weil ſie noch immer eine un .

heimliche Macht zwar nicht über das aufgeklårte Bewußtſein , wohl aber

über das Unterbewußte der menſchlichen Seele behaupten. Erſt ganz neuer :

dings beginnen ſich die ſtreng wiſſenſchaftlichen Forſchungen der Bibliothek

Warburg, etwa im Sinblick auf das aſtrologiſche Element in der Kunſt

des 14. bis 16. Jahrhunderts, auf die Melancholie . Symbolik bei Dürer und

anderen Zeitgenollen Aufmerkſamkeit zu erzwingen , ebenſo wie der mehr

ſkizzenhafte Verſuch des Verfaſſers dieſer Zeilen über die Quellen der Bild

vorſtellungen bei dem großen Venezianer Giorgione, wie ſie recht eigent:

lich das viel umſtrittene und viel umdeutete romantiſche ,,Geheimnis“

dieſes wunderbaren Meiſters ausmachen *. Aber ſelbſt für das 18. Jahr.

hundert, wo die verſchiedenartigſten Ordensverbände und Logen mit ihren

Myſterienlehren albekannte Tatſachen darſtellen , wo die Erörterungen

über das ſog. Roſenkreußertum nachweisbar geradezu das Modegeſpräch

gebildet haben, ſcheut man ſich , den ſehr ſtarken Einfluß dieſer nur unter

einer dúnnen Decke unterirdiſch dahinſtromenden Vorſtellungen auf die

ſchöpferiſchen Geiſter zuzugeben, obgleich gerade bei Leſſing und noch viel

mehr bei Goethe man denke nur an ein einziges von ſo vielen Bei.

ſpielen : das roſenkreutheriſche Gedichtfragment ,,Die Geheimniſſe " – der

beſtändige Einfluß vor allem in der Jugendzeit gar nicht wichtig genug

genommen werden kann . Für die Romantik freilich , von Görres bis 170

Giorgiones Geheimnis . Munchen 1924
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valis , von Blake bis Xunge Beziehungen auf die angedeuteten Gedanken .

maffen abzuleugnen , wäre ein ausſichtsloſes Beginnen. Dagegen hatte

man den Verſuch , Zuſammenhänge des „ Okkultismus " im weiteſten

Sinne des Wortes mit den geiſtigen Führern des ſpåteren 19. Jahrhunderts

zu behaupten , jedenfalls bis vor kurzem belachelt, und es bleibt noch abzu

warten , wie Curtius' Balzac 5ypotheſe ſich in der offiziellen Forſchung

durchresst. Dabei liegt der Fall gerade für das Ende des 19. Jahrhunderts,

die ſog. Dekadenz-Periode, für den unbefangenen Forſcher vollkommen klar

und es bedarf gar nicht des alleinigen Hinweiſes auf Maeterlind oder auf

den meiſt nur mit Verlegenheit zugegebenen Lifer Auguſt Strindbergs für

die magiſchen Lehren, vielmehr enthüllt der ganze rog. Symbolismus der

achtziger und neunziger Jahre, die „ neuromantik “, wie man ſie damals

auch nannte, zahlreiche Verbindungen jener Unterſtråmung zwar nicht

mehr zu den Vertretern der efakten Wiſſenſchaft, aber doch zu den wichtig.

ften Beiſtern der Kunſt und der „ freien philoſophie ".

Es iſt eine ernſthaft gar nicht zu beſtreitende, aber doch immer wieder be:

lächelte Tatſache, daß Ferdinand Godler, der große Schweizer Maler, ſelbſt

in die Reihe derjenigen ſchöpferiſchen Geiſter gehört, die in der angedeuteten

Sphäre ihre beſtimmenden Lindrůče erhalten haben, Lindrůđe, die ſich

zunächſt in der Gegenſtandswahl des Malers, damit aber auch in ſeinem

Willen zu monumentaler, außerkirchlich ſakraler formwirkung außern.

Tatſächlich iſt hier der Schlüſſel für die Sinngebung beſtimmter ſymboli

ſoer Kompoſitionen Sodlers mit ihrem außerkirchlichen , metareligidſen ""

Geheimnis, ihrem monumentalen Myſterium - und zwar bezieht ſich

dieſe Behauptung nicht nur auf beſtimmte ohne weiteres in dieſem Zu.

ſammenhang zu deutende Kompoſitionen , ſondern auf den eigentlichen

Geſinnungsgehalt in dem Geſamtwerk des Malers : auch aus derjenigen

Zeit, da ein direkter Linfluß långſt überwunden war.

man hat auch bei Sodler gegenüber den immer wieder angeſtellten for:

mal-kritiſchen Unterſuchungen das Problem der Serkunft und der eigent :

lichen Sinngebung ſeiner doch recht ſeltſamen Bildinhalte vernachläſſigt,

hat dieſe Dinge eben als ſeine ganz perſönliche Erfindung hingenommen

und ſich gehütet, hierin etwa den Zuſammenhang mit eigentlichen Tra .

ditionen außerkirchlicher Art zu diskutieren , geſchweige denn zuzugeben.

Insbeſondere bat Loosli ,,myſtiſche Einflüſſe bei Sodler, vor allem alſo

die gelegentlich leider ohne genauen Beweis behaupteten Beziehungen auf

das ſog. Xoſenkreußertum , ſehr energiſch und von oben herab abgelehnt.

Es entſpricht das ja durchaus den ungeheuer ſtarken Semmungen, die der

moderne, bewußte Abendlånder von wiſſenſchaftlich kritiſcher Erziehung

gegenüber den ein wenig vorkommenden Xeſten ſpåtantiken Glaubens

und Aberglaubens, ſagen wir deutlicher gegenüber dem Okkultismus und

der Theoſophie empfindet.

Wie iſt nun im Falle Sodler der ganz eindeutige Sachverhalt ?
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Zunächſt geben ja die Biographen des Malers ſelber zu, daß der Künſtler

gerade in ſeiner Jugendzeit - und nur in ihr bildet der Menſch ja ſeine

lebenswichtigen Impulſe — viel merkwürdige Veigung für metareligiöſe

Dinge, für volkstümlich überlieferte, außerkirchliche Religionsbeſtrebungen

hatte. Auch Graphologie, Volksmedizin , Beheimſchriften , Aberglauben,

okkulte Erlebniſſe intereſſierten ihn, wie uns fürzlich ein freund Sodlers

aus jenen Jahren verraten hat. Der Dreiundzwanzigjährige wohnte in

Langental den ſonderbaren Stůndili-Verſammlungen , in Genf den An.

dachten dhnlicher Gemeinden bei ; Umſtände, die ebenſo charakteriſtiſch für

ſeine Grundhaltung ſind wie die Tatſache, daß dieſes eigenbróðleriſche

religioſe naturkind anfangs hatte Viaturforſcher werden wollen , dann

dem Pfarrerberuf zuneigte, bevor es ſchließlich die Syntheſe im Künſtler.

beruf fand.

Nun aber die efakten Tatſachen ſelbſt. Im Jahre 1891 ſtellte Godler im

Salon des Marsfeldes in Paris das berühmte Gemälde „nacht" aus —

gewaltige Erneuerung romantiſcher Konzeptionen der Runge-Zeit. Auf

die Kenntnisnahme dieſes Werkes hin — alſo offenbar aus dem Gefühl

einer Wahlverwandtſchaft heraus — knüpfte eine gewiſſe in Paris be.

ſtehende Geſellſchaft des Roſenkreußes " Beziehungen zu dem jungen

Künſtler an . In Bemeldeausſtellungen (Salon de la Xoſe- Croix ), die dieſe

Geſellſchaft Sffentlich veranſtaltete, hat denn auch Sodler mindeſtens zwei.

mal ausgeſtellt. In dem Katalog 1892 findet ſich die Wiedergabe der „ Ames

deçues" als Zeidnung ; daneben haben auch Künſtler wie der heute be:

rühmte Bourdelle und der Schweizer Carlos Schwabe Arbeiten gezeigt -

beide von demſelben prårafaelitiſo -ſymboliſtiſchen Beiſte berührt, dem

auch Jodler im Kreiſe der Roſenkreutzer unterlag.

Wer waren dieſe modernen Roſenkreuger in Paris der 1890er Jahre ?

Loosli ſpricht von einer Gruppe ,,myſtiſch romantiſcher Künſtler, Schrift.

ſteller, Akademiker, die auf kulturellem Gebiet für ihr royaliftiſch -katholi.

ſches Programm wirken wollten " . Damit berührt er weder den Sinn des

Roſenkreutſymbols noch die tiefere Miſſion , die jede Geſellſchaft mit ſol.

chem namen ſich zuſchreibt und die gewiß mit einem katholiſchen Pro.

gramm ſich keineswegs deđt. Er vergißt auch die immerhin bemerkens.

werte Tatſache hervorzuheben , daß der heute auch in Deutſchland bekannt

gewordene Pariſer Romanſchriftſteller Peladan oder wie er ſich theatra.

liſoh nannte, Sar Peladan , Begründer des neuen Ordens war . Sodler

ſcheint ſchon vor 1892 mit ihm in Verbindung geſtanden zu haben , dbnlich

wie andere bedeutende Schweizer, wie Albert Trachſel und Xodo. Bekannt.

lich hegt Strindberg für Peladans merkwürdige, im Ausdrudsniveau

außerordentlich ſchwankende Dichtungen und insbeſondere für das magi.

ſche Weltbild Peladans hohe Bewunderung, was dann in deutſcher

Sprache zu einer nicht eben glü & lichen Überſegung des Peladanſchen Ges

ſamtwerkes durch den Strindbergverdeutſcher Schering geführt hat. Der
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Linfluß von Peladans Orden , vor allem auch des in ſeinem Kreiſe Pul.

tivierten prerafaelitiſch -ſymboliſtiſchen Geſomacks auf die geſamte Kunſt

vom Ende des Jahrhunderts, ja indirekt bis zum deutſchen Jugendſtil, ift

keineswegs bekannt-wohl auch darum nicht, weil ſolche Linflüſſe ſelten

von den Beteiligten zugegeben werden und weil die Allermeiſten Eindrücke

ſolcher Art, wo ſie auch herkommen mogen und wie nad baltig ſie auch das

Unterbewußte erregt haben , heute gern mit negativen Vorzeichen der.

ſeben. Übrigens ſcheint Peladan ſelber in ſeiner ſpäteren realiſtiſchen Des

riode vom Roſenkreugertum abgerůđt ; jedenfalls ſoweigt er zehn Jahre

ſpåter in einem kunſtkritiſchen Artikel über Sodler ſich gerade über die

fraglichen Punkte vollſtändig aus .

Es iſt hier nicht der Ort, im einzelnen auf die Bedeutung des Roſenkreutz.

ſymbols und ſeiner angeblichen Bruderſchaft im 17. und 18. Jahrhundert

einzugehen , und es ſteht auch nicht feſt, ob direkte Überlieferungen die

Ordensgründung Peladans mit ſeinem Myſterienweſen und — Unweſen

der beiden früheren Jahrhunderte verknüpft haben . Es mag genügen hier

anzudeuten , daß jede Art von Xoſen Freugertum auf einer in geſchloſſenen

Gemeinſchaften gepflogenen und nach beſtimmten Graden und Beförde.

rungsriten emporgeſtuften innerlichen Selbſtentwi& lung zum Beſig geiſti.

ger Vollkommenheit und magiſch ſuggeſtiver macht beruht — wobei der

Begriff der Metalverwandlung in der Alchimie, das Emporlautern der

niederen Stoffe ins Bold einerſeits ſymboliſche Bilder abgegeben, anderer:

ſeits aber auch häufig den Inhalt jener mit der Vollkommenheitsſtufe

verbundenen magiſchen naturgewalt gebildet hat.

Mit einer ſolchen Zielen dienenden fraternität iſt alſo Ferdinand Godler

1891 in Verbindung getreten . Es ſcheinen aber ſchon früher Beziehungen

zum Xoſenkreußertum beſtanden zu haben, wie denn überhaupt die welt

anſchauliche Grundhaltung Sodlers ſchon vorher eine, um mit Amos

Comenius zu ſprechen „ panſophiſche " war. Daß er nicht nur bei den X. T.

ausgeſtellt hat, ſondern bewußt oder unbewußt tief beeinflußt worden iſt,

daß er alſo auch eine Zeitlang an der inneren Gemeinſchaft jenes Zirkels

teilgenommen hat, bewieſen ohne jeden Zweifel ſeine Bilder. Es kommt

dabei gar nicht darauf an, ob er dem Orden offiziel beigetreten iſt oder

nicht und wie lange er ihm etwa angehårt haben mag ; auch ſpåtere,

übrigens nicht nachweisbare ablehnende Äußerungen würden gar nichts

gegen das faktum einer einmal Tatſache gewordenen ſeeliſchen Zuge.

hörigkeit, gleichſam einer „ Infektion des Unterbewußten “ beweiſen. Die

direkt in Betracht kommenden Bilder, alſo die eigentlichen Beweisſtůđe,

welche weit über eine vage Stimmungszugehörigkeit hinausgehen , ſind

das zwei Jahre nach der ,,nacht " fertiggeſtellte Bild „Der Weg der aus.

erwählten Seelen " 1893 , ſowie das Koloffalbild mit dem Titel „ Der Aus

erwählte “ 1894, wozu in gewiſſem Sinne noch die Gemälde „ Eurhythmie "

1895 und „ £ rgriffenheit “ 1894 kommen . Das Thema des 1893 gemalten
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Werkes (inhaltlich ſtart gebunden und keineswegs eines der beſten Be.

maide des Meiſters) iſt ganz eindeutig roſenkreugeriſoo : ſtellt es doch einen

Weg von Roſenheden dar, der auf ein großes Kreuz hinführt. In dem

Gemälde „ Der Auserwählte " iſt — jedem Wiſſenden erſichtlich - das

uralte Myſterienthema des neophyten , der neu in die Gemeinſchaft der

Auserwählten aufzunehmenden jungen Seele, dargeſtellt. Ein Knabe, der

ſiebente im Bunde, kniet vor einem Kreis engelhaft erhabener Beſtalten ,

eine Blume, wohl einen Roſenſtod , vor fich behütend. In den Gemälden

,, Eurythmie " und ,, Ergriffenheit “ klingt nur etwas von der durch die“ „

Seelenſchulung der Myſterienbůnde immer wieder verſuchten harmoniſch.

kosmiſchen Geſtimmtheit des Menſchen nach und dieſe panſophiſche Ges

ſtimmtheit iſt, viel mehr als das eigentliche Einweihungsthema, das

grundlegende Geſchenk des Roſenkreußergedankens an die geſamte ſpå

tere Entwi& lung des Meiſters. Nicht nur die kosmiſch -ſakrale Saltung

vieler ſeiner Figurenbilder mit ihrem feierlich ſtarren parallelismus bei

tiefſtem Ligenleben jedes Einzelweſens, auch zahlreiche Bewegungen,

Geſten , Stellungen erklären ſich aus der angedeuteten Myſterienſymbolik

und ihrem Xitual. Innerlich ſchon vorbereitet, wie das Gemälde „Die

nacht“ bewies, hat er im Kreiſe Peladans ſeine „ Linweihung", d. h.

ſein das Unterbewußte berührendes Grunderlebnis empfangen oder doch

beſtåtigt erhalten , und es zeigt ſich hier wiederum , daß die Kraft der

Symbole und Riten des Myſterienweſens ſelbſt dort nicht ganz verſagt,

wo dieſe Dinge entweder kleinbürgerlich-ſektenhaft verkümmert oder

wie im Kreiſe Peladans — großſprecheriſch & ſthetenhaft aufgemacht ſind.

Ich wiederhole, daß die Tatſachen ſelbſt im Falle Godlers vsuig ein.

deutig ſind. Ein Werturteil über die folgen dieſes Einfluſſes in Sodlers

Kunſt und ſeine unſagbaren Ausſtrahlungen auf das ganze Lebenswerk

foll hier nicht gegeben werden . Man weiß, daß Sodler in ſeinen hiſtori.

ſchen Kompoſitionen die Gefahren gewiſſer religios-ſymboliſcher Vei.

gungen immer wieder kompenſiert hat ; aber keineswegs handelt es ſich um

eineüberwindung der panſophiſchen Periode durch die hiſtoriſch -realiſtiſche,

ſondern um eine ſtåndige polarität in dem Weſen dieſer Künſtlernatur.

Auf alle f & ule iſt die magiſche Berührung bei Godler tief ſchicſalmáßig

geweſen und es iſt ångſtlich und ahnungslos zugleich, ſie hinwegleugnen

zu wollen . Es zeugt vor allen Dingen von einer vdlig falſchen unſouve

rånen Einſtellung dem ganzen geheimwiſſenſchaftlichen Traditionsgebiet

gegenüber. Unpſychologiſch iſt es auch , wenn man Sodlers eigenes

Schweigen über den fraglichen Punkt gegen ſeine Zugehörigkeit zur Idee

des Roſenkreutzertums und der Panſophie ins Feld geführt hat. Zum erſten

iſt das Shweigegebot mit allen derartigen Orden ganz ſelbſtverſtåndlich

und von jeher verknüpft, zum zweiten aber -- dies ſei ausdrücklich wieder.

holt — liegen die Verhältniſſe heute ſo, daß ſich die allermeiſten , nachdem

ſie einmal beſtimmte Impulſe aus ſolchen Zirkeln empfangen haben, ſpåter
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bewußt und gegenüber der Offentlichkeit davon wieder abwenden . Das

intellektuelle Gewiſſen des heutigen kritiſchen Menſchen findet nur ſehr

lower eine tragfähige Brüde zu jenem anderen Ufer aus der verlorenen

Zeit. Tief unter dem beweglichen Fluſſe freilich , in dem die Erinnerungen

zahlloſer Generationen bewahrenden mütterlichen Dunkel unſerer Seele,

ſpannt ſich noch immer das verborgene Erdreich hinüber ins alte Land .

PaulWegwitz / EngliſcheRomane

-

ie Form des Romans iſt unter alen dichteriſchen Formen die jüngſte

ebenſo wie die anfechtbarſte. Die nahe Nachbarſchaft zu unkünft

leriſchen oder halbkünſtleriſchen Abarten — Unterhaltungs-, Ten .-

denz. , Kriminalroman , biographiſchem Roman- beeinträchtigt die Schat:

zung des wirklichen Kunſtwerkes, die zwiſchen merkwürdigen Ertremen

ſhwankt. Wegen ſeiner Formunbeſtimmtheit und Formbeweglichkeit ſehen

einige ein Verfallsprodukt in ihm, andere um derſelben Eigenſchaften

willen , die man dann aber ſeine innere Weiträumigkeit nennen wird, das

breiteſte Gefäß empiriſcher, zu metaphyſiſcher Bedeutſamkeit zu vertiefen

der Wirklichkeit, ja in einer repréſentativen Sammlung europeiſcher Ro.

mane in ſtrengſter Ausleſe des Bedeutendſten , wie ſie beiſpielsweiſe die noch

wachſende, jetzt vierzehn Bånde zahlende Epikon-Reihe des Verlages Paul

Lift in Leipzig darſtellen wird, geradezu eine Mythologie unſerer Zeit. Legt

man dem erſten Urteil die Anſicht unter, daß unſere Zeit ſelbſt geſellſchaft

lich und religiós eine Zeit des Verfalls und der Aufldſung früherer feſterer

Bindungen ſei, ſo laſſen ſich beide Wertungen wohl vereinigen , wie denn

aud Georg von Lukács in ſeinem tiefſinnigen , nur leider ſelbſt für den

ausgeſprochenen Liebhaber einer ſcharfen und klaren Gedanklichkeit reich :

lich abſtrakten Buch über „ Die Theorie des Romans“ folgende Kenn :

zeichnung findet : „Die Form des Romans iſt, wie keine andere, ein Aus

druč der tranſzendentalen Obdachloſigkeit. . . Der Roman iſt die Epopée

eines Zeitalters , für das die ertenſive Totalitat des Lebens nicht mehr ſinn.

fällig gegeben, für das die Lebensimmanenz des Sinnes zum Problem ge

worden iſt und das dennoch die Geſinnung zur Totalitåt hat. “ Daß ein

modernes Unternehmen es wagen kann, eine Reihe von Romanen in

hohen Auflageziffern herauszubringen , die alwöchentlich um einen Band

vermehrt werden ſou , kann ebenſo nachdenklich und bedenklich erſcheinen ,

wie die verwunderliche Tatſache, daß ein Schriftſteller vom Xange Tho

mas Manns ſich herbeiläßt, für die Reihe als Mitherausgeber zu zeichnen

und ihr eine Vorrede zu widmen . Aber nicht nur dieſe von keiner anderen

dichteriſchen Gattung erreichte Wirkungsbreite iſt es , die den Roman zur

Form unſerer Zeit macht; die inneren zeitgeſchichtlichen Gründe geben erſt

für dieſe die Erklärung. Wie die geiſtige Situation der Zeit und die Roman,
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form einander entgegenkommen , dafür findet man den glänzend geführten

nachweis bei 6. v. Lukács. Vielleicht iſt es in dieſem Zuſammenhange

nicht unintereſſant, auf Verſuche zum großen Xoman hinzuweiſen, wie

ihn Thomas Manns ,Zauberberg " darſtellt, der in der fiktiven Saffung

eines Erziehungs-Romans einen Kultur- undZeitſpiegel von ſolchen inten .

ſiven und estenſiven Maßen darſtellt, daß er wahrſcheinlich dadurch einige

Grade ſeines fünſtleriſchen Wertes eingebůßt hat und ſicher einen Teil

ſeiner Lebensdauer darüber verlieren wird. Es iſt ferner daran zu erinnern ,

wie ſelbſt die mythiſche Dichtung ſich der eigentlich unangemeſſenen Form

des Romans bedient (3. B. 5. F. Blunts legte Romane) . Und es erſcheint

weiter bezeichnend, Dichter, die bisher in ſtrengeren dichteriſchen Formen

bildeten , ſich zum Roman wenden zu ſehen (W. v. Scholz, X. pannwig).

Zu den in dieſen Blåttern bereits gelegentlich angegebenen Gründen *

kommt mit dieſer Betrachtung vielleicht ein neuer, der es nahelegt, auch der

außerdeutſchen Romanproduktion Beachtung zu ſchenken. Angeregt wurde

ſie durch einige áltere und neuere engliſche Romane, deren Überſegung in

die deutſche Sprache eine wirkliche Bereicherung bedeutet. Es iſt darauf hin,

gewieſen worden , daß der Engländer auch als Künſtler mehr raſſepflichtig

iſt als der Deutſche oder der franzoſe“ (Stefan Zweig, Drei Meiſter ). für die

meiſten der hier zu erwahnenden Romane trifft das in bemerkenswerter

Weiſe zu ; man hat das Gefühl einer inneren Zuſammengebdrigkeit dieſer

Dichtungen , ſo verſchieden die Lebens- und Problemkreiſe und die Indivi.

dualitäten der Dichter auch ſind ; ein engliſcher Lokalton hålt ſie zuſammen;

ſie ſind ſo engliſch , wie wohl für den Außenſtehenden kaum ein neuer deut

ſcher Xoman in gleichem Maße typiſch deutſch erſcheinen mag. Alle die

Weſenszüge des „ Engländers von heute" , wie ſie der kluge und ſympathi.

ſche Auffag von Meyrick Booth (im Auguſtheft der ,Tat“ von 1926) auf.

zeigt, findet man in den Romanen , ſowohl in ihren Geſtalten wie im

Charakter ihrer Dichter wieder.

Die weiteſte Verbreitung hat bei uns in den letzten Jahren John Gals.

worthy (geb. 1867) gefunden , der jüngſte der hier in Frage ftehenden Dich.

ter. Man ſpricht ihm für England eine Ahnlich repreſentative Stellung

zu wie bei uns etwa Thomas Mann. Zwei ihrer hauptwerke dulden einen

eingebenden Vergleich . Wie in den „ Buddenbrook's " wird in der Forſyte

Saga" ** die Geſchichte einer Familie durch mehrere Generationen verfolgt.

In beiden ſind es, in gewiſſer Hinſicht, Lebensläufe in abſteigender Linie.

Es wird 5dhepunkt, Niedergang und Verfall eines Zeitalters geſchildert,

bei Galsworthy des viktorianiſchen . Beide ſpielen in der Sphere bürger

licher Wohlhábigkeit. ,,Wenn der beſſere Mittelſtand mit anderen Klaſſen

dazu beſtimmt iſt, in Amorphie überzugeben ," heißt es im Vorwort zur

* Lulu v. Strauß und Torney, Konzert der Völker, Oktober 1926 ; Umſdau

Dezember 1926 : Von nordiſcher Literatur. ** Paul Zſolnay Verlag,Wien ,der auch

die übrigen Romane Galsworthys verlegt hat.

1

1
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Forſyte Saga, „ liegt er hier in dieſen Seiten konſerviert unter Glas zur

Schau für alle. . . Hier ruht er in ſeiner eigenen Atmoſphäre : dem Streben

nach Beſig . “ Beide Romane, der engliſche und der deutſche, konnten als

Muſterbilder der Anſicht aufgeſtellt werden , daß der Noman keine eigent

liche form ſei; ſie ſind von ungeheuerlicher råumlicher Ausdehnung. Da

ſie nicht das Schidſal eines Menſchen zum Gegenſtand haben , ſondern einer

Kette von Generationen , ſo entbehren ſie des natürlichen Abſchluſſes , den

ein Schicfalsablauf im Gange eines Lebens findet. Bei Thomas Mann iſt

das Ende mit dem Erldſchen der einen, in ihrem betonten Neigungswinkel

dargeſtellten Linie notwendig gegeben. Der Galsworthyſche Roman hat

eine ſolche Linie in gleich ſcharfer DeutlichPeit nicht. Deshalb findet man

die Geſchichte des forſyte - Beſchlechtes fortgeſponnen in dem folgenden

Xoman ,,Der weife Affe ", und im zulegt erſchienenen Buche „ Der ſilberne

löffel “ iſt der Faden abermals aufgenommen , und es iſt nicht einzuſehen,

warum nicht noch einige Bücher folgen ſollen. Der Wettlauf des Uhil mit

der Schildkröte wiederholt ſich hier : wenn der Autor noch ſo leichtfüßig

hinterdreinſpringt, nie wird er die bedachtig einherſchreitende Zeit einholen ,

da unter dem Schreiben ſich Gegenwart bereits immer wieder in erzählbare

Vergangenheit wird gewandelt haben. Dieſes Weiterfortſpinnen der be .

gonnenen Saga iſt genau ſo ein Beweis für die , unendliche Melodie " der

Romanform , wie das Durchführen derſelben Perſonen durch mehrere

Romane und Schidrale, wie wir es bei Balzac und einigemal auch bei

Samſun finden , Wirkung des Gefühls , ein Leben laffe ſich nicht in einer

Geſchichte einfangen und die menſchlichen Schi & rale ſeien mannigfach ver

flochten .

während aber, wie geſagt, bei Thomas Mann das Buddenbrooks -Werk

durch das Gefälle der abſteigenden Kurve, der Linie immer größerer geiſti

ger Verfeinerung bei gleichzeitiger Einbuße an Vitalität zuſammengehal.

ten wird, geſchieht dies in der eigentlichen Forſyte -Saga durch eine Zentral.

geſtalt, die Beſtalt Irenens. Sie iſt nach des Dichters Abſicht und Meinung

eine Verkörperung verwirrender Schönheit, die auf eine Welt des Be.

ſiges einwirkt. . . Die Geſchichte ſou gewiſſermaßen die Verwirrung ver

ſinnbildlichen , die Schenheit im Leben der Menſchen anrichtet “ (Vorwort).

Irene ift die frau eines forſyte, Soames, des reichſten aller forſyte, eines

nicht unſympathiſchen, nicht bösartigen, nicht häßlichen , eines ganz ehren

werten Mannes , dem doch das in den Augen eines forſyte eigentlich un

faßbare und lächerliche Mißgeſchick paſſiert, ſich in ſeiner Liebe und Lhe

an etwas leidenſchaftlich zu verlieren, das er nicht beſigen kann . Irene liebt

ihn nicht. Hier bricht in die Welt des Beſiges eine andere macht ein, die

dimoniſche Macht aller nicht fåuflichen Dinge, aller unveräußerlichen Be.

ſchenke der natur, die etwa als ſchöpferiſche Begabung oder Genie, als

áberragende freiheit des Charakters oder åhnlicher reingeiſtiger Begna.

dung nicht in den Wertkreis der forſyte tritt, in der Beſtalt körperlicher
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Schönheit aber alle Beſiginſtinkte leidenſchaftlich aufregt. Das Losringen

aus den feſſeln dieſer Ehe, der Kampf Soames mit allen , auch den tdrich.

teften Mitteln um dieſen unerwerblichen Beſig , macht das Zentrum des

Romans aus, der hiermit ſo etwas wie eine Idee außer ſeiner ſozialen er .

bålt. Um dieſes ideelle Zentrum bewegt ſich eine verwirrende fúlle leben .

diger Geſtalten, lebendiger Epiſoden , eindringlich geſchilderter Schidſale

und Bezüge. Szenen und Menſchen ſind nicht ſo pointiert wie bei Thomas

Mann , der mit dem Mittel leitmotiviſch wiederholter Wendungen und

Nuancen und einer leidenſchaftlichen ſprachlichen Präziſion beinahe harte

Konturen erzielt; die Darſtellungsart Galsworthys iſt leichter , loderer ,

weicher, muſikaliſcher, dennoch von großer Einprågſamkeit. Viemand wird

das „ Nachſommer “ überſchriebene Ende des alten Jolyon vergeſſen , der

als Breis eine innige Zuneigung zu Irene faßt, die bei ihm Zuflucht findet.

Dieſer von einem milden Lichte verklarte Lebensabend iſt rührend in

ſeiner Zartheit und Melancholie und wie ein wehmütig.beiteres Lied auf

die Endhaftigkeit alles Irdiſchen . Dies nur als Beiſpiel. Solcher Koſtbar.

Peiten einer behutſamen und feinen Sand find ſehr viele.

Je náher die die eigentliche Forſyte Saga fortſegenden Bücher unſerer

Zeit kommen, um ſo mehr wird klar, daß der Dichter tros ſeiner behaglichen ,

humorvollen Schilderung auch den Zweck verfolgt, der Zeit einen kritiſchen

Spiegel vorzuhalten . Ohne moraliſtiſche Erregung und ohne die Über

ſpigungen Shaws wird nur dadurch , daß gezeigt wird , wie die Menſchen

heute find, auf das fragwürdige ihres Zuſtandes hingewieſen . Am auf

fåuigſten wird dies in dem bis in die letzte Gegenwart reichenden Roman

„ Der ſilberne gaffel". Immer noch lebt der nun ſchon ſehr alte Soames.

Aber die Erzählung bewegt ſich im weſentlichen , wie ſchon „ Der weiße

Affe “ , um die Geſtalt ſeiner Tochter Fleur. In einem ſeiner geſammelten

Auffage aus dem Buche ,, Zwiſchen Menſch und Wirtſchaft “ weift Leopold

Ziegler den merkwürdigen Zuſammenhang zwiſchen Politik und Sport

nach , die als die einzigen Veranſtaltungen bezeichnet werden ,,einer bis ins

Mark profanierten Menſchheit die legte möglichkeit zu bieten , welche dem

inſtinktiven Begehr nach umſchichtig erregten und geldſten Seelenju .

ftånden zu wilfahren vermag “. Schließlich iſt Fleur der Typus dieſes ewig

erregungsbedürftigen , weil keiner wirklich tiefen Erregung mehr fåhigen

Menſchen , für den alles nur Sport iſt, ob man nun Bilder ſammelt oder

berühmte Menſchen oder in Kunſt, Mode und Moral immer mit dem

Veueſten voran ſein will oder Politik treibt. Ergöglich iſt es, wie dieſe

ſelbe Fleur den Ausdru & einer „Freundin“, ſie ſei ein kleiner Snob, nicht

verwindet, was zu einem ziemlichen Geſellſchaftsſkandal und Prozeſſe

führt ; ernſter ſchon, daß wegen dieſer Oberfléchlichkeit Fleur unfähig iſt,

ihres Mannes politiſche Tätigkeit ernſt zu nehmen und überhaupt ſeine

gediegene, prächtig gutherzige und bei allem humor ernſte Männlichkeit zu

verſtehen , woran die Ehe ihre Klippe findet. Aber echt Galsworthyrch
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ſchließt das Buch mit dem Ausblic auf die mögliche Umwandlung Fleurs,

die trog ihres Prozeſieges eine innere Niederlage erlitten hat und vor

einer etwas plöglichen und bitteren Erkenntnis ihrer ſeeliſchen Beſchaffen .

heit ſteht, ein wenig aus dem Gleichgewicht geraten iſt, das ſie auf einer

Weltreiſe mit ihrem Vater ſicher wiedergewinnen wird.

Die Schilderung der geſellſchaftlichen und politiſchen Zuſtande kann man

wohl getroft mit geringen modifikationen auf heimiſchen Boden úber.

tragen . Sie ſind trop der heiteren Darſtellung blamabel genug.

Alle Vorzüge und alle Liebenswürdigkeit des Dichters --- und das muß

geſagt werden , daß er, ſoviel er ſich hinter ſeinen Dichtungen zurückhalt,

eine der liebenswerteſten Erſcheinungen der heutigen Literatur ift

findet man vereint in dem Xoman ,, Der Patrizier ". Dieſes Buch iſt unnach .

abmlich durch den Reiz verhaltener Leidenſchaft. Die Darſtellung deffen ,

wie es unter dem Boden dieſer feſtgefügten Welt einer in Tradition erſtarr.

ten Geſellſchaftsklaſſe von höchſter Kultur und Beherrſchtheit verhängnis.

vol bebt, wie durch den Einbruch von Leidenſchaft, von Liebe, von

formloſigkeit, Freiheit und Abenteuer dieſe Welt erſt geradezu bewußt

gemacht und ihrer ſelbſt bewußt wird , ift ohlechthin meiſterhaft. Vollendet

auch die Galsworthy mit Recht nachgeſagte ,, portraitkunft" : Die beiden

Alten , der reſignierende Onkel Dennis und die kleine, graue , harte und ſelbſt.

bewußte Großmutter Lady Caſterly, das verkörperte ariſtokratiſche Prin.

zip ; Lord und Lady Valleys und ihre vier ro verſchieden gearteten Kinder :

der ernſte ſchwerblütige Miltoun , ſein Bruder Bertie, junger, friſcher,

aber ebenſo verſchloſſen und ein wenig ſchon ſpleenig , Agathe, die vers

heiratete Schweſter, håuslich, langweilig und unbedeutend und die ent.

zůđende Barbara, voller warme, Lebendigkeit, Trieb und Charakter, in

ihrer tiefen zurůchaltenden und ſchonenden Liebe zu Miltoun voll frau ,

licher, ſchweſterlicher Sanftheit und Zärtlichkeit. Daneben die Außenſeiter

dieſer in ihren eigenen Schranken eingeſperrt liegenden Menſchenart : Au.

drey noël, die unglüdlich verheiratete, zarte, weiche, traumeriſche frau ,

die Miltoun liebt, die er aber ſeinem ,, Beruf" unter martervollen , einſamen ,

ſeeliſchen Kämpfen opfert, in denen zuletzt über die Leidenſchaft die Tra.

dition und jenes Trođene ſiegt, von dem der alte Onkel Dennis als einem

Weſenszug des ganzen Geſchlechtes ſpricht und den ſo ausgeſprochen die

alte Lady Caſterly verkörpert. Zwiſchen Miltoun und ſeinem Gegentypus

Courtier, dem freiheitsmann, Literaten, Reiſenden , Kämpfer, Soldaten ,

dem Parteigånger aller ausſichtsloſen Minderheiten , kommt es zu einem

in aller geſellſchaftlichen Form geführten geiſtigen Duell, zu einer Aus.

einanderſegung, in der , was die Geſtalten des Buches lebendig darſtellen ,

auch ſozuſagen dialektiſch ausgetragen wird : ein Kampf des ariſtokrati.

ſchen mit dem demokratiſchen Prinzip, ein Kampf zwiſchen Macht und

Liebe, zwiſchen Autoritét und freier Verpflichtung, legten Endes zwiſchen

zwei Anſchauungen vom Weſen des Menſchen und ſeiner Geſellſchaft.
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Was das Buch ſo ungemein ſympathiſch macht, ift die vornehme Art der

Darſtellung, ein bis in die Singerſpigen hinein verfeinerter Geſchmac ,

eine ſeltene Sellſichtigkeit und Feinhörigkeit für die ſeeliſche Nuance, für

das Gleitende, Wechſelnde, eine Künſtlerſchaft, die ſchlechthin das Sand:

werk vergeſſen läßt -- während man bei Thomas Mann oft geradezu

daran erinnert wird - , die natur gewordene Kultur ift. Wo Thomas

mann ſozuſagen ſeziereriſch hinſchaut, ſehen und wiſſen will, ums Wort

ringend mehr feſtſtellt als darſtellt, fließt hier Beobachtung und Dar:

ſtellung aus einem zwangloſen , wiſſenden Blick, der gleichſam weiß, ohne

hinzuſehen , und ſpricht, ohne um dies ſein Sprechen zu wiſſen . Ganz ge:

wiß ift in Galsworthys Büchern nicht die überlegene Geiſtigkeit zu ſpüren,

die Thomas Mann in ro außergewöhnlichem Maße auszeichnet und ihn

zum Vertreter nicht nur des dichteriſchen, ſondern des geiſtigen Lebens der

Zeit erhebt, an dem er in einem Grade Anteil nimmt, daß er uns in dieſem

Sinne an die großen Geſtalten unſerer klaſſiſchen Epoche erinnert; aber

dafür beſitzt Galsworthy eine Kultur des Herzens und eine menſchliche

warme bei aller Zurückhaltung und engliſchen Unſentimentalitåt und

Månnlichkeit, die für ihn ſofort nach der erſten Bekanntſchaft einnimmt,

dazu den künſtleriſchen Takt, von dem 6. v. Lukács als dem Geſetz des

Romans ſpricht, das ſtrenger und bindender ſei, als die Geſeglichkeit der

„ geſchloſſenen Formen ", um ſo ſtrenger und bindender, je mehr es ſeinem

Weſen nach undefinierbar und unformulierbar ſei.

Die gleichen Vorzüge wie die erwähnten Bücher weiſen die novellen

„ Der Menſchenfiſcher " , meiſt ganz kurze, einfache, nachdenkliche Skizzen

und Situationsbilder, und der Roman , Die dunkle Blume " auf. In dies

ſem werden drei Stadien der Liebe gezeigt, die frühlinghafte Zuneigung

des jungen Marc Lennan zu einer Alteren verheirateten frau, die ſommer

liche, heiße Leidenſchaft zwiſchen Marc und einer unglücklich verheirateten

reifen frau und die herbſtliche des Alternden zu einem faft nod find

haften Mädchen : alltägliche banale Romanſituationen , wie man ſieht;

und doch eine ergreifende Erzählung, denn das Motiviſche iſt hier vélig

gleichgültig, es iſt ſchwermütig volltonende Muſik, die das Ewige des

uralten und tauſendmal gehörten Motivs zu einem neuen und innigen

Erlebnis macht.

noch auf eins ſei hingewieſen . Im Nachwort zum Ton Jones v. Siel:

ding (Epikon , Paul Liſt) macht Paul Ernſt die Bemerkung, daß in der

engliſchen Literatur mit ſeltſamer 5 & ufigkeit vollendet rodne frauen .

geſtalten zu finden ſeien , „ vielleicht weil die Englånder ein ſehr månn.

liches Volk ſind ". Dieſer Sag trifft auf Galsworthy in ſeiner vollen Be.

deutung ebenſo zu wie auf den ſogleich zu erwähnenden George Meredith.

Niemand wird die Geſtalten Jrenes , Audrey noëls , Barbaras oder der

Olive Cranier („ Die dunkle Blume") vergeſſen. Es ſind Geſtalten von dem

unendlichen körperlichen und ſeeliſchen ZauberGainsboroughloerPortråts.
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nicht nur dieſer einzelne Zug verbindet den alteren Meredith ( 1828 bis

1909) mit Galsworthy. Es iſt dieſelbe ſoziale Welt, die „Der egoiſt " *

ſchildert, wie wir ſie im „ Patrizier " fanden . Dieſe Welt, die von ſo ſelbſt:

verſtåndlicher Sicherheit war, die einem Bau glich , deſſen Fenſter alle ge.

Pohloffen und von einem Vorhang verhångt waren . Ein Bau, der keinen

einließ , der nicht ſozuſagen geſchworen hatte , dieſen Bau und nur ihn

allein für den Inbegriff der Welt zu halten und alles andere außerhalb

nur für die zerbrodelnden Überreſte des Baumaterials . " (Patrizier .) So

erſcheint es nicht zufällig, daß gerade in dieſem Roman Galsworthys

einmal gelegentlich das Wort von „ unſerem ewig jungen Philoſophen

Meredith " fåut.

Auch der Ausdruck philoſoph in dieſem Sag iſt charakteriſtiſch . Nicht

als ob es in Merediths Roman um Probleme geiſtiger oder gar philoſo.

phiſcher Art ginge oder darin philoſophiert wurde. Der ganze Roman von

faft achthundert Seiten iſt die ſimple unproblematiſche Geſchichte einer

Entlobung, nichts weiter als die ſehr ergögliche Darſtellung, wie der ver.

båtſchelte Mutterſohn und Tantenabgott, der eitle Sir Willoughby

Patterne, der von ſeiner erſten Braut verlaſſen wird, als ſie ſeinen un.

gebeuren Egoismus durchſchaut, auch ſeine zweite Braut verliert. nichts

weiter als dieſe nicht ſehr aufregende Begebenheit – und doch eine voll.

ftåndige Dialektik des Herzens und ein Kapitel aus dem ſehr dicen Buch

des menſchlichen Egoismus, von dem die Einleitung ( oherzhaft-feierlich

handelt und aus dem bei paſſender Gelegenheit der Autor einige giftige

Sentenzen zitiert. Meredith iſt viel ſpråder als Galsworthy. Es iſt etwas

von der Steifheit des engliſchen Gentleman in ihm, ſo wie man ſich ihn

im allgemeinen vorſtellt, etwas von der Vertrocknetheit, ron der im ,,Pa.

trizier " geſprochen wird als dem Kennzeichen ,unſeres ganzen Geſchlechts ".

Sein Roman ift breiteſte ſeeliſche Analyſe. Mit einer Eindringlichkeit, die

an Doſtojewski erinnert, werden hier die Faſern des verborgenſten Innern

bloßgelegt, nur daß es ſich hier um Menſchen der wohltemperierten mitt

leren Schicht handelt, wo bei Doſtojewski Menſchen der Leidenſchaften

aller Arten und Grade leben . Die Kraft des Eindringens und Erſpürens

ift áhnlicy, aber die Dynamik und die unheimlich dåmoniſche Glut

im dichteriſchen Subjekt und Objekt hebt bei Doſtojewski das Ganze

doch auf eine ganz andere Ebene. Bei ihm iſt pſychologie magie, bei

Meredith ift fie Erkenntnis . In dieſem Sinne dürfte „ Der £ goiſt “ der

pſychologiſchſte Roman der Welt ſein . Das iſt gleichzeitig ſeine Stärke und

Schwäche. Daß er trondem ein Kunſtwerk geworden iſt, zeugt von der

großen darſtelleriſchen Kraft Merediths, die nur bei dem unheldiſchen

Selden von allzuviel Erkenntnis beeinträchtigt wird, indem allzuviel

direktes Sagen , Zergliedern , Betrachten , Auseinanderlegen des Seeliſchen

erkéltet. Die größte Kunſt, die des Weglaſſens und Andeutens, in der

• Epiton, Paul Lift Verlag, Leipzig.
V
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Galsworthy Meiſter iſt, wird nicht geübt; es wird rorankenlos hingeſehen

und hingezeichnet, mit ſeismographiſcher Seinfühligkeit allerdings ; aber

die Atmoſphäre des Lebendigen leidet. Dafür ſind die übrigen Menſchen

des Xomans von prachtvoller Lebendigkeit, allen voran wiederum eine

weibliche, die der ſich loswindenden Braut Clara Middleton . Nach dieſen

Einſchränkungen ſei ein Stück aus dem glänzenden Nachwort des Über.

regers (Hans Reiſiger) zur Charakteriſtik eingerů & t. &s heißt da :

,,Über der realen Szenerie ſchwebt eine zweite, ſeeliſche ; eine geſtalten

reiche Landſhaft der Seele, mit Gipfeln und Schroffen und Abgründen

und Sümpfen, ſtrahlend und finſter, grauſig und hold. Sier iſt die Pryoo:

logie in ſolche wahrhafte Schöpfungsatmoſphäre getaucht, daß wir ver

meinen, leibhaftig dem Werder, Klärungs. und Gerungsprozeß der mo.

dernen Menſchenſeele beizuwohnen . Alles Beſondere hebt ſich ins Allge

meine. Die inneren Wandlungen dieſer Menſchen haben eine Gültigkeit

gleichſam wie vor dem Auge Gottes. Die Vorgånge in dieſen Seelen voll.

ziehen ſich mit einer naturhaftigkeit wie chemiſche Prozeſſe. Etwas

Kühles, Sharfes, Verſtandesmåfiges waltet darin . Ein beſtändiges Bes

mühen iſt fühlbar, alles Dumpfe, Triebhafte in jedem Augenblick in das

Licht des Intellekts emporzuheben... Die ,,Wunder der Seele“ ſind nicht

mit dunklem Beſchwörungszauber unter efftatiſchem Augenverdrehen le:

bendig gemacht, ſondern ſchlechthin ausgeſprochen ; freilich in einer wunder:

bar ſchwebenden , blißenden Sprache. . . Dies alles trifft jedoch noch nicht

die weſentliche Beſonderheit dieſes Werkes . . . Dieſe liegt vielmehr in

einem undefinierbaren Glanz, einer feſtlichkeit und hohen Ausgelaſſenheit,

die ungeachtet des Elementes von grauſamer Unerbittlichkeit das Ganze

erfüllt und trägt und ihm die unvergångliche Anziehungskraft gibt. Der

Beift dieſes Buches iſt wie Champagner..."

für das Ganze des Buches, beſonders was ſeine ſonſt nicht wieder an.

zutreffende Art von Darſtellung und Gumor angeht, hat das hobe Lob

dieſer „ Comedie in Narritive“ volle Gültigkeit.

nicht nur in eine andere &ußere Welt treten wir, wenn wir uns von

Meredith zu Thomas Sardys ( 1840 geb.) Meiſterwerk wenden , dem erſten

großen Roman , der von ihm überſetzt vorliegt, „ Teß von D'Urber:

villes ' *, der tragiſchen Lebensgeſchichte eines armen mådchens. Man hat

Hardy einen peſſimiſten genannt. Die Berechtigung zu dieſer fragwürdigen

Bezeichnung kann man nicht an dieſem einen Buch allein nachprüfen.

Wahr iſt, daß ein dunklerer, tieferer Ton dieſe Beſchichte von Roma:

nen Galsworthys und Merediths abhebt ; aber auch eine unvergleich

lich großere Innigkeit ; hier iſt menſchliches Leid in einer alertiefſten Tiefe

erlebt. Das vorangeſtellte Wort von Shakeſpeare: ,,Armer verletzter

name ! Wie ein weiches Bett roll dich mein Buſen begen ", ift mehr als

ein gefühlvolles Motto ; es ift der Ausdruck wahrhaft våterlicher Liebe, mit

• Paul Liſt Verlag, Leipzig, in der Rosmopolis .Reibe.
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der der Dichter dieſe Geſtalt an ſein Serz nimmt. Unter allen Büchern, die

die Zerftörung eines mädchenlebens zum Inhalt haben , iſt es eins der

erſchütterndſten . Die Darſtellung von Roſe Bernds Schickſal iſt ein ge

quảlter Aufforei ; das Buch Sardys iſt ein ſtilles , wehvolles Weinen ,

deſſen herzzerreifender Klang einen nicht verlått, ſolange man ſich des

Namens Teß erinnert, und man wird ihn nicht ſo bald vergeſſen .

Teß iſt die Altefte eines gutmütigen , der Arbeit nicht ſehr zugetanen

Sduslers, dem man in den Kopf geſegt hat, er ſtamme vom Geſchlecht der

D'Urbervilles, alteſten engliſchen Adels — ſein Name iſt Durbeyfield.

Mit ſhakeſpeareſthem Sumor iſt die Gerung ſeines Gemüts gezeichnet,

die dieſe riachricht in ihm erwe & t. An dieſe zufällige und höchſt zweifel

hafte Entdeđung hängt ſich das unglüdliche Geſchick der Tef. Sie wird

zu den vornehmen vermeintlichen Verwandten in der Nachbarſchaft ge.

joidt, da die wirtſchaftlichen Verhältnifie der Familie ſowierig ſind und

übernimmt den unliebſamen Auftrag, da ſie unſchuldig ſchuld geworden

ift an der noch großeren not der Eltern und der geliebten Beſchwiſter.

Dieſer Bittgang mit der nachfolgenden Überſiedlung auf das Gut der

D'Urbervilles bringt ſie in die Sånde eines gewiſſenloſen Bentleman ,

Alec D'Urbervilles . Sie erleidet das Mädchenſchidral. Ihr Kind ſtirbt.

Auf einem Meierhof der übrigens in ſeiner patriarchaliſchen Ver

faſſung homeriſch epiſo dargeſtellt iſt —, auf dem ſie Arbeit findet, erfährt

fie die herzliche Liebe Angel Clares, eines jungen Studenten . Viach qual

vollen ſeeliſchen Leiden gibt ſie ſeinen Werbungen nach und willigt in die

Ehe. In derNacht nad der Trauung erzählt ſie ihm ihre Geſchichte. Der

Mann, den ſie in tieffter Seele liebt, kommt über das Vergangene ſo wenig

hinweg wie der Sekreter in Sebbels Maria Magdalena. Er geht nach

Amerika . Der Leidensweg der Tef geht weiter. Zum zweitenmal freuzt

Alec D'Urberville ihren Weg. Er will ſein dormaliges Unrecht, von deſſen

Folgen er nichts erfahren hatte, gutmaden . Sie ſtråubt ſich , denn ſie

hångt in unwandelbarer Treue noch an ihrem Manne. Dennoch wisd ſie,

von der Zudringlichkeit des Werbers und der ſteigenden not der Familie

zermürbt, deſſen Beliebte . Angel Clare findet ſie ſo, als er heimkehrt. Ten

erfticht in der Stunde dieſes Wiederſehens den zweimaligen Verderber

ihres Lebens. Zwei Tage verbergen ſich Angel und Teß und genießen

wehmütig ihr verlorenes Glück. Dann nimmt die irdiſche Gerechtigkeit

ihren Lauf. Mit ſehr bitteren Worten ſchließt die Beſchichte : „ Der Be.

rechtigkeit war Benåge geſchehen , und der Sochfürſt der Ewigwaltenden

(nach Heſchylos Wort) batte ſeine Kurzweil mit Tep beendet . "

Der am wenigſten engliſche, am meiſten europäiſche der hier zu betrach .

tenden Dichter ift Rudyard Kipling. Von ſeinen Werken iſt eine Neuaus.

gabe (Auswahl) im Entſtehen begriffen, die, von Sans Reiſiger beſorgt,

ebenfalls der Verlag Paul Lift erſcheinen lågt und auf die er die Grund.

fåge ſeiner £ pikon.Xeibe anwendet, die Werke in neuen überſegungen
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zu bringen , die kongeniale nachdichtungen anerkannter Künſtler ſind.

Auch buchtechniſch und künſtleriſch gewähren die romalen , handlichen ,

biegſamen blauen Bånde, wie die Epikon. und Kosmopolis-Bücher des

Verlages, hohen Genuß. Kipling wird in Deutſchland vor allem wegen

ſeiner rodnen Dſchungelbücher mit der ſeltſamen Geſtalt Mowglis bes

wundert. Daß er auch zu den großen Romanciers gehört, iſt nicht ebenſo

bekannt. Und doch findet man es, wenn man den Roman ,Kim" geleſen

hat, berechtigt, ihn den großen europáiſchen Autoren zugezählt und mit

dem nobelpreis ausgezeichnet zu ſehen .

Kim , das Kind eines iriſchen Unteroffiziers im engliſd -indiſchen Seere,

als vdliger Wildling aufgewachſen , zieht mit ſeinem Freund , einem alten

Lama, nach Benares, wird in den engliſchen Spionagedienſt verwiđelt

und zu dieſem Beruf von Gönnern ſchließlich erzogen . Vorher aber durch.

wandert er noch mit dem geliebten Freund den Simalaya, da der alte Pries

fter einer Weisſagung folgend den Fluß des Pfeils ", einen heiligen Fluß

Buddhas, ſucht, vom dem er Erldſung erhofft. Die Begebniſſe der aben .

teuerlichen Fahrt der beiden bilden den Sauptinhalt des Buches. In ganz

entzůđend plaſtiſcher Weiſe lernt man dabei das heutige Indien kennen,

nicht die grandioſe Seele Indiens, die erſchütternd aus dürftigen Quellen

auf Schopenhauer und nach den meiſterhaften Übertragungen Karl Eugen

Neumanns auf uns einzuwirken berufen war, ſondern mehr das farbige

,,Wunderland " erotiſchen Reizes. Aber das iſt auch nicht das Großte an

dieſem Buche, ſondern die menſchliche Schönheit des Romans, der einer der

ganz ſeltenen iſt, in denen die Liebe der Geſchlechter überhaupt keine Xolle

ſpielt, der ein hohes Lied der Freundſchaft iſt – unter der abſonderlichen

Geſtalt der gegenſeitigen Zuneigung zwiſchen dem weltluftigen , abenteuer

luſtigen , friſchen , verſchlagenen , gutmütigen Knaben mit dem urgeſunden

tüchtigen Kern in ſich und dem alten, feinen , gelehrten , zarten und

frommen , weltabgewandten Diener Buddhas. ,, Dieſe Freundſchaft, dieſe

in Wahrheit zwei Welten überbrüdende Liebe des jungen Kim zu dem

alten Tibetaner, die von einer Zartheit und Innigkeit beſeelt iſt, vor der

jedes dürftige Bereden faſt zur Entweihung wird , gehört zu dem Schönſten,

Reinſten und frommſten, was in aller Dichtung der Welt geſchaffen ward ."

Man darf dieſen Worten aus des Herausgebers ſchönem einleitenden Auf

ſage von ganzem Herzen zuſtimmen und wird der neuen Kipling.Ausgabe,

auch um des Romans „Das Licht erloſch " und der vielen ſchlichten , doch

meiſterhaft anſpruchslos erzählten ,, Kurzgeſchichten “ willen recht viele

Leſer wünſchen .

Das Leben in einer buntfarbigen , abenteuerlichen Welt und eine reas

liſtiſche Romantik verbinden Kipling mit dem Meiſter des Abenteuer.

romans Robert Louis Stevenſon (1850—94 ), von dem franz Blei ſagt,

er ſei in der ſteigenden Flut der Abenteuergeſchichten ein hochragendes, ein.

ſames Riff, den Hermann Seffe der glänzenden Reihe der großen angel
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ráchfiſchen Erzähler zugehårig findet und dem er eine faft abgáttiſche Liebe

zu Meer und Reiſe und einen bewåhrten , feinen , überlegenen Sumor nach .

rühmt. Es iſt nicht ſo ſehr die Grdße und das Elementariſche des Meeres,

das in ſeinen Geſchichten lebt, als vielmehr der Reiz des Schickſalhaften

und der Schauer von Geheimnis und Erlebnismöglichkeit, der ſich ihm im

Begriff des Meeres geſammelt hat. So iſt das bekannteſte Buch „Die

Schaginſel “ eine Seeräubergeſchichte, wie ſie abenteuerlicher nicht gedacht

werden kann . Wer wird ſich der Atmoſphäre des Geheimniſſes und des

Grauens entziehen können, die der alte Seeber um ſich verbreitet, der mit

ro ſonderbarem Ausſehen und ſo abſcheulichen Manieren in dem kleinen

Dorfgaſthaus Linzug bålt, dort alles tyranniſiert, von ſeltſamen Beſellen

verfolgt wird, ſtirbt, eine Truhe mit Gold und eine geheimnisvolle Karte

von der Schaginſel hinterläßt ? Wer wird nicht mit Spannung, die eines

Hintertreppenromans würdig wäre, die Fahrt des Gaſtwirtsſohnes nach

dieſer Inſel begleiten, die er mit ſeinem Gutsherren und deſſen Freunde

antritt ? Wer empfindet nicht eine ſeltſame Genugtuung, ſchon vorher zu

erraten , daß dieſer weltunkundige Gutsherr gerade die ehemaligen Kame.

raden des alten Seeberen, alte hartgeſottene Sünder und mit allen Waſſern

gewaſchene und für den Strick überreife Piraten, als Matroſen für die

fahrt anwirbt ? Wer freut ſich nicht, daß der Junge in der Apfeltonne der .

ſteckt, die ſchwarzen plåne der ſauberen Kumpane erlauſoht und durch

allerhand unbeſonnene friſche Taten die gefährlichen Schicfale im Kampf

mit den Seeräubern auf dem Schiffe und der Goldinſel zum Guten lenkt

und am Ende mit dem gehobenen Schage des alten Seebåren heimziehen

darf ? Um der fabelhaft geſchickt gemachten Spannung und der prachtig

erzáhlten wunderbaren Begebenheiten ein Buch für die Jugend, um deffent.

willen man wünſchen möchte, noch einmal dreizehn, vierzehn zu ſein , um

recht herzlich und mit heißen Baden dieſen Trank einer beweglichen Phan.

taſie ſchlürfen zu können, ein Buch , das die Kraft hat, einen wirklich ein

ganz klein wenig auf jenes naive und ſenſationslåſterne Alter zurůč.

zubringen .

Spannung anderer Art und Romantik von höherem Range zeichnet

um nur wenige Werke des produktiven Erzählers zu erwähnen - auch den

„ David Balfour von Shaw" aus. Wieder erlebt ein junger Menſch im

romantiſchen Alter von etwa ſiebzehn Jahren dieſe bunte Geſchichte. Er

ſucht das Gut ſeines Onkels auf, wohin ihn ein Brief des eben verſtorbenen

Vaters weiſt. Er findet in dem Alten einen verwahrloften Geizhals, der

ihn auf ein Schiff locken lågt, das ihn verſchleppen ſou. Auf dieſes Schiff

wird ein in politiſche Umtriebe verwickelter Edelmann verſchlagen . In

böchſt abenteuerlichem Kampf erwehren ſich beide der råuberiſden Bes

ragung, gewinnen Land und kommen nach vielen Irrfahrten in Davido

Seimat, überführen den bösartigen Onkel, und David tritt in ſein recht.

mäßiges Lrbe ein . Die Freundſchaft der beiden, ihre mit furchtbarer Gefahr

TY
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und mühſal verbundene Flucht über die ſchottiſchen Sohländer, ift von

großer Schönheit und von ſtarker Kraft der Schilderung.

Aber nicht nur hierin iſt Stevenſon Meiſter. Das zeigt der Roman ,Der

Junker von Ballantrae", die Beſchichte feindlicher Brüder. Der Altere, der

Junker , ift ausgeſtattet mit Schànheit, Körperkraft, Munft der Rede und

der Muſik, Dornehmheit der Manieren, mit allen ritterlichen Vorzügen,

aber von demoniſcher Schlechtigkeit des Charakters, von einer faft groß.

artigen Anlage zum Bdſen . Der andere ftill , ſchlicht, ein wenig trođen,

rechtlich , treu und von feiner Gemütsart, wird von ihm um den guten Ruf,

um das Glů & der Ehe, um ſein Vermogen gebracht. Die Entwiclung des

Verhältniffes der beiden zu grenzenloſem saß, der bei dem jüngeren faſt

in Irrſinn übergeht, iſt ganz große Erzählkunft. In einer Szene von der

glänzenden Pracht einer alten Ballade kommt es zum Zweikampf, in dem

der ältere für tot liegen bleibt. Aber er wird gerettet und taucht wieder

und wieder im Leben des Bruders auf, der ihm nach Amerika ausweicht.

Dort vollzieht ſich die endgültige grauenhafte Abrechnung in phantaſtiſcher

Weiſe. In dieſem Roman ift Spannung nicht nur moment der Sußeren

Sandlung, hier iſt ſie ins Innere genommen in einem großen Gemälde

menſchlicher Leidenſchaften.

Die vollendetſte Schöpfung Stevenſons iſt ſein legter Roman „Die

Serren aufSermiſton ". Wie dort der Konflikt zwiſchen Bruder und Bruder,

ſo wird hier der zwiſchen Vater und Sohn vor dem hiſtoriſchen Sinter:

grund des Kampfes zwiſchen Bauern und Adel und der rauhen großartigen

Landſchaft Schottlands in dramatiſchen Szenen und ſcharfumriſſenen Be

ftalten ausgekampft*.

man wird unbedenklich den großen engliſchen Autoren den Polen Teo.

dor Joſeph Conrad Korgeniowſki ( 1857-1914) zurechnen dürfen . Dan

Joſeph Conrad in einem Dorf der ſüdpolniſchen Ukraine geboren wurde,

ift nicht ſo bedeutungsvoll, als daß ein unwiderſtehlicher Drang ihn aufs

Meer führte und in die engliſche marine eintreten ließ. Wenn ſeine natur

überhaupt einer nation verwandt war, ſo konnte es nur die ſein , die ihrer

Lage nach aufs Meer verwieſen iſt und als erſte das Meer jahrhundertelang

beherrſcht hat. Ganz entſchieden lehnt er alle deutende Anknüpfung an

ſein Slawentum ab. ,,Als ich in die Welt hinausging, nach Frankreich und

England, war ich noch nicht ſiebzehn . Und in keinem Land fühlte ich mich

auch nur einen Augenblick als fremder, weder in bezug auf Ideen noch

auf Anſchauungen oder Kinrichtungen . " Von einer Beeinfluſſung durch

die ſlawiſche Literatur kann bei ihm keine Rede ſein . „ Tatſächlich babe ich

nie Ruſſiſch gekonnt. Die wenigen Romane, die ich kenne, habe ich in

Überſegungen geleſen . Ihre Mentalitet und ihre Gemütsart waren mir

* Line erſte deutſche Geſamtausgabe in 12 Bånden iſt aus dem Verlag Buchenau &

Reichert, München , in den Verlag Gebrüder &nod, Samburg, übergegangen.

Broſo. M 3.-, geb. m 4.80.
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immer fremd ..." Dieſe innere Unzugehörigkeit zu einem Volk oder Vater.

land machte es vielleicht erſt möglich , daß er in ſo unerhörtem Grade, in

geradezu mythiſcher Urſprünglichkeit das Meer erlebt hat, deſſen grandio.

refter poet er geworden ift. Ihm war es mehr als Stevenſon , es war ihm

die erhabenfte Erſcheinung im Xeiche der natur, die er erleben durfte.

Dieſes Erlebnis hat ihn – als er ziemlich ſpåt zu ſchreiben begann – be:

gabt mit einer Stimme, um ein wahrhaftes Zeugnis abzulegen für alles

ſichtbare Wunder, für den Schreden ringsum , für die unendliche Leiden

(haft und die Seiterteit ohne Grenzen ... ", wie er ſagt. Wenn man ihn

den Kipling des malaiiſchen Archipels " genannt hat, ſo überſieht man bei

aller ehrenvollen Anerkennung des Vergleichs das viel Elementarere

ſeines Erlebens. Die zehn Jahre im Dienſte der engliſchen Marine, die er

nur geſundheitshalber verließ , haben ihm den Stoff zu faſt allen ſeinen

Xomanen und Erzählungen gegeben. Nur ſelten iſt das Meer nicht Schau.

plan der Begebenheiten (ſo im ,, Geheimagenten " ). Sonſt ragt es überall als

Hintergrund und großer Mitſpieler in gewaltig bewegte Seelendramen .

In der Erzählung „Jugend“ heißt es : „£s gibt nichts Serrlicheres als die

See, finde ich , die See allein - oder macht es nur die Jugend ? Wer kann

es fagen ? Doch ihr hier — ihr alle habt etwas vom Leben gehabt, Geld,

Liebe was immer man an Land erreicht — und ſagt mir, war es nicht

die rohånſte Zeit, damals als wir jung auf der See waren ? Jung waren

und nichts beſaßen, auf der See, die nichts gibt, außer harten Schlagen

und mitunter einer Gelegenheit, ſich der eigenen Kraft bewußt zu werden .“

Das iſt es : Das Meer als die macht, die herausreißt, den Menſchen auf ſich

ſtellt und ihm eine Gelegenheit gibt, ſich zu bewahren. In überwältigender

Große wird beiſpielsweiſe dieſe wilde Gewalt in dem großen Sturm ges

ſohildert, dem das Schiff , arziffus " faſt erliegt. Aber mit gleicher Meiſter:

ſchaft iſt überal das ſeeliſche Geſchehen geſtaltet. Wie in dieſem Roman

„ Der Rigger vom Harziſſus " der rieſenhafte, franke, faule nigger die

ganze Beragung halb in Abreu , halb in Zuneigung, zuletzt in grauen .

voller Verwirrung des Gefühls in Bann hält, wie die ſeeliſche Verfaſſung

einer Schar bunt zuſammengewürfelter Männer lebendig wird, die durch

engen Raum und die gleiche unendlich ſchwere tågliche Mühe und Gefahr

verbunden iſt, das iſt von unerhörter pſychologiſcher Meiſterſchaft. Bisher

ſind fünf Romane und ein novellenbuch in deutſcher Sprache erſchienen *.

Man verſteht es ſchließlich nach dieſen Proben , wenn André Gide nur zu

dem Zwede Engliſch lernte, um Joſeph Conrad leſen zu können. Es iſt

wirklich , wie Conrads freund Galsworthy fagt, etwas faſzinierendes in

ihm , das faſzinierende einer ausdrucksvollen Lebendigkeit, eines tief.

gütigen Serzens und eines in die Weite zielenden feinen Geiſtes ". Dieſes

tiefgåtige Herz lernt man vor allem aus dem Roman , Lord Jim " er .

kennen , in dem die Geſchichte eines Menſchen erzählt wird, der dem furot.

Bei S. Fiſher Verlag UG., Berlin
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baren Geſicht des Meeres nicht gewachſen war und mit der übrigen Mann .

ſchaft in einem Sturm ein gebrechliches Schiff verläßt und Sunderte von

Paſſagieren den Elementen preisgibt, der deshalb ſein Patent verliert und

nun vor ſich ſelbſt entehrt durch die Welt flieht, in einem Winkel der malai.

iſchen Inſelwelt in einem Lingeborenenſtaat ſich Liebe, Ehre und Ver.

trauen erwirbt, immer mit dem Bleigewicht ſeiner Verfehlung aus momen.

taner Schwäche beladen , dem auch dorthin durch ein zweifelhaftes Subjekt

das Geſpenſt ſeiner Tat nachdringt und ihm ſein beſcheiden aufblühendes

Glåd vernichtet. Das iſt mit ſo viel menſchlicher Liebe und Feinheit, ſo er.

ftaunlicher Kenntnis des menſchlichen Serzens erzählt, ſeeliſch durchleuch,

tet und gleichzeitig erwärmt, daß man von ſolcher Kunft wirklich in einem

erſchüttert und erhoben wird . —

Immer weiter hat ſich die lockere und flüchtige Linie dieſes Überblicks

von den Dichtungen ſpezifiſch engliſchen Weſens und Charakters entfernt.

Im Grunde aber iſt es ja auch nicht das Engliſche in allen dieſen Dichtun.

gen, ſondern das Menſchliche, das uns angeht. Je lebendiger, in welcher

Form auch immer, dies durch die Geſtalten hindurchleuchtet, um ro nåber

kommt der Roman ſeiner eingangs erwähnten Aufgabe. Denn was iſt der

Mythos anderes als das Augemeine und Ewige in der am ſtärkſten bes

ronderten Geſtalt : im lebendigen Bild .:

Umſchau

Die frühzeit der Florentiner Rulcur* Der Streit, der vor Jahren
um die Vorzüge der Staats .

und der Rulturgeſchichte geführt wurde, bat långſt aufgehört. Viemand wird

beute daran zweifeln können, daß die politiſchen Verhältniſſe den feſten Knochen.

bau jeder allgemeinen Darſtellung bilden, daß aber die Erforſóung und möglidſt

anſchauliche Schilderung der Geſittung eine unentbehrliche Ergänzung bedeutet.

Die Wechſelwirkung der beiden Betradtungsweiſen laßt ſich in Kürze vielleicht

dahin ausdrüfen , daß die politiſche Geſchichte die maßgebenden Preigniſſe in den

Vordergrund ſtellt und in Långsſohnitten aneinanderreiht, daß dagegen die Rub

turgeſchichte an beſonders geeigneten Zeitpunkten das Leben und Treiben der

Menſchen eines beſtimmten Kreiſes in Querſchnitten vor unſer Auge führt. In

dem einen falle ſuchen wir fortwåbrend nad der urſådlichen Verknüpfung des

Vacheinander, in dem andern nach dem möglichſt innigen Zuſammenhang des

Vebeneinander. Vorläufig überwiegt die Zahl der hdheren wiſſenſchaftliden Un.

ſprůben genügenden Werke aus der politiſoen Gedichte bei weitem , und auf dem

kulturellen Gebiet bleibt noch unendlich viel zu tun . Das höchſte Ziel muß doo im.

mer eine vergleichende Betrachtung über den engen Rahmen eines Volkes, ciner

* R. Davidſohn. Die frühzeit der Florentiner Rultur. Dritter Teil des 4. Bandes :

Rirchliches und geiſtiges Leben, Kunſt, Offentliches und båuslides Daſein . Ber:

lin, Ł . 8.Mittler & Sohn, 1927. VIII u. 414S. Dazu Anmerkungen, ebenda,

1927, IIO S. Geſchichte von Florenz. Vierter Band.
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Landſchaft, einer Stadt hinaus bis zu den weiteſten , überhaupt erreichbaren

Kreiſen ſein . Losbar wird die ſebr fowere und langwierige Aufgabe erſt dann ,

wenn gute Vorarbeiten geboten werden, und unter dieſen nimmt der neue Band

des bekannten Werkes von Davidſohn einen hervorragenden Plag ein .

Man erinnert ſich der früheren Bande : der erſte (1896) führte den Untertitel

„ Ältere Geſchichte“, der zweite in zwei Teilen (1908) „ Guelfen und Ghibellinen “ ,

der dritte (1912 ) „Die legten Kampfe gegen die Reichsgewalt“ . Vom vierten Bande

(1922, 1925) waren ſchon zwei Teile erſchienen , die „Innere Antriebe, außere Kin.

wirkungen und politifoe Kultur " , ſodann ,,Gewerbe, Jünfte, Welthandel und

Bankweſen " bebandelten . Schon der äußere Aufbau lehrt, daß wir es mit einer

überaus gründlichen , auf ſorgfältigſten Unterſusungen berubenden , zahlloſe un.

gedruďte Urkunden und Ukten verwertenden Verdffentlichung zu tun haben.

überall werden Quellennachweiſe beigegeben ; die zum vierten Bande liegen in be.

ſonderen Seften vor, was dem Verfaſſer wie dem Benuger mande Vorteile bietet.

Sier ſei nur von dem dritten Teile des vierten Bandes die Rede, der, wie foon

der Untertitel deutlich madt, vor allem den geiſtigen Dingen und der Sitte ge.

widmet iſt.

Geradezu überwaltigend wirkt der Reichtum an Tatſacen , der uns erfoloſſen

wird . Der Vortrag des Verfaſſer iſt ruhig und gehalten, laßt aber ſeine ſtarke innere

Teilnahme oft genug erkennen . Er benugt nur ein Mittel, um den Leſer zu be.

einfluſſen , die Wucht der zuverläſſig berichteten Tatſacen, und ſtellt ihm anheim,

lid ein eigenes Urteil zu bilden. &s iſt alles Leben, was aus den alten Pergamen .

ten und Papieren, Inſchriften und Denkmälern herausſtrömt, menſòliche und all.

zumenſbliche Wirklichkeit, keine geiſtreid ſein ſollende Abſtraktion . Es iſt aber

aud, weil es ſich um eine führende Stadt wie Florenz handelt, ein hochbedeuten .

des, vielfach der Zeit vorauseilendes , farbenfrohes und leidenſdaftliches, heiteres

und grauſames, ſchaffendes und zerſtörendes Leben . über dem Ganzen (dweben

die ſtärkſten Triebe des Menſden , Liebe und Saß, Sabſucht und Qhrgeiz. Was

mußten Tauſende und Übertauſende tun und leiden, damit ihr Erdenvallen fold

tiefe, ja unvergånglide Spuren hinterließ !

Die Kraftentwi& lung der Florentiner im dreizehnten und in der erſten Selfte

des vierzehnten Jahrhunderts, vor der Renaiſſance nach der übliden Abgrenzung,

war ganz außerordentlich im Guten und im Schlimmen , und wenn das Solimme

bei Davidſohn überwiegt, ſo muß auch hier der alten, für alle Zeiten gültigen

Regel gedacht werden, daß ordentlich und ſtill verlaufende Lebensſchidfale wenig

Unlaß zu Uufzeichnungen in Chroniken und Akten geben . Ulle Gemeinbeiten

werden vor uns entſchleiert. Und doc geht es damit wie mit dem Somug in Ita .

lien : die Sonne vergoldet auch ihn. Wer die Dinge noch nicht kennt, wird über

ibeen modernen Charakter erſtaunt ſein . Wie oft möchte man ausrufen : Ganz wie

bei uns ! Der Unterſchied liegt in der ſeit damals hochgeſteigerten Tednik, in der

anderen Urt und Weiſe der Menſhen, ſich zu geben, d. h. alſo in der Form . Der Inn

balt bat ſich nicht weſentlid geändert. Von einem ſittliden fortſdritt, an den

zu glauben wohlmeinenden Gemütern Troſt gewahrt, iſt kaum etwas zu erweiſen .

Der Verfaſſer leitet ſein erſtes Kapitel über Religion und Geiſtlichkeit mit einem

Sage ein, der ſeine ganze Arbeitsweiſe kennzeichnet : Es iſt unmöglich, das reli.

gidſe Weſen eines Zeitabſchnittes mit kurzen Worten zu umſöreiben ; nur durch

Darſtellung des Tatſächliden werden die gegenſäglichen Strömungen verſtändlid .

:
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Der Lindrud , den wir hier bekommen , ift redt unerfreulid . Mißbraud über Miß .

braud , ſo wird man ausrufen und ſchon den Blid auf Xeformkonzile und Refor:

mation ridten . Der Florentiner ſteht feſt auf der altererbten Grundlage der kirch.

liden frommigkeit, und gleichzeitig verſäumt er keine Gelegenheit, die Verderbnis

der Kirche zu brandmarken und ihre unwürdigen Diener mit dem vollen Maß

ſeines beißenden Spottes zu übergießen . Man vergegenwertige ſich nur zwei ſo

grundverſchiedene Tadler wie Dante und Boccaccio ! Davidſohn geht die einzelnen

Gruppen der Geiſtlichkeit durch, die Domkapitel, die Landpfarrer, die mondhs. und

Dionnenkrafter verſchiedener Orden , die Spitaler, und erzählt uns von Schulden .

machen und Streitſucht, von Unſittlichkeit und Unterſchlagung, von Gewalttätig.

Peit und Veräußerlidung, von Almoſengeben und Krankenpflege, frommen Stif.

tungen und Weltflugt. Jedesmal findet man in den Unmerkungen den Beweis,

ſo daß jeder Verdachtder übertreibung verſtummen muß . Iebenbei wird die Lage

der einzelnen geiſtlichen Unſtalten in und bei Florenz genau beſtimmt und damit

dem Topographen willkommene Uusbeute gewahrt. Gern würde man die Mit

glieder des geiſtlichen Standes zahlenmäßig erfaſſen , dod fehlen ausreichende ſta.

tiſtiſche Unterlagen . Immerhin iſt es nicht unwichtig, zu erfahren , daß don je

dreißig mannern und frauen mindeſtens einer oder eine geiſtliches oder balbgeiſt.

liches Gewand trug “ .

Unter „ Kirche und Raienwelt“ hören wir vom Ablaßweſen und der Rcliquien.

verehrung, von recht weltlichen und übergelehrten Kanzelreden . Im Vorder.

grunde ſteht fra Giordano da Rivalto, ein Dominikaner, der unter gewaltigem

Zulauf in den Rirchen und im freien predigte, Sebraif und wahrſcheinlich auch

Griechiſch lernte, um den Urtert der Bibel richtig zu verſtehen , viel gereiſt war und

ſeine Sdrer durch Erzählungen aus dem klaſſiſden Ultertum wie durch volkstům ..

lide Sprichwörter, Tierfabeln und auch Vovellen zu fefſeln wußte. Wir fragen

nad dem Stande der Kegerei. Sie war nach der Wiederlage der ſtaufiſden Partei

odlig in den Hintergrund gedrängt worden und mußte ſich vorſichtig vor der In.

quiſition verbergen , die es trefflich verſtand, in geſchidten Kreuzverbören die An.

geklagten zu überführen . fra Dolcino erregte mit ſeinen gegen Papſt Bonifaz VIII.

gerichteten Weisſagungen nachhaltiges Aufſehen . Im Jahre 1307 von ihn ver,

folgenden Kreuzfahrern gefangen genommen, mußte er unter (deußliden Mars

tern den Tod erleiden, blieb aber ebenſo wie ſeine ſchöne Geliebte wunderbar ſtand,

baft. Das florentiner Volk wollte im Grunde von den Inquiſitoren niots wiſſen,

wurde aber immer wieder gendtigt, ſeine Geſeggebung ihren forderungen anzu.

paſſen . Uuch vornehme Ubſtammung (hügte nicht vor dem Scheiterbaufen, und

der & ifer der Richter wurde durch den ihnen zufallenden materiellen Gewinn kraf.

tig angeſtabelt. Ein freundliches Gegenſtúd bilden die Genoſſenſchaften der from .

men Sånger, der Laudeſi, deren Wechſelgeſang zu den ſpäteren kirchliden Stau.

ſpielen überleitet. Ein Vergleich mit dem deutſchen Meiſtergeſang faut zugunſten

der Italiener aus.

Uberglaube, Ulchimie, Uſtrologie, Zauberei und Serenweſen zeugten von unab.

läſſigen Verſuchen , die Brücke vom Irdiſden zum úberirdiſchen , vom Altag zu

den ewigen Geheimniſſen auf anderen als den von der Kirche gebilligten Wegen zu

fohlagen .

„ Unterricht und Wiſſenſdaft “ boten damals ebenſowenig wie ſonſt genügenden

Sdug gegen die Machte der Dummheit und Bosheit. Der Schüler wurde weniger
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cezogen als abgeridtet, und der Lehrer ſiegte im Zeichen des Stods. Beſondere &c.

folge erzielten die Florentiner in der Rhetorik, wobei ihnen ibre natürliche Be.

gabung zuſtatten kam . Bei einem jungen Mann galt es als erſtrebenswertes Ziel,

ſeine wahre Geſinnung vorſichtig zu verbergen und niemals etwas gegen die ge..

rade am Ruder befindliche Regierung zu ſagen . Die höheren Studien in Florenz

ſelbſt und die von da aus beſuchten auswärtigen Univerſitäten werden ausfährlich

berůdſidhtigt, u. a. Bologna, Paris und Orford. Florenz nahm zuerſt das Griedi.

ide in ſeinen Lehrplan auf. Wie für die Gegenwart bat der wegen ſeiner umfaſſen.

den Gelehrſamkeit gefeierte Brunetto Latini einmal die Bemerkung gemacht, „ daß

kein kleiner Teil der übel in den gleichzeitigen und den antiken Bürgerſdaften

durdo vielredende Menſchen bervorgerufen ſei“ . &in nie verwelkendes Rubmes.

blatt der Urnoſtadt ſind ibre Chroniſten , die über drei Jahrhunderte lang getreu .

lich für die adwelt gearbeitet haben.

Ihre Leiſtung muß aber neben dem verblaſſen , was in Dichtung " und

„ Bunft “ geſchaffen worden iſt. Wie gern mådte man dabei långer verweilen ! Wic

viele tamen tauchen auf, die in der italieniſsen und in der allgemeinen Geiſtes .

geſchichte einen guten Klang haben. Wir eilen gleich zu Dante. Obwohl das über

ibn Geldriebene das von ihm Geforiebene allmählid zu erſtiđen droht, verſteht

es doch der Verfaſſer, unſere Aufmerkſamkeit ſtark zu feſſeln , weil er den Sinter.

grund, von dem ſich das Leben des größten Didters aller Zeiten abhebt, beſſer

kennt als andere. Den Menſden Dante bringt er unſerem Verſtåndnis ſo nahe als

möglich. Wir empfinden die Liebesleidenſchaft, die ihn nicht nur in jungen Jahren

erfüllte und auf ſeine Lbe mit Gemma Donati ihre Shatten geworfen hat. Auch

hier wird vieles immer unerforſcht, immer unerklärt bleiben. Zittert nicht in dem

ergreifenden Geſpräch mit francesca da Polenta ( Inf. V ) ein eigenes, ebenſo

ſüßes wie ſomerzliches Ærlebnis des Dichters nach ? Daß Beatrice nur eine allego.

riſde Geſtalt geweſen ſein ſolle, nennt Davidſohn eine Gedankenſpielerei, und

nicht wenige Dantefreunde werden ſich über die Entſchiedenheit dieſes Urteils

freuen . Sehr angebracht iſt auch die Warnung, des Dichters menſliche Sowa.

den aus blinder Verehrung vertuſsen zu wollen .

Betreffs der Abfaſſungszeit der Monarchie wiederholt Davidſohn ſeine ſoon

felber geäußerte Meinung, daß ſie vor den zweiten Romzug Kaiſer Seinrichs VII .,

alſo in den Sommer 1313 falle. Berichterſtatter vermag fich davon nicht zu über.

zeugen und hålt bis auf weiteres daran feſt, daß die Angabe des Boccaccio, beim

Rommen Seinrichs VII., " die meiſte Wahrſoeinlichkeit für ſich bat.

Trog der überragenden Große Dantes wird das Kapitel über ,, Bildende Kunſt "

dodh wohl die ſterkſte Anziehungskraft üben. Wer es vor einer Florentiner Reiſe

lieſt, wird vieles beſſer ſeben und klarer verſtehen . Der Verfaſſer erinnert an die

Entſtehung der Malerei, die dem ungebildeten einen Vrſag für die ihm verfoloſie .

nen heiligen Schriften bieten ſollte, und ſtellt dann Siena, Florenz und Rom

nebeneinander. Das Gerede von den Primitiven nennt er ſinnlos und betont, daß

die fålſdlich ro bezeichneten Rúnſtler mitten in der bewegteſten Umwelt ſtanden .

Sehr beachtenswert iſt der Hinweis, daß die viel gepflegte Wandmalerei Huge

und Sand geſdult und ſie damit zu bóberen Aufgaben befähigt hat.

Da der Hiſtoriker von Florenz zu uns ſpricht, vermag er immer zu zeigen, wie die

einzelnen Sodpfungen aus dem Volke berauswadſen . Das ganze Runſtleben er .

(dpeint viel lebendiger und natürlicher, als wenn es obne jeden Juſammenhang mit
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ſeinem Våbrboden dargeſtellt wird. Giotto nimmt ſelbſtverſtåndlich den ihm ge.

bührenden Plag ein : „£r ſah die Wirklichkeit mit eigenen Augen, nicht gleich den

Meiſtern der Skulptur mit denen der Spåtantike, er hatte die Luſt an lebensroller

Brzdhlung, er war der malende Vorläufer jener Landsleute, die der Welt die Kunſt.

form der novelle ſchenkten . “ Mander ſeiner Bewunderer wird darüber erſtaunt

ſein , daß der feine und anmutige Rünſtler gleidhzeitig ein geriffener Gefdaftsmann

und hochprozentiger Geldverleiher war.

Bei der Vachwelt hatte er ebenſoviel Glüc wie ſein ebenbürtiger Zeitgenoſſe

Buffalmacco Unglüđ. Dieſer ſtarb 1340 in Urmut und geriet ſpåter faſt ganz in

Vergeſſenheit, obwohl fresken von ihm des böchſten Lobes würdig ſind. Als Urdhi.

tekt und Bildhauer machte ſich Urnolfo di Cambio einen großen Damen , wobei zu

bedenken iſt, daß in Florenz der Meißel bis über die Mitte des Trecento hinaus

hinter dem Pinſel zurü & blieb . & rſt Orcagna eröffnete den Ausblick auf die Soc.

blüte, in der Donatello, Ghiberti, Michelangelo glänzten.

Das Rapitel „Die Stadt und ihre Bauten" zeigt uns die Umgebung der Men .

fchen , deren geiſtiges Schaffen wir bisher kennen gelernt haben. Immer wieder

mußte der Mauerring erweitert und dabei auf eine möglichſt gute Verteidigung in

Kriegszeiten Rüdfiot genommen werden . Im Jahre 1333 konnte Florenz als die

am beſten und am einheitlichſten befeſtigte Stadt Italiens gelten. Wir ſeben die

Straßen und Plage, einen Turm von 75 Meter 5dbe, burgåhnliche Dalåſte der

vornehmen familien , die oft verbotenen und noch dfter wieder angelegten Ærker

und überhängenden Stoďwerke, die Brůđen und Brunnen, wir erleben die Bes

mühungen der Behdrden um die Regelung des Verkehrs auf romalſtem Raum

und um die recht vernachläſſigte offentlide Sauberkeit. Davidſohn unteclaßt es

nicht, ſich gegen gewiſſe Zerſtörungen der neueſten Zeit zu wenden.

Reichſtes Leben pulſte hinter den ſoon behauenen und verzierten Steinen. Je

der fußbreit Boden konnte ſich einer weit zurückreidenden Geſchichte råbmen.

Man begreift es, daß der Florentiner ſeine Seimat leidenſhaftlich lieben und baſſen

konnte. Denn auch in ſeinem Saß verbarg ſich verfomåbte Liebe. Ware er nur

feinen politiſchen Trieben gefolgt, fo båtte er ſich in kürzeſter friſt verausgabt. & r

bedurfte der Ablenkung und fand ſie in feſtfreude, Muſik, Tanz und Spiel".

Beim Empfang fremder fürſtlichkeiten machte ſich der Drang nad Pradtentfal.

tung Luft, bei allerlei Rampfſpielen vom Steinwurf der Knaben an der Drang

nach 50chſtleiſtungen . Ohne Verwundung und Totſblag ging es dabei nicht ab.

Die ritterlichen Turniere hatten ſich den ſtådtiſchen Verhältniſſen eingefügt. Aber

der Weg zum Bürgerkriege war nicht weit, wenn jedermann auch ſoon des bloßen

Rhrgeizes wegen die Waffe führte. Es gab Vergnügungsgeſellſchaften und große

Volksfeſte, unter dieſen beſonders das des 1. Mai und das des Souspatrons, des

heiligen Johannes, am 24. Juni. Muſiker und Sånger, Gaukler und Poffenreißer

fanden immer ihr Publikum, und unter den Glú & sſpielern taudten Ubenteurer

großten Stiles auf.

Wie wirkte das alles auf die Sittlichkeit ? Prediger und Moraliſten wurden niot

müde, die Zuſtande in den dunkelſten farben zu malen. Man denke nur an Dante

an vielen Stellen der GOttlichen Komödie. Wenn jene Recht hatten, ſo wäre der

Verkehr der Geſchlechter geradezu zügellos geweſen . Hierbei pflegt man auf den

Decamerone hinzuweiſen . Uuch von widernatürlichen Laſtern iſt nur allzu báufig

die Rede . Die Behörde erließ fortgeſegt ſehr ſtrenge Strafbeſtimmungen, auch



Umfdau 695

gegen die gewerbliche Unzudot, aber der Erfolg ſcheint ſehr gering geweſen zu ſein .

Die belle Daſeinsfreude, die får den Florentiner der Zeit ſo bezeichnend iſt, tobte ſich

in allen mehr oder minder edeln oder auch unedeln Genüſſen aus . Davidſobn er.

tennt die Urfade ſo bedenklider Zuſtande in der reiden kapitaliſtiſchen Entwid .

lung und fügt zum beſſeren Verſtandnis hinzu, daß in Florenz das, was geidab,

ſodrfer als anderswo beobachtet und auch offener geſbildert wurde. Man war

nicht tugendbaft, aber man beudelte auch nicht ſo viel.

Im legten Kapitel erfaſſen wir unter der überforift „ Bürgerliches Daſein " die

teonide und tünſtleriſche Verfeinerung des täglichen Lebens : gemalte Zimmer,

Glasfenſter, die zuerſt als unerbdeter, das göttlide Strafgericht berausfordernder

kurus galten , Möbel aller Urt, Beleuchtungs. und Seizungsvorrichtungen , eß.

geräte und Båder geſtatten einen Vergleich unſerer Gegenwart mit einer voran .

ſtrebenden Stadt vor fechs Jahrhunderten . Dic Menſden koſteten damals ihr

Leben früher aus und fühlten ſich auch früher alt, ganz abgeſehen davon , daß

mangelnde Geſundheitspflege ibre Widerſtandsfähigkeit ſoon in jungen Jahren

brad . Scudenartige Lekaltungskrankheiten werden mehrfach erwabnt.

Die Kleidung der Vergangenheit wurde, wie zu allen Zeiten , wegen ihrer fin.

fachbeit geprieſen , die der Zeitgenoſſen wegen ihrer Koſtbarkeit oder Modenarrbeit

getadelt. Obwohl es den offentlichen Dirnen vorbebalten blieb , kurz geſdonittenes

Saar nad Männerart zu tragen , fand ihr Beiſpiel bald Vadahmung, und der .

geblich wurde ein Verbot der Bubentracht gefordert. Es gab Lupuss und Sitten .

geſege genug, eigene Beamte ſollten über ihre Anwendung wachen , aber die weib .

lide Pugſudt åberwand fiegreid alle Sinderniffe. Das Seiratsalter der Madden

betrug im Anſchluß an die langobardiſde Geleggebung mindeſtens zwölf Jabre.

Wenn Jünglinge mit achtzehn nochzeit feierten , fo fiel das nicht auf, da das auch

vierzehnjábrige und noch jüngere taten . Lin gerechtes Urteil über die Florentiner

Eben zu fållen wird auf Grund der uns überlieferten Streitigkeiten und Sdei.

dungen nicht leicht ſein . Daß die Stellung der in der Dichtung bochgefeierten frau

im Hauſe durchaus untergeordnet war , ſteht feſt. Lin Sprichwort verlangte für

fie, wenn ſie bdſe wäre, den Stod. Die mannlichen Verdammungsurteile über das

weiblide Geſchlecht laſſen an Deutlichkeit nichts zu wünſden übrig . Lin Beamter,

dem die redt undankbare Aufgabe zufiel, gegen die Kleiderpradht der Frauen ein.

zuſbreiten , entlud ſeinen Årger am Anfang des amtlichen Verzeichniſſes in důrf.

tigen lateiniſchen Verſen , die darauf hinausliefen , daß die frauen fußes Gift "

und ſtinkende Roſen " feien . ntſprechende Bewertungen der Männer liegen

nicht vor, weil ſie in den Ämtern ſaßen und unſere Quellen ja von ihnen ſelbſt

ſtammen . Das darf man nicht vergeſſen . Von den Witwen ging die Rede, die Saupt.

ſade ſei für ſie, wie ihnen das Trauergewand und namentlid die weiße „ Benda "

ſtünde, und wie ſie möglichſt bald wieder heiraten könnten.

Begräbnisſitten , Grabdenkmåler, Strafen gegen Selbſtmorder und Beiſpiele

der Blutrade beenden das Werk. Lin Perſonen ., Orts- und Sadregiſter ſowie ein

Verzeichnis der angezogenen Bücher fehlen nicht.

Der Verfaſſer erblict in der Geſchichte der neben Uthen, Rom und Paris einzig.

artigen Stadt „ein helles Leuchten auf die Wege der Zukunft“ . Die Geſchichte von

Florenz, die er mit bingebendem fleiß und genau abwägender Kritik in faſt vierzig .

jábriger Urbeit vorgelegt hat, ſtellt ſich als ein ſchones und dauerndes Denkmal für

die deutſche Wiſſenſdaft wie für ihn ſelbſt dar. Mochte es ihm noch lange ver .

Tat XIX 45
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gonnt ſein , ſich an ihrem Erfolge zu erfreuen und die fruchtbaren Anregungen zu

beobachten , die von ihr ausgeben ! u. Cartellieri

m

C.6.Carus ,Goethel Uufder feltſam geſdlungenen Linie der Zeit, von
der Goethe in einem Briefe an Zelter als „ dem be:

wegliden, immer kreis. und ſpiralförmig wiederkehrenden Erdetreiben “ ſpricht,

kommt immer von neuem die jeweilige Gegenwart über eine Vergangenbeit zu

liegen, der ſie ſich beſonders verbunden fühlt, deren Triebkrafte in ihr erneut wirk.

ſam werden und die ſie als lebendig in ihr derzeitiges Leben mit hereinnimmt, als

rei der Umlauf nur ein um dieſer Begegnung willen gemachter Umweg geweſen.

In folden kleineren und großeren Renaiſſancen wahrt das geiſtige Geſoeben recht

eigentlich ſeinen Zuſammenhang und bekommt der geradlinig erfdeinende forts

gang ſo etwas wie form , Geſtalt und Zentrum, und es erweiſt ſich ſo mandes

Verlorengegangene als unverlierbarer Beſitz . Es iſt leicht einzuſeben , wie bei der

heutigen Situation der Vaturwiſſenſchaft und Philoſophie die Schriften eines

Carus wieder hervorgebolt, neu aufgelegt und von einem Kreis von Denkern und

Vaturwiſſenſdaftlern, die ſich um eine Wiedergeburt der Vaturpbiloſopbie be.

múben, genügt werden.

Das neuerwachte Intereſſe an dem pſychologiſden und kosmiſch -morphologiſchen

Denken des Carus hat nun auch zur Wiederherausgabe einer ſeiner Goetheſchriften

geführt : „ Goethe. Ju deſſen nåberem Verſtändnis * . “ So gewiß die Büder Gun.

dolfs und Simmels, Chamberlains und Obenauers eine große und alles frühere in

den Schatten ſtellende Leiſtung in der Ærkenntnis des nicht leicht auszukennenden

Phånomens Goethe bedeuten, ſo gewiß verdient das kleine Buch von Carus alle

wünſchenswerte Beachtung auch heute noch . Denn einmal iſt es, 1842 begonnen,

1843 erſchienen , einer der erſten Verſuche, das Ganze des Goetheſden Lebens und

Schaffens einbeitlich zu ſehen, zum anderen iſt es das Produkt eines Geiſtes, den

man, bei allem zu wahrenden Ubſtand, als Goethe in vielem verwandt bezeichnen

muß, nicht nur im Lebensſtil und einer gewiſſen Univerſalitat, ſondern vor allem

auch in ſeiner geſamten Saltung der Vatur gegenüber, die von Goetbe als ſo be .

glůđende Beſtätigung einer lebenslang geübten und von wenigen verſtandenen

Weiſe empfunden und dankbar anerkannt wurde. Wie im Treppenbaus der råd :

fiſchen Landesbibliothek zu Dresden die beiden Portråtbůſten Goethes und Carus’

von der Sand Jean Pierre David D'Ungers nadbarlid vereint ſtehen und ſie

dieſelbe Luft einer von Jahrhunderten trachtigen Gelehrſamkeit umfließt, die

ſolchen ſtillen Aſplen der Geiſtigkeit inmitten der lårmenden Großſtadt eignet, ſo

gehört Carus durchaus demſelben geiſtigen Raume an, und der Herausgeber hat

recht, Carus als einen Menſden aus Goethes adfolge und aus dem Geſalecht

des „ Viadrommer “ zu bezeichnen . Viach einer Schilderung der perſönliden Be.

kanntſchaft mit Goethe und der Mitteilung des zwiſchen ihnen gepflogenen Brief:

wechſels aus fünfundzwanzig Jahren , aus welder noch das Gefühl des unerbdeten

Glådsfalles und einer ſeltenen Shidſalsgunſt ſpricht, verſucht Carus die Indivi.

dualitát Goethes in ihrem Kern zu erfaſſen , und zwar, wie er ſagt, ihn ſchildernd,

wie er als tiaturforſber gewohnt iſt, irgendein bedeutendes organiſches Weſen

- eine Pflanze, eine Palme, einen Udler, einen Löwen zu betrachten , das beißt,

zu zeigen , was er geworden und wie er das werden konnte. Mit wirklich verſteben.

. Bei Wolfgang Jeß in Dresden . Preis geb. m 7.50.

-
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dem Tiefblid ſind hier konſtituierende Weſenszuge erfaßt. Auch die übrigen Kapitel,

Goethes Verhältnis zur Diatur und Naturwiſſenſdaft, fein Verbáltnis zu Men .

rden und zur Menſábeit betreffend, find an grundlegenden und für dieſe frühe Zeit

erſtaunlichen Krkenntniffen reich . Die Ausführungen über Goethes Verbáltnis

zu den frauen – daß ihm die Liebe zu einem Weſen als dem Inbegriff ibres Ger

idledts, die Liebe als Beſtimmungsgrund der ganzen Kriſtenz, wie ſie Dantes

Verbáltnis zu Beatrice tennzeichnet, verſagt geweſen ſei und daß dies im Be.

tradhter ein gewiſſes herbes Gefühl bervorrufe - gehört zu demSchönſten und ihr.

fürchtigſten , was über dieſen viel zerredeten Punkt geſagt worden iſt.

So iſt in mandem Betracht dieſer „Goethe“ eine Bereicherung der Goethe:

Literatur, die ſich keiner, für den Goethe etwas bedeutet, entgehen laſſen rollte.

Das bei Jakob Segner in Sellerau muſterhaft gedruďte Büchlein bereitet auch

dußerlich einen uneingeſbrånkten Genuß.

Gleichzeitig ſei auf die vom ſelben Verlag in gleich ſchöner Geſtalt neu beraus .

gegebenen , eun Briefe über Landſdaftsmalerei " von Carus hingewieſen , in

denen gewiſſermaßen die romantiſche & ntdedung der Landſchaft, der Qrdleben .

bildkunft, wie Carus ſagt, die vor allem auf ſeinen freund Caſpar David Friedrid )

zurüdgebt, literariſch paraphraſiert wird . Wenn unlangſt im Jahrbuch der

preußiſchen Kunſtſammlungen “ der Serausgeber des Goethebudes von Carus,

Dr. Kurt Karl Æberlein , nachgewieſen bat, daß ein bisher dem C. D. Friedrich

zugeſdriebenes Bild von Carus ſtammt, ſo wird man verſtehen , daß in dieſen

Briefen nicht der gelehrte Theoretiker ſpricht, ſondern daß ein mit einiger Be.

gabung Uusübender auch beute noch Lesbares und vor allem über das romantiſde

Viaturgefühl ſehr Uuffolußreiches zu ſagen weiß. Der Carusfreund lernt die

ſympathiſche, vielſeitige Perſonlichkeit, auch durch einige der beigegebenen Bild :

tafeln , von einer neuen Seite überraſbend kennen. Paul Wegwig

Samſun :Biograpbie
Die Literatur über Knut Hamſun iſt nicht groß

und entſpricht nicht ſeiner europäiſchen Bedeutung.

Wobl iſt jedes ſeiner Bücher beim Erſcheinen vielfältig begrüßt worden, aber es

fehlte bisher eine Geſamtdarſtellung ſeines Lebens und Lebenswerkes . Das vors

zügliche Buch von Morburger (Xenienverlag) reicht leider nur bis in eine mittlere

Periode. Kun iſt im Sorenverlag „die erſte deutſche Samſun.Biographie“ er.

ſchienen , don Carl David Marcus mit einer ſodnen und ſympathiſchen Bes
geiſterung einfach und anſpruchslos geſchrieben . Das Biograpbilde umfaßt

allerdings nur etwa zwanzig Seiten und iſt etwas mager . Authentiſdes Material

fehlt völlig . Man würde gern aus Briefen oder anderen Selbſtzeugniſſen etwas

über den Lebens- und den inneren Entwi& lungsgang erfahren, nicht aus Veu.

gierde, ſondern, wie auch der Verfaſſer ſagt, „aus dem geſunden Inſtinkt für die

Einbeit zwiſchen dem Schdpfer und dem Geſchaffenen “ . Wiederum dürfte es zu

dem Charakterbild Samſuns, wie man es ſich aus ſeinen Dichtungen macht, paſſen ,

wenn er ſich gewehrt haben ſollte, dergleichen bei Lebzeiten preiszugeben . Man

fühlt ja auch gerade hinter ſeinem Werk ſtark Perſönliches an vielen Stellen und

darf ſich damit zufrieden geben. So muß ſich auch das Marcusſde Buch darauf

beſdrånken, dieſes möglicherweiſe Perſönliche in der Dichtung hervorzuheben

und zu Weſenszugen zu verdidten , und es füllt alſo den Hauptteil des Budes

eine Betrachtung des dichteriſchen Werkes . Die Romane und Dramen werden

45*
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einzeln in dronologiſcher Reibe Surdgenommen, im Krzahlton wird referiert

und auf Bedeutſames und auf Zuſammenhänge hingewieſen , und in einem legten

Kapitel wird eine Geſamtdarakteriſtik verſucht, Samſuns Geſellſchaftskritit,

ſeine Religioſitat, ſein Sumor, ſein Einfluß auf die deutſbe Dichtung getenn.

zeichnet. für den, der Samſun liebt, bedeutet das Buch von Marcus ein raſdes

und freundlich belebtes Ins.Gedachtnis -Rufen der bunten Menſchenwelt der ham .

ſunſden Dichtung, eine Befdwórung unvergeßlicher Geſtalten und Situationen ,

eine Zuſammendrángung der Samſunſden Welt in der Krinnerung auf einen

kleinen Raum.

Daß die Spårlichkeit des Biograpbilden wirklich auf eine Rigenart des Didters

zurůdgebt, beweiſt das gleichzeitig erſchienene Buc don John Landquiſt : Knut

Samſun. Sein Leben und ſein Werk. Uutoriſierte übertragung aus dem Swedi:

rden von Seinrich Goebel*. Das Buch erſchien 1917 mit Uusnahme des jegt

hinzugefügten biograpbiſoen erſten Kapitels in ſwediſder Sprade. Wieder

umfaßt dieſes erſte Kapitel , Samſung Lebenslauf" nur ungefábr dreißig Seiten.

Wohl kommt der Arbeit ein mit dem Dioter geführter Briefwechſel zugute, aus

dem Stellen zitiert ſind. Samſun ſchreibt: „ Jegt mache ich zum abſolut erſten

Male eine Uusnahme für Sie, Serr L.“ Uber faſt die weſentlidſte dieſer Stellen

iſt doch die, in der er ſeinem Widerwillen gegen die fortwährende Berdaftigung

mit ſeiner Perſon Ausdruđ gibt. „Meine Arbeiten geben die Öffentlichkeit an,

mein Privatleben deint mir dagegen allzu geringes Intereſſe für die Menſden zu

haben.“ Båder åber ſich ſelbſt wenn er ſie ſprachlich verſtehen kann, lieſt er nidt.

„ Die Zeit hat ſo gut wie jedes Intereſſe für mid ſelbſt verloren , id gebe mid niot

mehr ſonderlich an, geblieben iſt mir nur eine große innere Sdam, wenn ich

gelobt werde, ich halte es nicht aus, es zu leſen , ich verberge meine Augen. Es

iſt wohl eine gewiſſe Syſterie. Mag es ſein , wie es will. " So bleibt auch dieſem

Buche, das gegen das melodiſdere und mit dicteriſo eindringlider Sprade dar.

ſtellende von Marcus etwas ſpröder, an manchen Stellen auch kritiſo tiefer iſt,

als Hauptaufgabe eine liebevolle Behandlung der Werke. In dieſer begegnen ſich

beide Bücher in glüdlider Weiſe. Wo die Betrachtungen auseinandergeben , ſo

im Vergleich des bamſunſoen Selden mit dem doſtojewſkifden , ergangen ſie ſich

aufs beſte. Beide Büder ſind mit ſehr guten Photographien des Dichters,

ſeiner Seimat, ſeiner Familie und ſeines Seims ausgeſtattet.

Gleichzeitig ſei darauf hingewieſen , daß mit dem in dieſem Jahre erſchienenen

12. Band die autoriſierte deutſche Samſunausgabe bei Albert Langen , månden

(Preis pro Bd. geb. m 8. und 10.- ), nun ihren Abſchluß gefunden bat, ein

aud in der außeren Geſtalt bones und würdiges Zeugnis der deutſden Ver.

ehrung für den nordiſchen Digter. Die beiden legten Bande enthalten die Dra .

men und eine Auswahl der Gedidte. Paul Wegwig

Der Weg zur Form
Jede Zeile von Paul Lrnſt ſollte den Deutſchen

wichtig ſein ; für ihre Entwidlung, zumal in ihrer

* Verlag Ulerander Fiſcher, Tübingen . 1927. ** Paul Ernſt,DerWeg zur form .

Abhandlungenüber die Tednik vornehmlich der Tragödie und Vovcủe. 448 Sci.

ten, Verlegt bei Georg Müller,München. — Mit der dritten , erweiterten Uuflage
dieſes Buches beginnt eine Geſamtausgabe; die Veudruđe, welde der Verlag

nacheinander herausbringen wird, werden die geſammelten Werke von Paul Ernſt
darſtellen .
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jegigen Pbaſe ; für ibre Jugend ; für jeden , der an ein geiſtiges Deutſbland glauben

will, es ſpürt und wieder kommen ſpüren will— muß — um überhaupt leben zu

können .

Dem Bud find einige autobiograpbilde Seiten beigegeben . Uber das ganze

Bud iſt autobiographiſch . Es iſt ſein , des Verfaſſers, Weg zur Form , den er ſucht

und erfragt, mit umfaffendſter Bemübung, mit breiter Kenntnis der Weltliteratur,

die wir ibn durchgraben und durcharbeiten reben . Wir hören, welche Untworten

dies forfben einem ſtarken Dichter gibt, deſſen ganzes Daſein ſeine dichteriſce

Arbeit iſt und die Erforſchung ihrer Geſege. — Ubhandlungen über die Tednik

der Dichtkunſt, ſo betont es der Untertitel, und das Vorwort betont es nochmals :

„ Daß der Dichter eine Perſönlichkeit iſt, wird folglich bei ſolchen Unterſuchungen

als ſelbſtverſtändlich vorausgeſegt, desgleichen , daß er überbaupt Talent bat."

Es find nidt , Regeln " , die geſucht werden, es ſind die formgeſege der Kunſt,

welche die Geſege alles menſchlichen Daſeins anrühren . Nur wenn der Dichter

dieſe Gelege ergreift und ihnen folgt, kann er ſich in freibeit bewegen ; der dilet.

tantiſoe Menſo verſteht ſie nicht zu adten, weil er ſie nicht zu begreifen weiß ;

er ſucht Selbſtåndigkeit darin, über ſie hinweg zu gehen. Vor allem beſoaftigt den

Verfaffer die Form des Dramas ; werkſtattmaßig , bandwerksmaßig, wie das ganze

Buch dieſe ernſte, ſolide Sandwerksmaßigkeit hat. „ Man kann den Dramatiker als

einen Sandwerker anſehen " der die Technik beherrſchen ſoll, auf eine Menge

zu wirken . Der Leſer darf nur bei dieſer Sandwerklichkeit nie vergeſſen , auf

weldem Boden das ganze Bud, der Verfaſſer überhaupt gründet. Unſer Weſen

als Menſden , ſo ſagt er an anderer Stelle, liegt darin , „ daß wir Werte erbligen,

dic uns das Serz brennen machen “ . Paul Lrnſt kommt als Dramatiker vom

Viaturalismus ber, wie ſeine ganze Generation . „£s zeigte ſich klar, daß die

widtigen Dinge, nämlich die ſittlichen Rampfe, nicht dargeſtellt werden können

durch zu ſtarke Våbe bei der Vatur.“ „Der Vaturalismus erlaubt uns nur, einen

Teil der Wirklichkeit zu faſſen , genau wie jeder frühere Stil..." So wendet er

ſich hier ab ; und wird auf ſeine Unterſudungen über die Form der Tragödie ge.

führt. Dem griechiſden Drama iſt in unſerem Bude ein ausführliches Studium

gewidmet, an verſchiedenen Stellen immer wieder aufgenommen . „Der Kern, aus

weldem ſich im Dichter die Tragédie entwidelt, entſteht durch die Kreuzung

zweier Votwendigkeiten...“ Er ſpricht von unſerem diesſeitigen Ich , das nur

ein unvollkommenes Ubbild eines jenſeitigen Id iſt, und ſagt hieran anſhließend :

„Und das würde für uns Seutige der Inhalt der Tragddie ſein : der Kampf zwi.

Toen dem Willen zur Reinigung und der menſdlichen Bedürftigkeit. “ Man wird

ſagen dürfen : der Kampf zwiſden Shidfal und dem, was Paul fenſt ,, Sittlich.

keit “ nennt : all das, was der im Göttlichen befaßte Menſo den Stürmen des

Daſeins, den 3erfchmetterungen durch Saidal, oder durch Shuld und Soidral,

entgegenzuſegen bat.

Er geht rådſdauend das Tragiſche in ſeinen Wandlungen weiter durch :

bei Calderon , dann bei Schiller : „Der im Bannkreis des proteſtantiſden Chriſten .

tums denkende Dichter darf einen Menſden nur untergehen laſſen auf Grund

einer Schuld. " Shakeſpeare ſtellt er den Grieden wie dieſen Didtern gegenüber :

„ das Tragiſde entwidelt ſich aus dem Charakter. " Hierin ſieht Brnft die Schwade

ſeiner tragiſchen Grundlagen “ . m ... jede Sandlung, die rein aus dem Charakter

entſpringt, nicht aus der Votwendigkeit einer außeren Rage, in die jeder Charakter

/
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hineingeraten kann , iſt im legten Grunde willkürlich. " Er ſiebt bei Sbateſpeare -

abgeſehen von der ungebeuren dichteriſden Wirkung - Peine eigentlid tragiſde

Wirkung. £r nennt beſonders den Lear. Man vernimmt es zunächſt mit Bes

fremdung, eher verſucht zu ſagen : die ganze Welt Shakeſpeares iſt tragiſd - die

Tragik des ganzen Menſchengeſchlechts iſt das ewige, iſt das einzige Shakeſpeare:

Thema ! Die Ausgeliefertbeit an dåmoniſche Soidfalsmádte, der Sturm der

Leidenſbaften, fremder und eigener , die den Menſchen befallen, mitreißen , die

zerkraden und mit Bligen dreinſblagen wie der Sturm draußen — bis die Bez

fallenbeit wieder aufbort, die raſenden Wogen fich glatten , in ibre Ufer zuråd

treten ; die Leichen und Trümmer ſowimmen darauf. „&s bercſot ein bdſer

Stern " ; und im Lear heißt es : „Die Gdtter treiben ihr Spiel mit uns wie die

Knaben mit Fliegen . “ Und auf der anderen Seite : durclegt iſt dieſe Welt, be:

ſternt möchte man ſagen, mit den ſtrahlenden Geſtalten , die überdauern . Viot

indem ſie dieſe Schidfale verachten , nicht indem ſie darüber hinausſdreiten wie

Ödipus, den die Götter aufnehmen . Sie beſtehen durch ihr Sein. Uud nicht

durd „ fittliches handeln“ etwa ; ſie haben nichts von Moralitat, auch nichts von

Religion im herkömmlichen Sinne ; ein Sein, das wir als ihre Tat fühlen , nicht

als ihren Zufall ; dem handeln ſie nach , unbeirrt, unbeierbar. Sie beſtehen, lebend

oder umkommend, als menſchliche Großbeit in der vorüberbrauſenden Sturmflut

vor der Seele des Juſdauers, an der er ſich erhebt, rich reinigt, wenn man das

Wort will. Didt Lear beſteht. Aber Rent, Cordelia find ſolche Geſtalten ; Julia

iſt eine tragiſche Seldin , Sermione cine tragiſche Geſtalt ; auch Imogen, Iſabella -

es iſt irrelevant dafür, ob die Stüđe dann untragiſch ausgeben. Die Shakeſpeare:

Welt beſteht aus dieſem Gegenſag : Shidfal — Sittliokeit, Sittlichkeit gerade

im Sinne von Paul Ernſt. —fragt man dem formgeſeg der Tragödie nun in den

einzelnen Stůđen nach dieſe Dramatikerfrage iſt eine andere, und hier wird

demUutor wohl ſowerzu widerſpreden ſein . Macbeth allerdings, nden man immer.

bin als den größten tragiſchen Selden Shakeſpeares empfinden wird“ , kann id

durchaus nicht für einen tragiſden Selden halten ; ibn fegt es hinweg wie Lear.

Es wird uns weiter eine reiche fülle von Unterſuchungen und Krgebniſſen

gebracht über Wirkungen der Mittel, Gefühl, Inhalt des Kunſtwerkes, bribe:

lungen (Stoff, tpos und Drama), Stilarten , alte Stoffe, Goetbes Jpbigenic -

um nur einiges herauszugreifen . Jede frage iſt auf das lebhafteſte durch Bei.

ſpiele illuſtriert, ſo daß eine ſtarke, fübrende Unſdaulio feit da iſt. Die Kunſtform

der Vovelle iſt ein Sauptthema von Paul Ernſt, das immer wieder herumge:

wendet, an der Abwandlung und Entwidlung von Stoffen erläutert und geklärt

wird . Boccaccio bleibt ihm der vollendete, der unerreichte Meiſter dieſer form .

Dazu ſind in das Bud viele einzelne menſchlich koſtbare Bemerkungen geſtreut:

„ ſie ... mußte frühzeitig viel entragen und ward dadurch ſtark und fröhlich , ..

„Die Liebe iſt das gewaltigſte Gefühl, weil es den Menſchen ſeiner Bedürftigkeit

entkleidet und ihn frei macht von ſich ſelbſt . “

Ein kurzer Ubſonitt bandelt vom dramatiſben und lyriſchen Vers . Es iſt nicht

verſtåndlich nach der Weiſe wie an das Thema berangegangen wird, daß Stefan

Georges Kunſt nicht in Betracht gezogen iſt; mir ſcheint, man kann ihn hier nicht

ignorieren , mag man ihn nun lieben oder baſſen (und bei einer ſo ſtarken und

foarf umriſſenen Geſtalt wird man vielleicht eines von beiden müſſen ).

Dies handwerklide Buch von Paul Ernſt iſt durchſegt, durdwadſen von
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Weltanſdauung und don Sehnſucht nad Weltanſdauung. Die Tragödic fou

ein Verk gottecloſer frommigkeit ſein - ſo ſteht es vor ibm - einer Religion ,

die über das Chriſtentum hinausgeht. — es iſt durchwachſen von Soffnung,Es

# ... vor uns liegt noch alles, noch das Großte tann gerdaffen werden . ..“ ; ift

durdwadlen von Verzweiflung über das Verfinken des deutſchen Geiſtes in

Ziviliſation ; und von dem leidenſchaftlichſten , erfoütterten , erfütternden Kampf.

aufruf für den Uufbau des geiſtigen Deutſchland. Marie Luiſe Endendorff

Seimat undWelt im Märchen Als Paul Jaunertden zweiten Band
ſeiner Deutſchen Vollsmården nad

Grimm “ herausbrachte, verbieß er uns einen Band über das Woher und wozu

ſeiner Märchenſammlung ( vgl. „Die Tat “, Dezember 1923). Vun warten wir dars

auf nod, richer nicht vergebens. Inzwiſden bat aber Jaunerts rúſtiger, wenn

aud don hochbejahrter Mitarbeiter in der neuen deutſchen Märchenſuche, wil.

belm Wiſſer, uns ein abnliches Aufklärungsbúdlein , zugleich ein kleines Lebens.

brevier, geſchenkt: , 2uf der Mårdenfude" * iſt der anſpruchsloſe Titel. Reft durch

dieſe ſolidte Selbſtdarſtellung wird wiſſers Lebenswerk in ſeinem ganzen Um

fange uns bewußt. Sunderte von Märchen auf Tauſenden von folioſeiten , die den

einfadſten Bauern und Tageldhnern in Solſtein mit viel Spårſinn abgejagt und in

vielen faffungen nadſtenographiert wurden , das füut wohl ein Menſchenleben

reidolid aus . Mag bei der Schilderung der Erzähler und der Umſtände, die oft

mand Kindernis der Suche nach der lebendigen Volksquelle in den Weg legten,

idhließlich ein wenig Gleidförmigkeit und Ähnlichkeit der Sergange feſtzuſtellen

ſein , ſo lag das eben in der Sache begründet, und wir wollen uns über die kleine

realiſtiſde Volkskunde freuen, die beim „ Geſchichtn vertell’n “ für uns mit ab.

gefallen iſt.

Wifier veröffentlichte ein klein wenig aus ſeinen reiden Shagen für das junge

Volk in den Banden : „Wat Grotmudder vertellt“, 1913 gegen Jahresend kam

dann der erſte Diederichsband der Erwachſenenausleſe. Seitdem iſt für das nieder

deutfoc Marchen nicht grad viel Ieues geſchehen . Paul Zaunert brachte allerdings

in der „ Deutſoen Volkbeit"** einen Band „ Plattdeutſche Mården“ beraus, eine

bandliche Uusleſe aus den alteren Sammlungen von Müllenhoff, Bartſch , Hubn

und neueren Einzelveroffentlichungen . Von Weſtfalen bis nad Oſtpreußen klingt

bier die niederdeutfoe Zunge. Allerdings hat man ſtellenweis den Lindrud, als ob

dieſe faſſungen nicht ſo unmittelbar dem Volksmunde abgelauſot ſind wie die von

Wiffer, bei dem auch nicht ein einzelner Sag fowerfluffig oder nadgearbeitet

erſcheint.

un gießt Wiſſer ſein überreiches fülborn alter und neuer Schåge noch einmal

aus : „ Plattdeutſche Volksmården , 2. Folge" *** ſind die Gabedesnunfoon85 jábri

gen . Es iſt die gleiche Freude über die heitere Unmittelbarkeit, die Unſdaulichkeit

der Volksſprache, die Kraft des derben Wiges, die ſoon in der erſten Sammlung

uns erfüllte. Dics Platt, das nicht mehr boddeutſch angetränkelt iſt wie bei vielen

der niederdeutſchen Dichter, iſt klar und eindringlid , dieſe Sprade verſteht jeder ,

bod und niedrig , auch wir draußen , die wir nicht mit holſteiniſder Junge reden ;

und tommt hier und da ein unbekannt Wort, ſo iſt auch dafür vorgeſorgt in einem

Sanſeatiſche Verlagsanſtalt,Samburg,87 8., m 3.- " Rugen Diederichs, Jena,

70 s., m 2.- . ***Eugen Diederichs, Jena, 325 8., br. Mi 6.-, geb. m 8.50.
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Inappen Verzeidnis von Worterklärungen . Dazu die Ungaben der Erzähler, die

nun die Uusleſe mit dem anfangs genannten Wanderbericht verbinden . Ja, wer

durch dieſen Band nicht überzeugt werden kann, daß Märchen nicht nur eine (donc

Sade der Rindbeit ſind, wer hier nicht Volkstum und Bauernart erkennen lernt,

der mag wohl dann aus ein Thomas bleiben. Io weiß nicht, was man mehr be.

wundern foll : die gedachtnisſtarke Phantaſie, die (dier endlos cine Motivreihe mit

der andern verknüpft und bekannte Marchen aus Grimm, Jaunert, Müllenhoff,

ja aus aller Welt zu neuen Ubwandlungen führt, oder jene derben Bauernſdwån.

te, die in knappſter form den Préſter, den Koſter, den Bur, den Ufkat oder Dumm

Sans zum beſten halten . Daß aud der Ulte frig, Ziethen und Bismarck noch im

Bauernmárchen nadſpuken , båtten ſie ihr Lebtag ſich nicht traumen laſſen.

Wifer ſieht in den Dorffaſſungen alte Motive reiner erhalten als etwa in den

Uufzeichnungen der Brüder Grimm und anderer. &s kommt einem natürlich dabei

die frage: Muß das gerade alte faſſung ſein , oder iſt es glüdlich gewendete Vieu.

formung ; denn wir haben ja auch unter den Erzählern einige bewußte Veuer,

finder. Sollte alſo die Urſprünglichkeit nicht nur eine frage des biftorifden Alters,

ſondern auch der ſchöpferiſchen Volksphantaſie ſein ? Vun, es mag beides eine

Rolle ſpielen . Dank aber für dieſe deutſche Gelehrtenarbeit im wahrſten Dienſte

des Volkes, die Unwiederbringlides vor ſicherem Tode gerettet hat ; denn viele der

tüchtigen Przähler und Erzählerinnen, die ſich ihrer Geſchichten faſt geſoåmt und

ſie nur heimlich begeiſtert weitergaben, waren an der legten Altersgrenze. Sollten

ſich nicht die Seimat- und Mundartkenner aller dcutſchen Gaue aufmaden und in

Wiſſers fußtapfen treten ? Denn ſicher winken auch anderswo noch reide Ernten .

Uber nicht mehr lange! Die Ziviliſierung der Dorfer hat die Siebenmeilenſtiefd

angezogen ; und wo die erſt einmal zugeſtampft haben, da wächſt kein Märchen

mehr.

Doch Seimat wird uns erſt traut durch die Weite der Welt ; und wo die Seimat

klein und eng erfoeint, wird uns die Welt lieb und groß. So klingt es wie eine

rodne kdomuſik zwiſchen Heimat und Welt. So liegt neben dem Wifferbande

nun noch ein anderer „zweiter“ Band, der von den „ Schönſten Märchen der Welt

für dreibundertfünfundſechzig und einen Tag " *. Damit hat's eine eigene Bes

wandtnis gehabt : Der erſte Band kam im legten Jahre als eine ,,Weltbibel des Volks .

mårdens “ heraus und klang als ein odlkerverbindend Werk hinein in große Tage

in Genf. Der zweite, ebenſo herrliche ſtarke Leinenband lag kurz vor dem Volkers

bundstreffen der Jugend auf der freusburg auf unſeren Tiſden , als wollte er

fagen : vergeßt das Beſte nicht über allen Tüfteleien und Diskuſſionen ! Und wenn

nun der Schreiber dieſer Zeilen eben ſich niederſegt zu einem frobgeſtimmten Geleit

und dabei entdeďt, daß gerade am beutigen Tage das Marchen herrſcht, das er

berzutragen konnte , ſollte ihn da nicht ein beſonderes Band verknüpfen mit dieſen

Weltmardhengeſtalten, die da auf dem grúnblaurotgelben Umſdlage fich um die

rokugel tummeln ?

Jwei Márcentácterhaben da geſchwiſterlich mitgeſchaffen : die eine, Lifa Tegnet,

mit wählender Leſe, mit verbindender, prüfender feder die andere, Maria

Braun, mit Stift und Pinſel. Über beide mochte ich wohl einen kleinen Symnus

foreiben – über den paradieſiſden Irrgarten der Phantaſie, in den uns die eine

führt, über das blaudammernde feenreich, in das uns bald der keđe Bauernſtift,

* Eugen Diederichs Verlag in Jena, 615 S., geb. M 15.

.

-
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bald die magiſch -weide farbentdnung der anderen führt. Aber am Ende modte

da der Mårdenvater, Eugen Diederichs ſelbſt, uns fragen : „Wie hieß doch gleich

die dritte Tochter?" n Saltdenmund !“ Un dat deit he denn uk.

ulfred ehrentreich

-

Erlebnis mit Gedichten In einer Mappe babe ich Abſdriften von Gei

dioten und Sprüden geſammelt. Widt nach

Runſtwert und Volftändigkeit, ganz nur aus innerer unmittelbarer Liebe und

nad dem Wert und Gewiót für mich allein . So wie man zu beſonderer Stunde

auscrleſene liebe und nahe Menſchen um ſich rammeln würde. Es ſind viele Gedichte

darunter , auf die ich gleich beim erſten Leſen die Sand legte mit dem ſicheren Ge.

fühl : das iſt dein. Doch ſind auch andere, die las id zunadſt ohne beſondere &r:

foátterung, ohne das ſeltſame Aufleuchten innerfter Verwandtſchaft, welches der

Kunſt ureigenſte Lebenskraft iſt. & rft nach Wochen , oft nad langen Monaten ſtieg

(wie eine verlorene Melodie) ein Vers, eine Wendung wieder auf : nun plöglich

blendend nah und klar . So daß ich måhe batte, mich zu erinnern, wober es kam .

mübe batte, aus Büchern und Seften dieſes überbdete und nun biotwendige

wieder aufzufinden . Manchmal vergebens, wie bei Menſchen , deren Wert man zu

ſpåt erkannt. fand id es aber und las nun neu, ſo war es, als erklången die vollen

Stimmen eines Chorals , den ich bisher nur im Viotenbild geleſen . Und hob ich dann

die Augen, ſo war die Welt irgendwie für mich verändert. Und blieb es auch .

Eine ſolche Sammlung iſt wohl für jedes fremde Auge einſeitig . Und body iſt es

wunderbar, wie weit die Strome ausfließen , wenn man die Seele nur ungeſtört

wablen läßt.

Es gibt darunter alte Verſe don Dichtern , deren Damen dünn und kühl regiſtriert

in der Geſchichte ſteben , die kaum mehr in einer Unthologie ausgegraben werden .

Und doch fand is gelegentlich einige Worte, die mir wie blaſſes herbſtliches Ubend.

tot heimlich ans Serz růhrten , und die ich deshalb behutſam berge und liebe. Viel.

leicht nur ich allein . Aber gerade das iſt ein eigen verſchwiegenes Glúd , daß langſt

derfloffenes Leben noch einmal beimatlich in uns ſich wärmt, daß unſere Wurzeln

ſtark und warm in die Tiefe reiden .

Auch ganz junge Dichter ſind darunter, einige noch kaum bekannte, deren Worte

bart (dallen wie Siebe auf Stabl. Oder die wie beidywdrende nachtſdatten um

nod ungebobene Sodge Preiſend buſden .

Es gibt Dichter, von denen immer mehr Verſe lid anſammeln : weil ſie abnend

ein Gebeimes umgeben und jedes neue, balb enthållende Wort die gleiche fored

bafte Freude wedt.

Und von ganz großen Dichtern iſt hier vielleicht nur ein Gedicht oder ganz wenige :

darin klingt alles an, was ich von ihnen las und liebte. Das iſt genug. Wie man ja

überbaupt an Dichter, zu denen man lid ſeit langem in feſter Brüderlichkeit findet,

nur leiſe gemabnt zu werden braubt, und man fühlt ihre Lebensluft in jedem

Atemzug.

Uber andere ſind, die hauden mir Unnadlebbares råtſelhaft ins Blut. Daß ich

mid manchmal gegen dieſes Stdrende wehren möchte und doch immer zu ibm

zurü & kebre. So wie man ein fremdes Land heimlich lieben kann, das man vielleicht

nie betreten wird . Oder umgekehrt: id ſtoße bier und da auf Gebilde aus anderen

Kontinenten, fremden Kulturen, die mich trog aller Andersartigkeit und frems.
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beit die tiefe Xinbeit alles Menſoliden ſtart celeben laſſen . Ich bin ihnen verbaftet

für immer .

Id babe Verſe, die ich leſen mag, wann und ſo oft id will : immer reinigen ſie

wie aufraufdende Gewitter.

Und ich weiß welche, die baben eine lådelnde Webmut flichten überwindens,

daß ich vor ihnen wortlos -demütig ſtebe wie vor der ſtillen Gute einer geliebten

frau .

Ich finde wenn auch nicht oft — Gedichte, bei denen mir iſt wie im Mården :

daß ich wie über Glas gebe und hinunterſdaue in die farbige Tiefe der Welt.

Und ganz ſeltene kenne ich : die lege ich in ſtilſten Stunden wie eine Mufbel ans

Ohr und höre daraus feinſten Widerhall einer unirdiſden Reinbeit. Es ſind das

wohl für jeden Menſchen andere. Ich weiß, wie freunde mir Verſe vorlaſen mit

innerſter Xrgriffenheit und mid voll & rwartung anfaben : ich hörte nur einen

dünnen fernen Ton. Und ſo kann auch ich es keinem anderen ausdrůden, weshalb

mich gerade dies bis ins verfdwiegenſte Innere traf. So wenig wie id rechtfertigen

kann , weshalb ich dieſe frau lieben muß. Wer weiß, weshalb er liebt? Benug, daß

wir uns an unſeren & rſchütterungen erkennen, die wir lieben können .

Dieſe geſammelten Verſe ſind alſo : id ? - Dein, das ſind ſie nicht. Und dod

hångt mein Id irgendwie in ihren weiten Zweigen. Das weiß ich , wenn id ſebe,

wie ſich meine Sammlung langſam , ganz langſam wandelt. Es iſt eine Bewegung

darin wie Flut und ebbe. Es gibt Jahre, in denen ſie anſchwillt : Jabre, in denen

die eigene Seele ins Weite drångt, don vielfachen Beziehungen und Anklången

getroffen wird, auf jede Berührung empfindlich antwortet wie eine feifd gebautete

Lidechſe ; Jahre, in denen ſie wandelbar iſt und die Grenzen weitſpannend ab:

taſtet. Und dann kommen Jabre, in denen ſich das Innere ballt und den Genuß

fremden Widerklangs auf einige ſtarke Töne beſchränkt.

Über unheimlich ſeltſam iſt es, daß ſolche Gedichte für mich welken können wie

Blumen im Glaſe. Daß ſie mählich verblaſſen , leiſer Flingen , die gebeimen Seelen :

fáden abwerfen und ſchließlich zurü & treten in die große Reihe, in der man ſie als

Kunſtwerke wertet wie die vielen anderen . So wachſt man auch mit Menſchen aus:

einander, dort aber mit dem Troſt, daß vielleicht nur der andere rich wandelte, oder

daß wir mehr in ihn legten, als in ihm war . In Gediste, mit denen man jahrelang

vertraulich umging, legt man nicht dauernd hinein, was nicht darin iſt ; ſie wandeln

ſich auch nicht. Was anders wurde, das bin ich .

Weshalb alſo ſprechen ſie nicht mehr? — Möglich, daß ſie von Schwerem und

Ungeldſtem fpraden , für welches das eigene Leben inzwiſden die eindeutige Los

fung fand. Dann kann ich die einſtmals wuchtigen Zeilen als leichtes gilbes Blatt

beiſeite ſchieben und mich des ficheren Schrittes freuen....maglich aber auch,daß

in mir ſich etwas verdichtet und verhärtet hat, daß ich die Weite und den Flug nicht

mehr finde. Denn wenn wir auch immer mehr um uns und in uns anbaufen : im

legten Grunde leben wir doch wie in einen Trichter hinein ; einmal werden wir

vor der engen Rohre ſteben ohne Ubweg nach links und rechts. Als wir noch ſehr

jung waren , wußten wir kaum einen Unterſchied zwiſchen Möglidem und Wirk:

lidem. Je mehr wir verwirklichen , um ſo mehr Möglichkeiten bleiben zurúd. Sie

fterben nicht ſoledthin, ſic flattern als ſeeliſoes und aſthetiſches Spiel weiter um

den ſich engenden wirkligen Weg. Und manchmal nod trinken ſie wie die bomeri.

fonen Schatten der Unterwelt von unſerem Blut und preiſen febnſüchtig das demſte

-
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Stúdicin Erdenwirklichkeit oder orakeln dunkel von unſerem Sohidſal. Doch nur

im Dämmer ; ins Licht dürfen ſie ſich nicht mehr wagen . Und der barte Tritt des

Soidrals, der einmal aus den Zeilen folder Gedichte drdhnte wie dicht vor meiner

Tår, er geht nun, ſymboliſo gedämpft, weit hinten am Berge vorüber. es wird

mich nicht mehr zermalmen , es wird mich aus nicht mebe mit feuer ſegnen . Und

Yo wird mir die Sand lower, wenn ich dieſe Gedichte beiſeite lege, denn die hand

iſt alter geworden .

İlter werden iſt reifer werden . In der erſten Jugend dehnt ſich alles ins Uns

endliche, obne Gefühl der Grenzen. Beginnende Reife zieht ſich zuſammen um das

reale Werk. Dann aber kommt ein Augenblid der Einſicht (beim einen als feåb

und leiſe ſtreifende Ubnung, beim anderen als ſtürzende Unabweislichkeit), daß

alles Verwirklichen Stúdwerk ift. Du Ioft dich wieder ein wenig ab von seinem

Tun und fdauſt in die weiten Ringe, in denen du treibſt. Die Wirklichkeit wird

durd ſichtig, in ſich rubend wie ein Kriſtall und bildbaft. Und wiederum voll un

endlicher, unausſodpfbarer Tiefe. Und nun iſt es ein Prlebnis von unausſprech .

lidem Wert, wenn du etwa eines der Ultersgedichte Goethes lieſt, deren ſtrenges

und zugleich gútiges fugato dich bisher mit ehrfürchtiger Sdeu anrúbrte, und

das nun körperlich zu atmen beginnt mit dem roweren Duft alten Weines. Oder

wenn du dich über die wenigen Verſe Wilhelm von Scholz:

Symbol iſt alles jener ſtillen Welt,

in die der Schein von irdiſchen Tagen

wie Lidt in Meerestiefen falt,

Wunder erleuchtend, die wir ſelber tragen

wenn du dich über ſie beugen kannſt, zum erſtenmal, wie über einen tiefen Brunnen,

in welden die Sterne ſpiegeln . Du haſt ſicher recht, wenn dir in folder Stunde

feierlich und weltumſpannend iſt wie damals, als du deine erſte große Leidenſdaft

einſam in die viedote wachteſt. Denn du celebſt deine zweite bleibende Jugend. Du

darfſt nun dlter werden , ohne zu altern . Das Leben wird dir nicht mehr verðumpfen

und vereinſilben . Denn - ich fand die ſchönen Verſe bei Chriſtian Morgenſtern - :

Wie ſúß iſt alles erſte Kennenlernen !

Du lebſt ſo lange nur, als ou entde & ſt.

Doch ſei getroft: Unendlich iſt der Tert,

und ſeine Melodie geſegt aus Sternen .

Immer wieder finde ich, daß ſich in meine Sammlung einige fremdlinge ein .

drången , die zum übrigen nicht recht paſſen wollen . Wenn ich nur die Seele frei

wählen laſſe. Uus einiger Ærfahrung ſebe ich voraus : dann knauelt ſich etwas in

mir zuſammen und will einen neuen ſomerzhaften Weg beginnen. Was es ſein

wird, kann mein Bewußtſein nicht ſagen ; meine Seele weiß mit taſtendem Inſtinkt

darum und wittert. Und immer erſt, wenn die Entwi lung vorüber, wird mir klar,

was an dieſem Unbekannten mich dunkel feſtgebalten batte.

Das iſt ja aller Runſt råtſelhaftes Geheimnis : Wir verſchenken uns an ibre

Werte und geben uns hin. Und doch hauen uns am Ende aus ihnen die eigenen

Uugen an. Und wir erſchauern . Rudolf Jardon

-
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Traumroman
Es wäre wenig geſagt, wollte man an dieſem Bude dic

verblüffende Plaſtik und Viaturtreue bervorheben . Bran

denburg feigt ſich nicht die Aufgabe, die Eigenart des Traumlebens möglideft

tauſchend und mit pſychologiſchen fineffen zu malen ; er loft und lodert einfach die

ſtarten Zuſammenhänge des Wadbewußtſeins, ohne dabei ſeine innerſte natür.

liche Sprade viel verändern zu müſſen , und wird dadurch don zum Traumwand.

ler, zum ſeeliſden Tånger. Und das iſt das Bedeutende an dieſem Budlein , daß

es das Weſen des Traumes und ſeine tiefe Liebenswürdigkeit in einer ganz neuen

Weiſe deutlich und lebendig macht. Sicht das freie Spiel der Phantaſie, nicht das

ſelige Sdwärmen in weltferner Region gibt dem Träumen ſein Gepräge, ſondern

jene wunderbare Uufloderung und Löſung des füblens und Denkens, die ſich

nicht darin eerd opft, Unordnung in die Zuſammenhänge der Vernunft zu bringen

und an die Stelle der realen Ablaufsgeſege poetiſchere zu ſegen , ſondern die viel.

mehr mit der Unordnung, die ſie im Rationalen foafft, zugleid tiefere Soidten

des & rlebens bloßlegt. Bei Brandenburg wird deutlich , daß das poctiſche Moment,

weldes bisher immer als für die Träume ſehr weſentlich gehalten wurde, durchaus

zurüdtreten kann, um einer tiefen , unſchuldsvollen und dod oft derben Ærlebnis .

wirklichkeit Plag zu machen , die im Innern das um fo feſter verbindet, was fic

nad außen hin deinbar zerreißt. Verachtung der nüchternen indeutigkeit des

Tagesbewußtſeins und Liebe zu der entzüdenden Vieldeutigkeit der Dinge, wie ſie

ſich der freien Unſould des Erlebens darbieten , foaffen hier den Traum . Ver:

achtung und Liebe in ihrer goldenen Mifdung, die Laſſigkeit, Redbeit und doch

auch wieder die ganze Sdugloſigkeit des Kindes, lauter Momente, die pſychos

logiſo für den Traum geradezu konſtituierend ſind, werden hier von Brandenburg

zur produktiven künſtleriſden Uusbeute und damit dem Leben gewonnen. Man

erkennt klar, daß es nicht zulegt der Tänzer in Brandenburg iſt, der ſo, verachtend

und liebend zugleich , über gewordene Wirklichkeiten hinſchwebt, man ahnt aber

vielleicht auch, daß dieſer neue Ton doch auch nicht ohne ein bitteres Urteil åber.

die Zeit iſt, in der dieſer Tånger der Seele lebt. Jwar bitter nicht – die Liebe des

Traumes Idſt die Bitterfeit raſo auf—, aber in die Sprache des Wachbewußtſeins

überſegt würde ſich ſo mander traute Soerz nur mit bitteren Lauten wieder.

geben laſſen . Kaum eine Enttäuſchung, kaum ein Somerz, der, wenn auch faſt

zur Unkenntlichkeit übergoldet, in dieſem Traumbuď nicht aus der Erfahrung

der Wirklichkeit beråber anzuklingen (beint. Wenn früher einmal der zarte Dich.

ter vor einer Wirklichkeit, die ſeiner Sehnſucht nicht reif war , ſich in die Welt der

Träume flüchtete, ro bat hier ein zugleich zarter und ſtarker es umgekehrt gemacht.

&r hat verſtanden , daß ſeine Zeit keine Zeit der feſten und klaren formen iſt, und

bat ſie darum ſelbſt im Lidte eines Traumes dargeſtellt: ſeines Traumes aller

dings, und er hat mit dieſer Darſtellung nicht nur die Schwache der Zeit, ſon.

dern zugleich auch die eigene Starke erwieſen . Victor Brod

-

Die Legende vom Serrn
Mit dem Bobenmag.&rlebnis geriet Molo

zutiefſt in die mit perfönlichen Spannungen

geladene Welt des Religidſen hinein, es wuchs aus dem Chriſtuserlebnis heraus.

Die Bobenmag.Trilogie iſt geradezu eine Chriſtusdichtung, ein Werk, das über alle

* Sans Brandenburg: „ Traumroman ", 5. Saefſel, Verlag, Leipzig ,1926. ** Wal.

ter von Molo : Die legende vom Serrn . München, Ulbert Langen , 1927.
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ſonſtige Leben. Jeſu -Schriftſtellerei hinaus ein perſönlich und zeitlich beſtimmtes

Chriftuserlebnis túnſtleriſch geſtaltet. Deshalb erſcheint es nun faſt wie Diadtrag

und Jugabe, wenn Molo jegt dic „ Legende vom Seern “ den Rvangelien nader.

záblt. Und doch iſt es ſo verſtändlich, daß nun dieſes Buch entſtand. Die fälle der

Lingeleindrüde, durch dier Evangelien ungleichmäßig zerſtreut, wuchs in der

Vorſtellung des Künſtlers zu einem Bau zuſammen . Die Geſtalten der Jünger,

des Volkes, der Oberen verbanden als Martel die Bauſteine.

Das Bud war eine Notwendigkeit für des Dichters Gewiſſen , das ſich hier in der

Urform des oben genannten Erlebniſſes einen Prüfſtein für ſein inneres Leben

und Schaffen der legten Jabre befchaffte. Uus dem Leſen des Veuen Teſtamentes

auftaudend, fab er ungemünztes Gold in ſeinen Sånden , das geprägt ſein wollte .

Und er drådte ibm feinen Stempel auf ; denn Molo veefault nicht der Verſusung,

der idon mancher Leben -Jeſu -Söreiber erlegen iſt : er macht nicht das „ ůber.

natürliche" , einleuchtend“ ,er zielt im Gegenteil mit entſchiedener Scharfe daraufhin ,

Jeſus als beſonderen Trager der Gottoffenbarung darzuſtellen und die unbedingt:

beit ſeiner Sendung und förderung mit allem Dachdruď zu betonen : Dienſt nach

demWillen Gottesin Aufgabeundgleichzeitiger Æntfaltungdes menſoliden Selbſt.

Damit ſagt der Dichter freilich denen nidots treues, die in den evangelien zu

Sauſe find, oder denen , welche Bobenmagens wunderbare Wege mitgingen.

Unders müßte freilidh der kindruck auf einen Menſchen ſein , dem Chriſtus mit

dieſem Buche zum erſten Male entgegentritt. Er wurde vielleicht ſagen: das Buch

iſt auch eine Votwendigkeit für die vielen , die heute keine Bibel mehr leſen , und

denen vielleicht durch die nLegende oom Seren “ der Weg zu einer religids beſtimm .

ten geiſtigen Uuferbauung gewieſen wird.

Die Sprache dieſes Werkes zittert nicht in der flimmernden Ærregung wie in der

legten Romantrilogie. Viach einer eigentümlich lebrbaften kurzen Einleitung

dient der Uusdruđ ganz ſchlicht dem Gegenſtande, handliches Werkzeug eines der.

antwortungsbewußten Erzählers, dem freilid ab und zu vor beißer blidenden

Uugen unter båmmernden Solagen die funken ſtieben . Walther Kühlhorn

pers
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Zur Soziologie des Geiſtes iconvoneinemganzen Stammvon
Das univerſalhiſtoriſcheDenken wird nun

forfdern geåbt und die fabigkeit eine Stilgeſchichte des Geiſtes zu geben, findet

man nicht mehr vereinzelt. Eine allgemeine eigung zur Kulturphiloſophie iſt

beute unbeſtreitbar. Dieſe Wendung iſt jedoch jung. In der hiſtoriſden Diſziplin

gab es noch um 1910 wenige Månner, die in kulturzeitalteen dachten . Zwei von

ihnen batten akademiſde Lehramter inne, Karl Lamprecht und Kurt Breyfig .

Um 1910 entſtand auch eine andere umfaſſende Kulturphiloſophie, die von David

Roigen. Als das Werk eines nicht beamteten Gelehrten blieb es damals unbeach .

tet. Lamprecht wiederum, der 1915 ſtarb , wurde ſehr bald vergeſſen ; ſeine Wirkung

iſt ungefähr der Mar Webers gleichzulegen . Sokler oder Viachfolger ſind nicht

vorbanden, aber eine latente Beeinfluſſung einer ganzen Generation hat er erzeugt.

Rurt Breyfig , der noch heute an der Berliner Univerſität wirkt, wurde zum

60. Geburtstag eine feſtſchrift gewidmet : ,, Geiſt und Geſellſchaft" *. Die beiden

* I. Band: Geſchichtsphiloſophie und Soziologie. II. Band : Gedichte und Ge.

ſellſchaft . III.Band : Vom Denken über Geſchichte. Hrsg. von Dr. Richard Peters .

Verlag M.& 5. Marcus, Breslau.

$
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erſten vorliegenden Bande geben mit ihren 18 Einzelauffagen einen vortreffliden

Bindrud von der ſozialwiſſenſdaftlichen und univerſalwifíenſdaftlichen Denk.

ridtung der Mitarbeiter Breyrigs, fowohl derer, die ibm im Ulter benadbart ſind,

als dem Kreiſe ſeiner Sdüler. Durch dies Vebeneinander entſteht gerade eine ſehr

wertvolle Scau über zwei Forſchergenerationen . Unter den Paladinen und Eides.

belfern umſteben Driedy, Sombart, Dannwin den Jubilar (Band 1).

Die biſtoriſche Schulung alt-akademiſchen Stiles lebete Einzelforſo ung,

Quellenkritik , Perſonengeſchichte. Die Beziehungs- und Vergleidsmethobe der

Univerſalhiſtoriker nun bringt den Geiſt auf natürliche Weiſe zum unpartitulari.

ſtiſchen Denken . Die Seranbildung zur bloßen Linzelwiſſenſchaft und der dadurch

notwendige Verbleib in derIſoliertheit ohne geſamtgeiſtigen Bezugwarja diedirekte

Urſade der Tatſache, daß die Univerſitåt wohl Gelehrte und Beamte, aber wenig

Gebildete erzog. Bildung (im Sinne der Sumanitát) hat nun Breyſig mit ſeiner

Methode entſchieden vermittelt. Er kann ſtolz ſein auf die jüngere Generation der

forſcher und Urbeiter (unter denen ſich aus Uuslander befinden ), die ſich im 2. und

3. Band fammelt.

Wenn ſich nun unter den Abhandlungen dieſer zwei Bande Urbeiten finden über

ſinologiſche Probleme oder auch über die deutſche Romantik und Jean Paul, ſo

erweiſen ſich dieſe Beiträge nicht als fadwiſſenſchaftlide Abbandlungen , ſondern,

weil von einem gemeinſamen geiſtigen Zentrum aus die Linzelerſdeinung erfaßt

wird, als ,, fließende Juſtandsgeſdicte " im Sinne des Lehrers.

Die Ubhandlung von frig Klatt iſt durchaus eine geiſtige Lebenskunde.

,,Wifien " und wſagen " ſind die neu zu erfüllenden geiſtigen Aufgaben. An die

Wiſſenſchaft allein glaubt keiner mehr, aber der einzelne wie das Volk kannen dic

Denkkraft wiedererlangen durch das Vergeſſenkönnen , die Sprachkraft durch das

Soweigenkönnen. Blatt weiſt auf elementare, aber in der Selbſterziebung, wie in

der Jugenderziehung nicht befolgte Gelege hin : daß die Kraft eines vitalen Gc

dankens wachſt, wenn der Gedanke zunächſt wieder zurüdſinkt in ſeine Ungeboren:

beit ; gelingt dasUntertauden ins Urwiſſen und das Linhalten der geiſtigen Schon .

zeiten , dann erſt darf das Denken auch herauftauden zum Sprachausdruc. Zwiſden

Wiſſen und Sagen aber liegt das Soweigen, das zumSdren (Zuhören) verpflichtet.

Sprachtod tritt ein, wenn das Volk nicht mehr hören kann . Idrenkonnen iſt jedoch

die ſchwerſte ſoziale Tugend des Menſben . Über durch Schweigen und Sören ſtarkt

er die geheime, die wertvollſte Kunſt : die Geddotniskraft des ganzen Volkes .

Reiner der Beiträge trågt ſo ſtark das Gepräge Breyfigſden Geiſtes wie dieſer

Beitrag Klatts über „ Wiſſen , Denken, Sprechen ". &r iſt, trogdem er ſtrengſte

Kritik an der Ieftzeit darſtellt, die feinſinnige Arbeit eines deutſden Gelebeten

um 1850. Viel echte Philoſophie, aber eine auffallend unpſychologiſde Art der

Menſdenbeurteilung.

Reine Forſcherarbeit wird offenbar als nicht gemeinſoaftsverpflichtend abgelehnt.

Die jüngere Generation arbeitet kaum noch geiſtig, ohne ihre Stellungnahme zur

Erwachſenen . und zur Rinderpädagogik auszuſprechen . Wir finden alſo aud zwei

umfangreiche pádagogiſche Abhandlungen in der feſtſdrift. (Sering : Vom fogia :

len Sinn der Schule ; Kammerer : Die pådagogiſme Forderung.) tiamentlid dic

vortreffliche Urbeit von Kammerer iſt darakteriſtiſch für die geſamtmenſdliche

Uufgeloloſſenheit, die den Tachwuchs um Breylig ſomůđt. Sie gibt einen guten

Begriff von dem, was unter einem „Gebildeten " von 1925 zu verſtehen ift.
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Die eigentlich hiſtoriſden Uufgaben kommen dabei durchaus zu ihrem Recht.

Dieſe Generation bat es nicht verlernt, an einem Teilgebiet der Weltgeſchichte

ibee Unterſuchungs- und Kombinationsgabe zu üben (Peters : Auguſtin und Vico ).

Es finden ſide ferner gute Betradtungen zur methodiſden und inbaltliden Sozio.

logie (Stoltenberg : Scelwiſſenſdaft und Gruppwiſſenſdaft - Radel und uu.

rid ).

Die drei Bånde der Breyligden feſtſchrift ſind durch die Mannigfaltigkeit der

Arbeiten, die die univerſalwiſſenſchaftliche Geldiotslehre Breyfigs mit ſich bradte,

vor allem ſelber ein intereſſantes Dokument zur Soziologie des Wiſſens dom

eeſten Viertel des 20.Jahrhunderts . Wir finden hier bei der alteren und jüngeren

Generation verarbeitet außer den geſchichtsphiloſophiſchen Ideen und den hiſtori.

iden Spezialunterſudungen volkswirtſchaftliche, philofophiſde und pådagogiſche

Drobleme; ferner febr båufig foziologiſche Themen . Es feblen nicht Betrad .

tungen über die Tanzkunft (Böhme), ja ſelbſt nicht Gedichte.

DieUuswahlder Stoffe und dieIgnorierung anderer Gebiete von ſeiten der Schüler

nun, gibt eine Stidprobe ihres Gerdmades . In einem dreibåndigen Sammelwerk,

das Beiträge über den iſlamitiſchen und dinefiſden Kulturkreis enthalt, fehlt die

Germaniſtik. &s findet ſich ein Dokument über die Ureinwohner Vordamerikas,

aber keines über die Edda . Dieſer Umſtand, der verwunderlich iſt, aber als ſelbſt.

verſtändlich empfunden wird, bezeugt , daß die Bildungselemente der europäiſchen

Kulturvdlker Chriſtentum und Untike, alſo Lehnkulturen ſind und ihre Kigen.

kultur keine Rolle für ſie ſpielt. Aber auch dieſe Jahrhunderte geltenden Bildungs.

gåter ſind, ro deint es, abgeſtoßen worden. Kunſt und Sprache der Griechen und

Romer loc'te keinen zu Uufgaben . Wicht vertreten in dieſem Ordheſter der Geiſtes .

gebiete iſt überhaupt die Philologie, die altſprachliche ſowohl wie die neuſprac .

lide. Vidt eine Berührung mit der Untike iſt zu vermerken . Weder die proteſtan.

tiſche nod die katholiſode Theologie hat in dem Xing der Univerſalwiſſenſchaften

anregend gewirkt. Eenſter iſt aber unbedingt das fehlen der Rechtsgeſchichte

und der Philoſophie des Rechtes . Offenbar behauptet die Jurisprudenz ihre Inte.

grität. Das iſt ein geiſtiger Uusfall für einen akademiſchen Erzieher vom Range

Breyfigs. Aus den Studierenden und Lehrern des Rechtes geben die Verwaltungs

beamten und die Richter, zum Teil auch die führer der Induſtrie und des Sandels,

vor allem die ſpäteren Politiker hervor. Es ſind diejenigen, die den Geiſt eines Vol.

fes im Inneren und nach außen beſtimmen und vertreten . Brepſigs hervorragende

geiſtige Krziehungsreſultate — das Denken in Kontinenten, die Vermittlung ſozio.

logiſder Maßſtabe, die Bewedung des Sozialfinnes— , dieſe Tugenden in auch

nur wenigen jungen Juriſten zu erweđen wåge für die Zukunft des Volkes noch

mehr als ein Stamm neuer Erzieher. Eliſabeth Burie.Wilſon

tri
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NeueWerkezurFrage der Geſchichtlichkeit wurdriſtentum “ «,*,

Jeſu unddes Chriſtentums
das nachgelaſſeneWerk

des großen daniſden

Literaturforſbers und Kritikers, macht nicht den Eindruck einer Urbeit aus einem

Guß, die in fortlaufender Darſtellung geſchrieben wäre. Man hat vielmehr den Win.

drud, als ob in ihr nur vereinzelte Bemerkungen, Auslaſſungen und Brdrterungen

über den Urſprung des Chriſtentums nachtråglich gleidſam moſaikartig zu einem

Georg Brandes : Urdriſtentum . & rid Reiß Verlag, Berlin .
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Ganzen zuſammengeſtellt waren , einer Sammlung von Einfallen , von vielface

ſehr guten und geiſtreichen infallen , die bloß hinterher zu einem Bude verarbeitet

find. Vieles ſteht unverbunden nebeneinander, es fehlen die Vermittlungen , der

Zuſammenhang, kurz, cs ( deint, als ob Brandes an dieſes Werk noch nicht ſelbſt

die legte hand gelegt hatte. & twas eigentlich Veues bietet es nicht. Wer die Urbei.

ten der Leugner der Gefdichtlichkeit Ieſu kennt, wird bei ihm kaum auf ſeine

Koſten kommen . Es iſt, abnlich wie die früber erſchienene i Jeſusſage" desſelben

Verfaſſers, das Werk eines geiſtreichen Schriftſtellers, nicht dasjenige eines fad.

gelebeten . Daß es trogdem durchaus leſenswert iſt, beſonders får folde, die in den

Gegenſtand felbſt noo nicht tiefer eingedrungen ſind, ſondern ſich nur erſt einmal

einen allgemeinen überblid über die Frage der Entſtehung des Chriſtentums obne

geſchichtlichen Jeſus verſdaffen wollen , verſteht ſich bei einem Brandes von ſelbſt,

und die Art, wie er ſeine Gegner mit überlegenem Spott und bitterer Stadelrede

abtut, macht, zumal ſie nur zu berechtigt iſt, das Leſen ſeiner Schrift zu einem ſehr

ergogliden .

„Wenn es galte, Mißbildung ſtatt Geiſtesbildung bervorzubringen, ſo beginnt

Brandes ſein Urdhriſtentum ', nauf geiſtigem Gebiete Krüppel, Lindugige, Sin .

kende, Budlige zu erzeugen , ſo könnte man ſich rower ein beſſeres Mittel dazu

denken als den Religionsunterricht, wie er , von der Preſſe geſtågt, in Schulen,

Rirden und Sooſdulen erteilt wird. Dieſer Unterricht iſt unfruchtbar wie ein

Maultier . Lr wendet die Vernunft an, um die Vernunft zu bekämpfen . Alle finden

ſich darein . Uud ich für mein Teil bin zahm wie ein Lamm , aber wie ein Lamm ,

das Wolfe frißt." In den Tagen des Kampfes um das Reichsſoulgeſen eine ſebe

beachtlide Bemerkung. Und Brandes bebandelt ſeinen Gegenſtand ihr entſpre

dend. Man wünſchte ſeine Schrift in die Sande aller derer , welche die Leugner

eines geſchichtlichen Jeſus mit ſo einfaltigen und billigen Einwanden glauben

bekämpfen zu können , wie den von ihnen zum überdruß breitgetretenen, daß man

ebenfogut, wie die geldichtliche Kriſtenz Jeſu, auch diejenige eines Luther, Bis.

mard uſw. leugnen könnte. Man hat Brandes ſelbſt dieſen Linwand in ſeinem

Vaterlande Danemark entgegengehalten . „ Alles Weibliche in Dänemark“, er:

widert er hierauf, umacht ſich ſolank, außer der Unwiſſenheit. Die iſt weibliden

Geſchlechts im Deutſben wie im franzöſiſchen , Stupidité, Imbécillité , unwiſſen.

heit, Dummheit. Man ſollte es nicht für möglich balten , aber als im Jahre 1925 in

Kopenbagen als ein Glied einer langen Reihe verwandter Schriften ein Buch

unter dem Titel „Die Jeſusſage “ von mir erſdien, konnte man mit folder Sider:

beit auf die dice dåniſde Unwiſſenheit ſpekulieren, daß die alte Dummheit noch

einmal wiederholt wurde : von dem Uutor könnte man mit demſelben Recht wic

von Jeſus ſagen , daß er nie exiſtiert hätte.“ Der Rubm, dieſen Einwand erfunden

zu haben, gebührt bekanntlich Deutſchland. Man hat ihn ſchon gegen Strauß er.

boben, und beſonders wigige Leute glauben auch bei uns noch immer, die „ Chri.

ſtusmythe " kurzerband mit dem Einfall von Pérèz widerlegen zu können, daß

Diapoleon nicht gelebt babe.

Auf einzelnes bei Brandes einzugehen, erübrigt ſich bei dem ganzen Charakter

ſeines Buches. Was es bietet, ſind in der Sauptſache Leſefrüchte und kritiſche Aus

laſſungen, die jedoch den Kern der Sache leider nur zu oft verfehlen . Das Haupt.

kapitel des Buches iſt „ Komunismus“ überſchrieben . Darin ſucht Brandes, åbn.

lich wie jüngſt Barbuſſe in ſeinem Bube „ Les Judas de Jésus“ , die kommuniſti.
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iche Grundlage des Chriſtentums in unmittelbarem Unfoluß an Kalthoff zu er.

weiſen . Wie mir ſcheint, mit einem großeren Erfolg. mogen kommuniſtiſche Joen ,

wie man aus der übrigens ſehr ſpåten und unzuverläſſigen Upoſtelgeſchichte ent.

nehmen kann, immerhin in das Urdhriſtentum mit hineinſpielen : dieſer urdhriſt.

lidhe Kommunismus hat nichts mit dem zu tun, was man heute hierunter verſteht,

und die Entſtehung der neuen Religion iſt aus dieſer Quelle nicht erklärbar ; man

macht Vebenſadlides zur Hauptſache, wenn man , wie die materialiſtiſche (Skono.

miſde) Gedichtsauffaſſung, auf das Wirtſdaftliche bei der ntſtehung des

Chriſtentums meint, den Vachdruď legen zu müſſen . Was Brandes über den Pauli.

nismus ſagt, iſt zutreffend, geht aber gleichfalls nicht in die Tiefe, wie denn über.

baupt das ganze Werk ſich ſtark auf der Oberfläche bewegt. Vielleicht war das für

Dånemark notwendig , wo die Orthodopie nod immer den großten Teil der Geiſter

beheerfot und dafür ſorgt, daß gewiſſe Leute nicht alle werden. Mit dem gleichen

Ungeſtům , wie ſie, bekämpft aber Brandes auch die fog. liberale Theologie, und

man kann ihm nur redt geben, wenn er ſagt : „ Der Lrldſer der Liberalen, Sus

manen und Rationellen , als hochbegabter Sandwerkersſohn, als edler Wander:

prediger in Galiláa und ſpäteres Opfer des Sanges eines boshaften Jüngers zum

Verrat und ſeiner Luſt auf Silbergeld, dieſer Erldſer, der nach ſeinem qualvollen

Tode das moraliſche Ideal für die Spießbürger des zwanzigſten Jahrhunderts ge.

worden, das iſt ein trauriger Scherz, auf alle falle nur ein vielfach verſchlimmertes

und abſoređendes Surrogat. Das iſt Feigenkaffee. Io las einmal auf einem Schild

in einer deutſben Kleinſtadt die rúbrende Reklame : Hier erhältlich echter feigen .

kaffee. Das iſt die liberale Theologie eben : chter Feigenkaffee. “ So mag man an

dem legten Werk von Brandes vieles auszuſegen haben : „ Uuf alle falle iſt und

bleibt es“, wie er ſelbſt von ſich ſagt, „ ein kleines Verdienſt, ein gut Teil kaltes

Waſſer in die heiße Solle der Geiſtlichen gegoſſen zu haben . “ Sie werden an ſeinem

Bude keine freude haben .

Von ganz anderem Gewicht als Brandes, doch immerhin ziemlich „leichte Ra.

vallerie“ iſt das Buch des Oſterreichers Leopold feiler : Die Entſtehung des

Chriſtentums aus dem Geiſte des magiſden Denkens *.

feiler führt Gedanken fort, wie ich ſelbſt ſie áhnlich in meinem Werke „Die Ents

ſtebung des Chriſtentums aus dem Gnoſtizismus" (1924) entwiđelt habe. Uud er

kennt keinen geſchichtlichen Jeſus und ſegt deſſen Vichtepiſtenz bereits als ro feſte

ſtebend voraus, daß er auch nicht einmal mehr einen Verſuch macht, dieſe Unnahme

näher zu begründen. Uuch für ihn iſt das Chriſtentum nicht das Werk eines fin.

zelnen, ſondern ein Przeugnis aus der Miſchung vornehmlich dreier Großen : des

belleniſchen , des jüdiſden und des von feiler im Unſchluß an Spengler ſo genannten

magiſchen Geiſtes . Und zwar ſoll der Sauptanteil an ſeiner Entſtehung der magi

iden Kulturſeele zufallen , d. h. dem Sycertume, dem auch der Gnoſtizismus ent.

Rammt, und das , wahrend der Abendlander in Rauſalgeſegen, der antike Menſo

in Mythen denkt, ſich ſeine Wahrheiten in Parabeln gegenſtåndlich zu machen

ſucht. Uuch für feiler alſo iſt das Urdhriſtentum „ ganz durchtránkt von Gnoſtizis .

mus, jungem, überſtark quellendem , magiſdem Lebensſtrome". Uud für ihn ſind

im Hinblick auf die Unterſuchungen von W. B. Smith und Raſchke die Evange.

lien durch und durch als Parabeln aufzufaſſen . Was bleibt da noch für eine Siſto:

rie ? Wichts . Die geſchichtliche form iſt dem Stoffe der Evangelien erſt ſpåter åber:

@ugen Diederichs Verlag, Jena. geh . M 3.80 , geb. M 6.
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geworfen und dadurch ihr urſprünglicher Charakter ganz und gar verfälſdt; dic

Sodpfungen der magiſden Kulturſeele rind, wie feiler im Sinne Spenglers fich

ausdrůdt, ſpåter durd Untike und Judentum immer mehr „ pſeudomorpboſiert“,

verdedt und zum Teil verdrängt worden . Dies nadzuweiſen , iſt der Zwed ſeines

Budes.

So beginnt er ſeine Darſtellung mit der Gedichte des Kreuzſymboles, das von

der vorgeſchichtliden Zeit an durch alle Kulturen bis zum heutigen Tage wanderte

und dabei ſeinen Sinn in mannigfacher Weiſe verandert bat. Als uraltes Zeichen

der Sonne, des feuers, des Lebens und der Zeugung weiſt das Kreuz bis in die

graueſte Vergangenheit zurü&, vertieft ſich im Ultertum zum Sinnbild der jábr.

lich erſtehenden und wieder abnehmenden Kraft des Sonnengottes, deſſen Kampf,

Sieg und Tod in der Sternenwelt aufgezeigt iſt, wird bei Platon zur Darſtellung

der irdiſchen feſſelung des aus dem Menſoen innewohnenden Logos, den er in

Rreuzform zwiſchen simmel und Ærde gefeſſelt ſein laßt, wird im Bulte der beid.

niſden Erldſergotter Sinnbild des ſtellvertretenden Opfertodes eines Gottes für

die in irdiſchen Widten gefangene Menſchheit und wird ſoließlich zum Marter- und

Todesholze des chriſtlichen Rrldſers, aber auch zum Zeichen der Rettung und des

Triumpbes über irdiſche Bedrängung. feiler führt die religids.pbiloſopbilde

Weltanſdauung des Ultertums, ihren Viederſolag im Myſterienweſen und das

Sehnen der antiken Menſábeit nach einem Retter und einer Rettung vor, aus

welchem das Chriſtentum erwachſen iſt. Er entſchleiert das „Geheimnis des Kreu.

zes“ vornehmlich an der Sand des gnoſtiſden Schrifttums und führt uns in das

Chriſtentum des Paulus ein, der ſelbſt noch keinen geſchichtliden Jeſus kennt,

um alsdann die Gründe darzulegen, die zu einer Vergeſchichtlichung des urſprung.

lich rein göttlichen Jeſus geführt baben und die es ausſchließen , die Evangelien

als geſchichtlide Urkunden anzuſeben : ibren mythiſchen Charakter, ibre Åbnlich.

keit mit beidniſden Mythen, mit dem Jahreslauf der Sonne, ibre falſoc Bes

nugung geſchichtlider Tatſacen uſw. Wir lernen die religiøſe Umwelt kennen , in

welcher die Kvangelien als erbauliche Dichtungen erwasſen ſind, das Sektenweſen

jener Zeit, die Meſſiaserwartung der Juden . Das Evangelium ift urſprünglid

eine doketiſche Parabeldichtung, wie feiler an zahlreichen Beiſpielen nadzuweiſen

ſucht. Alles in ihm iſt ſinnbildlich zu verſtehen ; nur ſo erſoließt ſich uns erſt die

eigentlide Tiefe dieſes ganzen Schrifttums. Und dann entwidelt feiler die Mors

phologie des Urdriſtentums", jenes Wort im Sinne Spenglers genommen , er

zeigt ſeine antiken, jüdiſden und magiſden Beſtandteile auf, legt ſeine gnoſtiſden

Grundgedanken klar und läßt im Gnoſtizismus den Mutterfooß der Lebren cincs

Paulus nicht bloß, ſondern auch der übrigen driſtlichen Lebren erkennen . „ Das

Chriſtentum iſt der an die mittellandiſde Menſábeit angewandte Gnoftizismus.

Ohne Gnoſtizismus kein doketiſdes Kreuzſymbol, kein Paulinismus, keine Urform

des Evangeliums, Pein Markus und kein Johannes : gnoſtiſch bleibt ſchließlich der

Kern der chriſtlichen Philoſophie. “

Das ſind Gedanken , die, wie aud ich der Meinung bin, ſich immer mehr zur Un.

erkennung bringen werden und die allein imſtande ſind, ein wirklices Licht auf die

Entſtehung des Chriſtentums zu werfen . Soon beginnen fie, ſich immer ent

foiedener zur Geltung zu bringen, während der Chor der Unbånger eines ge.

fdichtlichen Jeſus, ſelbſt unter den Theologen, immer kleinlauter erklingt, und die

zunehmende Ablehnung des hiſtorismus aud von jener Seite nur zu deutlich zeigt,
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daß ſie ſelbſt das Vertrauen zu ihrem geſchichtlichen Jeſus zu verlieren anfangen .

In England hat neuerdings Gordon Xylands in einem vortrefflichen Buche „ The

Evolution of Christianity “ (1927) die Unnahmen der Leugner eines geſchichtlichen

Ieſus einheitlich zuſammengefaßt und für die engliſo cedenden Volker damit eine

Plattform für die Erdrterung der Iefusfrage vom heutigen Standpunkte aus ge:

liefert. In frankreich hat P. L. Coudoud durch ſein Buch „ Le Mystère des

Jésus “ (1924) in Dänemark Georg Brandes durch ſeine beiden oben erwähnten

Schriften die Jeſusfrage zur Erörterung geſtellt, während die jüngſt erſchienene

franzöſiſche Uusgabe meiner „ Chriſtusmythe" von 1924 (Le Mylhe de Jésus)

die Gemåter der romaniſden Volker zu erhigen anfängt und die ruſſiſche Uus.

gabe desſelben Budes in ſeinen verſchiedenen Ausgaben (1923 ff .) den Kampf

gegen den geſchichtlichen Jeſus weiterführt. Schon fångt man ſelbſt im ,,frommen "

Umerika an, ſich für die Frage zu intereſſieren : ein Geiſtlicher in Kanſas City bat

es gewagt, von der Kanzel herab die Exiſtenz eincs geſchichtlichen Jeſus zu be.

ftreiten , in St. Louis tritt ein hervorragender Gelehrter gegen dieſe Annahme auf

und bringt damit die puritaniſche Volksſeele ins Kochen , und in Deutſchland

wiffen die Theologen ſich nur noch durch möglichſtes Totſoweigen aller hierauf

bezüglichen Erörterungen der Jeſusleugner zu erwehren .

Wenn man bedenkt, mit welcher Winmätigkeit ſich noch vor ſiebzehn Jahren faſt

die ganze Welt gegen die „ Chriſtusmythe “ erhob und ihren Verfaſſer faſt wie einen

Wahnſinnigen behandelte, wie dagegen heute in allen Kulturländern ſich immer

mehr Stimmen für die dort verfochtene Unſicht erheben, ſelbſt hervorragende

Theologen wenigſtens ſoviel heute zugeben , daß wir von einem geſchichtlichen

Jeſus jedenfalls nichts wiſſen ( Bultmann ), und die Thcologie eingeſtehen muß,

durch die „ Chriſtusmythe" aus ihrer bisherigen Bahn geworfen zu ſein , ohne daß

ſie bisher eine neue gefunden hatte, ſo kann man an dem Siege der Leugner des

geſchichtlichen Jeſus nicht mehr zweifeln , ſo langſam ſich dieſer auch im übrigen

bei den Machtmitteln der Gegner und der Geiſtesträgheit der großen Maſſe voll.

zieben möge. Mit Redot ſagt Brandes : ,, atürlich wird ſich die Mehrzahl derer,

die von Kindheit an entwöhnt wurden, ihren Verſtand zu benugen, gar nicht zu

reden von denen, die überhaupt keinen haben, geſchweige denn alte Tefte kritiſch be .

tradhten können, natürlich werden ſich dieſe Leute nie davon überzeugen laſſen ,

daß fie in ihrer Unnahme unrecht haben . Aber es gibt heute in Ländern wie sol.

land, Deutſchland, frankreich , England eine Minderheit, die wirklich kritiſche Bc.

gabung beſigt, und deren überzeugung die gedankenloſe Menge allmählich ledig.

lid durch geiſtige Unſtedung adoptieren wird, wie ſie ſich in der ganzen Weltge :

fhidhte ſtets ſpåt und widerſtrebend, zulegt aber ohne Bedenken zu der Wahrheit

bekannt hat, die die wenigen führenden Geiſter gefunden haben . “

Ju den bervorragendſten Vertretern der Evangelienkritik gehört der Segelianer

Bruno Bauer (vgl. über ihn mein Buch „ Die Leugnung der Geſchichtlichkeit Ieſu

in Vergangenheit und Gegenwart“ , 1926). Seine Kritik iſt, wie kein Geringerer als

Albert Schweiger von ihr geſagt hat, ein Dugend gute ,leben Jeſu" wert. Uber

ſeine Båder ſind långſt vergriffen und ſower erhältlich . Ja, eine Schrift wie

„ Das entdeďte Chriſtentum“ war ſeit ſeiner im Jahre 1843 aus politiſchen Grün.

den erfolgten Kinziehung bis auf den beutigen Tag ganz und gar verſchollen . Hun

bringt ſein & ntdeder, der Bonner Theologieprofeffor Benft Barnikol , dieſe Schrift

unter dem Titel „Das entdeďte Chriſtentum im Vormårz “ , Bruno

46 *
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Bauers Kampf gegen Religion und Chriſtentum und Erſtausgabe

ſeiner Kampffdrift " * neu heraus, zugleich mit einer umfangreichen Rinleis

tung über die Entſtehung, die Suidfale und die Bedeutung jenes Werkes, die mit

edit deutſcher Gründlichkeit alles Wiſſenswerte hierüber zuſammentrågt. Ob der

Wert von Bauers Schrift eine ſo eingehende Unterſuchung rechtfertigt ? Servor.

ragende Theologen, wie der Schweizer Steď, bezweifeln es, wenn ſie meinen ,

das Buch ſei der Chre einer Beſchlagnahme kaum wert geweſen . Und aud

Barnikol ſelbſt ſcheint den Wert der Bauerfohen Schrift nicht allzu hodh anzu:

ſchlagen . Aber das iſt wohl ein wenig allzu einſeitig vom theologiſchen Stand.

punkt aus geſehen . Denn tatſächlich enthalt das „ Entdeďte Chriſtentum " ein

ganzes Waffenlager gegen das Chriſtentum , und niot bloß das kirolide, im

Staatskirchentum erſtarrte, wie man uns glauben machen möchte, ſondern gegen

die Grundvorausſegungen dieſer Religion überhaupt, deren Unbaltbarkeit und

Widerſinnigkeit es mit honungsloſem freimut aufdedt. In dieſer Beziehung bat

es eine gewiſſe Åhnlichkeit mit Viegldes „ ,Antichriſt ", nur daß ſeine Kritik bei

weitem maßvoller und daher auch zutreffender und gefährlicher iſt als diejenige

des bereits dem Großenwahnſinn verfallenen Viegſde, der übrigens in Bauer

einen Verehrer hatte. Uber Bauers Streitſchrift hat auch geſchichtlich gewirkt:

es hat die Vorkämpfer des Sozialismus, Marx und Engels, in ihrem Utheismus

ſtark und ſiegesgewiß gemacht und einen ſtarken Lindruck auf Stirner ausgeübt,

der zu ſeinem Kritiker wurde und mit dem von ihm durchgeführten Gedanken der

Selbſtvergottung einem Viegſche vorgearbeitet hat. So bat Bauers Sørift auď

uns Seutigen noch mancherlei zu ſagen , und ſei es auch nur durch den Mut,

mit dem ſie in der Zeit der finſterſten Růďwartslerei die Gedanken ihres Verfaſſers

gegen das Chriſtentum verficht, und womit ſie die Gegenwart beſoamt, die es

immer mehr zu verlernen ſcheint, in religioſen Dingen ein offenes Wort zu ſprechen.

Urthur Drews

I

Das indiſieApoſtular** UusderFederRomain Rollands liegen eine
Reibe von Veröffentlidungen über Mabatma

Gandhi vor. Romain Rolland hat wohl am meiſten dazu beigetragen , Gandhi in

Europa bekannt zu machen . Und doch habe ich immer den Lindruđ gehabt, daß er

Gandhi im Tiefſten nicht ganz erfaßt hat. Ein viel tieferes Verſtändnis als Romain

Rolland dürfte Dr. Drager haben, der auch einige Biographien über Doſtojewſki

und Solojew geſchrieben hat. Prager hat wohl den bahweis erbracht, daß der

Weg nach Oſten über die ruffiſde religible Idee der Univerſalliebe gebt. Was

Solojew als Idee dargeſtellt hat, was Doſtojewſki als Rünſtler empfunden und

erlebt hat, das hat Gandhi ins Æthiſche übertragen und verwirklicht. So bilden

gewiſſermaßen Solojewo, Doſtojewſki und Gandhi eine Dreiheit, welche dem

untergehenden Abendlande einen Weg zur Wiedergeburt zu zeigen haben. Die

Rrone in dieſem Dreiklang gebührt natürlich Gandhi, bei dem in einer ſeltenen

Weiſe die Linbeit von Lehre und Leben völlig erzielt worden iſt.

Die religidſe und fittliche Erneuerung der Welt wird vielleidt aus Indien

kommen. Indien þat auf der eſoteriſchen &bene eine Weltmiſſion . „Indien“,

ragt Gandhi, „ ſoll das Reich Gottes auf Erden errichten, an Stelle des Satans:

Lugen DiederichsVerlag, Jena. geh.M 5,- , geb. M 7,50 ** Dr. Sans Prager,

Das indiſche Upoſtulat, Rotapfelverlag Leipzig . Jürich.
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reiches, das über Europa gekommen “. Der Univerſalismus des indiſden Welt :

gefübls bat einmal im Urdhriſtentum bell aufgeleuchtet, aber die Flamme iſt bald

ceſtidt worden . Ein neues Upoſtulat tut dringend not. Gandhi wird nicht müde,

die gewaltige Kraft des Leidens zu preiſen . &r ſagt, kein Land babe ſich empor.

gearbeitet, ohne durch das reinigende feuer des Leidens gegangen zu ſein . Wabrer

fortſdritt iſt zu meſſen an der Größe des Leidens, das der Leidende auf rich ge.

nommen hat. Ie reiner das Leiden , deſto größer der fortſdritt. So genügte das

Opfer Jeſu , um eine ganze gequälte Welt zu eeldſen .

Da unſerem Volke die frage vom Schidral geſtellt worden iſt, ob esrhammer

oder Umboß ſein will, müſſen die geiſtigen führer unſerers Volkes im me mehr zu

Gandhi und ſeiner Tat Stellung nehmen. Muß unſer Volk foidfalsmaßig den

Weg des Umboß geben, dann kann nur einer Führer ſein : Gandhi. Dann aber iſt

die Urbeit Pragers eine ſchöne Einführung in das Werk Gandhis.

Strůndmann

!

Panait Istrati In den erſten Januartagen des Jahres 1921 wurde auf

der Promenade in Vizza ein in Kumpen gehålter Mann

mit durdſonittener Keble aufgefunden . Man bradte ihn ins Spital und fand bei

ihm nichts weiter als einen Brief mit der Uuffdrift : Romain Rolland.

Der Mann hieß Panait Iſtrati und war in Bralla 1884 geboren. Seinen Vater,

der ein griechiſcher Schmuggler, ein Saiduk, war, hat er nie geſehen ; ſeine Mutter

iſt eine Bauerin , die er ſchwarmeriſch liebt. Zwanzig Jabre lang durchwandert er

die Lander des Orients und des Mittelmeeres. Bald iſt er Limonadenverkaufer,

bald Maurer und Unſtreicher ; dann wieder Shankkelner und Kudenbåder, oft

auch Medaniker und Schiffslader – gerade das, was ſich dem unſteten Wanderer

als Gelderwerb bietet, aber immer bleibt er der Suder nach dem wabren Leben.

Shließlich wird er Photograph. Sower und bart arbeitend daut er Lånder,

Dalker, fremde Kulturen, lernt die vielen Spraden der Menſchen, die er beob.

achtet, und eignet ſich ihre Urt an, ſoweit ſie ihm eine Bildungsmöglichkeit ge.

währt. Und als das Leben nicht mehr weiter will, macht er Soluß.

Der Brief an Romain Rolland, an „ den Menſchenfiſcher von Villeneuve ", wie

Iſtrati ibn nennt, offenbart ſein Genie, und an der Sowelle des Todes gibt Ro.

main Rolland dem ſoon Sterbenden den Glauben an das Leben zurůď und rettet

der Welt – einen fein empfindenden Erzähler.&

In frankreich gehört Iſtrati langſt zu den Berühmtheiten . In Deutſchland bat

der Verlag von Rütten und Loening den erſten Band Biovellen unter dem

Titel Byra Kyralina berausgegeben , dem weitere Bånde folgen werden . &s ſind

buntfarbige, leuchtende Bilder aus dem Orient ; Schilderungen der mannigfaltig.

ften Prlebniffe. Iſtratis ( igenart liegt in der Kerbheit des Stils, in der großen

Linfachbeit der Såge, in der unberührten Urwidrigkeit ſeiner tiefen Empfin .

dungen. Er erzählt von ſeiner Welt, der Welt der einfachen Menſchen mit ihren

oft erfoütternden , tragiſden Spidfalen ! Wie gut weiß dieſer Dichter um das
Leben Beſcheid , wenn er an einer Stelle fragt : „Die Erde iſt rodn ? " und

ſeine tief überzeugte Antwort lautet dann : „ Ticht doch , das iſt eine Lüge ! ...

Alle soodnbeit kommt aus unſerem Serzen , ſolange das Herz voll freude iſt. Un

dem Tage, wo die freude entfliebt, iſt die Brde nur noch ein friedhof ..."

Sannab 83al3

-

1



716 Umſdau

68tter inWolken®
„kin fluß fließt, darüber kann man nichts denten .

Lr fließt wohl wie er muß. " Deubel ſelbſt ſpricht dieſe

Worte und erregt auch in uns durch ſein Werk einen Seelenzuſtand, in den wir bin.

cintauden , wenn wir binabſdauen in den ewigen Wandel ſtromender Wellen .

Da das Weſentlide dieſes Werkes ſich begrifflich nicht faſſen laßt, ſo iſt damit aller :

dings ein klarer Entſoeid bereits in dem Sinne gegeben , daß wie es hier mit einer

Dichtung zu tun haben, deren Konturen nicht gebårtet wurden in dem kalten Bade

künſtleriſder tiotwendigkeit, ſondern ſowebend bleiben, immer bereit, die Geſtalt

zu wandeln unter der magiſchen Winwirkung auflodernder und verlodernder Mådte

des Geldebens. Je tiefer ein Menſch dem Leben verhaftet iſt, um ſo weniger kann

ſich dieſe Geſtalt zu einem feſt umſchloſſenen , begrenzten Gebilde formen , denn

ſtårker als der daraktervolle Menſch wird der dichteriſde Menſch getrieben von

jener Sehnſucht, die geheimnisvoll die Urpole des Lebens verbindet und in weit

rollenden Wogen durch jeden Menſchen hindurchflutet, dem die Bilderſdeinung

des Lebens mehr bedeutet als die Beſigergreifung der Welt. Das Deubelſche Werk

iſt das Sobelied der Sehnſuot, vielleicht das tiefſte, was ſeit dem Zarathuſtra

Viegloes wieder über die Lippen eines Menſden gekommen iſt, aber eines Wiſſen

den, der nicht an dieſem Wiſſen zerbricht, ſondern geſtáhlt an den Lehren des großen

Metaphyſikers unſerer Zeit Ludwig Klages — mit klaren Uugen ins Leben

und dem Leben ins Ungeſichtſbaut. Und nur die Wifienden unter den Leſern des

Deubelſchen Werkes werden vielleicht ganz ermeſſen können, was Deubel eigentlich

alles überwinden mußte, bevor ihm der Gott die Junge Idſte, in eigenen Rhythmen

und eigenen Klången das Sohelied auf das Leben anzuſtimmen . Wir kennen weni:

ge Bücher der Gegenwart, die an innerer Sprachgewalt es mit dem Deubelſden

Buche aufnehmen könnten. Es iſt die große Linheit von Rhythmus und Bild,

die das Leſen dieſes Buches zu einem Erleben geſtaltet, für das der „ Inbalt “ des

Buches im Grund unweſentlich iſt. In unaufhörlichem magiſchen Bildwandel

treibt das Geſchehen , aufgebellt durch lodernde Blige, dunkel umſchattet von

ſhwerem Gewdik, in Oſſianiſcher Entzügelung und Jean Paulſober Verwoben.

beit an uns vorüber.

Wie in allen echten Dichterwerken , noch im kleinſten „ echten “ Gedicht, kreiſt aud

das Deubelſde fühlen und Uhnen um ein mythiſches Geſchehen , das zu allen

Zeiten, in denen es aus der Dunkelheit des verworrenen fühlens heraus zum bild

baften Vorgang geſtaltet wurde, an jenen Punkt des Weltgeldebens fido flam .

mert, wo der Sehnſucht, inſonderheit der Todesſebnſuot, die Erfüllung ſtreitig

gemacht wird durch die Aufpeitſungen , welche das Gefühl erfábrt unter den

Rutenbieben geiſtiger Machtanſprüde. As iſt der Urgegenſag, der immer zwiſden

Leben und Vernichtung beſteht und der geſteigerte Kampf, der einſegt, wenn das

leben, bellſichtig geworden, die Waffen gegen ſeinen Urfeind, den die Perſer

Uhriman nannten, richtete. Deubel gehört zum Schülerkreis von Ludwig Klages,

und die dunkle Sowermut ſeiner Lehre klingt uns auf vielen Seiten ſeines Buches

entgegen und auch das andere : daß es die höchſte Brfüllung aller Mannlichkeit be.

deutet : um des Lebens willen , und ſei es auch auf verlorenem Poſten , zu kämpfen

und unterzugeben , umlodert von den legten Bligen ſeiner auseinandergetriebenen

Pole. Mit ſeberiſchen Worten ſpricht der Dichter Deubel alles aus, was auf dem

Grunde vieler Serzen von heute noch unſtet fla & ert und jene Rube leuchtender

Rugen Diederichs Verlag, Jena 1927. geb. M 4,50, geb. M 7.
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Gewißheit noch nicht finden kann, da der „ Umwertung aller Werte " die tote Soff.

nung im Wege ſteht, daß von außen die Erldſung kommen könnte, ſtatt von der

inneren Lebenswende.

„ freund, ſomåbe uns nicht darum , daß wir wiſſende find. Ju Taten aufrufen ,

Ideen predigen , glauben , daß Wille und Vernunft es endlich doch einmal wieder

gutmaden konnten , und ſo am Tag lidhreiben zu endlos trügeriſder Betätigung

und im Serzen dies alles , ſelbſt den Tod verkleinernde Soffnung nahren , daß es

dody ſo rahlimm nicht bleiben könne das freilich iſt leicht, unwürdig und erbárm .

lid . Das erſt iſt die wahre Männlichkeit, ſich die ſternenloſe finſternis nicht mehr

mit trügeriſoen Lämpchen zu erbellen und ohne Zittern den Blick der drohenden

Todeswolke entgegen zu wagen , die unerbittlich überm Sorizont becauffdwillt.

Die Menſben freilich halten ſich lieber ans Wohlgemute. Wenn man ihnen einen

Abgrund zeigt, werden ſie wie greinende Kinder und drehn ſich ſonel um. Daß

man davor zum Selden werden kann, der Gedanke kommt ihnen garnicht. Dacum

dimpfen ſie uns Deflimiſten . Iun, mein Junge, wir wiſſen , was wir davon zu

balten haben . Mag glúdlich werden, wer ſie lieben kann. Vielleicht kommſt du auch

noch einmal dahin , daß du ſie liebſt und begreifft. Selfen kann man ihnen nur,

wenn man es nicht will, ſondern ſchlicht und ohne saß in ſeiner eigenen Welt lebt.

Linige werden es fühlen und werden kommen und ſich Kraft holen. Und ſo wirkt

man ungewollt im Stillen mehr Leben als durch tòrichte Projekte. Die kwig.

Koffenden werden an ihren Enttäuſchungen langſam verbluten. Sie ſehen nicht

auf das Waffenbligen hinter den Wolken und hören das Beben der Erde nicht.

Denn ſie kennen die Machte nicht und unterliegen dem Tiamenloſen . Un uns aber

wird es ſein , das Tamenloſe zu benennen , denn das Verhängnis umbrauſt uns

wie hinterm Wiebel das Schlachtgeklier eines Götterkampfes . Was ſchiert uns die

Zukunft ? Wir jauchzen das Feldgeſchrei des Lebens, ob wir auch wiſſen , daß wir

mit ihm zugrunde geben. “

Das Deubelſche Buch iſt geſorieben als ein Wedruf an alle, die noch frei und

ungeknechtet die geheime Gewalt ſeeliſcher Gemeinſchaft erfahren können und mit

ganz leiſe geſprochenen Worten bricht ſich gegen Soluß des Budes noch eine

legte soffnung Babn :

„Die Zukunft liegt vor uns wie eine wolkenverhangene ferne. Laß uns zuſam

men in den Totennachen der Zeit ſteigen und gemeinſam den Strom des Daſeins

hinunterfabren . Wir können ſeinen Lauf nicht lenken und das Licht nicht an.

zünden . Wir können auch dem Tod nicht wehren, der unſer Jahrhundert bedroht

wie keines vordem . Uber wir wollen im Herzen die Flamme und den Glauben båten.

Vielleicht haben die Gdtter die Krde verlaſſen und ſich auf anderen Sternen an:

geſiedelt. Vielleidt treten ſie morgen fchon aus dem zerriſſenen Gewölk in neuer

Glorie hervor. Dann wird es unſer Udel ſein , daß wir nicht mitgetanzt haben in

fredelndem Reigen der Zeit. Vielleicht bedeutet dies alles den unwiderruflichen

Untergang der Seele. Vielleicht aber auch iſt der ganze Totentanz des Jahrhun.

derts , das Goethe bange und abnungsvoll beraufkommen ſah , ein fieber, eine

weſenloſe Judung. Vielleicht kann noch alles gut werden , wenn nur in bundert

beimlichen Serzen noch das heilige Feuer auf den Altåren brennt. "

Es iſt unmöglich, in der Beſprechung mehr als eine leichte Undeutung der fülle

der Beſichte zu geben, von der dieſes Buch bis an den Rand gefällt iſt. Deubel

gebdet nicht zu den „ Zergliederern “ unter den Soriftſtellern , davor behütet ibn

Xt
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ſein ſicherer Dichterinſtinkt. &r fhaut immer das Ganze. &r iſt ein Meiſter in der

Schilderung jener geheimen und faſt unſagbaren Stimmungen, wie ſie in badſter

Verwobenheit des Inneren und ůußeren vor allem die zueinander gekehrte Jugend

lebenskråftiger Månner und ſchicfalverhafteter frauen fennt. Was aber dem

Stimmungsgehalt des Deubelſden Budes feine beſondere Tiefe verleibt, iſt die

Bindung aller menſoliden Wirrungen und Ldſungen an das kosmifoe Geldeben,

aus deffen Mutterſchoß ein Dichter die verlorene Gottheit aufs neue zu beſchwören

ſucht mit den Worten :

„Leben und Seele und Trieb ſind heilig und werden darum nicht gewußt. Wiffen

und Wille aber ſind unheilig. Gelingt es ihnen aber einmal, das Seilige zu be:

rühren, ohne daß es ſeinen unſouldigen Glanz verliert — gelingt es, den Gott

zu nennen und ſteht der Gott dem Rufe, gelingt es, den Viamen Gottes auszu .

ſprechen , ohne ihn zugleich zu entheiligen und das Unendliche, Unfaßbare in

unſere Sphäre herunter zu beſowdren

„Dann ?" drångte Burkhard atemlos und ſah mit brennenden Uugen in die

Wolkennacht, die unvermittelt fonell hereingebrochen war . Sie waren in den

Wald gelangt ; die erſten Toweren Tropfen rauſchten auf die Blätter.

„Dann, " wiederbolte Michael leiſe, „dann iſt Dionyſos zum zweiten Male

geboren . " Xudolf Bodc

Die StuttgarterWerkbundſiedlung Rein anderer Ort båtte für die
Ausſtellung ,,DieWohnung" des

Werkbundes einen fo vortrefflichen architektoniſden Hintergrund abgegeben wie

Stuttgart. Die wirtſchaftliche Entwiclung der Stadt feit dem Kriege bat groß.

ſtadtiſde Wohnungsfragen mit ſich gebracht ; da einer einheitlichen Bebauungaber

das hügelige Terrain entgegenſtand, findet ſich eine Sammlung der verſchiedenartig.

ſten Bauten, die dem wechſelnden Gelände angepaßt worden ſind. In der Rundung

des kleinen Tals mit ſeinen anſteigenden Sången ſind kilometerlange Straßen und

weitläufige Bezirke unmöglich, immer ſchon haben räumliche Bnge und ſtarkes Ser:

vortreten der Landſchaft die ſtadtiſde Urchitektur beſtimmt. Der baſtende Bau

der achtziger und neunziger Jahre iſt an Stuttgart ziemlich vorübergegangen und

ſein Prunk gemäßigt worden. Seitdem in den legten beiden Jahrzehnten immer

mehr die Sügel und im Vordoſten die beiderſeitigen Veďarhåben bebaut worden

ſind, hat das Terrain noch ſtärker auf die Bauformen gewirkt. Es iſt ein eigener

heimatlider Bauſtil zuſtande gekommen, der von dem einmal vorbandenen

Reſidenzharakter der Stadt eine kultivierte Vluance erhålt. Das legte Zeugnis

der Vorkriegsarchitektur iſt das edel gebaute Landestheater, kurz nad ihm wurde

der neue Stuttgarter Bahnhof zu bauen begonnen, der gegenwärtig vollendet

wird. &r iſt das impoſanteſte Gebäude der Stadt und drůđt in ſeiner Monumen.

talitát nicht bloß ihren neuen Großſtadtcharakter aus, ſondern iſt zugleid eine

der früheſten und beſten Bauten des neuen europäiſchen Bauſtils. Jwiſchen ihm

und der Weißenbofriedlung beſteht eine ſtarke Stilverwandtſchaft.

Die architektoniſche Entwidlung der Reſidenz zur Großſtadt ſchafft die kin.

drůđe, mit denen man auf den Weißenhof hinaufgeht. Bine vielgewundene

Straße führt einem Gewirr von Villen und neuen Wohnhäuſern entlang, die,

keines dem anderen gleich , in den verſbiedenſten formen und Materialien in den

legten 20 Jahren entſtanden ſind ; die alteren davon verlieren ſich oft in Stil.
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experimenten , die Viackriegsbauten ſind einfacher und erinnern an den traditio .

nellen Landhausbau. Etwas Warmes geht von ihnen aus, die Uufbaufreude

der vergangenen Jahre und die Materialkenntnis , die auf der Suche nach billigen

Bauſtoffen einen dazu paſſenden künſtleriſchen Ausdruđ gefunden bat. Trop

der ſich ankündenden Sachlichkeit iſt der erſte Eindruck von der Werkbundſiedlung

der des Erfahređens. So jab iſt der Kontraſt zwiſchen dem fåddeutſchen Kleinftil

und der abſtrakten Sachlidkeit, in der dieſe 20 Muſterhauſer aufgeführt ſind.

Man ſpürt, daß keine Verbindung mehr zwiſchen der modernen Urchitektur und

der Landſchaft, auf der ſie gebaut wird, beſteht. Ihr Geiſt iſt an einem anderen

Ort geboren. Daß dieſe Generalprobe der neuen Sahligkeit auf einem begeiſternd

dönen Gelände, mit dem Blic auf die Stadt und ihren Kugelkranz und das ſanft

geſchwungene fowebiſbe Unterland gemacht worden iſt, wirkt etwas grotesk.

Aber man muß ſich die Säuſer aus der tåbe und vor allem innen beſehen (denn

ſie ſind wohnfertig eingerichtet ), um den Lindruď der Sinnloſigkeit zu verwiſden ,

den die Siedlung als Ganzes im Rahmen der Landſdaft macht.

Man muß alſo dom Kleinen zum Großen gehen und von innen her, d. b. vom

Wohnzweď , ſind dieſe Säuſer ja auch gebaut. Im Kleingeråt der Rüden: und

Wirtſchaftsräume iſt das ekonomiſche Prinzip am konſequenteſten durchgeführt.

Alles iſt aus dem zweckmäßigſten Material und in den einfachſten formen . Lin

Teil des Sausgeråtes, wie Schránke und mitunter auch Tiſde, iſt feſtes Inventar,

d. b. in das Saus eingebaut. Das übrige iſt auf engem Raum ſo angeordnet,

daß zu ſeiner Sandhabung der kleinſte Kraft- und Zeitaufwand notig iſt. Die

Hauswirtſchaft wird in dieſen hauſern ſtark vereinfacht ſein , und das Lob von

der Arbeitserſparnis wird auch allenthalben von den weiblichen Beſuchern ge:

fungen , wenn auch im übrigen das Geſamturteil der fowebiſoen Sausfrauen

über das neue Wohnen zwiſchen „ komiſch “ und „ derrůđt“ ſowankt. Die

Wohnungen ſind råmtlich klein , Flure gibt es kaum, wie unausgenugte Räume

überhaupt nicht vorhanden ſind ; in den Etagenwohnungen gelangt man durch

den großen Wohnraum in Schlaf- und Urbeitsraume. Oft beſteht die ganze

Wohnung nur aus einem einzigen Raum, der durch verſchiebbare Türen unter.

geteilt werden kann. Der Sonne und der Luft ſind die Säuſer verſchwenderiſch

geöffnet, die fenſter ſind groß und breit und erſegen mitunter eine ganze Wand.

Wie Luft und Licht durch große Fenſter und Glastüren ins Innerſte des Sauſes

kommen, ſo kann umgekehrt im Sommer die Wohnung ins freie verlegt werden

auf Balkone, Veranden und Garten , wovon ſich die legteren mitunter auf dem

Dach befinden .

Bliebe es bei vereinfachter Sauswirtſchaft, bei größerer Raumausnugung und

Sygiene, ſo unterſchiede ſich die „neue“ Wohnung von der bisherigen nur durch

Verbeſſerungen . Die Sadlichkeit geht aber viel weiter, fic will etwas grundſåg.

lid Vleues, eine neue Wohnungskultur. Ihr Prinzip heißt : es fol kein Gegen:

ſtand eine andere form baben als ſeinem Zweck entſpricht und umgekehrt ſoll es

keine zwedloſen Dinge in der Wohnung geben. Der Wille zum Linfaden und

Edhten herrſdt alſo. Daraus entſpringt ein künſtleriſcher Wert. Dieſes „ ſadliche"

Wohnungsmobiliar bereitet einen åſthetiſden Genuß ; die Wabrheit birgt

Schönheit. Man ſieht wenige Möbel : Tiſde, Stühle, Betten, Búderregale,

Liegeſtüble, ſonſt nichts . Keine Bilder, kein Somuď, kein unndtiger Kram .

Ruhig, groß, erfriſchend und erwarmend wirken dieſe Räume. Auch der flüchtige

-
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Beſucher wird von ihrer Atmoſphäre gepadt. Das Ungenehme liegt in der Farben.

freudigkeit, mit der ſie ausgeſtattet ſind. Die wande ſind einfarbig und mit ein .

facem Anſtrich verſehen, oft hat jede Wand ihre beſondere farbe. Bruno Taut

hat dieſe Mehrfarbigkeit ſeit langem propagiert. Was man von ihm ſiebt, iſt

aber das Unſodnfte und Grellſte an Kombinationen . Underen, weniger Radikalen,

ſind belere Zuſammenſtellungen gegladt, die Liebenswürdigkeit ins Saus

bringen. Die Möbel ſind rohmuclos und überraſchend einfach . In ihnen prågt

ſich am deutlichſten der künſtleriſche Stil aus, der als form zu dem reinen Zwed

hinzukommt. Widt erreicht deint er bei den möbeln von Gropius.Deſſau, die,

mit einer brutalen Sachlichkeit konſtruiert, grotesk wirken . In ihnen triumphiert

die reine Technik, ſie ſind ohne form , weil ſie nur aus einem Gerippe beſteben .

Die Uußenarchitektur iſt nichts weiter als eine Bekleidung dieſes Intericurs.

Vachdem Wirtſchafts. und Wohnraume auf das zwemaßigſte zuſammengeſtellt

ſind, bekommt Folch ein Saus wenigſtens mag es im Kopf des Urchitekten ſo

vor fid geben — ſeine äußere Sülle. Die es vor aller Unbil ſougt, könnte man

hinzufügen , um auch hier das Sachliche zu betonen. Weil auf die Selbſtgefälligkeit

des außeren Baues verzichtet wird, kommt jene kubiſche form zuſtande, die

mit dem überkommenen Architekturbegriff nichts mehr zu tun hat. Man (dafft

nicht mehr einen Organismus aus Stein, ſondern bat freude an der Konſtruktion

geometriſder Körper und betont die flade. fenſter durchbrechen die Außenfront

des neuen Sauſes regellos ; wie es der Zwed erfordert, werden ſie in allen Großen

angebracht. Vad außen wirkt das ſehr eigenwillig, barmoniezerſtörend und liegt

zugleich in der Abſicht des Urchitekten .

Dieſe Merkmale ließen ſich einbeitlio für die ganze Ausſtellung aufſtellen und

gelten für deutſche wie ausländiſde Architekten . In Deutſchland iſt die neue

Urchitektur bisher weniger unter dem Vamen des Werkbundes, der ſie program .

matiſch vertritt, als durch einzelne Månner wie Gropius, Bruno und Mar Taut

u. a. bekannt geworden . Bei den Sollandern ſheint ſie ſchon am ſtärkſten durd.

gedrungen zu ſein , in Frankreich wird ſie hauptſächlich von Corbuſier vertreten .

Die Stuttgarter Ausſtellung , auf der Bauten von den eben erwähnten und an.

deren in . und ausländiſden Architekten wohnfertig aufgeführt ſind, überzeugt

davon , daß die neue Bauart ſich keineswegs mehr im Stadium der Verſuche bes

findet, ſondern zu einem europäiſchen Bauſtil ausgereift iſt. Vur gewiſſe Vari.

anten laſſen ſich auf þationalitätsunterfdiede zwiſchen Deutſden , Sollandern

und franzoſen zurü & führen . Der neue Stil erfaßt aber nicht nur verſchiedene

Lånder, ſondern auch verſchiedene Kulturbereiche. In der modernen Technik ſein

Vorbild nehmend, erſtreckt er ſich von der Urchitektur aus auf die Innenaus.

ſtattung und Hauswirtſchaft und beeinflußt die geſamte Lebensweiſe. In der

übrigen Kunſt, vor allem in der Malerei, finden ſich dieſelben künſtleriſden

Tendenzen .

Trog dieſer Einheitlickeit bleiben die einzelnen Bauten Leiſtungen ihrer

Sodpfer. Was die nationalen Unterſchiede angeht, ſo bevorzugen die Deutſden

(mit Ausnabme von Behrens) das Binzelbaus und legen Wert auf geſchmad.

volles Innere, wogegen die Sollander mehr den Gruppenbau ausgebildet haben

und die Rationalitát ſtarker hervorkehren . Vielleicht hat dies als Vorſprung der

Solander zu gelten, die in der Praris viel weiter ſind als wir, die wir uns unter

dem Druck der wirtſchaftliden Lage, weniger großzügig, mit Landhäuſern ſtatt
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mit tommunalen Siedlungen begnügen mußten . Im Vergleich zu dieſen beiden

Typen wirken die drei Säuſer von Corbuſier als ſubjektive krperimente. Das

Bauprinzip , nidt mebr Mauern , ſondern eiſerne Trager als Sauptſtagen zu

verwenden , betont er dadurch , daß er die Außenwand im Obergeſooß und teil.

weiſe auch im Erdgeſchoß überhaupt wegfallen läßt, die kiſenträger alſo wun.

bekleidet “ daſtehen . Die Wand des Mittelgeſoofſes wirkt wie zufällig hinzuge:

fügt. Im Innern dieſelbe Abſtraktion. Auf einer Treppe ſteigt man zum Dach .

garten empor, kommt unterwegs an einer großen Salle vorbei, auf deren Galerie

eine Solaf, Ward , Badegelegenheit untergebragt iſt. Beine getrennten

Råume, ſondern unruhige Unterbrechungen . Der Schornſtein iſt iſoliert ins

Innere gebaut. Das iſt alles unſachlich , weil es unpraktiſch und verwirrend iſt.

Im Gegenſag dazu ſteht pélzig, deffen Runft fid ebenſo auf die farbige Zuſam .

menpaſſung des Interieurs bezicht wie auf die fachliche und zugleid vornehme

form der Möbel wie auf die Architektur im allgemeinen . Seine Leiſtung iſt die

am meiſten befriedigende, vielleicht kann man ſie, von einer gewiſſen Wpkluſivitat

abgeſehen , im Vergleich zu den Ausländern als typiſch für die deutſchen Ardi:

tekten bezeichnen . In ſeiner Våbe ſteht der Stuttgarter Sohned. Von Behrens

ftammt ein Großbaus mit Etagenwohnungen , architektoniſch iſt es impoſant,

das Innere ſtammt von den Werkſtätten der Stadt Salle. Die hollandiſden Urchi.

teften bevorzugen wie Corbuſier die freilaufenden Träger und trennen die Räume

durch verſchiebbare Túren oder nur durch mannshoo aufgeführte, nad oben

offene Wande. Ihren nationalen Verhältniſſen entſprechend bauen ſie weniger

Stadtbauſer als niedrige Reibenbauten , die in eine weitläufige Landſdaft paſſen .

Vidt minder wichtig iſt die rein techniſche Serſtellung der Bauten. Sie ſind aus

dem einfachſten Material gefertigt (oft aus Platten) und alle auf Serienbau an.

gelegt. Die Preiſe müſſen wohl als niedrig angeſehen werden, denn es kommt ja

dem Werkbund darauf an, für ganz Deutſchland nachahmenswerte Muſter zu

ſchaffen . Unentſchieden bleibt, ob die Serſtellungskoſten durch die rationelle Bau.

weiſe bereits ro vermindert ſind, daß die Wohnungs. und Siedlungsfrage da :

durch endgültig geldft werden kann . Sicher iſt der ſoziale faktor der wichtigſte an

dem neuen Bauen. Wilhelm Ruoff
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Shaw und Muſſolini Bers

nard Shaw, Sozialiſt und fabier, hat

der ſozialiſtiſden Arbeiterinternationa.

le eine peinliche überraſdung bereitet.

& r iſt angeblich für Muſſolini einge:

treten, was in der Tat ein ſtarkes Stúť

ware. Ungeblid : Reine deutſche Zei.

tung hat die Auffage und Briefe im

Wortlaut abgedrudt. Vun genugt ober.

Aadlidſte Kenntnis Shaws, um zu

wiffen , daß bei ſeiner paradoren , erſt

im ganzen ſich zum Ausdruď ſeiner

wahren Unſdauung rundenden Uus.

drudsart herausgegriffene Såge noch

weniger ein Bild geben, als das ſoon ge.

meinbin der Fall zu ſein pflegt. Immer.

bin wird der Renner Shaws auch aus

dem Mitgeteilten imſtande ſein , ſich zu

rekonſtruieren , was er geſagt hat, und

dann ſieht die Sache freilich ganz an.

ders aus.

Es iſt kurzweg die überzeugung
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Gedanken Muſſolinis vielfad oorkriegs.

be see directions to place in des

n

múfie. Wicht für Muffolini iſt er ein , (dritt, der nur ein Sinterdreinkommen

ſondern gegen den leeren Soematis. iſt, getragen , auf das zu was wir Gott

mus der Parteidoktrin aufgetreten. Lr ſei Dank ſchon hinter uns haben.

bált es für einen unzulänglichen Stand. Dennoch bleiben die Vorgänge in Ita.

punkt, einmal geſchichtliche Bildungen lien auch für die geſamte kontinentale

mit theoretiſden Urgumenten weg . & ntwiďlung von höchſter Bedeutung,

disputieren, andrerſeits das Menſch . weil der Tationalſozialismus als

lich . Uzumenſdliche gegen überper. Weltanſchauungshaltung einer aus in.

fönliche Entwiclungen ausſpielen zu nen ergebenden Ieuordnung der Dinge

wollen . &r meint, in zwei Sågen zu. weit geöffneter ſteht als unſere formale

ſammengefaßt, daß der Sowjetſtaat Demokratie. Die Worte „ Rechte “ und

nichtsdeſtoweniger beſtehe, wenn man „Linke“ haben ja, wenn man auf

ihn auch mit theoretiſchen Gründen als die Grunde geht, auch bei uns ihren

unſozialiſtiſch widerlege, er meint, daß Sinn verloren. Doch bålt notdürftig

Gewalttaten des faſchismus ebenſo. das Shema der Parteien, während

wenig gegen ihn beſagten, wie ein politi. unter ihrer Oberfläche ſich ganz andere

(derMord in den Zeiten des feudalismus Gruppierungen vorbereiten . Viemals

gegen den feudalismus als folden be. konnte die Wirklichkeit weniger mit dem

weiskräftig geweſen waren. Das iſt zu. Parteiſdema erfaßt werden als eben

legt marxiſtiſder gedacht als der Buch . beute. Das iſt es, worauf Shaw, der

ftabenglaube der offiziellen Sozialdemo. immer in viel gedßere Tiefen licht, als

fraten . Darüber hinaus aber legt es die man bei ſeiner ſcheinbar leicht ſpies

Wunde bloß ,an der unſere politiſchen Zu. lenden Urt annehmen will, zulegt bat

ſtande beute überall kranken : Das man. hinweiſen wollen . Geſchichtliden mách.

gelnde Bewußtſein für die Pſeudomor. ten kommt man nicht mit dem gelernten

phoſe, mit der ein neu heraufdammerndes Ubc und nicht mit dem moraliſoen

Weltzeitalter fich zur Verwirrung aller Ratechismus bei. Wer ſie erfolgreich

in überkommenen Formen verſtedt, die bekämpfen will, muß zuerſt einmal in

als ſolche nur noch ein Scheinbaſein ihnen ein Problem erkennen , vor dem

weiterführen. Bolſdewismus und fa. das doktrinare Shlagwort verſagt.

foismus find nur zwei Åußerungen Sider, daß Shaw in ſeiner Beweis:

der gleichen ſeeliſden Saltung ; was führung Eulenſpiegeleien nicht unters

nicht verhindert, den faſoismus den: laſſen hat, ſicher auch , daß man aus

noch als Reaktion zu erkennen . Es iſt Eulenſpiegeln keine Partei bilden kann,

ja nicht ſo , als ob Reaktion jemals das dennoch wußte man im jegigen Uugen.

vom Zeitgeiſt völlig linberührte ware : blide nichts zu nennen, was uns ſo not

Die heilige Ulianz“ und die deutſbe táte als der Mut Shaws, die Soneider

Burſdenſchaft ſind derſelben driſtli. zuſammenzutrommeln und ihnen zu

den Geſinnung um 1815 entwachſen . ſagen , daß man einen Rnoten maden

Man wird alſo Muſſolinis Italien mit muß, wenn man richtig nåben will.

ziemlicher Rube die Kataſtrophe vors
A. R.

herſagen können : Der zugleich angrei.

feriſche und beſchränkende viational. Geflüſterte amneſtic Alſo zu sin .

ſozialismus iſt in dieſer Beforånktheit denburgs 80.Geburtstag hateseineUm.

eine Ungelegenheit von geſtern , wie neſtie gegeben. Uber eine Umneſtie als

Muſſolinis Prfolge zum großen Teil Verwaltungsakt. Wenn námlid - 10

damit erklärt werden müſſen , daß er läßt ſich die Bürokratie, die Deutſoland

das zurüďgebliebene Italien um die regiert, mit belehrend erhobenem Jeige

Stufe, die es zurückgeblieben war , bin. finger vernehmen - politiſde Gefan.

aufgehoben hat. Auch ſonſt ſind die gene amneſtiert werden , ſo iſt das bei.

.
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leibe kein politiſcher Akt. Und ſicher iſt D. b. wer vor dieſer Zeit das Maulauf.

die Bürokratie in Berlin feſt davon über. macht und ſich zu ſeiner politiſoen ůbec.

zeugt, daß das ſehr überzeugend klingt. zeugung bekennt, kann jederzeit wieder

Wenn im alten Deutſchland eine Um. eingelocht werden.

neſtic ſtattfand, ſo wurde ſie mit Pau. Woraus zu lernen iſt :

ten und fanfaren verkündigt. für eine 1. Das Deutſchland vor der Revolu.

Demokratie iſt ein ſolcher Braud nicht tion verſtand es meiſterhaft, jede, aber

redt paſſend. Man macht es lieber ganz auch jede Gelegenheit zur Entgiftung

leiſe und heimlich ab. Man will wiſſen der politiſchen Utmoſphåre zu verpagen.

- aber ſeien wir vorſichtig : vielleicht Wir baben ſeitdem noch nicht für zwei

bat der Serr Oberreichsanwalt gerade Pfennig hinzugelernt.

beute (dlecht gefrühſtúďt, und dann iſt 2. Das Uusland lieſt die deutſchen Zei.

es am Ende aud Landesverrat — alſo tungen und kann es nidt faſſen : Das

man will wiſſen , daß man nur deshalb Deutfoe Reich iſt- pianissimo- eine

die Liſte der Umneſtierten nicht der. Republik, iſt — morendo — eine Demo.

öffentlicht habe, damit dieTamen der kratie . R. J.

Betroffenen nicht in der Öffentlichkeit

genannt werden . Das iſt taktvoll . Das Bleift als Dreifarbendrud Såtte

iſt human . Man hat ſie ja auch ſeiner. man nicht denken ſollen , daß der Dichter

zeit nicht offentlich verurteilt. Und für von „In Staub mit allen Feinden Bran .

die Amneſtiertenmuß es ein erhebendes denburgs“ ſich eine ſehr unpaſſende Zeit

Gefühl ſein , daß man ſie auch weiter. für ſeinen 150. Geburtstag ausgeſucht

bin hinter fowediſchen Gardinen der. hatte, und daß wie bei Hindenburg die

mutet.
Paradeſtraße mit egal Sowarz-Weiß.

Und nun beginnt ein Raten und Rau. Rot beflaggt geweſen ware? Statt deſſen

nen, Vermuten und Berichtigen bei der wimpelte es im Mittelpunkt der Frank.

Preſſe und bei den Parteien — wochen . furter Feſtrede Wilhelm v. Scholz ſehr

lang. Die Rechte will wiſſen (und ſie kraftig fowarz-rot- gold und von Bers

ſagt es ohnedas leiſeſte Hugenzwinkern ), lin langte ſogar eine rote fabne hinüber.

daß von der Linken viel mehr begna. „Wenn Kleiſt heute ſchreiben würde , "

digt worden ſind als von der Rechten . ſo ſagte der Präſident der deutſchen Dich.

Sobniſo fragt die Linke dagegen , wo. terakademie, „ dann doch ganz unbedingt

ber man bei unſerer Rechts -Sprechung pazifiſtiſch international“ und „ er bat

die nötige Zahl von politiſden Gefan . den Michael Kohlhaas geſchrieben

genen der Rechten båtte nehmen rol. alſo — !“ ſagen die Kommuniſten .

len. . . Gerade jegt håtte die Umneſtie, Kleiſt war vor beiläufig einem Jahr:

großzügig und unverkniffen durchge. hundert deutſch.vaterländiſch geſinnt,

führt, eine weſentliche Reinigung der was ihm 1813–1815 gut und nach

politiſchen Luft bewirken können. Dieſe 1813–1815 ſoledt bekommen ware,

Umneſtie im Dunkeln hat das Gegenteil wenn er nicht die Klugheit beſefien

erreicht. hátte, zu ſterben , bevor es ihm gut oder

Schon allein deshalb, weil die Opfer ſchlecht bekommen konnte. Scholz bat

der bapriſden Volksgerichte wieder ein. alſo von ſich aus ganz recht, wenn er

mal nicht dabei ſind. Man (deint dieſes den bündigen Soluß tut, wer damals

Rubmesblatt deutſcher Juſtiz noch im. voran war, würde es auch beute ſein ,

mer nicht entbehren zu können. Soon und ebenſo haben die Kommuniſten

deshalb, weil man in den Uusmaßen recht, wenn ſie auf Grund desſelben

låderlich kleinlich war. Es gibt Ganz., Soluſſes folgern , daß er am voranſten

Salb ., Viertel. und Udtel Umneſtierte. und ſomit Kommuniſt geweſen wäre.

In Bayern follen Bewabrungsfriſten Vur daß ſich dabei die kleine Schwierig.

von ſechs und achtJahren man darf | keit ergibt, ſamtlide Voraner und Vor.

ſchon ſagen : verbångt worden ſein . anſten der Weltgeſchichte als Pazifiſten

pppp

elete
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und Kommuniſten zugleich betrachten franzoſen die berufenen Vortämpfer

zu müſſen , mithin alle Geſchichte auf. des Weltfriedens zu ſehen . Aber er ſtiert

hört und nur noch übrigbleibt, ein in gånzlicher Verkennung der inter:

Pantheon zu errichten , in dem Ulefan . nationalen Bedingniffe eines jeden

der der Große, Diapoleon , Karl Marr kommenden Krieges auf Deutſdland,

und Lenin friedlio nebeneinander das er als den ser: alles übels anſieht,

ſteben (wobei allerdings, um Schlåge. und ſo kommt er zu dem Schluſſle, daß

reien zu verbåten, der Gottesdienſt der es nur den Weg gabe, einen Militaris ,

einzelnen Parteien auf verſchiedene Ta. mus, den er kennt, durch einen anderen ,

gesſtunden feſtgeſegt werden müßte). den er nicht kennt, niederzubalten. Die

Nun war Seinrich v. Kleiſt kein Via : franzoſen am Rhein ! ks gibt keinen

poleon und kein Lenin, ſondern ein Rheinlander bis in die außerſten Links.

Dichter, und das beißt immer ein kreiſe binein , der es nicht als unertråg,

zweis oder auch noch mehrdeutiger Ge. lid empfände, unter dem franzöſiſden

ſelle. Seinrich von Rleiſt zweideutig ? Bajonett zu ſteben . Man muß miter:

Viemand hat wie er gerade und lebt haben, mit weld unmittelbarem

klar hinausgeſagt, was er meinte, un. Uusbruch ſeinerzeit die rheiniſden Se.

bekümmert darum, ob ſeine Vaſe in paratiſten in Uachen von der Arbeiter :

das buntſoedige deutſoe Geſicht ſei. foaft zum Teufel gejagt worden ſind.

ner Zeit hineinpaßte. Geſinnungs. Selbſt der couragierteſte Kommuniſt

dioter ? Ja, das iſt er, nur mit dem wird nicht weiter geben als zu ſagen,

paradoren rgebnis, daß er hundert daß ihm die franzdfiſde flinte um kein

Jahre ſpäter für jede beliebige Ge. Saar ſympathiſcher ſei als die deutſde.

ſinnung in Anſpruch genommen wers Foerſter indes will den Teufel mit Beel:

den kann . „Was folgt daraus ? " „ Daß zebub austreiben und ſiebt niot, wie er

es alſo auf Geſinnung nicht an. ſich aus der Unwirklichkeit ſeines Vor.

kommt ! " ,, Vorbei ! Daß man als Did. gehens jede Wirkungsmöglichkeit, jeden

ter zunächſt einmal eine ganz beſtimmte weitergehenden Erfolg ſeiner Auf

Geſinnung haben muß, damit ſpåter: klårungsarbeit verſberzt. Man hat in
hin jede, ob es ſtimmt oder nicht, aber der deutſchen Prefie ſeine jüngſten , Ent

es wird ſchon ſtimmen , in ihr wieder: hüllungen “ faſt durdweg totgeſowie

gefunden werden kann . Das paradore gen, auch wo man ſie an ſich viel.

Gebilde aber, das dieſen Widerſpruch leicht gerne gebracht hatte ; weil man

aufldft, indem es ihn darſtellt, nennt ſich mit der fanatiſden Beſorankt.

man das Leben oder ſeinen Dichter ! beit des Mannes und ſeiner damit zu.
Baer ſammenhangenden Unzuverläſſigkeit,

die gutglaubig auf alles bereinfällt,
Profeſſor Foerſter man kann nicht gleichſegen wollte. Beginge man

dieſem Mann nicht gerecht werden, Landesverrat, wenn man daraus mit:

wenn man ihm nichtvorher gerechtwird : teilte ? Klidt nur ſchwebt gegen foer

das beißt, junáchſt einmal feſtſtellt, ſter ein Landesverratsverfahren, aud

daß er ein ebenſo unreifer Politiker wie gegen Redakteure der demokratiſden

ein überzeugungstreuer und unbe. Blåtter, darunter der frankfurter Zei .

dingter Menſch iſt. Wer roll uns nach tung, die nicht ganz dicht gebalten ba.

foerſters Meinung vor dem ůbel groß. ben, ſind amtliche Mitteilungen im

ten , dem Krieg, bewahren ? frankreich , Gange. Sonderbar : & ntweder trifft

beziehungsweiſe die alliierten Maste, das Dementi der Reichswehr zu und die

indem ſie das Rheinland noch möglichſt foerſterſen Entbålungen ſind obne

lange beſegt halten ? Das iſt ſoon kind. Hintergrund : wie konnte dann von

lid gedacht. Man wird nicht anzuneh. Landesverrat die Rede ſein ? Oder aber

men brauchen , daß foerſter in dem die Rnthüllungen ſind zutreffend, dann

Maße frankomane wäre, um in den iſt das Dementi irreführend. Sei es, wie

M
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es ſei, was foerſter da als Ergebnis 1918 in einem dieſer Tortärme foomad .

einer Verbandlung der Webrverbände doll gefrühſtü & t ! Man kann es ver

wiedergibt, hat jedenfalls den Wert ſteben , daß der fübrer des Scutſden

einer erſtaunlich klugen Arbeitsbypo. Secres daraufhin tranenden uges

theſe, die uns zu vielen Vorgängen den beiſeite ſtand und allein die Parade

SchlüſſelSoláfſel gabe, auch wenn ſie freie Phan: ſeiner Getreuen abnahm .

taſie ware ; daß beiſpielsweiſe die mili . Ls gibt eine indiſche Geſchichte, wo.

táriſche Jurůchaltung der Wehrver: nach ein Weiſer, der jedem Käfer aus

bånde in legter Zeit keinen anderen dem Wege ging, aus furcht, Leben zu

Grund babe als ihre wachſende milità: zerſtören , verdurſtet ſei, nachdem man

rilde Unterwertigkeit (die Kriegsteil. ibm unter dem Mikroſkop die Bakterien

nehmer werden zuſehends álter, die Ju. in einem Waſſerglas gezeigt habe. Was

gend kann nicht genug geſdult werden), wird mit Ludendorff geſoeben, wenn

daß die deutfcnationale Politik der man ihn in gleich grauſamer Weiſe dar.

Konzeſſion ein bewußt vor die internen auf aufmerkſam machte, daß ganz

politiſo militariſden Vorgänge gehal: Deutſchland und ihn ſelbſt der fürchter:

tener Mantel ſei, daß man, da es ein ge. lide Kubus alltäglich umdrångt ? Sind

isloſſenes Volksheer in altem Sinne nicht die Raume, in denen wir wohnen,

nicht mehr geben könne, auf die Berufs. durchweg nach jenem Symbol der jů .

armee hinarbeiten müſſe. Jedenfalls difchen Weltberridaft geformt ? maſſen

wird man zugeben, daß auf dieſe Weiſe nidt Deđen und Wände auf den Mann

eine ganze Reihe von verwunderlichen fallen , der ſo gezwungen iſt, ſein Leben

Symptomen der legten Zeit zwanglos in jüdiſchen Ruben zuzubringen ? &nt .

crklärt wird , wie überhaupt die „£nt. weder bahnt er für ſich oder ſeine Ge .

büllungen " von einem kühlen Realiss treuen eine neue Architektur an, die nur

mus ſind, der beiſpielhaft ſein ſollte. mit wölbungen und Spigwinkeln ar :

Juſammenzufaſſen : Man laſie ſich nicht beitet, oder er begibt ſich in Gegenden,

durd foerſters Außenſeitertum hin . in die die jüdiſche Symbolik noch nicht

dern , den Weg zu jenen „Dokumenten“ gedrungen iſt : in die Lishútte des Rs.

zu ſuchen , die, wie man ſie auch auffaſſe, kimos oder ins Innerſte Ufrikas, wo

als Dichtung oder als Wahrheit auf. unter ſtrobgewölbtem Dach der Vieger :

idhlußreich für das Verſtändnis der Zeit båuptling nod unkubiſche Diſziplin und

ſind. A. R. Menſchenfreſſerei übt. থ১৫

Der Kubus Ludendorff bat eine Volkerverföhnung Anlaßlich

grausliche Entdedung gemadt. Diam . der Zehnjabrfeier der ruſſiſchen Revo.

lid ) , daß neuerdings &rinnerungsmale lution iſt nach Zeitungsmeldungen

an den Weltkrieg die kubiſche form be. Mar Solz der Rote Bannerorden der

vorzugen , daß aber der Rubus das Roten Urmee verlieben worden . - Is

Symbol der jüdiſchen Weltherrſhaft foadet nichts, wenn der Viame 5813

iſt. In München , dazu noch mitten auf in den Zeitungen ſo oft wie möglid ge

dem Bürgerſteig, das heißt „ ich liege nannt wird. Zwar haben wir uns in

dir mitten im Wege“ ein Qrinnerungs. großen Zeitungsüberſchriften
, die den

zeiden , das vier Stahlhelme zwiſchen Verkauf der Auflage um 25 Prozent

zwei kubiſben Bidden zeigt. So wird erhöhten, leidenſchaftlich mit Sacco und

„ Deutſdlands Ehr“ zwiſchen den Vanzetti beſchäftigt. Über Mar 50lz ?

Bidden des berrfdenden Judentums Der Rerl ſigt ja gut, und wenn ein an :

zerdrüđt. Das Tannenbergdenkmal
aber derer ſich der ihm zugeſchriebenen Sould

mit ſeinen kubiſden Túrmen iſt dass bezichtigt bat, ro wird die Sache im

jelbe Symbol zur drohenden Trug. ordentlichen Verfahren über Jahr und

burg geſteigert. Und nun bat Sinden. Tag berauskommen, nachdem es bisher

burg ſogar mit den Vertretern von ſoon reidlid dreiviertel Jahr gedau :

:

.
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crt bat. Uber den Roten Banners

orden ! Mutfcht einem nicht wie von

ſelbſt „Roter Adlerorden“ zwiſden die

Lippen ? Nun ja, was iſt dabei ? Der

Sowjetſtaat iſt der Staat der klaſſen .

loſen Geſellſchaft und man hat bisber

noch nichts davon gehört, daß das rote

Banner wie jener rote Udler eiſenbahns

mäßig nad Klaſſen abgeſtuft worden

wåre. Bei uns aber wird man bis in

die Rechtskreiſe hinein die Vadridt

mit hoffnungsvollem Blic in eine neue

rodne Zukunft aufnehmen . In der Xe.

publik find bekanntlich die Orden abge.

ſchafft, eine der grauſamſten Sandlun:

gen unſerer an radikalen Maßnahmen

ſo reichen Revolution. Wäre es mög.

lidh ? Es tagt im Oſten ! Auch dort iſt

der vielberufene Klempnerkaſten wieder

in Sidt. Ob, ſo ſteht es nicht mehr der

endgültigen Linmiſdung der roten

farbe in das europäiſde fabnenſpek.

takel im Wege. Rußland will ſeine

Sdulden anerkennen , Rußland gibt

Gelegenheit, ſich neu wieder was zum

Salſe heraushången zu laſſen . Was

trennt noch. den Sowjetgenoſſen von

dem Uufſichtsratsmitglied, wenn die

Rubel rollen , was den führer der

Roten Armee von dem General des

alten Seeres, wenn bei der Umarmung

die mannerbrüſte raſſelnd aneinander .

Colagen ! 51 .

Sanatorium „Jum Weltfrieden"

s gibt nod finnbildliche Vorgange!

Man ware verſuot, eine Fachricht, die

aus der Schweiz kommt, für einen gus

ten Wig zu halten , wenn die Stelle, an

der ſie erſcheint, nicht vor dem Verdadt

gefeit ware, humor in Saden Welt.

frieden zu haben. Ein Baron von der

Seydt, Beſiger eines Kurhauſes in der

Våbe von Uskona, hat danach zwei

Inſeln im LagoMaggiore erſteigert und

beabſichtigt was liegt náber, da Lo.

carno nah liegt ! – einer davon den

Damen „ Inſel des Weltfriedens" zu

geben. Vaturpark oder etwa Ståtte

eines Tempels, zu dem einmal die be:

freite Welt in dankbarer Krinnerung

an die übermenſden des Volkerbundes

wallfahren rou ? Reineswegs : „ Es iſt

anzunehmen, daß Baron von der Sepdt

auf der Inſel des Weltfriedens ein

epkluſives Privatſanatorium errichten

will. “

Thomas Mann bat im Sanatorium

des „Jauberbergs“ die Welt der Vor:

kriegszeit zu verſinnbildlichen verſucht.

Baron von der Seydt foeint dartun zu

wollen , daß man auch als praktiſcher

Hotelbefiger Symbole foaffen könne.

Der Weltfrieden als exkluſiver Sana:

toriumsgaſt, mit dem ſich glänzende

Geſoafte maden laſſen : Wer will

leugnen, daß die Wirklichkeit alle Er:

findungen der Dichter übertrifft !
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Die entfeſſelte Gemeinſchaft

Beitrag zu einer neuen Betrachtung Rußlands56

C

Von der Konſtitution allein kann man nicht leben .

Man muß das Daſein in Gang bringen."

Prof. I. w. Komonoſſow :

,, Die ruſſiſche Mårzrevolution 1917"

ie kritiſche Beroeftigung des Weſtens mit Rußland und der Wille

des abendländiſchen Kontinents, das Weſen des großen Sftlichen

nachbarn zu ergründen , ſind ro alt wie die Beziehungen Europas

zu Rußland überhaupt. Tron intenſiven Forſchungen und redlichſten Be.

mübungen zeitigte jedoch die Betrachtung Xußlands durch den Weſten

nichts als Widerſprüche und einſeitige Urteile. Je nach den politiſchen und

weltanſchaulichen Stimmungen des Weſtens wurde . Rußland bald als

Kort der Freiheit, als Zelle einer reineren , gelåuterten Menſchheit, bald als

Schlupfwinkel der europeiſchen Reaktion und als Verkörperung der Ty.

rannei angeſehen . Dieſer ſubjektive Aſpekt auf Xußland, zu dem deſſen

Vielfalt, Breite und Zwieſpåltigkeit fügſam Belege und Beweiſe lieferten ,

ift jedoch lediglich ein Zeugnis für die Stärke, Große und Unbegreiflichkeit

des Objektes ſelbſt, das den Betrachter bewußt tåuſchte, ihm beharrlich die

Einſicht verweigerte und von der eigenen Perſon zu reden zwang.

Die Urſache für dieſe ſeltſame Erſcheinung beruht in der Verſtellung und

Verhüllung des Objekts. Xufland präſentierte ſich dem Weſten in einem

Koſtüm und einer Maske, die Europa als artentſprechend und vertraut

betrachtete und einzig und allein für die Beurteilung in Erwägung 30g.

Das eigentliche Außland blieb unbeachtet. Obwohl jeder Europåer fühlte,

daß unter dem Koſtüm noch etwas anderes ſtecke, ging man der Sache nicht

auf den Grund. Forſcher ſprachen von einer Europäiſierung Xußlands,

Cat XIX 47
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ohne ſich zu fragen , ob neben dem europäiſierten ein uneuropäiſiertes Xuß.

land epiſtiere, ohne den Verſuch zu machen , die Geſetze und Funktionen

dieſes unterirdiſchen Rußland zu beſtimmen . Dichter bemühten ſich, auf

intuitivem Wege Klarheit über das rätſelhafte Land zu erlangen , und

pſychologen glaubten, durch eine Analyſe der ruſſiſchen Seele die Geſamt

heit des ruſſiſchen Weſens (das mit Daſein identiſch iſt), zu begreifen . Man

verkannte vduig, daß die pſychologiſche Erfaſſung des Nuffen ohne vor.

hergehende Ergründung der ſozialen Struktur des eigentlichen Außland

nicht möglich war. Als gültige geſellſchaftliche und politiſche form be .

trachtete man die europdiſche Oberflåche und nahm ſie als gegebene Vor:

ausſetzung und konſtante Erſcheinung an , nach der ſich das Urteil über das

Ganze orientieren konnte . Dieſe Oberflåchenbetrachtung mußte zur Ober.

flachlichkeit führen . Sie iſt dem betrachtenden Weſten durchaus nicht zum

Vorwurf zu machen . Die Verſtellung Xußlands war ſo täuſchend natür:

lich , daß ſelbſt die Xuſſen verwirrt wurden und ſich über ſich ſelbſt nicht

mehr klar waren. Den 5 hepunkt dieſer grotesken Tragikomödie mit der

Überſchrift ,,Europäiſiertes Rußland“ bildete im Jahre 1843 die für Xuß.

land wie für den Weſten gleich überraſchende Entdeđung des „Mir“, des

kollektiven Grundbeſiges der großruſſiſchen Gemeinde, durch den konſer

vativen weſtfäliſchen Freiherrn von Sarthauſen . Sier ſagte jemand einem

Manne, daß er eine Naſe beſige. Der Mann griff danach und entde & te"

plöglich, was er bisher als ſelbſtverſtändlich betrachtet, deshalb nie bes

achtet hatte , und begann über ſeine naſe zu philoſophieren . Kein Ver:

gleich iſt ſimpel genug, um die ganze Widerſinnigkeit der Schlüſſe und fol.

gerungen darzutun , welche die verbildete, ihres Urſprungs nicht mehr be:

wußte ruſſiſche Intelligenz mit dieſer „ Entdeckung“ verband.

Sapthauſens großes Verdienft, mit der Bloflegung der eigentlichen ſo:

zialen Struktur durch die ſtarre sälle zum Weſen Rußlands vorgedrungen

zu ſein , wurde vom Weſten nicht in ſeiner vollen Bedeutung erfaßt. Das

kleine Stůđ Xußland, das zum Vorſchein kam, geſtattete noch keinen

Überblick über das Ganze. Uns, die wir beobachten durften , wie Rußland

endgültig ſeine Vermummung abwarf, obliegt die Pflicht, jene Ent

deckung Sapthauſens auf ihr ruſſiſches Maß zurützuführen und aus der

Erkenntnis des wahren geiſtigen und ſozialen Zuſtandes Xußlands ſein

Verhältnis zum Weſten neu und endgültig zu beſtimmen . Doſtojewski, der

1873 in ſeiner Zeitſchrift „Grashdanin“ geſagt hat, daß die gegenwärtige

und die nächſte europäiſche Generation Rußland noch nicht begreifen

werde, hat mit dieſen zu ſeiner Zeit unverſtändlichen Worten das große

ruſſiſche Ereignis von 1917 gemeint, das uns die Augen gedffnet hat und

über Nußland zu ſprechen geſtattet. Wir ſehen die reine Geſtalt vor uns,

die , von den in Jahrhunderten um ſie gehångten Fegen und Lumpen bes

freit, zum erſten Male ſich dehnt und rect : die ruſſiſche Bauernſchaft.

Xin tragiſches Verhängnis laſtete auf ihr. Tauſend Jahre war ſie geo

I
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fangen , gefeſſelt , an der Entwicklung brutal verhindert. Die Urſache dieſer

måctyrerhaften Situation iſt geopolitiſcher natur . Der Raum , in dem

die ruſſiſche Bauernſchaft ſiedelte, hatte keine natürliche Grenze nach dem

Weſten , nach der kulturell aufſteigenden Seite. Die aus wirtſchaftlichen

und geiſtigen Gründen notwendige Grenze fonnte nur durch Staatsbil.

dung geſchaffen werden , die zugleich politiſche Abgrenzung bedeutete. Das

båuerliche Kollektivum war nicht imſtande, den ſtaatspolitiſchen Apparat

von ſich aus zu ſchaffen. Jeder Bauer iſt anarchiſch . Das Weſen der Obrig.

keit, das den Begriff der Bürokratie, die Serrſchaft der Schreiber in ſich

ſchließt, iſt wider ſeine natur . Die Bauernſchaft iſt deshalb nie ein poli

tiſches Gebilde, ſondern lediglich ein lebendiges Ganzes, ein aus unendlich

vielen Zellen beſtehender Bau. Die Zelle, in der das Weſen und die Geſtalt

des Ganzen mikrokosmiſch beſteht, iſt die erſte und legte Einheit und re .

präſentiert das Ganze. Die Zelle der kollektiven ruſſiſchen Bauernſchaft

war — und iſt es heute noch die Obſtſchina, die Gemeinde. Die Struktur

der Zelle bildete der „Mir“ . Eine hdhere ſtaatspolitiſche Ordnung ver

mochte die Bauernſchaft in dem primitiven Anfangsſtadium ihrer Ent.

wicklung nicht aufzubringen .

Da die ruſſiſche Bauernſchaft als kollektives Gebilde den Begriff des

Linzelnen nicht kannte und deshalb keinen führer, keinen Serzog aus den

eigenen Reihen ſtellen konnte, während ſie andrerſeits um der Eriſtenz

willen politiſche Beſchloſſenheit und Führung brauchte, mußte ſie ſich nach

Leuten umſchauen , die das Kollektivum vertreten und leiten konnten .

Die Viormannen leiſteten ihr dieſen Dienſt. Die Xuriks, die von den

Ruffen gebeten wurden , „,ůber ſie zu herrſchen , da ihr Land zwar reich und

ergiebig, aber ohne Ordnung ſei“, übten ihr Amt anfänglich zur Zufrieden .

beit des Auftraggebers aus. Das Kollektivum hatte eine Vertretung, ohne

in ſeiner eigenen Entfaltung behindert zu ſein . Die großen geiſtigen Vors

züge der Auſſen begannen in Erſcheinung zu treten . Das erwachende

Volkstum duferte ſeine Kraft und Reinheit in einer Fülle von epiſchen und

lyriſchen Schöpfungen, die ſich mit den gleichzeitigen abendlandiſchen durch.

aus meſſen können , und deren lebendige Soonheit ein Jahrtauſend ſpåter,

als der ruſſiſche Literarhiſtoriker Silferding 1872 im Gebiet des Onega.

ſees innerhalb von drei Monaten gegen dreihundert Seldenlieder von

Volksſångern rezitieren hören und aufſchreiben konnte, unverändert ge.

bora

H

blieben war .

pe

Politiſch von den Xuriks zuſammengefaßt, begannen ſich die norðſlavi.

rdhen Stämme (denen die normannen bezeichnenderweiſe auch ihren ger

maniſchen Namen ruotsa = Xuderer = Xuſſen verlieben) auch wirt.

ſchaftlich zu entwickeln . In den nächſten Jahrhunderten ſchien ſich der An.

ſoluß des ſlaviſchen Oſtens an den auf gleicher Kulturſtufe ſtehenden ger.

maniſd.romaniſchen Weſten endgültig zu vollziehen . Zwiſchen Kiew und

dem Abendlande fand ein reger Austauſch von geiſtigen und materiellen

47
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Werten ſtatt. DomGolf von Biskaya bis zum Ural bildete ſich eine geiftige

Einheit. Schon begann der ruſſiſche Süden , deſſen Bewohner von Viatur

aus individualiſtiſcher veranlagt waren , den geiſtigen Schwingungen des

Abendlandes folgend , das follektive Gefüge zu ſprengen, während der

trågere norden in ſeinem urſprünglichen Zuſtand verharrte und ſein anar.

diſhes , kollektives Weſen rein bewahrte. Dod um eben jene Zeit trat der

verhångnisvolle mangel der ruſſiſchen Gemeinſchaft, nicht herrſben und

keinen Führer aus der eigenen Mitte ſtellen zu können, zum erſten Male

nadteilig in Erſcheinung.

Eine anarchiſche Bauernſchaft, die ein unteilbares Ganzes darſtellt, alſo

ein Gefüge mit einer biologiſchen , nicht politiſchen Struktur, ift einzig und

allein auf diktatoriſchem Wege zu lenken . So lange die gemieteten Xurits

dieſe ihre erwünſchte Aufgabe erfüllten , hatte die Bauernſchaft freien

Xaum . In dem Augenblick jedoch , wo die herbeigerufenen Staatsleiter

ſich als Serren zu fühlen begannen, die Diktatur eigenmächtig ausübten

und aus Eigennus handelten , mußte ihre Serrſchaft verhångnisvoll wer:

den . Dieſer Zuſtand trat natürlicherweiſe bald ein . Das Erperiment, ſich zu

ſeinem Vorteil beherrſchen zu laſſen , konnte ein und zwei male gelingen ,

aber bereits die nächſten Generationen der Serrſchenden vergaßen über

perſönlichen Rücfichten den Sinn ihrer Berufung. Dynaſtiſche Er:

wågungen , die mit den Intereſſen der Bauernſchaft nichts gemein hatten,

beſtimmten die Handlungen der Regenten und wirkten ſich zum nachteil

des Banzen aus. Das Volt wurde zurüdgedrångt und in der Entwidlung

gehemmt. Die Zwiftigkeiten der fremdſt &mmigen Serrſchenden , die aller

Welt ſichtbar waren , wurden wichtig genommen . Indem man ihre perſon.

liche Geſchichte für hiſtoriſche Begebenheiten der Maſſe hielt, indem man

Herrſcher und Volk identifizierte, legte man den Grund zu jener fehler.

haften Betrachtung, die zwiſchen dem eigentlichen Xußland und einer uſur.

patoriſchen Oberſchicht keinen Unterſchied zu machen verſtand . Während

Unweſentliches ſich zu Weſentlichem verſtellte, blieb die kollektive Marie

ihrer Art getreu und náhrte nach wie vor ihren einzigen Traum , ungehin.

dert reifen und ſich ſelbſt führen zu können . Sie mußte bis zu Lenins Be.

freiungstat weiterträumen .

Die unheilvolle Degeneration der berufenen nordiſchen Serzdge wäre

allein nicht imſtande geweſen , den machtigen ruſſiſchen Volkskörper nieder.

zuhalten, wenn nicht drei Ereigniſſe ihnen zu Hilfe gekommen waren. Es

ſind die Invaſionen des byzantiniſchen , des tatariſch -aſiatiſchen und des

europeiſch -ziviliſatoriſchen Geiſtes. Die erſte ungewollte diktatoriſche

macht, deren form dem Kollektivum aufgezwungen wurde , war eine Be.

gleiterſcheinung der um das Jahr 1000 ſich vollziehenden Chriftiani,

ſierung der nordruſſiſchen Stamme. Sie erfolgte im Gegenſag zum Weſten

leicht und ohne Blutvergießen. Das chriftliche Dogma der gegenſeitigen

Liebe entſprach durchaus dem Weſen der Bauerngemeinſchaft, in welcher
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der einzelne ohne den andern nichts bedeutete . Was die ruſſiſche Entwic .

lung zum Glied der an das gleiche Dogma glaubenden abendlandiſchen

Chriſtenheit verhinderte, war lediglich die byzantiniſche Form . Sie wurde

von der dem Volke arts und weſensfremden Obrigkeit bedenkenlos åber.

nommen und als Mittel zum Serrſchen benügt. Teils aus angeborener

Trågheit und Widerwillen , ſich zu wehren , teils aus naiver Freude am

Glanz ließen ſich die primitiven Bauern von dem prunkvollen Gewande

der Idee beſtechen . Sie abnten nicht, wie erſtidend rower die goldene,

gleißende Decte des Byzantinismus auf ihnen laſten würde. Mit der offi.

ziellen Übernahme des geiſtigen Erbes des oſtromiſchen Reiches im 15. Jahr.

hundert, die ſich dußerlich durch die Proklamierung Moskaus als „ drittes

Rom " und durch das Signum des Doppeladlers darſtellte, verankerte ſich

Byzanz endgültig in dem lebendigen Fleiſch des ruſſiſchen Körpers. Der

Kirchenſtaat wurde mit dem politiſchen eins. Der Käfig um das ungefåge,

ſchlafende Tier erfuhr eine bedeutende Sicherung. Das Volk litt die in

einer Perſon , dem Zaren, vereinigte kirchliche und politiſche Autokratie,

weil es eine Einfaſſung brauchte und ertrug die Widernatur der fremden

Formen im Bewußtſein des eigenen Wertes. Linft wird die Stunde kom .

men , ahnte die unterdrückte Maſſe, wo das Kollektivum reif genug ſein

wird, die Form als überflüſſig beiſeitezuſchieben und die Idee des Chriſten.

tums, deren natürlicher Tråger und Verkörperer die Bauerngemeinſchaft

ift, lebendig entfalten zu können . Zum Volk unter den psikern, zur Er.

Idfung einer in formen und formeln erſtarrten Welt berufen zu ſein , ift

von nun ab der Traum des im finſteren Kerker ſchlafenden Xußland.

Brutaler als der ſchmiegſame Byzantinismus legte ſich die zweite Macht,

das Tatarentum auf die ruffiche Gemeinſchaft. Die mit dem Eindringen

des aſiatiſchen Tyrannen Drohingis Chan im Anfang des 13. Jahrhunderts

beginnende, dreihundert Jahre dauernde Serrſchaft Aſiens kam einer Ver.

gewaltigung gleich . Was das Volk in dieſer Zeit an geiftigen Werten rouf,

ii kaum erwähnenswert. Die fron für die fremden hemmte jede Entwick.

lung. Die verheerendfte folge dieſer Invaſion aber war nicht die vdlige

Sefſelung des ruſſoen Organons, ſondern weit mehr ſeine wirkliche In.

fizierung mit aſiatiſchem Beifte. Orientaliſche Eigenſchaften der Kuſſen

wie Zügelloſigkeit, Trågheit und Unmäßigkeit bekamen plöglich ihre Ben

fatigung, ohne in der durch byzantiniſche formeln überwucherten chrifto

lidhen Idee und vor allem der dadurch verhinderten ethiſchen Ausgeftal.

tung der Idee ein Gegengewicht zu finden . Außlands nicht nur politiſche,

ſondern auch geiſtige Angliederung an Aſien verhinderte allein der Zerfall

des Tatarenreiches.

Als nach dieſem Geſchehnis dieMöglichkeit zur Entfaltung des ruſſiſchen

Weſens gegeben war, traten abermals die bereits auf dem Lande laftenden

machte hemmend in erſcheinung. Die beiden Männer, die im 16. und

17.Jahrhundert den Verſuch machten , die maſſe ihrer Art gemen weiter .

DH
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zuführen , ſcheiterten . Der eine, Jwan IV. mit dem Beinamen Grosny (ein

unüberſeggbares Wort, das nicht nur ,,der Shredliche" bedeutet, ſondern

auch ehrfürchtiges Staunen vor unbegreiflicher Große enthalt) , ein Mann,

den das Volk der Legende nach nicht für einen Fürſten-, ſondern für einen

Bauernſprdaling hielt, fand keine freiwillige Gefolgſchaft und verwandte

deshalb ſeine Kraft nicht zum Bauen , ſondern zum Zerſtören , der andere,

der Protopope Awwakum, wurde von dem nichtruſfiſch orientierten

Patriarchen nikon verjagt.

Mit dieſem Zuſammenſtoß des urruſſiſchen , båuerlichen Awwakum , der

immerhin noch ſo verſchlafen war, um den mechaniſchen Gebrauch byzan:

tiniſcher Formeln mit ſeinem lebendigen Dogma zu verwechſeln , mit dem

Lateinertum des Patriarchen nikon , trat zum erſten Male die ſich all.

måhlich und faſt unmerklich vollziehende Invaſion des abendländiſob -weſt

lichen Geiſtes in Erſcheinung. Der europäiſche Druck erwies ſich als der

ſchwerſte und verheerendſte. Er brachte Nußland in Verwirrung und ſpal

tete wertvolle Teile von ihm ab, führte aber andrerſeits zu ſeiner Be:

freiung und erløſte es. Die Miſſion , die der Weſten an Xußland zu erfüllen

hatte, beſtand darin, es zur Selbſtbeſinnung zu veranlaſſen . Die einzelnen

Phaſen , die Einfallstore und die unmittelbaren Wirkungen der weſtlichen

Invaſion zu ſchildern, iſt überflüſſig. Weſentlich und aufklärend allein iſt

die herausſtellung der Urſache, warum das Ergebnis der Infizierung mit

weſtlichem Geiſte ſchließlich in der radikalen Ausrottung dieſes Geiſtes be:

ſtehen mußte.

Wåhrend der Zeit, wo der nordſlaviſche Oſten durch die Byzantiniſierung

vom Abendland getrennt worden war und unter aſiatiſchem Drud geſtan,

den hatte, war das Abendland der Möglichkeit, ſich frei und ohne Wider

ſtånde entwikeln zu können , gefolgt. Es war gewachſen , groß und reif ge

worden . Soziologiſch betrachtet hatte es ſich differenziert. Aus der Einbeit

war eine Vielheit geworden . Der Zweifel am fundament, dem chriſtlichen

Dogma -- deutliches Zeichen für die Aufldſung der Glaubensgemeinſchaft

- hatte mit der Scholaſtik begonnen und ſich ſeitdem unaufhaltſam fort:

geſetzt. Die Reformation war der Maſſenausdruck deſſen , was ſich in den

ſcholaſtiſchen Gelehrtenſtuben abgeſpielt hatte. Von der Reformation zur

Aufklärung und der folgenden Erregung des Glaubens durch die Vernunft

war nur ein Schritt. Die franzöſiſche Revolution bildete den ſichtbaren

Ausdruck der endgültigen Inthroniſierung der Vernunft.

Der Zerfall der Glaubensgemeinſchaft war gleichbedeutend mit der Ent

ſtehung des Individuums. Das Rollektivum 18ſte ſich in Linzelne auf,

deren kirchlicher und politiſcher Staat lediglich einen Intereſſenverband

darſtellten . Die klaſſenmäßige Differenzierung der Geſellſchaft war der

Beginn eines Prozeſſes, den die Proklamierung des Einzelnen als Welt für

ſich, jeder mit ſeinem eigenen Bott (religiøs : die Vernunft; wirtſchaftlic :

das Kapital) beſchloß.
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Von dieſer ganzen Entwi& lung war die ruſſiſche Bauernmaſſe nicht er:

griffen worden , da ſie durch Feſſelung am Wachſen verhindert worden war .

Das Lindringen europäiſcher formen und Einrichtungen , die das Ergeb

nis eines langen, natürlichen Daſeinsablaufes waren , konnte deshalb

Xußland weder berühren , noch von ihm begriffen werden . So wenig ein

einjähriges Kind den Sinn von Meſſer und Gabel verſteht und ſie zu ge.

brauchen imſtande ift - es ſei denn als Spielzeug - so wenig vermochte— ro

irgendein Angehöriger der ruſſiſchen kollektiven Gemeinſchaft die Epi.

ſtenz eines Bürgers und den Sinn der durch die abendländiſche Entwic .

lung bedingten geiſtigen , künſtleriſchen und wirtſchaftlichen Formen und

ihre Auswirkungen zu erfaſſen . Was der Rufre ſah, waren nur Außerlich.

keiten, die er inſtinktiv als äußerungen von Unglaubigen ablehnte, wenn

er ſie nicht einfach ins Xuliſhe umbog und damit verðarb . Je wacher und

ſmårfer der Inſtinkt, deſto ſchroffer erfolgte die Ablehnung, je ſchwächer

der Inſtinkt, deſto leichter vollzog ſich die Preisgabe der eigenen Werte und

die Annahme der weſtlichen Entwidlungsergebniſſe.

Die gewaltſamſte Abdrångung des ruſſiſchen Inſtinktes erfolgte durch

Peter I. , der 1682, in dem gleichen Jahre, wo Awwakum in Moskau ver .

brannt wurde, den Thron beſtieg. Mit Peter ſegte die bewußte Überflutung

Xußlands mit fremden Formen ein . Seine ſogenannte Xeform war eine

Gewalttätigkeit, die ſich von der tatariſchen Serrſchaft nur durch die ruſſi.

ſohe Art unterſchied. Deter, in dem ſich die gigantiſche Kraft Rußlands ver

fórperte und auf ein falſches Ziel ſtürzte, ſchuf durch ſeine brutale Über.

tragung des fremden auf das Ligene nicht etwa ein neues Rußland, ron .

dern nur eine vom Kollektivum abgetrennte Oberſchicht, ein Rußland

europäiſcher Obſervanz,das ſich zwar genau ſo wie das Vorbild gebårdete,

aber den Sinn der Gebärden nicht verſtand. Peters Konſtruktion , an der

in der Tat nur die Kraft des Konſtrukteurs, des Bauers bedeutſam iſt, ver.

urſachte erſtens das europåiſche Mißverſtändnis , das eigene, noch dazu un.

vollendet übertragene Bild als Rußland zu betrachten , und zweitens jenen

vielbeſprochenen Dualismus der von Peter geſchaffenen Geſellſchaft, der

ruſſiſchen Intelligenz. Dieſer Dualismus war nichts als der Zwieſpalt, in

den jeder Kuſſe mit der Übernahme der gegenſäglichen weſtlichen Form ge.

langen mußte, und außerte ſich immer als die Sehnſucht nach dem eigenen

Zuſtand, nach dem Kollektivum .

Die Situation wurde kompliziert, als ſich der Weſten immer ſtärker in.

dividualiſierte. Die Widerſtände des ruſſiſchen Kollektivums mit ſeinem

lebendigen Glauben an das chriſtliche Dogma und ſeiner natürlichen , ur.

ſtåndlichen Gleichheit aller Mitglieder der Gemeinſchaft gegen die ſich auf.

18ſende Gemeinſchaft mit ihrem Glauben an die Vernunft und ihrem

Prinzip der gegenſeitigen Angleichung wurden allgemein fühlbar. Die

ruſſiſche Intelligenz ſah ſich veranlaßt, über ſich ſelbſt klar zu werden . Je.

der fühlte, daß er zu ſich ſelbſt kommen müſſe. Die Slavophilen prokla.

:
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mierten als auheilmittel die Xúdkehr zum vorpetriniſchen Aufland, die

Weftler den Anſchluß an Europa (in der Form einer Enteignung des

Weftens). Den beiden ſo heiß ſich befehdenden Parteien der ruſifhen In .

telligenz, die ſich übrigens unbewußt ſtets als zuſammengehörig empfan.

den , war zwar die Überwindung Europas gemeinſam , doch fehlte ihnen

das Wichtigſte : die Liquidierung des Weſtens in ſich ſelbſt. Sie erkannten

nicht, daß ſie das typiſche Produkt der weſtlichen Entwidlung waren und

deshalb keinen Kontakt mit ihrem Volke haben konnten . Dieſes lachte denn

in der Tat ſowohl die Slavophilen mit ihren rotſeidenen Hemden wie die

Weftler mit ihren europäiſchen Auúren aus .

In Europa war inzwiſchen auf die Hrdnung der Vernunft die Reaktion

in Geſtalt der Romantik gefolgt. Die Romantik hinwiederum bedeutete

nichts als einerſeits die Flucht vor den Schređniſſen der Vernunft ins Chaos

und in den Mythos und andrerſeits die ſentimentale poſtulierung eines

neuen, durch die differenzierte Schichtung der Geſellſchaft hervorgerufenen

Kollektivums. Die formulierung des legten Zuſtandes der abendlåndiſden

Chriſtenheit als proletariſches Kollektivum , die Verkündigung des ein.

klaſſigen Kontinents erfolgte einige Jahrzehnte ſpåter durch Karl Marf.

& r lieferte der ruſſiſchen Intelligenz das erldſende Wort: Glaubens.

gemeinſchaft, ſowie die Sandhaben zur Errichtung dieſer Gemeinſchaft.

Es war eine Zeit fiebriger Erregung und Erwartung, beſonders als Saft.

hauſen zur gleichen Zeit, als Marf die Entwiklung des europäiſchen Kol.

lektivums enthüllte, das ruſiſche Kollektivum entdeckte . Was nun in Ruß.

land geſchah und dem weſtlichen Klaſſenkampf ſcheinbar ro konform war,

bedeutete nichts als den Kampfum die Befreiung vom fremden Jod. Aber

alles war noch unklar und zweideutig. Das entſtehende weſtliche Kollek,

tivum wurde mit dem daſeienden Sſtlichen identifiziert, das Ergebnis einer

Entwidlung mit dem Beginn einer Entwi& lung gleichgeſetzt, der Kampf

für das tauſendjährige Reich des Weſtens dem Kampfe für das erſte Jahr

des ein Jahrtauſend lang gefeſſelten ruſſiſchen Reiches gleichgeadtet. Man

war ſich in Xußland des eigenen Zuſtandes mitſamt ſeinen Voraus.

ſessungen und Folgerungen noch nicht bewußt, ſondern ſah den Weſten als

Vorbild an . Die ruſſiſche Läuterung und Bewußtwerdung vollzog ſich

nur ganz allmählich und beginnt erſt in unſeren Tagen deutlichere formen

anzunehmen . Während der Weſten den neuen kollektiven Zuſtand anſtrebte,

jedoch bis heute an der Erreichung des Zieles wegen der fortſchreitenden

Individualiſierung der proletariſhen maſſen (im Gegenſag zu der von

Marf geſichteten Kollektiviſierung) verhindert wurde, betrachtete man in

Rußland die marfiſtiſche Lehre als wirkſamſtes Mittel zur Verhinderung

einer Individualiſierung und als Ausweg zu ſich ſelbſt. In jedem ruſſiſchen

Sozialiſten vollzog ſich die wandlung. Er fühlte ſich erløft, das heißt

ſeinem Volke wiedergegeben . Die Tatſache, daß in Rußland durchaus nicht

das Volk, die Bauernſchaft, ſondern die Intelligenz Tråger des ſozialiſti.
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roen Gedankens war, und daß ſich alle dieſe Profefforen , Generale,

fürften ſo willig in das Kollektivum zurückbegaben , beweiſt, wie fünftlich

dieſe ruſiſche Oberſchicht formiert geweſen war. In Rußland fehlte eben

das, was die ſozialiſtiſche Vollendung im Weſten verhinderte, das Bürger.

tum . Zwiſchen Intelligenz und kollektivem Doll beſtand nur ein gemachter

Unterſchied. Im Grunde wußte man ſich als Weſen des ruſſiſchen Kollek.

tivums,und jeder einzelne fühlte immer hårter denDruck der aufihm lagern .

den fremden Sdichten .

Die Wirkungen des kollektiven Zuſtandes dermochte jeder nachdenkliche

efalt nachzuweiſen , ſofern er fein Xuſſe war . Sarthauſen rah nur ein

Stúæ der Struktur. Es gibt viele andere Äußerungen der ruſſiſchen Be.

ftalt, die ihre lebendige Linheit beweiſen . In Rußland fehlt nicht nur der

typiſche Ausdrud einer ins Einzelne auseinandergefallenen Gemeinſchaft,

der Familienname (die von der Bürokratie zur Regiſtrierung bendtigten

Namen ſpielen durchaus Feine Xolle gegenüber den allgemein angewand.

ten Dor. und Vatersnamen . Wie auch die Geſtalt eines ruſſiſchen Schleh :

mils, eines Menſchen , der ſein Ich verloren hat, ganz undenkbar ift. Sein

ruſfiſches Gegenſtück iſt der ,Verzauberte Pilger “ !) , ſondern in Rußland

fehlt auch jede durch geſellſchaftliche Differenzierung bedingte künſtleriſche

Eigenleiſtung. Xufland hat keine andere architektoniſche Schöpfung als

das hölzerne Bauernhaus (und ſeinen ſtädtiſch variierten Typ) hervor.

gebracht, es beſigt kein Drama, da ihm ſeine Vorausſegung : der Kampf

des Einzelnen gegen die Geſellſchaft oder das Prinzip der Geſellſchaft nicht

faßbar ift (die im 19. Jahrhundert entſtandenen Dramen ſind ganz un .

organiſch und entweder Inſzenierungen einer Anekdote oder Juuftrie.

rungen einer moraliſchen Sentenz), und regt ſich auch in ſeinen reinſten

epiſchen Werken (Gogol, Tolſtoj, Doſtojewski, Lefkow ) bedenkenlos über

alle weſtliche Erzählertechnik hinweg, um ſich zum echteſten Ausdrud

ruſſiſcher Nedſeligkeit, Umſtändlichkeit und Freude am Detail zu erheben .

Ls iſt hier nicht der plag, auf die mannigfachen Züge hinzuweiſen , die Bes

lege für den nie in Angriff genommenen ſyſtematiſchen Nachweis des

ruſſiſchen Kollektivums liefern . Es ſoll lediglich der Verlauf des £r.

wachens Xußlands betrachtet werden .

während ſich die marfiftiſche Intelligenz für die Befreiung Rußlands

einſegte und kraft der bereits vorhandenen Kollektivität ( der Auswirkung

des eſſentiellen Zuſtandes einer Gemeinſchaft, im Gegenſatz zur Solidari.

tát, dem Zuſammenhalt vieler Individuen aus utilitariſtiſhen Gründen)

die eigene Perſon im Kampfe gegen den als falſch erkannten weſtlichen

Oberbau bedenkenlos hingab, ſahen einige wenige Xuſſen das Ziel und
die

wahre form ihres Weſens. Die grdhten unter ihnen waren Leo Tol.

ftoj und nikolai Lefkow . Sie waren intellektuell ebenfalls das Produkt

der weſtlichen Aufklärung, aber ſie benugten ihre Erkenntniſſe lediglid ),

um ſie zu verwerfen . In Tolſtoj und Leflow vollzog fide die reſtloſe Ab.

That
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kehr nicht nur vom Geiſte des Weftens, ſondern auch – und dies ift ihre

überragende Tat - vom Byzantinismus. Sie gelangten nach Entfernung

dieſer Süllen folgerichtig zu ihrer reinen Geſtalt, dem b & uerlichen kollek.

tiven Ruſſen mit dem lebendigen urchriſtlichen Dogma der gegenſeitigen

Liebe, und in Tolſtojs Theſe vom Nichtwiderſtehen dem Bdſen erhielt

ſogar die dem Urruſſen eignende Trågheit und Paſſivitát ihre ethiſche Aus.

deutung. Die Rufe der beiden Seher, von denen Tolſtoj wegen ſeiner lau.

teren perſönlichkeit wie ein Heiliger verehrt, Leßlow wegen ſeiner båuer.

lichen Saltung verlacht und wegen ſeines unabläſſigen mahnens zum pofi.

tiven ruſſiſchen Schaffen als låſtig und unbequem betrachtet wurde,

blieben ohne Widerhal. Die übrige Intelligenz bekämpfte den Weſten nach

wie vor mit weſtlichen Mitteln . Nur ihr Elan , die tauſend Jahre lang ge

feſſelte, nach oben drångende Kraft und ihre anarchiſche (prinzipieniore)

Kampfesweiſe, die radikale negation alles Beſtehenden waren ruſiſo .

Der ſtürmiſche Antrieb bedurfte nur der Sammlung durch den politiſchen

führer, der Inſtinkt, Intellekt und Temperament mit der elementaren

ruſſiſchen Kraft vereinte, um zu ſiegen . In Lenin erwuchs dem ruſſiſchen

Kollektivum dieſer Mann . Seine Revolution befreite das Landvolf. Sie

war das Gegenteil einer marriſtiſchen Revolution , ſie war eine nationale

Erhebung unter diktatoriſcher Leitung eines Mannes der eigenen Art. Die

Tat der weſtlich orientierten Liberalen , die im Frühjahr 1917 die demokra

tiſche Republik errichten wollten , wurde ſogleich als Mißverſtåndnis er .

kannt und der advokat Kerenskij mit fug geſtürzt. Es handelte ſich nicht

darum , den petriniſchen Irrtum auf die Spige zu treiben und den Parla:

mentarismus einzuführen , ſondern das Daſein mußte in Gang gebracht

werden , wie ſich der Konſtrukteur der Dieſel-Getriebe Lokomotive von

1200 PS für flüſſige Kohle, profeſſor Lomonoſſow , ro treffend 4us

drůdt.

Die Leninrevolution hat der ruſſiſchen Gemeinſchaft nur die Entfeffer

lung gebracht. Ihre Bildung iſt erſt im Entſtehen und ihre endgültige

Form nur zu ahnen . Wir ſehen lediglich , wie das bisher rein biologiſche

Gebilde zum ſozialen Gefüge wird , das nach eigenen Bereggen lebt. Mit

Europa hat dieſe Geſtalt nichts mehr gemein . Der deutliche Beweis ſind

die Ereigniſſe, die die ruſſiſche Erhebung ausgeldft hat. Es bildete ſich

nicht, wie man geglaubt hatte , das weſtliche Kollektivum , ſondern die von

weſens- und artfremden Mächten bedruckten Nationen erhoben ſich . Eine

nationale Revolution 18ſte die andere aus. Die Aufteilung Aſiens in freie,

unabhengige nationalitäten iſt nur der Beginn einer Erhebung aller

unterdrückten Vlikerſchaften der Welt, deren Mittelpunkt Moskau bilden

und damit den Traum vom dritten Xom wahrmachen wird . Die ruſſiſche

Loſung: Xechtgl &ubigkeit (an das kommuniſtiſch -urchriſtliche Dogma),

Selbſtherrſchaft (Sowjetismus) und Volkstum (Kollektivitát) iſt endlich

von falſchen Auslegungen befreit und eindeutig, lebendig geworden. Die



Rudolf Jardon, Die Senker 737

elementare Kraft dieſer Loſung, deren Prophet Tolſtoj, deren Verwirt.

licher Lenin war , wird noch einmal die Welt erſbüttern.

MIL

Rudolf Jardon/ Die Benker
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ie Balkanfrage iſt ein Erbteil der abſolutiſtiſchen europdiſchen po:

litik. Seit über 150 Jahren ſpukt ſie in ſåmtlichen großen Kriſen

und ſcheint nicht zur Ruhe kommen zu ſollen, ſolange Lånder als

Objekte politiſchen Schachers behandelt werden können . Die Magbalgereien

der frühkapitaliſtiſchen Staaten um Sandelsvorteile in der Levante zu Bes

ginn der Neuzeit darf man auf ſich beruhen laſſen . Zur europåiſchen Frage

wird der Balkan zuerſt in dem unglücklichen Kriege gegen die Türkei

1736–1739, den die ſpäteren erbitterten Xivalen Öſterreich und Auſland

gemeinſam führen . Sier verſucht Öſterreich durch einen Aufſtand der Ser :

ben und Albanier zuerſt die Methode, die in der Folge bis zur Virtuoſitat

ausgebildet wurde : den partikularismus der Einzelſtåmme aufzuſtacheln,

um aus dem allgemeinen Durcheinander Vorteile zu ziehen . Der Túrken.

krieg Xußlands 1768—1774 ſpielt bereits eine große Rolle in den Kom.

binationen der europäiſchen Kabinette über die Teilung Polens. Im frie:

den von Rütſchůk Reinardſchi erlangt dann Rußland eine Art von Pro.

tektorat über die chriſtlichen Untertanen der Türkei und gibt ſo dem 19.

Jahrhundert das Stichwort, unter deſſen Schleier ſich ſtändig neue Ein.

miſdungen vornehmen und ,,moraliſch " rechtfertigen laſſen . Bei dem von

ruſſiſchen Agenten geſbürten Befreiungskrieg der Griechen 1821-1829

geråt bereits die von Xufland ſelbſt betriebene heilige Allianz ins Wadeln .

Obwohl die Griechen ihr möglichſtes taten , an Beſtialitåt nicht hinter den

„ungläubigen“ Túrken zurückzubleiben , entdecken doch frankreich und

England ihr chriſtliches Serz und helfen durch Vernichtung der türkiſchen

flotte bei Navarino den geknechteten Griechen- bis Xußland den Rachen

allzu deutlich aufſperrt und Englands Begeiſterung ſich merklich abkühlt.

Jedenfalls gelingt es 1830 der Londoner Konferenz, die „Unabhängigkeit“

Griechenlands durchzuſegen und aufdem Balkan die erſte gutgedlte Wetter

fahne aufzurichten, die fortan bei jedem aufſteigenden europäiſchen Sturm

in wirbelnde Bewegung kommt.

Der Schug des Chriſtentums auf dem Balkan war eine lohnende Auf

gabe . Seit man europäiſche Meinungsverſchiedenheiten nicht mehr in

Mitteleuropa austragen konnte, hatte man ohnehin einen neuen pauk.

boden nötig. So kam es u. a. 1854 zum Krimkrieg, den man in manchen

Werken als „ legten Religionskrieg " bezeichnet findet. Der Konflikt reli

gidſer Ideenbeſtand hauptſächlich darin , daß Zar nikolaus I. die Donau .

fürſtentümer nicht herausgeben wollte. Die Türken, Lord Palmerſton und

riapoleon III . (deſſen Frankreich nur ein lumpiges Protektorat über die
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Matholiken Paläſtinas beſaß) hielten dieſen Blaubenseifer für åbertrieben.

Trop ſolchen kleinen Meinungsverſchiedenheiten blieb man ſich darin einig,

daß man mit „ unabhängigen" Kleinſtaaten aufdem Balkan beſſer arbeiten

Panne als mit der Türkei, die für den Segen der weſteuropäiſchen Ziviliſas

tion , für Gelder aus Beheimfonds und dasfeilſden um Konzeſſionen allzu

barbariſch -unglåubig blieb. Deshalb ſpürte 1877 Xußland wieder das Bes

dürfnis , ,, für ſeine leidenden Glaubensgenoſſen auf türkiſchem Boden die

notwendigen Bürgſchaften für die Sicherung ihrer fünftigen Wohlfahrt

zu erkämpfen ". Mit der Unabhångigkeit Montenegros, Serbiens und Xu

måniens war man allenthalben einverſtanden . Nur verſtanden beſonders

England und Öſterreich nicht ganz, weshalb die Wohlfahrt der Balkan.

volker durch die Abtretung großer Teile Armeniens an Rußland geſichert

werden ſollte. Es bedurfte des großen Aufwandes des Berliner Kongreſſes

und der Abtretung der Verwaltung Cyperns an England, von Bosnien

und der Serzegowina an Oſterreich, bis dieſen die Zweckmäßigkeit ein.

leuchtete. Daß dieſe neueſte Balkanfrage der Donaumonarchie die erſten

Takte einer „ Wiedergeburt der ſlawiſchen Welt “ in die Ohren klingen ließ

und das Verhältnis Deutſchlands zu Rußland dauernd erkéltete, ſei nur

nebenbei erwähnt. 1908 durfte ſich dann auch Bulgarien unabhängig

machen . Das große Ziel der Befreiung der chriſtlichen Balkanſtaaten war

erreicht, was aber nicht verhindern konnte, daß die großen Sandelswege

nach Aſien durch ſie hindurchliefen . Man mußte ſchon noch ein wenig wei.

ter begånnern und bemuttern . Man tat es mit ſo leidenſchaftlichem Eifer,

daß 1911 der alte Kaiſer Franz Joſeph heftig heiſer werden mußte, als ihm

ein freundſchaftlicher Beſuch des ſerbiſchen Königs drobte, und — daß

1912 der Balkankrieg ausbrach . Als welcher Mazedonien den handgreif.

lichen Beweis brachte, was chriftliche Balkanſtaaten an viebiſcher Krieg.

führung leiſten können . Man verſuchte es nochmals mit einer Londoner

Konferenz, die ſo ziemlich die Xolle des Zauberlehrlings ſpielte, aber doch

das unſterbliche Verdienſt hat, ein neues Fürſtentum Albanien geſchaffen

zu haben, weil man wirklich nicht wußte, was man ſonſt machen ſollte.

Deutſchland durfte noch einmal einen fürſten efportieren, es war im März

1914. Er hårte auf den ( hönen Titel Mbret ; einige Wochen nach Aus.

brud des Weltkriegs mochte er nicht mehr darauf hören .

Ja , der Weltkrieg. Befreiung der unterdrütten bdifer, Sumanitåt, Ger

rechtigkeit, Selbſtbeſtimmung uſw. Damit konnte man wohl Krieg führen,

aber leider Peinen frieden ſchließen . Man war in die furchtbare Zwidmühle

geraten , daß man ſich um das Selbſtbeſtimmungsrecht des deutſchen und

Sfterreichiſchen Volkes nicht mehr und um das der Balkandsiker noch nicht

kümmern konnte. Man tat zwar das Beſte, um Europa um einige Lånder,

grenzen zu bereichern , indem man Polen , Ungarn und die Trobechoſlowakei

ſouf. Ungarn dråtte man mit der Breitſeite an den Balkan an ; Polen

und die Tſchechei ließ man wenigſtens mit einer ſpigen Zunge daran lecken
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der Fluge Mann baut vor . Im übrigen verhandelte man in Verſailles,

Trianon und Neuilly mit den ,,Staatsmännern " der Balkanmachte. Man

muß zugeſtehen : mit größter Zurůdhaltung. Man machte zwar aus Ser.

bien ein mächtig aufgeſchwemmtes Jugoſlawien und drängte die Türkei

aufdas Zipfelchen um Konſtantinopel zurück. Sonſt aber ordnete man nur

alle Grenzen ein wenig um . Willkürlich ? - Sicher nicht. Es war ein tief.Ls

gefühltes Bedürfnis der alſo geordneten Velfer, daß es ſo tam ; da ich aber

über die Kombinationen derBankmachte in London, Paris und Xom nicht

genau unterrichtet bin , kann ich über die tieferen Gründe nichts ſagen . Das

mit die neuen Grenzen ſich feſter im Bewußtſein der Volker einbürgern,

gab man reichlich Kredit für Nüftungen. Denn ganz glatt ging es doch nicht.

Um Kroatien , Slawonien und Bosnien von dem förderaliftiſchen Joch

Oſterreich -Ungarns zu befreien , hat man ſie Serbien einverleibt, das dort

ein ftrammes und ausbeuteriſches Regiment eingerichtet hat, damit die

unte Eten Brüder den Unterſchied merkten . Zuerſt waren dieſe noch ſo

barbariſiert, daß ſie unter Xaditſch heftig aufbegehrten . Seit der aber ſich

europäiſchen Gedankengången wenigſtens ſo weit anpaßte, daß er einſah ,

mit Parchitſch, dem Führer des ſerbiſchen Zentralismus, ließen ſich beſſere

Beſchäfte machen als mit Minderheitenpolitik, iſt es dort ſtiller geworden ;

die Frage iſt geldft... Rumänien hat man auch ſo ſtark vergroßert, daß

ſeine Grenzen über ein Drittel nichtruméniſcher Bevdlferung umfaſſen .

Doch hat dieſes neue Mutterland ſich der Minderheitenpolitik ſtart anges

paft: Es hat in der Bukowina 160000 Kindern den Unterricht in der

Mutterſprache verboten und aus der Dobrudſaha allein 35000 Bulgaren

zwangsweiſe deportiert. Das neue größere Rumänien wird alſo in noch

kürzerer Friſt ur. und ſtammrumäniſch werden als Südtirol rein italieniſch.

Man ſieht doch, daß man mit den neuen Idealen von der Stelle kommt.

Aud Transſylwanien gehört jegt zu Xumånien. Es war bis 1918 ungari.

ſobe Provinz, ließ aber durch eine rumäniſche Okkupationsarmee den

Siegerſtaaten ſeinen feſten Willen kundtun , ſich mit Xumänien zu verbrů .

dern . Wie eine verſchüchterte Braut ſtellte es zwar Bedingungen, die auf

eine demokratiſche Selbſtverwaltung hinausliefen . Aber Xumanien war in

ſeiner Liebe zu den befreiten Brüdern ro ſtürmiſch, daß es unbekümmert

darum in großem Stile zu koloniſieren begann . 150000 Flüchtlinge aus

Transſylwanien helfen ſeitdem die ungariſche Wirtſchaftskriſe verſtår.

fen . Und weil Rumänien ſo tüchtig koloniſieren Pann , hat ihm die Entente

auch Beſſarabien geſchenkt. Das war zwar eine Provinz Xuflands, das

einmal als Mitglied der Entente den Weltkrieg geführt hatte, das auch bis

heute durch keinerleiVertrag dieſesLand abgetreten hat. Viach dem bůrger.

lichen Recht ſind ſolche Übertragungen ohne Verfügungsgewalt unzulaſſig ;

in der velferverfahnenden politik des 20. Jahrhunderts aber ſind ſie ein

ausſichtsreiches novum . Xumänien hat übrigens die Erwartungen nicht

get& uſdt: nad der Ermordung von über 18000 Beſſaraben in der Zeit
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von 1918 bis 1925 hat es den Wohlſtand des Landes ſo weit gehoben , daß

etwa achtzig Prozent des Bodens unbebaut lagen... Schließlich hat man

auch Mazedonien und Thrazien für immer den Túrken entriffen und für die

anliegenden Länder zerfegt. Griechenland hat ſich durch ſeine Verwůſtun.

gen dort im Balkankrieg den größten fetten verdient und fährt ro fort, wie

es begonnen . Die anderen ſind gelebrige Schüler.

Aber – ein Troft - Albanien blieb. Es iſt zwar heute noch weniger

lebensfähig als je und weiß ſich der uneigennügigen Silfen nicht zu erweh .

ren . Aber es iſt doch geblieben : halb von Jugoſlawien umklammert und

vor ſeinem vorſpringenden Küſtenbauch den Stiefelabras Italiens. Es ift

dafür geſorgt, daß man ſich auf dem Balkan nicht langweilt.

Dahingegen iſt Montenegro verſchwunden . Auf Friedenskongreſſen kön.

nen immer einmal Irrtümer vorkommen . Wer in der Geſchichte ein wenig

Beſcheid weiß, wird ſich erinnern , daß man 1815 aufdem Wiener Kongreß

Seſſen -homburg in der Liſte der deutſchen Bundesſtaaten vergeſſen hatte.

nicht aus beſem Willen - man nahm es zwei Jahre ſpäter jn feierlichem

Sondervertrag auf -- , nein, man hatte in der Fülle anderweitiger Ver .

gnügungen eben nicht daran gedacht. Ganz ſo war es 1919 nicht. Wilſon

hat -- wie ſo oft vergebens, ſo auch hier— fio des kleinen Bundesgenoſſen-

erinnert . Doch man glaubte das überhören zu müſſen. Seit Montenegro

1916 den ſerbiſchen Ruckzug gedeckt hatte, war bei den Südſlawen ein ſo

aufrichtiger Dank groß geworden, daß ſie das Låndchen gar nicht mehr aus

den Sånden laſſen wollten . Und weil die Pariſer Konferenz doch zur Ver:

wirklichung der neuen Ideen zuſammengetreten war, mußte man auch in

dieſem Fall das ſerbiſche Selbſtbeſtimmungsrecht über Montenegro aners

kennen . Zwar die Montenegriner emporten ſich ; doch ließen ſie ſich ſchnell

zur Überlegenheit des neuen Geiſtes bekehren, nachdem die ſerbiſche Bes

raßungsarmee faſt den geſamten Landbeſig zerſtört, 50005åuſer verbrannt

und alle Verdächtigen , auch frauen , zu Tode gequált hatte . Die Armee

ſtand unter franzöſiſchem Oberbefehl, damit unndtige Übergriffe vermieden

würden .

Man muß ſich beim Schi& fal Montenegros auch noch an etwas anderes

erinnern . Als am Ende des 18. Jahrhunderts Polen von der europäiſchen

Karte wegdividiert wurde, da überſtand die Empórung über dieſen Wil .

kúrakt die Umwelzungen der napoleoniſchen Zeit und ſchlug in breiten

Wellen bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts hinein . Seute fråht nad der

volkerrechtlichen UngeheuerlichkeitMontenegro gegenüber fein Sahn mehr.

Dod ſdhließlich ein Beweis, daß unſere Anſichten von Politik weſentlich

fachlicher geworden ſind als zur Zeit unſerer Urgrohveter.

enn ſchon die Balkandsiker über ihr & ußeres Schitral nicht ver .

fügen konnten , ſo machten ſie doch wenigſtens den Verſuch, ſich im

Innern ſelbſtändig und nach den eigenen Bedürfniſſen einzurichten . Auch

We
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durch dieſe Lånder ging nach den Blutqualen des Weltkrieges eine Welle

der hoffnung auf beſſere Zeiten . Dieſe Hoffnungen des wirklichen Volkes

waren bei der wirtſchaftlichen Struktur naturgemaß vorwiegend agrari.

ſche: Befreiung von dem Druck des großagrariſchen Feudalismus, Spren.

gung des ausbeuteriſchen Vetges , das ein ſtark internationaler Bank.

kapitalismus über es ausgeſpannt hatte . Und bei der demokratiſchen Form

batte dieſer tiefgehende Impuls zunächſt Erfolg . Am ſichtbarſten unter der

Regierung Stambolijskis ( 1919–1923) in Bulgarien . Sier wurde eine be

forånkte, aber geſunde Agrarreform erreicht und durch låndliche Hilfs.

faſſen und Banken geſtügt, die Arbeitsdienſtpflicht eingeführt, das Offent

liche Schulweſen ausgebaut, vernünftige Zollpolitik getrieben uſw. Weni

ger vorbildlich war die form . Stambolijski war ein herriſcher Deſpot, ſein

Bedankenkreis und ſeine Arbeit rückſichtslos einſeitig. Was nicht in ſein

Syſtem paßte, blieb beiſeite oder wurde zurückgedrångt. Das Sandwerk,

der handel, die Intellektuellen , die Militars wurden verärgert und ver :

bittert; hinter ihnen ſchürte das Rapital, das aus ſeiner früheren beherr:

ſchenden Poſition geworfen war. Vor allem aber verſtand dieſe Regierung

Peine Verbindung mit den Arbeitern herzuſtellen . Die patriarchaliſche Un.

terdrü & ungspolitik gegenüber dem proletariat trieb dieſes an die Seite

der feudaliſtiſchen Oppoſition und führte zum Sturz Stambolijskis . Seit

dem herrſcht in Bulgarien ein brutales Regiment des privilegs : der Mili

tårkaſte und des Geldſats. Die demokratiſchen Formen der Regierung zu

beſeitigen , durfte man nicht wagen, ſoon der europäiſchen Großſtaaten

wegen. Man griff zu dem Mittel, durch ein geradezu grauenhaftes Syſtem

der Unterdrückung, des politiſchen Maſſenmordes, der Wahlverfälſchung,

der gemeinſten Qudlereien ſeinen Willen durchzuſegen . — Und wie in

Bulgarien ging es in allen anderen Balkanſtaaten. Über die haarſtråuben .

den Zuſtande verlautete hier und da etwas in unſerer Prefie, wurde abge.

ſowacht, beſtritten, bezweifelt. Im übrigen blieb man ſtumpf und gleich .

gültig.

Der erſte Bericht, der bei uns Ausſicht auf Erfolg haben kann, iſt ein

Buch von Senri Barbuſſe, der auf eigene Fauſt mit zwei Freunden die

Balkanſtaaten bereiſt hat. Ls erſchien bereits 1925 ; etwas verſpåtet, aber

hoffentlich nicht zu ſpåt, liegt es nun in deutſcher Überſegung vor * . Bar.

buſſe nennt es : Les Bourreaux — die Senker ; der Titel übertreibt nicht.;

Es iſt ganz unſyſtematiſch geſchrieben , verrät aber in verſtreuten Einzel.

beiten überall gediegene und gründliche Kenntniſſe. Es zu leſen , iſt eine

furchtbare, aber notwendige Aufgabe für wohl jeden, der politiſch noch

nicht in opportuniſtiſchen Phraſen erſtickt iſt und der Zeit ins Geſicht zu

ſeben wagt. Auf über 130 Seiten werden derartig viehiſche Tatſachen in

nüchterner Knappheit aufgeführt, daß man ſchließlich ſtumpf dagegen

wird und faft hoffnungslos múde ; ſtumpfund múde wie dieſe brutaliſierten

Stuttgart 1927, Verlag Offentliches Leben .M.2.80
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valler ſelbſt, für deren Erldſchen jeder ſeeliſchen und ſittlichen Widerſtands ..

fraft das Buch in ihrer Schlichtheit erſchütternde Beiſpiele bringt. Wohl

gemerkt: es iſt müßig, darüber zu rechten , ob jedes einzelne Beiſpiel ein .

wandfrei belegt ift. In der Geſamtheit dieſes Berichtes liegt ſchon deshalb

Wahrheit, weil auch die gemeinſte Phantaſie einen ſolchen 58Uentanz nicht

erfinden könnte. Es mag genügen, daß zuverläſſige Schågungen die Zahl

der politiſchen Meuchelmorde allein in Bulgarien in den Jahren 1923 bis

1925 auf 18000 angeben . Und dieſe Zahl ſagt nod nichts darüber, wie dort

gemordet wird. Sier genüge einzig das Ende des Bauernminiſters Stam :

bolijski : „ Lin bewaffneter Saufe unter der führung des Kapitäns Karlas

foff, zu dem ein anderer aus Mazedoniern beſtehender Trupp ſtieß, bemåd .

tigte ſich ſeiner und führte ihn fort. Man machte auf einem felde halt, und

dort zwang man ihn, ſich ſein Grab zu graben , dann verſtůmmelte man ihn

und ohnitt mit Meffern Stücke aus ſeinem Sleiſo . man ſchnitt ihm naſe

und Sånde ab, man riß ihm die Augen aus und riß dem båuriſchen Sånen ,

ehe man ihn tötete, die Saut vom lebendigen Leibe. Der Kapitán Sarlakoff

nahm das bei ſolchen Gelegenheiten übliche Protokoll auf, aus dem ſich er .

gab, daß Stambolijski getdtet worden war , als er einen Fluchtverſuch

unternahm ." (S. 64.)

Barbuſſes Schrift iſt ein heißer Schrei nad Berechtigkeit und Silfe. Wo.

hin geht dieſer Schrei ? An die europäiſchen Staaten, die ſich Kulturſtaaten

nennen ? - Ich will hier nur einige Tatſachen aus Barbuſte anführen,

aus denen die Sintergründe erkennbar aufſchimmern und es ein wenig be:

greifbar machen , weshalb die maßgebende PrefTe ſich für die Leiden der

Balkanvaller nicht recht erwarmen mag, kann und darf. „In Bulgarien

(das låndliche Element ſtellt dort vier fünftel der Bevolkerung dar) nimmt

die Tabakskultur ein Drittel der bebauten flåche ein . Dieſe Kultur iſt nicht

ertragreicher als eine andere für den Landmann ; aber die Landleute haben

fie in dieſem Maße aufgenommen , weil ſie ihnen durch ein måchtiges, ge.

bietendes Konſortium aufgezwungen worden iſt, und auch weil ihre Aus.

führung weniger Gerät und Koſten beanſprucht als jede andere. Vom Tas

bal fonnten die produzenten unter den Umſtänden , wie ſie zur Zeit der dann

geſtürzten Xegierung Stambolijskis waren , gut leben, und zwar, weil die.

ſer Miniſter ſtets dafür Sorge trug, die Spekulanten und die Zwiſchen.

håndler von der Produktion fernzuhalten und die Zuſammenarbeit zu er.

mutigen . Aber als die Militår Liga dank der finanziellen Silfe der großen

Tabakgeſellſchaften den Landleuten durch einen Gewaltſtreich ihre Selbe

ftåndigkeit entriß, resten ſich dieſe Geſellſchaften natürlich wieder in den

Befits all ihrer Ausbeuterprivilegien und mißbrauchten ſie . Hier gebe ich

einige ſtatiſtiſche Daten für eine einzige Gegend : In Borna Djumaya, im

Departement Petritſch , erhielten die Tabaksproduzenten im Jahre 1923

für das Kilogramm des durch Vermittlung der Srtlichen Genoſſenſchaft der .

Fauften Tabaks 110-130 Leva, webrend die 5åndler bei direktem Bezug

N
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von den Produzenten das Kilogramm Tabak zu jener Zeit nur mit 45—70

Leva bezahlt håtten . Gegenwärtig kauft der håndler, der alleiniger Serr der

Lage geworden iſt, den Tabak für 25 Leva das Kilogramm , und der Lohn

des Tabakarbeiters iſt um 15—30 Prozent geſunken . “ (8.23 .) — „ Ich füge

hinzu, daß ein Bereg über die Regelung der Schweine und Gemüſeausfuhr

nach England unter den für die ſchon unterernährte bulgariſche Beddike.

rung verhångnisvollen Verhåltniſſen ergehen roll: eine lediglich ſpekulative

Maßnahme, die von den Bankiers ausgeht und von Herrn Ljaptſchew in

Angriff genommen worden iſt. Entſprechende Maßnahmen hat die ruma.

niſche Regierung ergriffen , um das Kapital zum Schaden der Lebensinter.

eſſen der låndlichen Bevolkerung zu begünſtigen, die in gewiſſen Landesteilen

alle zwei bis drei Tage nur einmal eſſen .“ (S. 24, Anm .) — „ Das jugo.

ſlawiſcheBudget belduft ſich auf 12 miliarden Dinar ; davon ſind 2700000

dem Kriegsbudget zugeteilt, abgeſehen von einer Milliarde, die durch die

guten Dienſte der Bank von Frankreich für neurůſtungen vorgeſchoſſen

worden iſt. In Bulgarien fließen aus dem Staatseinkommen von unge.

fähr 5700 Millionen Leva dem Seere und der Polizei 2800 Millionen zu.

In Griechenland betrågt die Geſamtſumme der Ausgaben 8471 Millionen

Drachmen , während die Ausgaben des Kriegsminiſteriums 2272 Millionen

betragen ." (S. 35.)

Wohin geht alſo Barbuſſes Schrei ? An den psiferbund ? – Wenn

es ſich um Fragen des europäiſchen Gewiſſens handelt, kann man an ihn

nur mit einem reſignierten Seufzer denken . Durch ſeine Organiſation iſt er

für alle Fragen inkompetent, welche mehr verlangen als die durchſchnitt

liche Beſchmeidigkeit herkömmlicher Diplomatie. Mit anderen Worten : in

allen weſentlichen Fragen iſt er fünftes Xad am Wagen. Sicher iſt er nicht

einfach überflüſſig ; ſicher iſt es nicht ganz gleichgültig, daß er über Schieds.

klauſeln im internationalen handelsverkehr und über Identitätsausweiſen

für Staatenloſe arbeitet, daß er Statiſtiken zur Seuchenbekämpfung auf.

ſtellt und noch vieles andere . Beſſer wir bekommen wenigſtens das als gar

nichts . Aber es iſt doch nach ſiebenjähriger Tätikgeit ein melancholiſcher

Enthuſiasmus der Vdikerbundſeligen, der uns glauben machen wil, durch

ſolche ſchleierdünnen negdhen internationaler Verbundenheiten laſſe ſich

hinten herum im kleinen ſchaffen , wozu man vorn herum im großen nicht

den energiſchen Willen und die Macht hat. Liebevolle Kleinarbeit belegt

den Boden mit bunten Moſaikſteinchen , bevor man die Konſtruktion des

Daches kennt. — Ja, Montenegro hat den Vdikerbund angerufen . Und er

hat den Anruf glúdlich überſtanden , er durfte ſich nicht einmal dazu für zu.

ftåndig halten , die wahrhaftigkeit der von den Montenegrinern geäußer

ten Anſichten nachzuprüfen " (8.96 ). Denn das verſchlu & te Montenegro

war nicht mehr zur legitimen Vertretung berechtigt. Und die unterdrückten

politiſchen Kreiſe der Balkanſtaaten ſind gleichfalls illegitim . Köſtlich, wie

die Vogel-Strauß phraſe der Legitimitat, mit der vor reichlich hundert
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Jahren Talleyrand die politiſche Unfähigkeit der Zeit verbråmte, heute aus

den gleichen Gründen wieder zu Ehren kommt.

So geht Barbuſſes Xuf ſchließlich nur an alle aufgeſchre & ten Einzelge.

wiffen in Europa. Und dieſer Kundenkreis iſt recht mager geworden , ſeit

als Folge des Weltkrieges das bürgerliche Kapital die unbeſtrittene Serr.

ſchaft in Europa angetreten hat und an ſeine liberalen Jugendſünden nur

ungern ſich mehr erinnern läßt. Die bürgerliche deutſche Preſſe blieb vor.

nehm unbewegt ; die ſozialdemokratiſche hat ſich nach einigen ſchüchternen

Verſuchen mit auffallender Gleichgültigkeit beruhige*. Nur die Kommu.

niften rühren ſich fråftig. Alſo iſt die Frage für alle anderen Parteien ohne

weiteres Tabu : „Die Kommuniſten haben wieder einen willkommenen

Agitationsſtoff ." Punkt. Ob das Flug ift ? Wir wollen jedem Flugen politi

ker zugeben , daß man in ſeinem fach mit fühl rachlichen Augen mandes

erreicht, was heiße Serzen gefährden können. Nur ſchade, daß zum großen

Schaffen heiße Serzen unentbehrlich ſind, daß man deren Gefahr ſchon auf

fich nehmen muß. Wenn man ſittliche Empörung allzu bereitwillig der

„ unfruchtbaren Oppoſition “ überlaßt, ſo gewöhnt man ſich die Růdſicht

auf ſolche Werte nur zu ſchnell ab und macht eine unfruchtbare Oppoſition

unentbehrlich und damit fruchtbar. Der heutige bürgerliche Geiſt, der auch

die Sozialdemokratie weitgehend beherrſcht, brauďte nur einmal die An.

nalen ſeines eigenen Werdens durchzublåttern er könnte dort in dieſer

Beziehung manches Überraſchende finden . Freilich , wenn man erſt ſeinen

eigenen Geiſt aus vergilbten Blåttern wieder ausklauben muß, dann iſt es

meift zu ſpåt.

Eliſe Doſenheimer

Albert Schweitzer

V
on Albert Schweiger wußte man bis vor wenigen Jahren ſo gut

wie nichts, wiſſen auch heute noch viele auch Gebildetere Faum den

Namen . Was weiter nicht verwunderlich ift. Wer hatte unter dies

ſem Wuft von Vegativitäten , die dem ,,modernen " Menſchen täglich durch

Radio, Kino, Grammophon und Preſſe herangeſchwemmt werden , noch

Zeit und Sinn für die geiſtige Bedeutung, die ſoweigſame Große dieſes

Mannes ? für mich war die Bekanntſchaft mit ihm eine Bereicherung, eine

Beglůđung. Das iſt kein Philoſophieprofeſſor der Profeſſorenphiloſophie,

um Schopenhauers famoſe Terminologie anzuwenden . Keiner , der ſich mit

fremden , alten und neuen und ein bißchen eigenen aufgeputſchten Gedanken

* Der Buchverlag des Ulgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes bat den Ver .

trieb der Barbuffelden Schrift abgelehnt, weil ſie nicht zum Vertrieb für unſeren

Kundenkreis geeignet erſcheint“ . Immerhin merkwürdig.
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mühſam ein „ Syſtem “ zurechtzimmert, ein „ tiefgründiges “ Syſtem , um

dann ein um ſo kleinerer, klåglicherer Menſch zu ſein , das iſt ein Echter,

Wahrer , der ſein Syſtem lebt, ſeine Ethit anwendet, Theologe, Arzt, Phi.

lofoph, Muſiker, auf jedem Gebiet tüchtig, rodpferiſch , aktiv, eins in Wort

und Tat, eins in Denken und Leben .

Viele haben über unſere Kultur, das heißt Unkultur, geſchrieben , feiner,

der ſo treffſicher und tief wie einfach in ihre Sudden hinabgeleuchtet hatte

wie er , Peiner aber auch , deflen Eriſtenz bereits als ein Gegenbeweis, eine

troftliche Bewißheit gelten darf, daß jene nicht unheilbar ſind.

Und wie geſagt, er erkennt nicht nur, er ſchaut nicht nur, er handelt, regt

ſich ein mit ſeiner ganzen Lebensgeſtaltung für das, was er erkannt hat.

Nachdem ihm, als eine der nachtſeiten unſerer Ziviliſation die Ver.

fündigung des imperialiſtiſch.militariſtiſchen Kolonialweſens an Leib und

Seele der Lingeborenen aufgegangen war, da zögerte er nicht, für ſeine

Perſon die Konſequenz zu ziehen , als Linzelner die Schuld eines Syſtems

abzutragen .

„ Ich hatte von dem körperlichen Elende der Eingeborenen des Urwaldes

geleſen und durch miſſionare davon gehört. Je mehr ich darüber nach .

dachte, deſto unbegreiflicher kam es mir vor, daß wir Européer uns um

die große humanitáre Aufgabe, die ſich uns in der Ferne ſtellte, ſo wenig

bekümmern . ... Von dieſen Gedanken bewegt, beſchloß ich, bereits dreißig

Jahre alt, Medizin zu ſtudieren und draußen die Idee in der Wirklichkeit

zu erproben “ , erwirbt er Anfang 1913 den mediziniſchen Doktorgrad, ver.

lånt im frühling desſelben Jahres mit ſeiner Frau, die die Krankenpflege

erlernt hatte, „ die Lehrtätigkeit an der Univerſität Straßburg , die Orgel.

kunft und die Schriftſtellerei", um am Ogowe in quatorialafrika ſeine

Wirkſamkeit zu beginnen. „ Die Mittel für mein Wert jedod mußte ich

ſelber aufbringen . Id gab dazu , was ich durch mein in drei Sprachen er .

ſchienenes Buch über I. S. Bad und durch Orgelkonzerte verdient hatte.

Der Thomaskantor aus Leipzig hat alſo mitgeholfen, das Spital für die

neger im Urwald zu bauen ."

über vier Jahre hat er da am Ogowefluß in Lambarene gelebt, bis ihn

die Erſchütterung ſeiner Geſundheit zur einſtweiligen Růdkehr zwang.

Unter den ſowierigſten , primitivſten Umſtånden , oft, beſonders nach

Kriegsausbruch des notwendigſten beraubt, gezwungen Erfag notdürftig

ſelbſt herzuſtellen , übt er ſeine ärztliche, menſchliche, ſoziale Tätigkeit an

den Lingeborenen . Was er bei ihnen antrifft, iſt alles andere eher als

idylliſch, gibt den Vorausſegungen, die ihn „aus der Wiſſenſchaft und

Kunſt hinaustrieben “ , nur zu recht. Gegenüber den „ europäiſchen Zeitun .

gen , die nicht davon ſprachen ", den Beſchwichtigungsverſuchen der Freunde :

„ die Eingeborenen , die am Buſen der Tatur leben, ſind nicht ſo viel krank

wie wir und ſpüren den Schmerz nicht wie wir “, ſieht er tåglich ,, Tauſende

und Tauſende Grauſiges an Schmerz erdulden " , in vielen, vielen fernen
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Såtten Verzweiflung“, ſieht er , daß „ das Naturkind den Schmerz fühlt

wie wir “ , ſieht er ſie dabei — das Schlimmſte — von Krankheiten gequált,

„ håßlichen , die wir dorthin getragen “.

Das Buch „ Zwiſchen Waſſer und Urwald " * iſt eine erſchütternde Anklage

wider die unter dem Namen , Kolonie" gedette Korruptheit der abendlån .

diſchen Welt. Tauſendmalſchlimmer alsdie ſchwarze " iftdie weißeSchmad ,

die dieſe Welt dorthin gebracht. Entgegen jenem Kantſoen Moralprinzip :

Heinen Menſchen zum Mittel zu degradieren , werden hier ganze vdiker.

ſchaften zu Mitteln fremder und dazu verwerflicher Zwede gemacht. Don

der Sklaverei ganz abgeſehen , entwurzelt man ſie, entreißt ſie ihren natür.

lichen Lebensbedingungen , oftroyiert ihnen, um ſie einem ihnen weſens.

fremden Arbeitszwang zu unterwerfen , fünſtliche Bedürfniſſe, deren

fohlimmſtes, der Schnaps, fie degeneriert und ausrottet. Es war einer ſeiner

erſten Eindrüde : ,,Am Ufer verlaſſene und zerfallene Sütten. Als ich vor

zwanzig Jahren ins Land fam , ſagt ein Kaufmann neben mir, waren das

alles blühende Dörfer.– „ Warum ſind ſie es nicht mehr ?“, frage ich. Er

zu & t die Uchſeln und ſagt leiſe : ,,Schnaps “. Und ſo immer wieder.

„Was haben," fragt Schweiger zuſammenfaſſend, „die Weißen aller

nationen, ſeitdem die fernen Lånder entdeckt ſind, mit den farbigen getan ?

Was bedeutet es allein , daß ſo und ſo viel Völker da, wo die ſich mit dem

namen Jeſu zierende europäiſche Menſchheit hinkam, ſchon ausgeſtorben

ſind und andere im Ausſterben begriffen ſind oder ſtetig zurůdgeben ! Wer

beſchreibt die Ungerechtigkeiten und Grauſamkeiten , die ſie im Laufe der

Jahrhunderte von den Volkern Europas erduldet ? Wer wagt zu ermeſſen ,

was der Schnaps und die haßlichen Krankheiten , die wir ihnen brachten ,

unter ihnen an Elend geſchaffen haben ! "

Gegen all das regst Schweiger die perſönliche Liebeskraft ein . Er ſcheint

ſich noch nicht, wenigſtens geht es nicht mit Sicherheit aus dem Buch her.

vor, gegen das Kolonialweſen als ſolches, ſondern nur gegen jene der.

meintlichen Begleiterſcheinungen zu wenden , während wir nebenbei dieſe

mit dem kolonialen Imperialismus gegeben ſehen und deshalb dieſen über.

haupt ablehnen . Er ſieht die Pflicht jedes Einzelnen, ſeinen Teil an der all.

gemeinen Schuld abzutragen . ,,Sür jeden, der Leid verbreitet, muß einer

hinausgehen , der Hilfe bringt. " Gerade dieſes elementare Denken und

Vorſtellen " , an die er ſich , wie er ſelbſt betont, wendet, dieſes Xeden von

Menſch zu Menſch iſt es, das ſeine zunächft vom unmittelbaren Gefühl

diktierte Ethik von den geiſtreichen “ und „ tieffundierten " unſerer Zeit ro

erquidlich unterſcheidet. Er fühlt ſo ſehr das Leid der Welt, daß er in ihm

zunächſt das die Menſchen Bindende ſieht : ,, Die, die an ſich erfuhren , was

Angſt und körperliches Weh ſind, gehören in der ganzen Welt zuſammen .

Lin geheimnisvolles Band verbindet ſie. Miteinander kennen ſie das

Grauſige, dem der Menſch unterworfen ſein kann , und miteinander die

Wie alle anderen im Verlag C. 5. Bet, munden, erſchienen

+
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Sehnſucht, vom Schmerz frei zu werden . . . Dies iſt die Brüderſchaft der

vom Schmerz Gezeichneten , der das árztliche Sumanitätswert in den Kolos

nien obliegt." Es zu volbringen iſt die Miſſion der Arzte. Shweiger, mit

Flarem Blick für das Seiende, doch alles andere eher als ,Realpolitiker “ von

jener traurigen Sorte, die nur das Seiende ſehen , glaubt an das Sein

ſollende, an die Idee. Und weil er an die Idee glaubt, glaubt er legten

Endes auch an die Menſen . „Früher oder ſpäter wird ſich die Idee, die

ich hier ausſpreche, die Welt erobern , weil ſie in unerbittlicher Logik ſowohl

das Denken wie das Serz zwingt.“

11

enn ich es als meine Lebensaufgabe betrachte, die Sache der Kranken

W unter fernen Sternen zu verfechten , berufe ch mich auf die Barm .

berzigkeit, die Jeſus und die Religion befehlen . "

Shweiger ift Chrift, dedizierter Chriſt. Seine Ethik wird aus religidſen

Quellen geſpeift, wie umgekehrt ſeine Religioſitat ihre höchſte Qualifikas

tion, ihre legte Bejahung vom Ethiſchen her empfängt. Zwiſchen ſeiner

Ethik, Kulturphiloſophie, Metaphyſik und Religion herrſcht odlige Lin .

heit, weil ſie, wie wir noch ſpåter näher ſehen werden , aus einem Grund.

prinzip herausfließen . Seine chriftliche Religion .

Soweiger gibt zu, daß das Chriſtentum wie jede Religion fragen offen

låht, daß es ein legtes Erkennen nicht gibt, daß es in einem theoretiſchen

nichtwiſſen endet. Aber Xeligion iſt durchaus nicht etwas , das alles er.

Plårt ". ,, Zehn Jahre lang habe ich , vor meinem Weggang nad Afrika , den

Knaben der Kirche zu St. Nikolai in Straßburg Konfirmandenunterricht

erteilt. nach dem Kriege tamen welche zu mir und dankten mir, daß ich ſie

Po beſtimmt gelehrt hatte, daß Religion nicht etwas ſei, das alles erkläre. "

Die Religion hat zundoft darauf zu antworten , was ich mit meinem

Leben wil. Das legte Maß , das an ſie gelegt werden muß, iſt, ob ſie wahr.

haft und in lebendiger Weiſe ethiſch iſt oder nicht. ... Der ethiſche Behalt

aber entſcheidet über ihr innerliches Weſen ". nicht nur das , Schweiger

geht geradezu von einem Gegenſag zwiſchen der ethiſchen und theoretiſch .

metaphyſiſchen Seite der Religion aus : ,, Jede denkende Religion hat zu

wählen , ob ſie ethiſche Religion ſein will, oder Religion, die die Welt er:

Flårt. ... Wir aber haben die Juuſion aufgegeben , als tonne lebendige und

ethiſche Religion logiſches Ergebnis der Welterkenntnis ſein . “

In dem ethiſchen Charakter ſieht Soweiger den ſpringenden Punkt,

der das Chriſtentum von dem es an einheitlicher Logik und Metaphyſik

übertreffenden Brahmanismus und Buddhismus unterſcheidet. Die ein.

heitliche Logik jener gibt er preis, um gerade aus dem Verzicht des Chriſten .

tums, „ logiſche, geſchloſſene Erkenntnis zu ſein " , aus ſeinen Dualismus,

dem Gegenſag zwiſchen Natur und Ethik , zwiſchen Gott und Welt ſeine

höchſte Stårke, ſeine ethiſche Überlegenheit und damit ein lebendiges

Gottesbewußtſein zu betonen und zu gewinnen . In der Inkongruenz

11
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11 U

zwiſchen dieſem innerlichen Bottesbewußtſein und dem Weſen der Welt

ſieht Schweizer das legte Problem : „ Alle Probleme der Religion gehen

zulegt auf eines zurück : Daß ich Gott in mir anders erlebe, als ich ihn in

der Welt erkenne. In der Welt tritt er mir als råtſelhafte, wunderbare

Schöpferkraft entgegen ; in mir offenbart er ſich als ethiſcher Wille. In der

Welt iſt er unperſönliche Kraft, in mir offenbart er ſich als Perſönlichkeit.

Der Gott, der in dem Denken über die Welt erkannt wird, und der, den ich

als ethiſchen Willen erlebe, laſſen ſich nicht zuſammenbringen . Beide ſind

eins ; aber wie ſie es ſind, verſtehe ich nicht . “

Bleibt ſo ein peinlicher Reſt für die ,,kritiſche Vernunft“ beſtehen, iſt die

„ höchſte Erkenntnis , daß alles, was uns umgibt, Geheimnis ift ", ro ift die

Bejahung in der Sphäre des ,,Praktiſchen “ durch die Evidenz des Ethiſchen

als ſolchem um ro unanfechtbarer. (Es handelt ſich hier ſchließlich um eine

Analogie zu dem Kantſchen Dualismus.) Aus dieſer Evidenz des Ethiſchen

allein und nicht etwa aus dem Merkmal der hiſtoriſchen Offenbarung, dieſer

gefährlichen Verſchanzung ", wie Schweiger ſehr mit Recht betont, darf

das Chriſtentum ſeinen höheren Xang über die Weltreligionen herleiten.

„ Die Alternative: logiſche und ethiſche Religion muß es mit Flarer Ent

ſchiedenheit ſtellen und darauf beſtehen , daß das Ethiſche die höchſte und

einzig lebendige Beiſtigkeit ift."

11 DE

ded

11

le

id

DI
ie erſten Entwürfe der in zwei Bånden ,,Verfall und Wiederaufbau der

Kultur “ und „ Kultur und Ethit“ niedergelegten Kulturphiloſophie

Schweigers gehen auf das Jahr 1900 zurüđ und wurden in den Jahren

1914–1917 im Urwald Afrikas ausgearbeitet.

Der Tatbeſtand, von dem Schweiger ausgeht, iſt der Verfall unſerer

Kultur, deſſen h & chſten Ausdruck er mit Recht im Kriege als Auswirkung

eines ſchon vorhandenen Zuſtandes und nicht als Urſache ſieht. Die Vegas

tivitat dieſes Zuſtandes iſt gegeben, kurz ausgedrůdt, in der Ideenloſig.

keit unſerer Zeit . Während die Aufklärung ethiſche Vernunftideale von der

Entwi& lung des einzelnen wie der Geſellſchaft hatte, „ irren ſeither die

ethiſchen Vernunftideale, aufdenen die Kultur beruht, obdachlos und arm

in der Welt umher. Die Philoſophie ſelbſt, ſtatt geiſtigen Grund zu ſchaf.

fen , wird ideenlos, unſchöpferiſo , unfähig eine optimiſtiſo -ethiſche Welt

anſchauung zu begründen " . Die Hiſtoriker, ftatt ihr Geſohlecht zu ,,erhöhter,

Sachlicher Auffaſſung der Ereigniſſe“ , zu „ beſonnener Würdigung der Tate

rachen “ zu erziehen , nehmen teil an der Leidenſchaftlichkeit, der Befangen.

heit in ſozialen , politiſchen , konfeſſionellen Vorurteilen , ihr Mangel an

Objektivität wird zum Verdienſt erhoben, ſtatt Erzieher ſind ſie nur noc

Gelehrte. Unſer geſchichtlicher Sinn ift nichts anderes als ,unſer Wirklich

beitsſinn nad růtwärts verlängert" ( eine glänzende formulierung), åber.

al werden die Ideale der Wirklichkeit entnommen , ftatt ihr als poftulate

zu dienen , hat die Unterſcheidung zwiſchen dem Seienden und Sein ſollen .
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den aufgehårt. Dazu die techniſch -wirtſchaftliche Lage, die die Menſchen

wohl frei von der natur, aber innerlich und ſozial ſtets unfreier macht, die

Uberanſtrengung, durch die „ ſeit zwei oder drei Generationen ſo und ro

viel Individuen nur noch als Arbeitende und nicht mehr als Menſchen

leben " , das jegliches Aufkommen perſönlichkeitsbildender Kräfte aus.

ſchließende Spezialiſtentum , die abgeſtempelten Anſchauungen organiſier.

ter Gemeinſchaften an Stelle individueller Geiſtigkeit , die Gefahr der Groß.

ftadt, die bei aller Berührung bis zum Überdruß innere fremdheit, der Ver.

luft der ,,Affinität zwiſchen den nebenmenſchen “. „ Lin Unfreier, ein Un.

geſammelter, ein Unvolftändiger, ein ſich in Sumanitåtsloſigkeit Verlies

render, ein ſeine geiſtige Selbſtändigkeit und ſein moraliſches Urteil an die

organiſierte Geſellſchaft Preisgebender, ein in jeder Sinſicht Semmungen

der Kulturgeſinnung Erfahrender : ro 30g der moderne Menſch ſeinen

dunklen Wegin dunkler Zeit. “ .,,Wollen wir ,“ fragt Schweiger, „uns durch

den Geiſt befähigen laſſen , neue Zuſtande zu ſchaffen und wieder zur Kultur

zurůdkehren, oder wollen wir weiterhin den Geiſt von den beſtehenden

Zuftånden empfangen und an ihnen zugrunde gehen ? Dies iſt die Schic .

Falsfrage, vor die wir geſtellt ſind .“

Durch den Geift neue Zuſtände ſchaffen “, das iſt für Schweiger dasſelbe,

wie durch die Ethiť neue Zuſtände ſchaffen . Er ſieht jene ,nie zuvor er.

reichte Unſinnigkeit unſerer Zeit“ turz zuſammengefaßt darin , daß wir

wie ohne Ideen mit einer Kultur ohne Ethik auskommen wollten “ .

Und Ethik ſchaffen wiederum iſt für ihn gleichbedeutend mit Weltan.

roauung ſchaffen .

Wie ohne Ethik glaubten wir ohne Weltanſchauung beſtehen zu können .

„Die Weltanſchauung der Weltanſchauungsloſigkeit“ wurde zum Prinzip

gemacht.

Der Wiederaufbau unſerer Zeit muß mit dem Wiederaufbau einer Welt:

anſchauung beginnen , das bedeutet, mit der Gewinnung von Ideen, die

den Wert und die Rechtfertigung unſeres Lebens begründen , wenn wir

nicht als „ beimatloſe trunkene Söldner im zunehmenden Dunkel der Welt.

anſchauungsloſigkeit “ dahin ziehen wollen .

Daß dieſe Weltanſchauung eine bejahend -ethiſche zu ſein hat, verſteht

ſich bei Schweiger, für den ja im Grunde Geiſt, Ethik, Weltanſchauung,

gleiche Termini für das Line, zu Schaffende, Seinſollende ſind, von ſelbft.

Das poſtulat einer „ optimiſtiſch -ethiſchen “ Weltanſchauung als uner.

l&Blicher, mit ihrem Weſensgeſets gegebener Grundlage der Kultur, ſteht

im Mittelpunkt der Kulturphiloſophie Schweigers.

Erwartet man nun aber den Aufweis der fundierung dieſer optimiftio .

ethiſchen Weltanſchauung in einem kosmiſch -abſoluten Weltgeſed , ro dürfte

einem zunächft eine gewiſſe Enttäuſchung nicht erſpart bleiben .

Aber es liegt gar nicht im Sinne der Betrachtungsweiſe

Soweigers , dieſe theoretiſc.metaphyſiſche Fundierung nach ,
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zuweiſen , den Wahrheitsbeweis für ſeine optimiſtiſ dh'ethiſche

Weltanſchauung durch die evidenz ihrer Übereinſtimmung mit

dem allgemeinen Weltweſen anzutreten.

wie er Religion und Welterklärung auseinanderhålt, ro gibt Schweiger

von vornherein zu, daß jener Wahrheitsbeweis eine Unmöglichkeit ift, daß

er eine reſtloſe theoretiſche Welterklärung als legte Begründung ſeiner

Weltanſchauungsforderung nicht geben kann , daß wir von dieſer Seite her

der Welt , ratlos gegenüberſtehen ", daß wir nichts an ihr verſtehen, ſon

dern von lauter Råtſeln umgeben ſind ".

Wie aber bei ſeiner Xeligion , ro führt auch hier gerade die negativitát

zur Bejahung, wird die Reſignation in jenem Sinne die Salle, durch die

man zur Ethik eingeht".

hat man ſich erſt klargemacht, „ daß Ethik nichts von Erkenntnistheorie

zu erwarten hat", „ daß die Ethik ſich ebenſowenig aus einer ethiſchen

Deutung der Welt ergeben kann als die Welt. und Lebensbejabung ſich auf

eine optimiſtiſche Deutung der Welt zurücführen låht, ſondern daß ſie ſich

vielmehr in einer als abſolut råtſelhaft erkannten Welt aus fish felbft be.

gründen mußt " , ſo iſt die weitere Einſicht die, daß die Erkenntnis der

Welt ihre wahre Bedeutung nur dadurch erhålt, daß ſie uns begreifen

lehrt, was wir im Leben wollen ſollen " , daß auch hier wieder die prat.

tiſche Vernunft " das legte Wort hat.

Es gilt die notwendigkeit einzuſeben , die Scheidung zwiſchen Welt- und

Lebensanſchauung zu volziehen , deren ,,Divergenz nicht mehr verheimlicht

werden kann “, es gilt der Lebensanſchauung und der Anſchauung von

der Welt ihre gegenſeitige Freiheit zu geben und es daraufhin zu einer auf.

richtigen Auseinanderſetzung zwiſchen beiden kommen zu laſſen " .

Die Begründung ſeiner Welt- und Lebensbejahung in einer als abſolut

rätſelhaft erkannten Welt aus ſich ſelbſt ſucht Schweiger in dem „,Willen

zum Leben " .

Der Wille zum Leben iſt eine abſolute, unmittelbare, legte Tatſache, die

als ſolche einer anderen Begründung nicht mehr bedarf ; er iſt durch ſich

ſelbſt und als ſolcher eine Erkenntnis und ein Wert, die ſich im Denken

über Welt und Daſein nicht gewinnen und nicht rechtfertigen laſſen .

Sind wir hier bei Schopenhauer angelangt ? Auf den erſten Blick viel.

leicht, aber es iſt nicht ſo.

Denn während für Schopenhauer der Wille zum Leben in der hinzu.

nehmenden Abſolutheit ſeiner Eriſtenz Ausgang und Rechtfertigung

ſeines Peſſimismus wird, während er zwiſchen der Metaphyſik dieſes

Willens zum Leben und ſeiner Metaphyſik des Weltweſens eine jenen

Peſſimismus begründende immanente Verbindung herzuſtellen ſucht, die

aber in Wahrheit nur eine notdürftige, jeglicher notwendigkeit entbeh .

rende iſt, verzichtet Schweißer, wie wir wiſſen , auf das Unternehmen, das

eine durch das andere zu erklåren . Immerhin ſieht auch er die Klippe des

.
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Willens zum Leben in der zunächſt ſich aufdrängenden Sinnloſigkeit und

dem ewig ſich gebärenden Leid unſeres Daſeins. Um dieſe Klippe zu ver .

meiden , muß die „ naive Welt- und Lebensbejahung zu einer vertieften "

umgeſchaffen, emporgeläutert werden . Dies kann nur durch das Denken

geſchehen . Wenn aber gewöhnlich das Denken dem willen zum Leben

„ die Kraft der Unbefangenheit nimmt, ohne fåhig zu ſein , ihn in ein Über.

legen einzuführen, in dem er neue höhere Kraft findet", wenn das Denten

meiſtens erſt recht zu peſſimiſtiſcher Erkenntnis führt, ſo kommt das nur

daher, daß eben die Auskunft über den Willen zum Leben bei jener legten

uns nun einmal verſagten Kenntnis von der Welt geſucht wird . Während

es doch auch hier darauf ankommt, zu wiſſen , daß der Wille zum Leben

als eine unmittelbare, legte abſolute Tatſache wohl nad Erkenntnis ſeiner

ſelbft beim Denken ſuchen darf, ja ſou , aber nicht beim Denken über die

Welt, ſondern beim Denken über ſich ſelbſt; daß er ,,nichtdaraufangewieſen

ift, ſein Daſein von dem , was ihm die unbefriedigend bleibende Erkenntnis

der Welt bietet, zu friften ... daß er ſich ein für allemal zur Freiheit von

dem Verſtehen der Welt aufrafft und die Selbſtbewahrung übt, ſich einzig

durch das , was in ihm ſelbft gegeben iſt, beſtimmen zu laſſen ... daß die

Erkenntnis aus meinem willen zum Leben reicher iſt, als die, die ich aus

der Betrachtung der Welt gewinne “. „Lin Schiffbrüchiger iſt der Wille

zum Leben , der über die Welt wiffend werden will ; ein fühner Seefahrer

der Wille zum Leben , der über ſich ſelbſt wiſſend wird .“ Erſt dann, „ aus

dem Akte als ſolchem , ohne Vorausſegung irgendwelcher ethiſchen Qualität

des Seins“, da „im Weltgeſchehen keine Motive ethiſchen Sandelns zu

entdecten ſind “ , kann das Denken „ohne naivitäten und Sinterliſtigkeiten

begangen zu haben “, zu volftändiger Ethik gelangen.

Überflüſſig nach allem zu ſagen, daß Schweigers Ethik nicht im Piatur:

geſchehen wurzelt,daß ſein Wille zumLeben nicht biologiſ- gemeintift. Denn

ganz abgeſehen davon , daß in dem Zuſammenhang ſeiner ganzen , aufTat

zielenden Weltauffaſſung Soweigers ,, Leben “, ſoweit es aufden Menſchen

geht, praktiſch ja doch nur Fichtes ,,Material zur Pflichterfüllung “ bedeutet,

wendet jenes poftulat des „Denkens über ſich ſelbſt “ jede Gefahr natura .

liſtiſcher Fundierung inſofern ab, als es identiſch iſt mit dem poſtulat nach

einer fundierung in der Myftik, ift das Denken des Willens über ſich ſelbſt

nur richtig, wenn es einmündet in Myſtik. „Que Welt- und Lebensan .

(dauung, die dem Denken genügen wil, iſt Myſtik. “ Und wie ihrerſeits

Myſtik ,,wertvolle Welt- und Lebensanſchauung nur in dem Maße iſt, als

ſie ethiſ ift “, ift Ethik nur Ethik, wenn ſie aus der Myſtik begründet wird .

Wir ſtehen aber hier vor einem Zirkel. Denn an ſich hat die Myftie , der

Kelch , aus dem die Blume der Ethit hervorgehen ſoll, „ die Tendenz, über.

ethild zu werden " . Und in der Tat ift , das Erleben des Einswerdens mit

dem Abſoluten , des Seins im Weltgeifte, des Aufgebens in Gott, oder wie

man es fonft noch bezeichnen mag", die primåre Idee der Myſtik als ſolcher,

.
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„von ſich aus nicht ethiſch “, hat die Beziehung aufein qualitåtsloſes und

bedürfnisloſes Abſolutes nichts mehr mit Selbſtvervollkommnung zu tun “.

Und ſo , wie mit der Selbſtvervollkommnung, die Schweiger als das inner.

liche Freiwerden von der Welt, als die „ leidende " Ethik faßt, iſt es auch mit

der tätigen , des Wirkens in der Welt und auf die Welt, der , Singabe“ . Auch

dieſe hat Tiefe und Beſtand erſt, „wenn ſie aus der Myſtik hervorwacft.

„ Die Frage, was wir aus unſerem Leben machen ſollen , iſt nicht damit ge.

loft, daß man uns mit Tätigkeitsdrang in die Welt hinausjagt, und uns

nicht mehr zur Beſinnung kommen lånt. Wirklich beantwortet werden

fann ſie nur durch eine Welt- und Lebensanſchauung, die den Menſden in

ein geiſtiges, innerliches Verhältnis zum Sein bringt, aus dem ſich leidende

und tåtige Ethik mit Naturnotwendigkeit ergeben . “

Schweiger ſieht den Grund dieſer Unzulänglichkeit in dem vorwiegend

abſtrakten Charakter der ſeitherigen myſtik, darin , daß die Singebung des

Menſchen an das unendliche Sein, der Inhalt des myſtiſchen Verhaltens,

,,duro Zuhilfenahme von Abſtraktionen und Symbolen " , wie das Ab.

ſolute, der Weltgeift uſw. gefaßt wurde, die nichts Wirkliches, Vorſtellbares,

ſondern nur Erdachtes, eben Abſtraktionen ſind, und mit denen die Myſtik

nichts Vernünftiges anfangen kann .Wil ſie wahr ſein , ſo muß ſie das alles

von ſich werfen , muß ſie ſich zur Wirklichkeit bekehren , „das Abſolute darf

ihr ſo gleichgültig werden wie einem bekehrten Veger ſein fetiſch " .

Denn in der Hingabe an das Abſolute entſteht nur ,, tote Geiſtigkeit“, ſie

iſt ein rein intellektueller Akt ohne Motive des Wirkens, während an der

Myſtik der Wirklichkeit alles Lebendige des Menſchen beteiligt ift. Es gibt

bei ihr ,, Beinen Inbegriff" des Seins, ſondern nur unendliches Sein in un.

endlichen Erſcheinungen , zu welchen allein ich in Beziehung treten fann .

„ Hingebung meines Seins an das unendliche Sein iſt Singebung meines

Seins an alle Erſcheinungen des Seins, die meiner Singabe bedürfen und

denen ich mich hingeben kann, iſt Singebung an Leben aus Ehr .

furcht vor dem Leben.

So auf dieſem theoretiſch vielleicht nicht reſtlos fundierten , aber tief.

innerlich als „ evident“ erlebten , und vor allem durch ſeine eigene Eriſtenz

„, bewieſenen " Weg, gelangt Schweiger in der Ehrfurcht vor dem Leben

wie zu ſeiner frommigkeit , in ihrer elementarſten und tiefften Faſſung, in

der ſie ſich noch nicht mit Welterklärung umgeben hat oder ſich nicht mehr

umgibt“, zu ſeinem Moralprinzip. Der individualiſtiſche Wille zum Leben ,

dieſe legte unbewieſene, nicht zu beweiſende Tatſache, gelangt durch das

Wiſſend-werden -Wollen über ſich ſelbſt duro geiſtige, myſtiſche Verſenkung

zum Wiſſen über ſich und in dieſem Wiſſen über ſich zugleich zu dem von der

Welt, indem er ſeine eigene Evidenz in allem Sein wiedererkennt. Aus der

„ unmittelbarſten und umfaſſendſten Tatſache des Bewußtſeins : ich bin

Leben, das leben will inmitten von Leben, das leben will, gelangt er zur

Ehrfurcht und durch dieſe zur Singebung an das Leben , als das legte
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Seinsprinzip und damit iſt ſeine Ethik konſtituiert“ . „Ethir beſteht alſo

darin , daß ich die nötigung erlebe, allem willen zum Leben die gleiche

Ehrfurcht vor dem Leben entgegenzubringen wie dem eigenen . Damit ift

das denknotwendige Grundprinzip des Sittlichen gegeben. “ „Æthik iſt ins

Grenzenloſe erweiterte Verantwortung gegen alles was lebt. “ Sie umfaßt

mehr als das nur Menſchlide, ſie umfaßt Tier und Pflanze, ſie iſt kosmiſo .

In dem Fehlen des kosmiſden Moments ſieht Schweiger den Hauptmangel

der abendländiſchen Ethik von Kant bis Wundt. Wundervolle Worte findet

er für die Tragik in dem Dualismus zwiſchen der Ehrfurcht vor dem Leben

und des Zerſtörungswillens einer Welt, in der ich ſelbft vor dem Zerſtören .

müſſen nicht bewahrt bleibe, zwiſchen „ innerer hidtigung zur Singabe und

notwendiger Selbſtbehauptung " , und dhnlichen Konflikten . Auch hier ſo

ein legtes ungeldſtes, das aber jene in ihr ſelbſt abgeſchloſſene Begründung

der Ehrfurcht vor dem Leben nicht erſchüttern kann , ſo wenig wie die

wiederum in der Nacht des Weltmyſteriums" (ebbel) fich verlierende

Frage, „ was das auf Erhaltung, Förderung und Steigerung von Leben

gehende Wirken ethiſcher Menſchen im Geſamtverlaufe des Weltgeſchehens

bedeuten kann ... Bedeutungsvoll für die Welt iſt die Tatſache an ſich ,

daß in dem ethiſch gewordenen Menſchen ein von Ehrfurcht vor dem

Leben erfüllter wille wirkſam iſt “ .

Schweigers Ethik ift inſofern eine individualiſtiſche ", als ſie ganz nur

von dem Linzelnen erlebt und geſchaffen werden kann und nicht etwa von

der Geſellſchaft. Daß dies ſo war , daß wir die abgeſtempelten Anſchauun.

gen organiſierter Gemeinſchaften an die Stelle individueller Geiſtigkeit

treten ließen , daß wir auf dem Tiefftand " waren , ſinnloſe Macht , Lei.

denſchafts- und nationalitatsideale, die von armſeligen Politikern aufge.

ſtellt ſind und durch betäubende Propaganda in Anſehen erhalten werden “ ,

ethiſch gelten zu laſſen , darin ſieht Schweiger, wie ſchon angedeutet, die

legste Urſache unſeres Zuſammenbruds. Denn gerade umgekehrt iſt ethi.

der Erzieher nur der ethiſch denkende und um Ethik ringende Menſch. Die

von der Geſellſchaft in Umlauf geſetzten Begriffe von Gut und Baſe ſind

Papiergeld, deſſen Wert nicht nach den aufgedructen Ziffern , ſondern nach

ſeinem Verhältnis zum Goldkurs, der ethik , der Ehrfurcht vor dem

Leben zu bemeſſen iſt. Darnad aber ergibt ſich ſein Kurs als der der pa:

pierſcheine eines halbbanferotten Staats.- ,,Der Zuſammenbruch derKul.

tur ift dadurch gekommen , daß man der Geſellſchaft die Ethik überließ . "

Schweiggers Kulturphiloſophie ſteht ſo in engſter Verbindung mit ſeiner

Ethik , ſie iſt reine ins Univerſale projizierte Lthik. Kultur iſt überhaupt

nur inſofern ſie ſich jenes poftulates der Ehrfurcht vor dem Leben bewußt

wird, mit dem Willen, ſie durch die Linrichtungen der Geſellſchaft zu der.

wirklichen , die wiederum auf „die innerliche Vollendung des Einzelnen ,

als auf das eigentliche und legte Ziel der Kultur “ hinzuwirken haben .

finem Zuſtand, unter dem wir alle leiden, ſo tief und manchmal faſt hoff.

.
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nungslos leiden , jener Mechaniſierung, jener Entmenſchlichung unſeres

Daſeins hat Peiner (vielleicht nebenbei ſeit Schiller) ro treffende wie ein ,

fade Worte verlieben wie Schweiger . Wenn Menſch ſein in einem höheren

Sinne nichts anderes bedeutet als ethiſch , ehrfürchtig vor dem Leben ſein ,

eine Ethik, die nichts weniger iſt als „ moraliſtiſch " , ſondern alles Sobe

des Menſchentums umfaſſend bis in die legten Gründe des Weltweſens

hinabreicht ; wennKultur nichts anderes bedeutet als die Sichtbarmachung,

die Objektivierung jenes Weltgefühls in den Linrichtungen der Welt, dann

ift Kultur nichts anderes als die Realiſierung der Idee des Menſchen , eine

Konſequenz, die Schweiger gezogen hat : „ Das Idealdes Kulturmenſchen

ift kein anderes als das des Menſchen , der in allen Verhältniſſen wahres

Menſchentum bewährt. für uns bedeutet Kulturmenroen ſein

beinahe , daß wir trog der Zuftånde der modernen Kultur Men .

ſoen bleiben . “

Line Ethif, eine Kulturphiloſophie, die von ſelbft zum Sozialismus, dem

einzigen , der ſo zu heißen verdient, führt, oder vielmehr wird . Denn nicht

nur ſou die Kultur zum wahren Menſchen machen , ſie roll jeden dazu

machen, es ſou „ jeder Menſch in einem möglichſt menſchenwürdigen Daſein

zu wahrem Menſchentum gelangen “. ,,Von ſogenannten Denkern formu.

liert und in allen möglichen Faſſungen populár geworden , geht die Über

zeugung unter uns um , daß Kultur das Gut einer Elite ſei und der Maſſen .

menſch auch nur ein Mittel, ſie zu verwirklichen .“ Daß Schweigers Kultur

eine ſolche Verdinglichung des Menſchen nicht zuldßt - er ſpricht wirklich

von Menſchendingen ſtatt Menſchen " —, braucht nicht geſagt zu werden ,

auch nicht, daß er ebenſowenig wie in dem ,,unſympathiſchen , ungeſunden

modernen Staat" , in der Kirche, ſo wie ſie ift, ethiſchemådte in ſeinemSinne

ſieht. ,,Wie weit ſie (die Kirche) von dem entfernt ift, was ſie ſein ſollte, hat

ihr abſolutes Verſagen im Kriege gezeigt. Ihr fiel es zu, die Menſchen aus

dem Kampfe nationaler Leidenſchaften heraus zur Beſinnung zu rufen

und in der Geſinnung der hochſten Ideale zu erhalten . Sie hat es nicht der:

mocht, ja nicht einmal ernſtlich verſucht. Auzuſehr hiſtoriſche und organi.

ſierte und zu wenig unmittelbar religidſe Gemeinſchaft, erlag ſie ſelber dem

Geifte der Zeit und vermengte die Dogmen des Nationalismus und des

Wirklichkeitsſinnes mit der Xeligion. "

-

in der Nacht, in der wir leben , in der nacht unſeres liebloſen und ehr.

Füßen getreten wird, die Ehrfurchtsloſigkeit in jeder form triumphiert,

wo die höchſte Potenz dieſer Ehrfurchtsloſigkeit vor dem Leben , ein Krieg

von ungeheuerlichen , phantaſtiſchen, geradezu unwirklichen Dimenſionen

die Menſchen , ſtatt ihnen die Augen zu Offnen, nur noch mehr in die Bru .

talitát hineintrieb ; wo wir tåglich Zeuge werden wie die Macht foamlos

ihre Macht mißbraucht, wo „ Opfer fallen hier, weder Lamm noch Stier,
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1aber Menſchenopfer unerhört“, wo Tauſende im Elend rohmachten, im

Dunkel leben ohne Möglichkeit ans Licht zu gelangen, für die es weder

Sonne noch Mond und Sterne gibt, weder natur noch Schönheit, „Men .

ſchendinge “, wie Schweiger es ſo treffend formuliert, Mittel zum Zwed

anderer, denen nichts verſagt bleibt, bedeutet eine Erſcheinung wie

Schweiger eine Soffnung und ein Weg.

Seine Bücher ſind Bücher des Lebens, Quellen des Lebens, die

manchen in Blindheit Tappenden ſehend maden, manchen Dahingeſunke.

nen aufrichten , manchen an jenen Zuſtanden Verzweifelnden eine neue

Vitalität, einen neuen Lebenszwed geben könnten .

mogen dieſe Bücher einem ftrengſyſtematiſch -wiſſenſchaftlichen , theore.

tiſh- kritiſchen Beſichtspunkt einige Angriffspunkte geben, mögen ihre De

duktionen dem Anſpruch lůckenloſer logiſcher Verkettung nicht immer ab.

ſolut genügen — was bedeutet das gegenüber dem hohen , dem höchften

Wert, den ſie als Dokumentereinſter Menſchlichkeit, jener humanität, die

Weisheit und Liebe ift, repräſentieren , einer durch die eigenſte Tat erhår.

teten und bewieſenen Sumanitát ?

,,Was fruchtbar iſt, allein iſt wahr ! "

Berade daß Schweiger den Mut hat, ſich zu jenem Agnoziſtismus zu

bekennen, daß er den Mut hat, „ um den Verzicht auf Welterklärung nicht

berumzukommen ", um jenes „ Und ſebe, daß wir nichts wiſſen können “ ,

jene Einſicht, die die Weiſen mehr geahnt als ausgeſprochen haben, das

gibt ſeinen Überzeugungen einen ſo in ſich ſelbſt begründeten, unwiderleg.

lichen Wert.

Aber wie fauft findet er den Weg aus dieſem Nichtwiſſenkönnen , leitet

ihn die negativität zur héchſten Bejahung, findet er ſeine Erldſung in der

Tat.

Wenn ſeiner Vernunft keine Antwort wird auf die ewige Xåtſelfrage

nach dem Woher und wohin der Dinge, ſo wird er, den ſchon als Kind das

Leið auch eines Tieres nicht ruhen låßt, wochenlang verfolgt, wie er in

ſeinem entzutenden Büchlein ,,Aus meiner Kindheit und Jugendzeit " er.

zählt, „ durch Mitleid wiſſend, der reine Tor “ .

Wenn der gewöhnliche, in ſeinem Ich befangene und gefangene Menſch

ſich vor verſchloſſenen Pforten ſieht, ſo findet er durch das Erleben gerade

dieſes Ichs den Linklang mit allem Lebenden, mit allen Ichen der Welt.

Und wenn er endlich ſich damit abfinden muß, auch ſeiner Religion den

metaphyſiſch -theoretiſchen Wahrheitsgehalt abzuerkennen, wenn ſie ihm

wohl nicht die Welt erklären, wohl aber ſagen kann , was er in der Welt

zu tun hat, wenn er auch in ihrem Stifter nur eine Autoritåt des Willens

nicht des „ Erkennens" ſieht, ſo führt ihn auch hier eine Viegativität zur

Gewißheit des Sein ſollenden .

So findet er überall den Weg von der Verneinung zur höchſten Erfüllung,

zu einem Pragmatismus " hochfter und edelſter Art, wie er in jenem11
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Boethewort enthalten iſt und der alles andere ift, als jene peinliche natura .

liftiſch -utilariſche Linſtellung zur Welt, die man ſonſt darunter verſteht,

mit der er nichts gemein hat.

„ Was fruchtbar iſt, allein ift wahr."
2

.

Bans-SiegfriedWeber

Überwindung des Marrismus
(Karl Marr und Paul Lenſch )

D RE

192

OF

并

el

er Ende des Jahres 1926 verſtorbene Berliner Univerſitätsprofeſſor

Paul Lenſo iſt weiten Kreiſen bekannt geworden durch ſeine bedeu :

tungsvolle publiziſtiſche Tätigkeit und durch ſeine Bücher ,Die So.

zialdemokratie ihr Ende und ihr Glück " und ,, DreiJahre Weltrevolution " .

Dieſe Werke, die mitten im Kriege geſchrieben ſind , erøffnen fruchtbare

Einſichten in die großen Zuſammenhange des gewaltigen politiſchen Ges

ſchehens. Als ſtrenger folgerichtiger Marrift glaubte Paul Lenſch die um

ſtürzende Bedeutung des Weltkrieges zu deuten, wie er ſich auch ſtets

als Schüler von Karl Marf fühlte und gewiſſermaßen das Lebenswert

dieſes ſeines Meiſters fortſegen wollte. Dennoch war ſein ganzes Schaffen

ein Ringen mit dem Marcismus und ſtand unbewußt unter der Parole:

Los von Marr. Ich möchte aber damit feineswegs ſagen , daß er ein zwies

ſpåltiger, in ſich und mit ſich zerfallener Menſch war. Im Gegenteil kann

man eine ganz klare einheitliche Linie in ſeinem Leben verfolgen , die er

feftgehalten hat, ebenſo als Chefredakteur der radikal-ſozialdemokratiſchen

Leipziger Volkszeitung ", wie als Hauptſchriftleiter des Stinnesblattes

„ Deutſche Augemeine Zeitung". Gerade darüber ſoul an dieſer Stelle etwas

geſagt werden , wie auch damit zugleich der Verſuch von Paul Lenſo , den

Marfismus zu überwinden , dargeſtellt wird.

Was Paul Lenſch , den Sohn einer Potsdamer Beamtenfamilie, zu

Karl Marr führte, war das Suchen nach einem zentralen Mittelpunkt,

von dem aus ſich alle wirtſchaftlichen , politiſchen und geſellſchaftlichen

Erſcheinungen zuſammenfaſſen und erklären ließen . Er glaubte in der

marr-Engelſchen Geſchichtsphiloſophie dieſe Sonne, die alles beleuchtet

und erhelt, gefunden zu haben . Und zweifelsohne verſucht ja dieſer ros

genannte hiſtoriſche materialismus durch Syntheſe alles Aufgeldſte

wieder zuſammenzuknüpfen und reſtlos auf einen Venner zu bringen.

Die einzelnen Erſcheinungen im Leben werden von Mark und Engels

mit einer künſtleriſchen Phantaſie zuſammengeſchaut. Wir nennen hier

ſchon neben marf ſeinen Schüler Friedrich Engels , weil dieſer das Werk

des Meiſters wel er gebildet hat. Karl Marf hat furz das Weſentliche

ſeiner Philoſophie in dem Sag des Vorwortes zu ſeinem Werke ,, Zur

i

1
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31

TE

Kritik der politiſchen Økonomie " zum Ausdruck gebracht: ,, Die Geſamtheit

der Produktionsverhältniſſe bildet die dkonomiſche Struktur der Geſell.

rdaft, die reale Baſis, worauf ſich ein juriſtiſcher und politiſcher Überbau

erhebt und welcher beſtimmte geſellſchaftliche Bewußtſeinsformen ent

ſprechen . Die Produktionsweiſe des materiellen Lebens bedingt den ro.

zialen , politiſchen und geiſtigen Lebensprozeß überhaupt." Friedrich Engel

hat dieſe marfiſtiſche Auffaſſung dann in der Schrift „Lugen Dührings

Umwelzung der Wiſſenſchaft “ durch die Darſtellung ergänzt : „Die jedes:

malige Skonomiſche Struktur der Geſellſchaft bildet alſo die reale Grund

lage, aus der der geſamte Überbau der rechtlichen und politiſchen Ein.

richtungen , ſowie der religioſen , philoſophiſchen und ſonſtigen Vor.

ftellungsweiſe eines jeden geſchichtlichen Zeitabſchnittes in legter Inſtanz

zu erklären ſind .“

Es darf aber keineswegs überſehen werden , daß ſchon Friedrich Engels

zu Lebzeiten dieſe ſchroffe Darſtellung fallen ließ und durch folgende

mildere Auffaſſung erſegte : „Die politiſche, rechtliche, philoſophiſche,

18 religioſe, literariſche, fünftleriſche uſw. Entwicklung beruht auf der

dkonomiſchen. Aber ſie alle reagieren aufeinander und auf die Skonomiſche

Baſis. £ s ift nicht, daß die Slonomiſche Lage als Urſache allein aktiv ift

und alles andere nur paſſive Wirkung, ſondern es iſt Wechſelwirkung auf

Grundlage der in legter Inſtanz ſtets ſich durchſegenden Skonomiſchen

Viotwendigkeit. Der Staat hat zwar im ganzen und großen der Bewegung

der Produktion zu folgen , reagiert aber auch , kraft der ihm innewohnenden ,

d. h . ihm allein übertragenen und allmählich weiter entwickelten relativen

Selbſtändigkeit, wiederum auf die Bedingungen und den Gang der

the Produktioin .“

Dieſe marriſtiſche Geſchichtsphiloſophie predigt an ſich noch nicht den

Material smus, ſondern ſie ſtellt lediglich den Materialismus im Geſchehen

feft. Die folgerungen, die Marf aus ſeiner Lehre 30g, gipfeln dann in den

Worten des kommuniſtiſchen manifefts : „Die Geſchichte aller bisherigen

Geſellſchaft ift die Geſchichte von Klaſſenkämpfen ".Dieſes Klaſſenkampf.

prinzip las Karl Marf in alle Erſcheinungen der Geſchichte hinein und

glaubte, was wir feſthalten wollen , auch alle nationalen Konflikte reſtlos

in Klaſſenkámpfe aufzuldſen . Von ausſchlaggebender Bedeutung iſt aber

nun, was Karl Marf über ſeine Epoche in den Jahren 1848-1849

ſagte : „ Unſere Epoche, die £ poche der Bourgeoiſie, zeichnet ſich dadurch

aus, daß ſie die Klaſſengegenſåge vereinfacht hat. Die ganze Geſellſchaft

ſpaltet ſich mehr und mehr in zwei große feindliche Lager, in zwei große

einander direkt gegenüberſtehende Klaffen : Bourgeoiſie und Proletariat."

Geradezu in Dithyramben hat nun Karl Marf dieſe verheerenden Aus.

wirkungen der Bourgeoiſie gemalt: ,,Die Bourgeoiſie hat in der Geſchichte

eine hochft revolutionåre Xolle geſpielt. Die Bourgeoiſie, wo ſie zur Serr.

ſchaft gekommen , hat alle feudalen, patriarchaliſchen, idylliſchen Ver.
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hältniſſe zerſtört. Sie hat die buntſchedigen feudalbande, die den Menſchen

an ſeinen natürlichen Vorgeſegten knüpften , unbarmherzig zerriſſen und

Fein anderes Band zwiſchen Menſch und Menſch übriggelaſſen , als das

nacte Intereſſe, als die gefühlloſe Barzahlung. Sie hat die heiligen

Schauer der frommen Schwarmerei, der ritterlichen Begeiſterung, der

ſpießbürgerlichen Wehmut in dem eiskalten Waſſer egoiftiſcher Berechnung

ertrånkt. Sie hat die perſönliche würde in den Tauſohwert aufgeloft und

an die Stelle der zahlloſen verbrieften und wohlerworbenen freiheiten

die eine gewiſſenloſe Sandelsfreiheit geſegt. Sie hat mit einem Wort an

die Stelle der mit religidſen und politiſchen Juuſionen verhüllten Aus.

beutung die offene, unverſchämte, direkte, důrre Ausbeutung geſegt.

Die Bourgeoiſie hat alle bisher ehrwürdigen und mit frommer Scheu

betrachteten Tåtigkeiten ihres Seiligenſcheines entkleidet. Sie hat den

Arzt, den Juriſten, den Pfaffen , den poeten , den Mann der Wiſſenſchaft

in ihre bezahlte Lohnarbeiter verwandelt . Die Bourgeoiſie bat dem fa.

milienverhältnis ſeinen rührend-ſentimentalen Schleier abgeriſſen und es

auf ein reines Geldverh & ltnis zurückgeführt.“ Wer die Wuot dieſer Worte

nicht empfindet, der wird und kann niemals begreifen , wie aufrührend und

aufrüttelnd das kommuniſtiſche manifeft gewirkt hat und noch wirkt.

Immer ſchiebt Karl Marf der Bourgeoiſie die Schuld zu, daß ſich die Ver.

hältniffe ſo entwickelt haben , wie er ſie nun einmal ſieht. Auch die nationa.

len Abſonderungen und Gegenſåge verſchwinden nach ihm unter den

vdikern mit der Entwicklung der Bourgeoiſie, mit der handelsfreiheit,

dem Weltmarkt, der Gleichförmigkeit der induſtriellen Produkiton und der

ihr entſprechenden Lebensverhältniſſe. So wird auch unter dem Prole

tariat, das ſich in allen Ländern bildet, die nationalität abgeſchafft: „ Die

Arbeiter haben kein Vaterland . Man kann ihnen nicht nehmen, was ſie

nicht haben . "

Doch Karl Marr war nicht nur ein Beiftmenſch , der theoretiſch die Vor.

gånge erforſchte, ſondern eine revolutionäre Willensnatur, die das Bes

ſchaffene umſchaffen wollte . In ſeinem Anti- Feuerbach hat er dieſes ſein

Tatmenſchentum in den Worten zum Ausdrud gebracht : „Die bisherigen

Philoſophen haben die Welt nur verſchieden gedeutet und verſchieden

interpretiert. Es kommt aber darauf an, ſie zu verändern .“ Seine perfie

miſtiſchen Feſtſtellungen dienen ihm zu einer optimiſtiſchen Deutung der

Zukunft: Die Arbeiter aller Lånder vereinigen ſich als klaffenbewußtes

Proletariat und nehmen die Idee der Revolution in ihren willen auf.

„ Sie erklären es offen , daß ihre Zwecke nur erreicht werden können durch

den gewaltſamen Umſturz aller bisherigen Geſellſchaftsordnungen .

mögen die herrſchenden Klaſſen vor einer kommuniſtiſchen Revolution

erzittern, die Proletarier haben nichts in ihr zu verlieren als ihre Ketten ,

ſie haben eine Welt zu gewinnen ."

Das ſind kurz die großen marciſtiſchen Bewegungsgeſetze des Ent
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widlungsprozeſſes der Menſchheit, wie ſie Friedrich Engels in Anlehnung

an die aſtronomiſchen Vorſtellungen von der Entſtehung des Weltalls

genannt hat. Paul Lenſoh nahm dieſe Gedankenwelt von Karl Marr auf.

Er war, wie ſein Meiſter , nicht nur Theoretiker, ein Mann der Wiſſenſchaft

von Bedeutung, ſondern eine Willensnatur, der im Gegenſatz zum weich.

herzigen Reviſionismus radikal dachte, das heißt, eben in der Welt der

Wirklichkeit die Dinge verändern wollte. So haben unter der Leitung von

Lenſo bei der „Leipziger Volkszeitung“ die großen Revolutionare Xora

Lufemburg, die aber auch bedeutungsvolle wiſſenſchaftliche Schriften

ſchrieb, und Karl Radek, der Globetrotter der Weltrevolution , gewirkt.

Doch gerade als Willensmenſch mußte fid Paul Lenſo mit Karl Marx

auseinanderſegen und hat bewußt- unbewußt die marfiftiſden Lehren

weitergebildet.

An den zwei weſentlichen Geſichtspunkten , der Klaſſenkampftheorie

und der Vaterlandsloſigkeit des klaſſenbewußten Proletariats, begann ſeine

Aufl8ſung des Marfismus. Ls war ein gewaltiges Xingen mit den Pro.

blemen , das unter das Wort aus dem erſten Buch Moſis geſtellt werden

kann : „ Ich laſſe dich nicht, du regneſt mich denn . “ Manche Konſtruktionen

hat Lenſo entworfen , die dem Zwecke dienten , vom Marfismus noch zu

halten , was zu halten iſt. Dann aber auch war es ſein Streben, die Ge.

dankenwelt von Karl Marf gerade in ihrer fruchtbarkeit für die Erkennt.

nis der Gegenwartsaufgaben des proletariats aufzudecken . Das ift zu

beachten gegenüber der Tatſache, daß künſtliche Bauten entſtanden, die

Wetter und Sturm nicht ſtandhielten .

Bezeichnend ſcheint mir die Rede zu ſein , die Paul Lenſo als ſozial.

demokratiſcher Abgeordneter im Reichstage 1912 hielt. Es iſt Beift vom

Geifte Karl Marf ', der hier nach Ausdruc ringt. Aber ſchon ſpricht eine

gewaltige Melodie daraus, die im Kommuniſtiſchen manifeft nur als

Unterton leiſe mit den Worten anſchlagen ift : „ Indem das Proletariat

zundoft ſich die politiſche Serrſchaft erobert, ſich zur nationalen Klaſſe

erhebt, ſich als nation konſtituieren muß, iſt es ſelbſt noch national, wenn

auch keineswegs im Sinne der Bourgeoiſie." Doch hören wir aus der Rede

von Lenſch die markanteſten Stellen : „Der Klaſſenkampf, den gerade die

nationalen Parteien verwünſchen , iſt es, der aus den vsikern bewußte,

geſchloſſene rationen mit einheitlicher Kulturgemeinſchaft macht. Genau

ſo wie die Ausbreitung des Kapitalismus die geſchichtsloſen Völker, wie

Tſchechen , Slowenen , Xuthenen , erſt zum Bewußtſein ihrer Eriftenz ge.

bracht hat, ebenſo ift es die Ausbreitung des Sozialismus, der Klaſſen .

kampf, der innerhalb dieſer zum Bewußtſein erwachten Vliker nach und

nach den nationalen Aufſtieg und eine nationale Kulturgemeinſchaft her.

beiführt. Es iſt ſelbſtredend, daß dieſe Kulturgemeinſchaft erſt voll erreicht

werden kann , wenn der Klaſſenkampf ſein Ziel erreicht hat, wenn die

Klaſſenherrſoaft beſeitigt ift. Erſt dann wird eine Viation wirklich im.

Tat XIX
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ftande ſein , ihre eigenen Geſchide zu leiten . Nicht ſo ſtehen die Dinge, als

ob die Sozialdemokratie einen wirren Velferbrei herſtellen wolle. Wir

wiffen , und die geſchichtliche Entwidlung beweiſt es, daß die Nationen

ihre beſonderen Eigentümlichkeiten , ihre beſonderen Baben und Vorzüge

haben . Sie zur vollen Entfaltung zu bringen iſt unſer Ziel. Daraus ergibt

ſich die Konſequenz: Wer den Klaſſenkampf bekämpft, oder das allgemeine

Wahlrecht, dieſes ro vorzügliche Silfsmittel, um die Maſſen zur Kultur,

gemeinſchaft heranzubilden , der iſt nicht national, der iſt antinational im

eigentlichen Sinne des Wortes. “ Dieſe Worte zeigen doch ſchon einen

Sprung über Marf hinaus, der als Seimatloſer, als typiſcher Abkommling

eines , hochgezüchteten Ghettogeſchlechtes " (Sombart) niemals von einer

nationalen Kulturgemeinſchaft des Proletariats geſprochen hat. Bei Mart

ſpielt noch die Menſchheit die Hauptrolle, nicht im Sinne der Sumanitát,

ſondern einer Materialiſierung aller Lebenswerte : Das Leben , das natte

Leben erſcheint ihm für alle Menſchen der höchſte Wert. Dieſer Maſſen.

lebenswert hat bei Seine, dem Raſſengenoſſen von Karl Marf, ſeinen

typiſchen Ausdruck gefunden :

,,Der kleinſte lebendige Philiſter

Ju Stukkert am Vedar, viel glüdlicher iſt er

Uls der Pelide, der tote Seld,

Der Schattenfürſt in der Unterwelt. “

Die Gleichſegung von Kultur und Ziviliſation iſt das Kennzeichen des

Marfismus, wie Eduard Bernſtein ſagt : ,, Je höher die Kultur in mates

rieller Sinſicht, um ſo viel mehr Lebensmöglichkeiten bietet ſie. " Und es

ſei noch an ein anderes Wort desſelben ſozialiſtiſchen Denkers erinnert:

,, In jedem Falle iſt die Arbeiterbewegung damit, daß ſie auf die materielle

Vermehrung der Lebensgenüſſe der Arbeiterklaſſe gerichtet iſt, auch not.

wendig von der Idee der irdiſchen Glückſeligkeit beherrſcht, iſt ſie ſchlecht.

hin eudémoniſtiſch und hedoniſtiſch geſtimmt. “ Wir haben alſo in Lenſos

Auffaſſung von der nationalen Kulturgemeinſchaft einen grundlegenden

Unterſchied zu dem landláufigen Marfismus zu ſehen . Das iſt aber auch

ein Gegenſag zu der engliſchen Nüglichkeitsphiloſophie, die in dem Schlag.

wort „Das größte Glück der größten Zahl“ ihren Niederſchlag gefun.

den hat.

Aufbauend auf Gedanken ſeiner Xeichstagsrede hat Lenſch dann im

Kriege der mechaniſchen Demokratie Englands und Frankreichs die

organiſche Demokratie gegenübergeſtellt, die Deutſchland heraufführen

ſou . In ſeiner 1914 im Verlag des „ Vorwärts " erſchienenen Schrift

„ Die deutſche Sozialdemokratie und der Weltkrieg " hat er zuerſt angedeutet

und dargeſtellt, wie der nationale Aufſtieg den ſozialen Aufſtieg zur Vor

ausſegung hat. Er erklärt hier : „ Und nur in demſelben Maße, wie ſich

das Deutſchland der Zukunft als Bollwerk der Demokratie entwickelt,

wird es ein lebensfähiges Gebilde ſein .“ Er verſteht aber unter Demokratie
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nicht die einzig und allein auf dem gleichen Wahlrecht beruhende Staats.

form , wenn er auch unter den damaligen Verhältniſſen die Linführung

des gleichen Wahlrechts in Preußen als notwendig bezeichnete. Berade

die weſtleriſche Demokratie hat ſeiner richtigen Auffaſſung nach nicht der .

hindert, daß die plutokratie erſtand und erſt recht unter den formen des

gleichen Wahlrechts Staat und Voll ausbeutete. Dieſen Bedankengang

bat Lenſch weiter entwidelt in ſeinem Buche ,, Die Sozialdemokratie, ihr

Ende und ihr Glück “, in dem er den Sozialiſierungsprozeß des Staates

und den notwendigen nationalismus der Sozialdemokratie behandelt.

Hier findet ſich der nachweis, wie die mechaniſche Demokratie, die

auf der Atomiſierung der wählermaſſen beruht, eine hiſtoriſch rück .

ftåndige Form der Demokratie ift : „ Zu dieſen unbewußt mit engliſchen

Maßſtaben arbeitenden Schichten gehört nun das geſamte gebildete

deutſche Bürgertum . Seine politiſchen Begriffe von Freiheit und Bürger.

recht, Konſtitution und Parlamentarismus entſtammen durchweg der in.

dividualiſtiſchen Weltauffaſſung, wie ſie der engliſche Liberalismus in

in klaſſiſcher form entwidelt hat und wie ſie die Wortführer des deutſchen

Bürgertums in den fünfziger, ſechziger und ſiebziger Jahren des 19. Jahr.

hunderts übernahmen . Allein dieſe Maßſtäbe ſind veraltet und zerbrochen ,

wie ja der veraltete engliſche Liberalismus in dieſem Kriege ſelber zers

brochen ift. Worauf es jet ankommt, ift, ſich von dieſen überkommenen

politiſchen Denkformen frei zu machen und einer neuen Auffaſſung von

Staat und Geſellſchaft zum Durchbruch zu verhelfen . Dem Individualis.

mus muß auch auf dieſem Gebiete der Sozialismus bewußt und ent.

rdheidend gegenübergeſtellt werden . “ Dennoch iſt gerade die überein .

ſtimmung zwiſchen Staat und Volk zum erſten Male in der Geſchichte

durchzuführen, die große weltgeſchichtliche Aufgabe, die dem inneren

Deutſchland bevorſteht und die Lenſch in ſeinem Buche „ Drei Jahre Welt.

revolution “ darlegt. Außenpolitiſch aber entwirft hier Lenſoh Bedanken ,

die an das ſpåter ſo oft im Munde geführte Selbſtbeſtimmungsrecht der

Våller anklingen . Er erklärt: „ Die wirklichen Probleme, um die es ſich in

dieſem Kriege drehte, können durch zwangsweiſe Linverleibung fremden

Gebietes überhaupt nicht gelöſt werden , deshalb iſt es auch nicht ohne

Gefahr, daß man die Frage : für oder wider Annefionen ſo ſehr zum Dreh.

punkt zukünftiger Friedensbedingungen gemacht hat. “

Der Krieg hatte ſein Ende gefunden, anders, als Lenſch es ſich gedacht

hatte. Man mag darüber ſtreiten , ob ſeine ſchon 1917 verkündete Meinung

richtig iſt, daß es anders gekommen wäre, wenn Deutſchland ſeine vélfer.

befreiende Aufgabe begriffen hatte. Innenpolitiſch knüpfte Lenſch jeden.

falls mit Recht an die Geſichtspunkte an , die er im Kriege ſchon entwickelt

und ihn zur Aufhebung der Klaſſenkampftheorie geführt hatten . Linige

Monate nach der Tovemberrevolution erhob er in der Schrift „ Am Aus.

gange der deutſchen Sozialdemokratie “ ſeine Stimme und zeigte , wie die

11
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Sozialdemokratie ſich zwar äußerlich auf der dhe ihrer Macht befindet,

innerlich aber in vsuiger Aufl8ſung iſt. Die Lage, die Paul Lenſoh hier

aufdect, beſteht heute noch , ebenſo ſind die von ihm der Partei gezeigten

Probleme ungeldft. Lenſch ſchreibt u. a.: „Die offiziellen führer haben

einen Mangel an Mut gezeigt, mit dem Alten zu brechen , und ihr Unver:

mogen, eine neue Welt konſtruktiv zu errichten . Dabei hätte niemand

dringlicheren Anlaß , bei ſich ſelbſt Linkehr zu halten und die Wirklichkeit mit

den bisherigen Anſchauungen zu vergleichen , als eben die deutſche Sozial:

demokratie und die in ihr herrſchenden führerſchioten ." Lenſch zeichnet,

wie die Partei vor vélig neuen Aufgaben ſteht, aber mit einer völlig ver :

alteten Doktrin an ſie berantrete. „ Ihre führenden Perſönlichkeiten ſtehen

an der Spige von Reich und Staat, aber deshalb an der Theorie dom

Klaſſenſtaat zu rütteln , hat man noch nicht gewagt. Die Lockerung und

Neudurchdenkung des Klaſſenkampfgedankens ift aber eine der wichtigſten

Forderungen , die vor der Sozialdemokratie ſteht ... " Ihre Parteidoktrin

dom „ Klaſſenſtaat“ wagt ſie nicht preiszugeben, aus furot, die Kons

Furrenz tönnte damit zu gute Geſchäfte machen , noch weniger wagt ſie

offen weiter zu predigen, denn die Tatſachen ſtünden in einem gar zu

ſchroffen Widerſpruch zu ihr . Am wenigſten fühlt ſie ſich imftande, neben

dieſen beiden Unmöglichkeiten die dritte einzige Möglichkeit zu ergreifen,

nämlich die Partei als Wortführerin und Vorkämpferin nationaler Soli

darität zu proklamieren, denn dazu gehörte eine Erziehungsarbeit an der

deutſchen Arbeiterklaffe wie an ſich ſelber, die die Partei und ihre fübrer:

foaft in den vier Kriegsjahren leider vélig unterlaſſen hat. So tut ſie,

die jegt als Leiterin des Staates aus der praktiſchen Arbeit" nicht heraus.

tommt, geiſtig nichts.

Wir haben uns hier nicht die Aufgabe ſtellen können , auf alle fruchtbaren

Bedankengänge einzugeben, die Lenſch in weittragenden Aufrågen im

Xoten Tag ", in der ſozialiſtiſchen Wochenſohrift „Der firn “ und zulegt

in der „,Deutſchen Augemeinen Zeitung “ entwickelt hat. Es wird der Ge.

ſchichtsſöreibung einer ſpäteren Zeit vorbehalten bleiben, von einem

böheren Standpunkte aus auch Lenſchs Schaffen ins richtige Licht zu

ſtellen . Es gilt das auch von ſeinem Geſichtspunkt, daß die Bedeutung des

Staates immer mehr zurücktritt und nicht die Wirtſchaft von dem Staat

aufgeſaugt wird, ſondern umgekehrt die Bindung des Staates an die

Intereſſen der Wirtſchaft erfolgt. Der Kapitalismus ſchien Lenſo weit

entfernt, am Ende ſeiner Künſte zu ſein , ſondern im Gegenteil neue for.

men der wirtſchaftlichen Organiſation heraufzuführen . Lenſch bezeichnete

dieſe ſchon im Jahre 1919 als fortſchreitende Vertruſtung und berief ſich

auch für dieſen Entwicklungsprozeß, in dem wir doch nun einmal glücklich:

unglüdlich heute ſtecken , auf ein Wort von Karl Marf : „ Line Geſell.

ſchaftsformation geht nie unter, bevor alle produktivkrefte entwidelt

ſind, für die ſie weit genug iſt, und neue höhere Produktionsverhältniſſe

11
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treten nie an die Stelle, bevor die materiellen Exiſtenzbedingungen derſelben

im Schoß der alten Geſellſchaft ſelbſt ausgebrütet worden ſind . "

Auf Grund dieſer Erkenntnis forderte Lenſch eine geiſtige Umſtellung

der Arbeiterklaffe gegenüber der Aufrichtung dieſes neuen Kapitalismus,

der ja nicht der alte Privatkapitalismus ſei. Freilich bezeichnete er auch als

dringend notwendig die ſoziale Erziehung des Unternehmertums. Sie

fann aber ſeiner Anſicht nach nicht erreicht werden durch eine Diktatur des

Proletariats , ſondern nur durch eine ſyſtematiſche Zuſammenarbeit mit

der Arbeiterklaſſe. Aus dieſer Einſtellung erklärt ſich auch vielleicht, wes .

halb Lenſo dem Rufe von Sugo Stinnes folgte, die Leitung der ,,Deutſchen

Augemeinen Zeitung " zu übernehmen. Sterbei wurde ihm von vornherein

das Verſprechen gegeben, ſeine Überzeugungen unbehindert zum Ausdruck

zu bringen , ein Recht, das auch niemals angetaſtet worden iſt.

Kurz låßt ſich das Lebenswert von Paul Lenſch in dem parador

klingenden Sage kennzeichnen : es iſt ein genialer Verſuch, den Marfismus

durch Anwendung marfiftiſcher maßft&be zu überwinden . Daß das ge.

lungen iſt, wird von mir bezweifelt. Aber wenn ich von den Aufgaben der

Beſchichtsforſchung fünftiger Tage ſchrieb, das Schaffen von Lenſch ge.

recht und des Mannes würdig zu beurteilen , ro ſchweben die Worte Goethes

aus der Farbenlehre mir vor : „ Daß die Weltgeſchichte von Zeit zu Zeit

umgeſchrieben werden müſſe, darüber iſt in unſeren Tagen wohl kein

Zweifel mehr möglich . Eine ſolche niotwendigkeit entſteht aber nicht etwa

daher, weil viel Beſchehenes nachentdeckt wäre, ſondern weil neue Ans

ſichten gegeben werden , weil der Genoſſe einer fortſchreitenden Zeit auf

Standpunkte geführt wird, von welchen ſich das Vergangene auf eine

neue Weiſe überſchauen und beurteilen lånt. “

Doch welche neuen Anſichten und neue Standpunkte meiner Auffaſſung

nad gegeben werden , darüber ſeien zum Schluſſe einige Worte geſagt,

die nur andeuten und der fortſegung bedürftig ſind. Eugen Diederichs

ſcheint mir in ſeinen auf Goetheſchen Anſchauungen ruhenden beiden

Buchreihen , Deutſche Volkheit" und ,, Bott.natur " die neue Einſtellung

zur Überſchau und Beurteilung des Vergangenen , das immer ein Werden .

des und Gegenwärtiges iſt, gegeben zu haben.

Volkheit bedeutet das Volk als Ganzes, als eine göttliche Idee. Ein Volk

entfaltet im Laufe ſeiner Entwiklung die in ihm ruhenden etigen Werte.

Wir müſſen lernen , das Volk als Ganzes zu ſchauen in allen ſeinen Lebens.

Außerungen. Aus dieſer Zuſammenſchau ergeben ſich auch die Zuſammen.

hånge des politiſchen , Wirtſchaftlichen , Geſellſchaftlichen uſw. in ihrer

volen Tiefe. Dann wird ſowohl der hiſtoriſche Materialismus als auch die

marfiſtiſche Ideologie zerſtört, daß das Proletariat vaterlandslos ſei. Im

Gegenteil ruht das Volksganze auch auf der Arbeiterſchaft, die aber

wieder Wurzel in unſerer Kultur faſſen muß. Jede Kultur ift und kann

nur leben als Volkskultur, denn das Wort Kultur kommt von colere (den
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2cer bebauen) und bedeutet wurzelhaft verankert ſein in dem Volfe als

Ganzes. Jede Volksklaſſe iſt deshalb ſchon eine Krankheitserſcheinung,

da ſie ſich losldft von dem Urgrund, der Volkheit, die alles trågt. nicht

minder gilt das von der Kaſte, die ſich von dem Volke in Selbſtverblendung

ſcheidet und doch tross aller Bekenntniſſe volksfeindlich iſt.

Wir überwinden aber auch bei der Beſinnung auf die vdikiſhen Werte

den Nationalismus, dem ſich Karl Marf und auch Paul Lenſo zur Er.

richtung ihrer Gedankengebäude ergeben haben . Die rationaliſtiſche Denk

weiſe hat die Geſellſchaft als willkürliches , unnatürliches Gebilde ges

foaffen , das von Intereſſen zuſammengehalten wird. Die Anſchauung

von der Volkheit regt an die Stelle der Geſellſchaft die Gemeinſchaft, in die

ein jedes Individuum eingegliedert iſt. Der lebendige vdikiſche Organismus

ſteht im Gegenſage zur Organiſation . In dieſem Sinne iſt auch der Staat

nur eine bloße Organiſation zur & ußeren Erhaltung des Volkes. Die

Überſpannung des Nationalſtaatsbegriffes führt zu den Krankheits

erſcheinungen des Imperialismus und Zentralismus. Ein Volk bedeutet

immer mehr als ſein Staat. Es iſt, um mit den prachtvollen Worten Mar

Kildebert Boehms zu ſprechen , „ nicht politiſchen , ſondern mythiſchen Ur.

ſprungs, odpft den Beweis nationaler Zugehörigkeit aus Gründen des

Glaubens und des Blutes, der Sprache und Sitte, des Soidrals und

Geiſtes . "

Wenn wir ſo die Volkheit im Mythos wurzelnd anſchauen , dann ergibt

ſich auch ihre Verbindung mit Gottnatur, die zeitlos und ewig ift. Oder

gebrauchen wir die Worte Viesſches aus ſeiner Geburt der Tragédie" :

„ Ohne Mythos geht jede Kultur ihrer geſunden ſchöpferiſchen Natur

kräfte verluſtig ." Der Mythos iſt die Ausdrucksform von Gott - riatur.

Der Marfismus hat aber die Welt entgottet. Und das iſt wohl ſeine furcht.

barſte Auswirkung, wobei wir aber auch feſtſtellen wollen , daß ſeine

ſchårfſten Bekämpfer ſehr oft Beift von ſeinem Geiſte find. Karl Mars

kennt kein geheimnisvolles Schauen . Auch das tauſendjährige Reich, das

er begründen will, ift nur die Diesſeitigkeit alles Jenſeits. Naturaliſtiſche

Fortſchrittsidee ſteht am Anfang und am Ende des Marfismus. Lin Wort

führer der Sozialdemokratie unſerer Tage, Sermann Wendel, hat das in

den Worten zum Ausdruck gebracht: „Die Geſellſchaft der Zukunft, die den

Sprung aus dem Reich der notwendigkeit in das Reich der Freiheit getan

und die Luft von allen ideologiſchen Reimen gereinigt hat, wird weder

Religion noch Kirche, weder überirdiſche Erbauung noch metaphyſiſche

Erbauung kennen ." Uud Paul Lenſo hatte kein Organ für die andere

Welt und ſah nicht die Entgottung der Welt durch den Marfismus.

Wenn wir den marriſtiſoen naturalismus überwinden wollen , dann

müſſen wir uns des Goethe-Wortes erinnern : „Das eigentlich einzige und

tiefſte Thema der Welt- und Menſchlichkeitsgeſchichte, dem alle übrigen

untergeordnet ſind, iſt der Konflikt des Glaubens und Unglaubens.“ Dieſes
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Blåubigſein hat nichts mit Dogmen zu tun . Derjenige iſt gläubig, welcher

die Grenzen menſchlicher Erkenntnis erkennt und bekennt :

Was kann der Menſch im Leben mehr gewinnen,

Als daß ſich Gott:Statur ihm offenbare,

Wie ſie das feſte laßt zu Geiſt zerrinnen ,

Wie ſie das Geiſterzeugte feſt bewahre.“

Dann iſt aber alles Irdiſo -Vergångliche nur ein Gleidnis, in dem man

Gott ſchaut :

„Wer nicht das Auge ſonnenbaft,

Die Sonne könnt es nie erbliđen .

Låg nicht in uns des Gottes eigne Kraft,

Wie könnt uns Gåttliches entzůđen. "

So ſtellen wir den Bewegungsgeſetzen des Marfismus die ewigen ehernen

Beſetze im gåttlichen Kosmos gegenüber. Es gibt keinen Fortſchritt. In

aller Bewegung bewegt ſich nur die alles erhaltende gåttliche Kraft, die

wir ahnen und ſchauen , aber nicht aufldren können .

A.Ehrentreich Sechshundert Jahre

nach dem Tode Meiſter Edebarts

Wine Bibliographie der Wiederentdeckung ſeinesWeſens

ir wiſſen , Edebart wurde nach der Anſbauung der mittelalter.

w lidhen Kirche zum Reger. Er war kein Seretiker, ſo urteilen

heute ſelbſt die ſtrengſten Katholiken und erheben gegen die

Unterſuchungsrichter von 1326-29 den Poweren Vorwurf der Vorein ,

genommenheit durch unlautere Zeugen, der kaum gutgeſinnten , oberfläch.

lidhen Beweisführung. Am 26. September 1326 reicht der große domini.

kaniſche Lehrmeiſter ſeine lateiniſche Rechtfertigungsſchrift den Saover

ftåndigen ein, die den Prozeß willentlich verſchleppen . Bei wachſender Be.

unruhigung der Offentlichkeit entſchließt er ſich am 13. februar 1327 zu

einer offenen Erklärung und Selbſtverteidigung in der Predigerkirche zu

Köln : Er meine, dem Glauben getreu gelehrt zu haben ; weiſe man ihm

Irrtum und falſche Auslegung nach , ro ſei er zum Widerruf bereit . Seine

Berufung roheint Ende Februar von den geiſtlichen Richtern abgelehnt

worden zu ſein , die Entſcheidung liegt nun beim Papſt, und Johann XXII.

unterzeichnet am 27. März 1329 eine Bulle, in der die Verdammung von

28 vermeintlich Edebartſchen Lehrfågen ausgeſprochen wird . Aber der

Beſchuldigte ift verſtummt — um die Wende der Jahre 1327/28 iſt er aus

dem Leben geſchieden ; die Chroniken ſeggen hier aus .

Die Mitwelt ift über das Regerurteil ſchnell und bewußt hinweg .

gegangen , des Meiſters Geſtalt wuchs ſehr bald in die Sphäre des Mythi.

:
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ſchen hinein und verſank für ganze Jahrhunderte ins Vebelhaft-Unbe.

ftimmte. Das Geſtirn ſeiner myſtiſchen nachfolger und Junger hat lange

des Meiſters hohen Glanz überſtrahlt. 1444 ließ ſich der große Philoſoph

und Kardinal Nikolaus Cuſanus noch eine ſaubere Abſchrift lateiniſcher

Werke des Meiſters herſtellen (neben den Deutſchen Predigten ift dieſe hand

ſchrift von Cues a. d. Moſel heute unſere Sauptquelle), während Luther

nur noch indirekt an ihn heranzukommen ſcheint und ſeine Vorliebe beſon.

ders Taulers Predigten (gedr. 1498) und der Theologia Deutſch (gedr.

1516) ſchenkt. Mit der Drucůberlieferung von Egeharts Predigten ſteht

es wohl überhaupt ſchlecht; denn franz Pfeiffer geht in dem erſten moder:

nen Neudruck des Meiſters ( 1857) 4 weſentlich auf eine lange Liſte von

Handſchriften zurück. Mit dieſer Ausgabe — auch eine Folge der Wieder.

beſinnung auf das Mittelalter durch die Romantik ? -- hebt erft die mos

derne Edehartforſchung an, die nun Jahrzehnt für Jahrzehnt das Bild

des Meiſters aus dem Dämmerig Schattenloſen herausholt und bereits in

den Studien des Dominikanermönches Denifle dreißig Jahre ſpäter ſcharfe

Konturen ſeiner weſenheit zeichnen kann . Im Anfang des neuen Jahr.

hunderts ſeigt ein Veröffentlichungseifer auf dem Geſamtgebiet der alten

Myftil ein , der mitunter bereits allzu betriebſam wirkt und die Konjunktur

populárer Bedürfniſſe ausnugt, ohne gerade immer wiſſenſchaftlich tief

und genau zu ſein .

Katten Katholiken entſcheidend bei der Wiederkehr Meiſter Ekeharts

mitgewirkt, ſo wird jahrelang Interpretation und überſegung ſeiner

Werke, 8. 1. junáchſt nur der deutſchen Predigten , eine im weiteſten Sinne

proteſtantiſche Angelegenheit : es reiben ſich aneinander die Ausgaben

von Guſtav Landauer ( 1903) , Serman Büttner (1903 ) 3 und Walter

Lehmann (1916 ) . Die glänzendſte Leiſtung liegt hier zweifellos in den

beiden Bånden Büttners vor , der ſich als außerſt ſprachgewandter, wenn

aud vielfach eigenwilliger Überſeger zeigte. Ob er in ſeiner Deutung des

harts auf dem richtigen Wege war, erſcheint allerdings heute zweifelhaft.

Aber wir dürfen nicht das unbezweifelbare Verdienſt dieſer drei Edebart

pioniere berabmindern , das in der neubelebung koſtbarer alter Geiſtess

werte und in der begeiſterten Werbung für einen der größten Ideenführer

des Mittelalters lag .

Shon Joſeph Bernhart ( 1914)6 ſpricht von katholiſcher Seite her Bes

denken gegen Büttner aus (deſſen deutende Überſegung auch unter Prote.

ſtanten nicht überall gebilligt wurde) in ſeiner eigenen kleinen Über.

ſegungsausgabe. In der Folgezeit kommen nod Alois Bernts Inſel

båndchen über Ekehart heraus, aber es tritt nach dem erſten Anſturm

eine kleine Pauſe ein. Da gibt der Bernhardinermond Auguſt Daniels die

Unveränderter Vleudrud (1914) bei Vandenbord & Ruprecht, Göttingen .

* R. Sanabel, Berlin. : Qugen Diederichs Verlag, Jena. ' Sutten.Verlag,Berlin,
I. Röſel, Månden. 6 Inſel. Verlag, Leipzig
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bisher nur bruchſtüdweiſe bekannte lateiniſche Rechtfertigungsſchrift

L & eharts neu heraus (1923 ) , und von nun an bricht eine neue wichtige

Periode in der Læehartphilologie an, die durch immer ſterkere Seran.

ziehung der lateiniſchen Schriften des Meiſters (aus den Sandſchriften ),

beſondere Betonung des Referprozeſſes und gewichtigen Anteil der katho .

liſchen Forſchung charakteriſiert iſt. Den 5dhepunkt findet dieſer Abſchnitt

in Otto Karrers Veröffentlichungen , die ſich ſcharf der proteſtantiſch.pan .

theiſtiſchen Umdeutung des Meiſters entgegenſtellen und auf Grund ſtreng.

ſter Quellenforſchung in Edehart wieder das Bild des katholiſchen großen

Myſtikers aufrichten . Von dieſer geiſtesgeſchichtlich intereſſanten Reaktion

und ihren Vorerſcheinungen ſei im folgenden ausführlicher die Rede.

Seltſame Wege hat die Suche nach Meiſter Edebarts Lehre angenom .

men, ſie hat die Form des Romans nicht verſchmåht: der Kleiſtpreisträger

( 1921 ) Paul Gurl gab 1925 ſeinen „Meiſter Edehart " heraus. Das mag

zunächſt befremden ; denn wie ſoll ſich ein Roman des großen Lehrmeiſters

über der dürftigen Baſis farger Lebensdaten und ſpårlicher Legenden.

bildung erheben können ? Gurt hat daher auch einen anderen Weg ein ,

geſchlagen , er hat Predigten Edeharts dialogiſiert, für ihre Theſen den

lebenden Gegner oder Frageſteller erfunden und das Wert auf die dramas

tiſche Zuſpigung des Regergerichts hin wirkungsvoll ausgerichtet. Das

t&uſcht indeſſen über die im Grunde monologiſche Fiatur des Romans

nicht hinweg, die ſich einer beſtimmten , unkatholiſch freien Auslegung

EkehartſcherWorte bedient. So iſt der hiſtoriſche Hintergrund des Werkes

3. T. frei erfunden , 3. T. variiert, und der Ideengehalt vom Standpunkte

der Forſchung aus nicht einwandfrei. Doſtojewſkis Brofinquiſitor ſpult

hinein („ Grübelt Ihr nach , Meiſter Edebart, was Kirche iſt ? - Kirche

ift das notwendige, der Staat der Seele. Zur Gemeinſchaft iſt der Menſch

geboren in ſeiner Schwäche und Abhängigkeit ... ") , eine ſtark individua

liſtiſche Liberalität wird dem Meiſter nahegelegt, die zu nicht denkbaren

Situationen führt : zum Tanz eines unbekleideten Weibes vor ihrem fter.

benden Mann, zu Lotterbuben. und Dirnengeſelligkeit, zu einer hochzeits.

raſſerei, alles in des Meiſters Gegenwart. Auch iſt der Verfaſſer anfangs

dem Beift und der Sprache ſeines Selden nicht gewachſen , findet aber wei.

terhin einen eigenen und künſtleriſch ergreifenden Ton. So ſtarke Ein .

ſchränkungen dem Buche gegenüber auch am plate ſind, ſo darf es doch nicht

ohne weiteres vernachläſſigt werden . Es iſt kein unwürdiger Verſuch , und

ein ſtarker Strom innerer Beruhigung geht von ihm aus. Ift's nicht der

geſchichtliche Meiſter, ſo ift's ein Ringen um ihn, das uns mitbewegt.

Lin noch umfaſſenderes dichteriſches Ziel hat ſich in jüngſter Zeit der

hamburger Sans Much geſtellt, der Rhapſode der deutſchen Botik und der

Erldſungslehre Gautamo Buddhos. Die 435 Seiten ſeines Ekkehart

· Baumkers Beiträge zur Geſchichte der Philologie des Mittelalters, XXIII, 5,
Münſter
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Romanes legen Zeugnis ab für ein bewundernswürdiges Ringen der

Dichterſeele um dieſen heilig -erhabenen Stoff, deſſen Große vielleicht über.

haupt nicht in den Rahmen einer epiſchen Umwelt einzufangen iſt. Soweit

die Aufgabe låsbar iſt, iſt ſie durch Much erfüllt worden , und es wäre

wohl zu wünſchen , daß dieſer idealiſtiſche, philoſophierende Roman , der

ſich abſeits halt von aller Senſation, dem großen Meiſter immer neue

Scharen würbe. Es lohnt, ſich von Much in die ſynkretiſtiſche Religion

und myſtiſche Lehre der alten Bauhůtten mit ihren ſymboliſchen Zeichen

einführen zu laſſen , in die Welt der großen ſcholaſtiſchen Lehrſtreitigkeiten

(die von Much beträchtlich unterſchågt werden ), in das Zentrum von Ede

harts Lehre von der Einheit und vom nichts der Gottheit ; ein fein .

ſinniger Zug iſt das Zuſammenführen des Dominikaners mit ſeinem

großen Brudergenie, mit Erwin von Steinbach in Straßburg. Edel und

groß angelegt ift form und Linienführung des Werkes , das in ſeinem

Gefüge zum Sinnbild der Dreieinigkeit geworden . Wir ſpüren es , wie

warm der Dichter ergriffen wurde von der bezwingenden Soheit ſeines

Stoffes, wie er mit fieberndem Geiſte und wallendem Blute Zeuge und

Anwalt eines der größten deutſchen Geiſtesverkündigers wird .

Aber auch hier ſei der Kritik das Wort verſtattet. Gewiß, der Dichter

iſt frei in der Geſtaltung ſeiner Schau. Es bedurfte eines hohen Maßes

ſchöpferiſcher Phantaſie, um aus der dürftigen Lebensnachricht über den

Meiſter ein ſo umfangreiches Lebensbuch zu geſtalten . Much folgt hier

durchaus den Angaben Büttners, ja auch ſeine geiſtige Auffaſſung Ede.

harts folgt der Büttnerſchen Predigtſammlung, die zweimal ausdrücklich

zitiert wird ; eine vollſtändige Predigt, die von der gåttlichen Armut, wird

in Büttners Wortlaut eingefügt. Darin aber liegt die Begrenzung dieſes

Edebartbildes. Inwiefern , das wird ja der weitere Verlauf dieſer Über

chau zu zeigen haben .

Doch Much begnügt ſich nicht einmal mit dem hiſtoriſch rohon ſehr an .

fechtbaren Etehartbild Büttners, er geht noch einen Schritt weiter und

webt die fåden einer Sſtlichen Religionsvermiſchung ein, wie ſie unmöglich

aus dem Weistum der Bauhůtten ſtammen fann ; ihre Quelle ſind viel

mehr die religidſen Aufbellungsſchriften von Arthur Drews! Und ſchließ

lich kann niemand über ſeinen Schatten ſpringen : ro kommen altgerma

niſche Anſchauungen hinein, Wotans. , Baldur. und Siegfriedsglaube

treten hinzu. Edebart, der zum Niederdeutſchen umgedeutet wird , ift der

Verkünder einer germaniſch - chriſtlich -dftlichen Lehre im Sinne der tiefſten

Einheit aller hohen Myſtik. Xad- oder Sakenkreuz und Roſenkreuz tauſden

ihre Symbolik, dehart ſpridt von der „reinen Lehre Chrifti, deutſch

verſtanden ", ja er fundet in einem Augenblid der Entrückung ſogar vom

„ Tat twam asi !" Durch dieſe Umdeutung wird das Bild der Zeit zer:

fließender und zerldſter als erwünſcht, gelegentliche ſtabreimende Anklånge

und ein unſtraffes Spielen mit Worten und Begriffen (ſchlicht berichten -
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berichtet ſchlichten ; Sünderzeichen Künderzeichen) verſterken leider

dieſen Lindrud .

Aber Much hat mit der Beſte eines praeceptors Germaniae das ihm

Mögliche trop alledem erreicht. Sollte nochmals Dichterhand ſich an dieſem

epiſch und geiſtig unendlich ſowierigen Stoffe verſuchen , ſo müßte wohl

geniale Matholizitåt und religioſe Tiefenſchau fich mit verdichtetſter

Formkraft zu verbinden ſuchen . Jedenfalls zeigt uns das dichteriſche

Xingen um Edehart ebenſo wie das Tieferſoürfen der philologen , wie

machtig unſer Zeitdenken wieder um dieſen großen Pol des Mittelalters

treift.

Der Siebenbürgener Otto Folberth brachte im gleichen Jahre wie Gurk

eine Studie heraus über „Meiſter Lđe hart und Laotſe, ein Vergleich zweier

Myſtiker“ . Der Titel iſt anſprechend, die Durchführung- etwas ſchematiſch

diſponiert — bleibt hinter den Erwartungen zurůd . Der Verfaſſer ſcheint

ſich mit Edehart gut befaßt zu haben, den er weitgehend in mittelhoch

deutſcher form anführt, kennt aber natürlich noch nicht die neueren for,

ſchungsergebniſſe. Seine wohlmeinende Begeiſterung zieht die Summe :

„ Von allen Gottſuchern jener Jahrhunderte iſt Ekehart der größte

Bottfinder geweſen .“ Da das Werk weſentlich auf auszugsweiſe Gegen.

ůberſtellung, auf vergleichende Beſchreibung geſtellt iſt, werden wir neue

Ideen nicht erwarten . Folberth fühlt ſelbſt, daß ſeiner Zeit „ ein ab.

ſchließendes Urteil über Exehart noch nicht möglich iſt. Vom architek.

toniſchen und dfthetiſchen Standpunkte muß eine Deutung der Gotik be.

denklich erſcheinen , von der es heißt : „Die künſtleriſch -ſtoffliche Tat der

gotiſchen Baumeiſter iſt die geweſen , daß ſie die übernommene Idee der

Gotik mit eigenem deutſchen Inhalt gefüllt haben , daß ſie den deutſchen

Wald in ihren lateiniſh - chriftlichen Dom getragen haben .“ Und es iſt eine

hinkende folgerung, wenn es weiter heißt : „ Dasſelbe hat Edebart auf

dem Gebiet der Sprachkunft getan . "

Zu den Abſchnitten über Laotſe were vor allem zu ſagen : wohl alle

bisherigen deutſchen Überſegungen fehlen darin , daß ſie das Wort , Tao "

irgendwie (hier durch „Beift“ ) einſeitig zu überſegen ſuchen . Die Parallelen

zwiſchen beiden Meiſtern ſind in einer allgemeineren Sphäre wohl zuzu.

geben , im einzelnen nicht immer ſo eindeutig, wie der Verfaſſer vermeint ;

ro iſt der nachweis der unbeſchreiblichen inneren freude aus den ange.

führten Laotſezeilen nicht erbracht, nur innerſte Beherrſchung, Beruhigt

ſein, Unbeirrbarkeit werden in ihnen ſichtlich. Das zweifellos anregende

Büchlein båtte bei einer breiteren Grundlage gewiß ſterkere Bedeu .

tung und ſchspferiſchen Xang gewinnen können . Denn das eigentlich vor ,

liegende Thema ift die Bewißheit von der tiefſten legten Linheit aller

myſtik, ſei es die katholiſche des Mittelalters, die mohammedaniſche der

Sufis, die Yoga- und Vedantalehre oder der Taoismus. Legten Endes

dürfte dann der nachweis gelingen , daß die Myſtik geradezu, von ihren
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Sonderformen abgeſehen, die Geſtalt der abſoluten Religion darſtellt oder

ihr nahekommt. Und gewiß ift Edebart eine ihrer Mitten .

Den erſten Verſuch , die Ergebniſſe der neu veröffentlichten lateiniſchen

Xechtfertigungsſchrift des Dominikaners wiſſenſchaftlich auszuwerten ,

macht der Kieler Privatdozent Ferdinand Weinhandl in der Schrift

„ Meiſter Edebart im Quellpunkt ſeiner Lehre" (1926 , 2. Aufl .). In ſyfte.

matiſcher und philoſophiſch begründeter Zuſammenfaſſung werden einige

Zentralpunkte der Lehre herausgehoben : die Gottesgeburt und das sim

plex unum ', die Lehre vom sunder warumbe ?. „ Linerſeits ſtehen ein :

ander gegenüber die kreaturerfüllte Seele und die Seele, in der ſich Gott

geboren hat, andrerſeits die ſtille Gottheit und der wirkende Gott, simplex

unum und das aus ſich ſelber quellende, immer göttliche Leben . “ „ Das

Leben sunder warumbe bedeutet unwillkürliches Leben, unwillkürliches

Wirken und Tun ." In dieſen beiden Faktoren eines reinen und unmittel.

bar erfaßten Innenlebens, das in der ſchweigenden Stille geboren wird,

ſieht Weinhandl die Quellpunkte der Meiſterlehre.

Ein zweites Referat behandelt dann die Myſtik Meiſter Edebarts im

Lichte ſeiner Rechtfertigungsſchrift“. Es geht anfangs auf den weſents

lichen San „ esse est deus“ 3 ein , der zu groben Mißverſtåndniſſen ge

führt hat, ſelbſt im materialiſtiſch -pantheiſtiſchen Sinne ausgelegt worden

ift. Vielmehr — und das iſt für das neue Verſtändnis Edeharts wichtig -

kommt das esse“, das wir den Dingen zuſprechen, ihnen nicht eigentlich

zu, eigentlich dürfen wir gar nicht dasſelbe Wort esse verwenden - ſon.

dern es kommt ihnen nur analogices zu. Der Begriff des analogice ſpielt

im Denken Edeharts eine große Rolle“ . Auch ein zweites Mißverſtändnis

gegenüber Exebart, die vielfach vertretene Identität von Gott und Seele,

wird entſcheidend widerlegt. Edebart behauptet alſo nicht vom Menſchen :

ego sum deuse, ſondern nur analogice iſt der Mienſch in ſeinen höchſten

Kräften gotterfüllt. Gerade in dieſem zweiten Teil der Broſchüre wird Ede

harts Syſtem verkürzt und ſcharfſinnig zuſammengeſtellt, ohne daß jest

das Einzelne nochmals aufgeführt werden könnte. Der Verfaſſer ſchließt

mit dem Urteil : „Das war Edeharts Schau , das hat er uns vermacht als

Erbe : Die bis zur Unperſönlichkeit, zur Allgemeingültigkeit geſteigerte,

geweitete, geſtåhlte perſönlichkeit, erfüllt von freudigkeit und Bottes

ernſt; das ſtåndige Durchſchauertſein vom nunc eternitatis ?, das be.

wußte Stehen in Mitte der Ewigkeit, ..“ In der Große dieſer freien

Geiſtesefiftenz vergleicht er Edebart mit Kant und Goethe und ihrer

Menſchen und Menſchheitsidee.

Etwa gleichzeitig beſchäftigt ſich Suſanne Sampe mit dem Begriff der

Tat bei Meiſter Edebart". Sie will den Sinn der Myſtik gegenüber oftul

M

2 3

5

1 das Linfáltig -Line. ohne Warum . ' das Sein iſt Gott gleichzuſegen . Sein .

vergleichsweiſe, im übertragenen Sinne. ich bin Gott. überzeitliden

Tu.

6 7
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ter und verwaſchener Ausdeutung präziſieren , andrerſeits ihn aus der

Sholaftik herausldſen . Kein formal iſt die Abhandlung auzu dispoſitions.

artig gefaft (Einleitung, Thema, Schluß !), zuweilen (beſonders in der

Einleitung) droht die Xhetorik leer zu laufen . Es ſoll der Aktivismus des

Myſtikers nachgewieſen werden , und er wird mehrfach in Parallele geſegt

zu Fichtes Tatphiloſophie und Kants Bottesidee. Nun ſind Anklånge

zweifellos vorhanden ( etwa zwiſchen debarts Sandeln ,,ohne warum ."

und Kants kategoriſchem Imperativ ), aber im ganzen iſt eine Parallel.

ſegung doch gewagt. Der Beift verſchiedener Zeitalter ſteht entſcheidend da

zwiſchen. Edehart håtte wohl nie einen ſo ,,Peggeriſchen “ Unterſchied wie

den zwiſchen den folgerungen der reinen Vernunft und den Forderungen

der praktiſchen Vernunft anerkannt. Auch ſonſt ſind Bedenken gegen die

vorliegende Theſe nicht zu verhehlen : Wie kann die Verfaſſerin nach dem

Studium der Rechtfertigungsſchrift noch an der Überzeugung feſthalten ,

Edebart ſei weder proteſtantiſcher (warum auch ?) noch Patholiſcher ( ! ) ,

ſondern deutſcher Menſch ? Nein , er ift katholiſch und deutſch . In åbn.

lichem Zuſammenhange hatte ja ſchon Büttner das verhängnisvolle Wort

von der „ deutſchen Gottheit “ geprägt, ein Begriff, der wohl durch den

Krieg ad absurdum geführt worden iſt. Im übrigen wird durchaus ver .

dienſtvoll ins Licht geſtellt , daß Edebarts Lehre einen Tatcharakter hat,

der beſonders die ,, innere Tat" herausfordert, daß er der bloßen Schwer.

merei und rein genießeriſchen Aufnahme des Göttlichen abhold war .

folgende kleine Zuſammenſtellung mag einige Sauptergebniſſe anführen :

„I. Der Menſch wird an wahrer Erkenntnis gehindert, ſo lange er ſich

leidend den Dingen hingibt – darum die Forderung der überwindenden

Tat. 2. Der Menſch wird auch durch Neue und Buße abgelenkt vom 2u.

Einen , ſo lange er nur in frommen Befühlen ſowelgt und mit wohl.

behagen darin Genüge findet - auch hier die Forderung, die fruchtbare

Tat dem fruchtloſen Sich -Verſenken vorzuziehen . 3. Auch die eigene Seele

kann uns hindern — daraus folgt die Forderung, auch ſie aufzugeben , und

das iſt wohl das rowerfte ."

Aber es bleibt doch trondem gewiß, daß Exehart, der die „ dußere Tat"

ſo entſchieden ablehnt, keinen Aktivismus predigt, ſondern nur , daß ſeine

vita contemplativa nicht im vsuig Paſſiven eingefangen bleibt. Der Gegen.

rag zur Scholaſtik ſcheint mir nicht wirklich erwieſen . Wenn zum Schluß

auf X. M. Rilke als einen Myftiker unſerer Zeit im Sinne Edebarts ver.

wieſen wird , ſo iſt das zwar nicht unrichtig, zeigt aber gleich die Beſonders

heit des hier gewählten Tatbegriffes : denn wer möchte Rilke als einen Tat

denker im Sinne fichtes anſehen ? Und wenn ſchon einmal auf Parallelen

in der Geſchichte der Myſtik verwieſen werden ſollte, warum gab man uns

dann keinen Sinweis auf Tauler, auf die Deutſche Theologia , auf Angelus

Sileſius u. a . ? Denn nicht nur die große Myſtik der Erde iſt im tiefſten

verwandt, auch die rein chriſtliche Myſtik ( katholiſch oder proteſtantiſo ) er:

--
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greift die gleiche Grundwahrheit, mag der Weg oder die Methode aud der :

ſchieden ſein , handelnd, ſchauend, fühlend, magiſch oder reflektierend. Es

kann das angeführte Werk als Verſuch, eins der Edehartprobleme näher

zu erhellen, gelten ; zu begründeteren Ergebniſſen bedurfte es aber einer

ſorgfältigeren Ausrüſtung und eines weit umfaſſenderen Sorizontes.

Dieſen Vorbedingungen genügt erft die bewundernswert gründliche

Forſcherarbeit des bedeutenden Katholiken Otto Karrer (Schweiz), der

durch ſeine Veröffentlichungen das Jahr 1926 zu einem Entſcheidungs.

jahr der Edebartforſchung gemacht und das Bild des Meifters in weſents

lichen Zügen neu geformt hat. Das Erbauungsbüchlein „Meiſter Lđe.

hart ſpricht“, das nach einer Einleitung, die 3. T. wörtlich aus dem Haupta

werk Karrers herůbergenommen iſt, geſammelte Tefte aus deutſchen und

lateiniſchen Quellen bringt, kann hier kürzer behandelt werden . Es ift wie

das Sauptwert mit beſonderem Geſchmad gedrudt und um rohone und

klare Kupferdrude ( Kirchen von Erfurt, Köln , Straßburg, Bilder von

Fra Angelico, Sandſchriftenphotos) bereichert. Um Karrers würdigen und

lichten überſegungsſtil zu zeigen, ſeien zwei Abſchnitte wiedergegeben :

„ Des ſoll man ſich bewußt bleiben : ein Menſo in großem frieden und

kleinem Gebet ift Gott wohlgefälliger als mit grofjem Gebet ohne Frieden ;

und auf daß du dies verſteheſt, merke noch , was ich ſage : Tauſend Pater.

noſter und ein neidiges Herz ſind der 58lle gleicher als 2 = 2. Wer aber in

Bottes Frieden ſteht, der ſteht gar gleich dem ewigen Leben , darin Rube

und Frieden iſt. “ - „ £ s iſt bisweilen viel ſchwerer, ein Wort zu der .Es

ſchweigen , als wenn du durchaus allem Sprechen entſagteft. £ s ift einem

Menſchen zuweilen ſchwerer, ein kleines, unbedeutendes Schmdhwort zu

ertragen als eine tüchtige Geißelung, die er ſich aufgelegt ; viel Powerer,

allein zu ſein im Gewühl des Lebens als in der wüfte; und oft ift ein ges

ringeres Ding ſchwerer zu laſſen als ein großes ; ſchwerer, ein kleines Werk

zu üben als eines, das die Menſchen für groß anſehen ."

Was rein & ußerlich an Karrers Sauptwerk über „Meiſter Edebart ( 846

Syſtem ſeiner religioſen Lehre und Lebensweisheit) " mit Bewunderung

erfüllt, iſt die Gründlichkeit des wiſſenſchaftlichen Apparates : nad einer

ſtreng geſichteten Einleitung iſt dem Teft faft ſagweiſe am Rande die

Quelle beigegeben , ganz abgeſehen von der ausführlichen und gründ.

lichen Kommentierung (698 Anmerkungen !) , die immer wieder auf die

Parallelen bei den neuplatonikern, Auguſtin , Thomas von Aquino und

anderen bedeutenden Scholaftikern verweiſen . Schließlich ift es auch das

mit noch nicht getan, ſondern es wird ein Anhang von etwa 100 Seiten

nachgeſetzt, der zu mißverſtåndniſſen und angegriffenen Lehrſagen des

Meiſters aus der fúlle des Geſamtmaterials, beſonders auch des latei.

niſchen , Stellung nimmt. Denn Karrer hat das geſamte bekannte Ede

hartmaterial, einſchließlich der Sandſchriften von Cues, Erfurt, Trier, mit

ſeltenem Scharfſinn durchforſcht und ſeine Ergebniſſe, von wiſſenſchaft
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licher Verantwortung getrieben – anfangs gegen ſeine eigene Vermutung

und Ausdeutung — in durchſichtiger und edler Sprache zu Papier gebracht.-

Ihm geht es nicht um den populären ,, £ Xehart des Glaubens " , wie er un .

flar in Romanen und unzähligen begeiſterten Artikeln vertreten wird ,

ſondern um das unverfälſchte, wiſſenſchaftlich -geſchichtliche Bild des hohen

Meiſters, den er neben die größten des Mittelalters ftellt, auch wenn ſeine

ganze Gedankenwelt nicht original, ſondern neuplatoniſch -thomiſtiſch iſt,

wie im einzelnen gezeigt wird . Edehart war ja nicht nur ſcholaſtiſcher Pro .

feffor ( Leſemeiſter ), ſondern Seelenführer ( Lebemeiſter), edler und wahr.

hafter Menſch . Lr iſt für ihn der „ Geiſtigſte der Myſtiker“ , ſchlechthin ,,der

chriſtliche Plato ". Und wer fühlte ſich nicht an plato erinnert, lieſt er den

San : „Ale Kreaturen haben mit ihrem natürlichen Sein ein wider.

ſcheinend Gleichnis in dem gåttlichen Sein, wo alle Dinge eins ſind ; und

alle dieſe Welten ſind das Abbild einer idealen Welt, ihres Urbildes, und

wenn ich alſo ſage : im göttlichen Weſen ſeien wie in einem Wunderſpiegel

aller Kreaturen Weſen ewig eins, ſo iſt es zu verſtehen von dem ewigen

Urbild aller Dinge in Gott, wo ſie ein gåttlich weſen ſind " ; denn das iſt

nichts anderes als die chriftliche Faſſung der platoniſchen Ideenlehre, wie

ſie die großen Kirchenlehrer auch bereits aufweiſen .

Karrer vertritt die Überzeugung, daß Lđebarts Entwicklung innerhalb

des ſcholaſtiſchen Denkens, ja des katholiſchen Dogmas verlief. Er fügt das

Bekenntnis ein : „ Was den Serausgeber betrifft, ſo hat er nicht das min.

deſte Intereſſe, dies zu ,beweiſen - er hatte früher ſelbſt nicht dieſe Auf.,

faſſung von Edebart, allein er mußte ſich der in dem Studium wachſene

den Evidenz ergeben . " Er ſcheut in einzelnen Punkten auch nicht die Rri.

tik. So macht er der Auslegungsweiſe des Meiſters den Vorwurf, „ aus

jedem Teft die Grundgedanken des ſcholaſtiſchen und geiſtlichen Syſtems

herausgeleſen zu haben ", ſo daß die Bibel zu einem ,, Vefierſpiel mit ſcho.

laftiſchen Begriffen “ wurde. Es wird die geringſhånige Meinung von der

Bedeutung der Frau und des Weiblichen im Shopfungsplan gemiß.

billigt, die Gleichſegung des Kreatürlichen mit dem Sündigen , Gottfrem .

den verworfen . Karrer ſagt darüber : „Der Chriſt iſt belehrt, im Kreatúr.

lichen „ Gott zu finden ', im irdiſchen Beruf eine (ia, die erſte und eigent.

lidſte) religioſe Aufgabe zu erkennen ..."

Soviel über das Weſen des Verfaſſers, dem außer der ernſten Katholizi.

tåt ein gewichtiges Man ftrengſter Sachlichkeit zugeſprochen werden muß.

Der folgende San des Söluffwortes gehört zu den ergreifendſten Bekennt.

niſſen des wiſſenſchaftlichen Genius : ,,nachdem der Verfaſſer ohne ſeine

Wahl auf dieſen Stoff gewieſen war, blieb die Entſcheidung nur mehr

zwiſchen Vernichtung und Veröffentlichung des ſozuſagen ahnungslos ge.

wordenen und gewachſenen Manuſkriptes ." Das ſtreift an Nietzſches : ,, Ich

babe nie eine Wahl gehabt. " Es iſt nun tein Wunder, daß die Kritik des

Vorgefundenen bei Karrer oft unerbittlich iſt. Sie wendet ſich ſowohl

/
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gegen den erſten katholiſchen Forſher, Denifle, der manches an Edebart

mifdeutet hat trop allem (ſeine ſpätere beſſere Erkenntnis aber nicht mehr

veroffentlichen konnte ), wie mit beſonderer Schärfe gegen Büttner, dem

Geiſtreichelei und Propaganda ſeiner perſönlichen Weltanſchauung im

Gewande eines vielfach mifdeuteten & dehart an Stelle wiſſenſchaftlicher

Gründlichkeitvorgeworfen wird ; BüttnersÜberſegungwirddagegen mehr.

fach anerkannt. Es ſcheint mir ſicher, daß Büttner ſeine Auffaſſung wird

gründlich revidieren müſſen (gegen die ja auch BernhartundWeinhandl3.B .

ſprechen ) und alle weitere Ekehartforſchung ſich an Karrer orientierenmuß.

Die Linleitung bringt ein ausgezeichnetes Lebens- und Gedankenabbild

des Meiſters. Mit Dachdrud werden ſehr verbreitete falſche Vorſtellungs.

weiſen entkräftet, die in dem großen Dominikaner einen Laien- und Volls.

prediger ſehen möchten . Denn er ſpricht weſentlich vor , Berufsfrommen ",

nonnen und dem Ordensnachwuchs, fåmpft gegen Veräußerlidung des

Chriſtentums ſo ſehr wie gegen falſchen Myftizismus mit der ganzen

Shårfe des thomiſtiſchen Denkens. Bekanntere Tatſachen brauchen jegt

nicht wiederholt zu werden . Beſondere Beachtung verdient aber die aus.

führliche Schilderung des Megerprozeſſes und ſeiner verſchiedenen Ent:

widlungsſtadien . Ohne Sehl nimmt Karrer gegen die damaligen franzis

kaniſchen Umtriebe und abſichtlichen Verdrehungen Ldebartſcher Lehren

das Wort. Da uns die Quellen für alle dieſe Vorgänge jetzt offen liegen , iſt

das ein wahrhaft ſpannender Beitrag zur Edebartbiographie. Allerdings

bålt Karrer nach allem Xom bzw. Avignon, das ſich gegen die Umtriebe

einer gewiſſen ,,Gaffenmyftik “ wehren mußte, für entlaſtet; ,, etwas an .

deres ift es mit Rdin, deſſen irreführende Informationen ein wenigſtens

objektives Unrecht gegen Ldehart darſtellen " .

Das eigentliche Tertbuch folgt und ſtellt ein ſehr intereſſantes pbilolo.

giſches Problem dar. Karrer ſtellt aus dem geſamten überlieferten Ede

hartwerk moſaikartig ſagweiſe das ,,Syſtem " des Meiſters zuſammen , das

nach beſtimmten Prinzipien der Dogmatik ftreng geordnet ift. Mindeſtens

muß die Frage erhoben werden , da Exebart ein ſolches Syſtem nie ges

ſchrieben hat, ob eine fünftliche Zuſammenſtellung, die von beſtimmten

Ordnungskategorien der Theologie ausgeht, eigentlich erlaubt iſt und

nicht entſcheidend fich an der lebendigen Überlieferung vergreift ? Da

Karrer weiterhin beabſichtigt, das lateiniſche Edehartwerk in der Über:

ſegung herauszubringen , beginnend mit dem Johanniskommentar ( Cuſa.

ner Sandſchrift), wollen wir uns vorläufig auf den Standpunkt Karrers

ſtellen , der ja für jeden Einzelſat die möglichkeit der nachprüfung durch

die Xandvermerke bietet. Wir gewinnen dann aus dieſem Syſtem , das

andrerſeits eine erſtaunliche Leiſtung des Gelehrtenfleißes darſtellt, die

wichtigſten Zúge für die neuformung des Edebartbildes, das nicht mehr

ro zeitfern und kirchenfremd erſcheint wie es vorangehenden Ausdeutern

erſchien . Aus der Súlle nur wenige Beiſpiele :
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-

Die pantheiftiſche Deutung, die Edebart die Lehre vom Linen Sein ,

von der ſubſtanziellen Gleichheit des göttlichen und menſchlichen oder

kreatürlichen Seins zuſdrieb, findet die Richtigſtellung: nichts iſt zu

gleich ro åhnlich und ro unáhnlich als eines Dinges Seinsgrund und das

Ding ſelbſt — man kann von beiden nur in analogem Sinne ( ſiehe vorher

Weinhandl !) reden , ſei es bezüglich ihres Seins, ſei es in irgendeiner an.

deren Hinſicht. . . Keine Kreatur kann Gott berühren, denn Peine Kreatur

fann aufGott einwirken , nach dem allgemeinen Geſetze, daß kein Niederes

auf das Sdhere wirke. Alſo berührt Gott alle Dinge und bleibt doch un .

berührt. ... Bott iſt das wahre Sein , darum muß Gott in allen Dingen

ſein ..., alle Dinge ſind ,Spuren 'von Ihm , die Seele aber ſein natürlic

Ebenbild —- und Gott ift doch über allen Dingen und wird nimmer von

einem berührt, in ſich ſelber gründend..." „ Gott hat die Seele ges

ſchaffen — zwar nicht, daß fie ein Teil ſeiner natur ſei, wohl aber , daß

fie eine natur von göttlichem Adel werde." Vielleicht vermag dieſe Klarſtel.

lung rogar Gogartens Linwände gegen die Spannungsloſigkeit der Myſtik

abzuſchwächen . „ Wo zwei eins ſind, da muß der eine ſein Sein verlieren .

Soll alſo Gott und die Seele eins werden , ſo muß die Seele ihr Leben und

Sein verlieren . Soweit das nicht ift, ſoweit mag wohl Linigung ſein ;

aber ſollen ſie Lins werden , ſo muß der eine ſein Sein verlieren und der

andere ſein Sein behalten , dann ſind ſie eins. “ Die Botteinigung iſt nicht

ein gleichſam fubftanzieller Vorgang, ſondern ein Geſchehen aus der

Onade.

Ein tiefes Wort über die natur des gottgewiſſen Menſchen aus der Cu .

ſaner Sandſchrift : ,,Das aber ift die vollkommenheit des Menſchen : ab .

geſchieden und entkleidet werden des Geſchöpflichen , ſich gleichförmig ver

balten in allem und zu allem , nicht gebrochen vom Unglúd, nicht auf.

geblaſen vom Glúc, nicht in großerer freude über dies als über jenes, aud

nicht in größerer freude oder furcht... Wer wahrhaft liebt, für den wird

alles außer Gott, dem wahren Sein , ein nichts — das nichts ſelbft. "-

Shließlich noch aus der Lthik ein Wort, das wohl in der Richtung der

Arbeit von Suſanne Sampe liegt, aber doch zeigt, daß Edehart beidem ,

dem beſbaulichen wie dem tätigen Leben , Wirkſamkeit zuerkennt: ,,Wobl

ift es wahr, daß die innere Ruhe des beſchaulichen Menſchen in ſich ge

nommen an Herrlichkeit und innerer freude über allen Werken des dußeren

Menſchen fteht. Aber, wenn auch das innere Leben in ſich ſelbſt das beſſere

ift - praktiſch ift doo oft das dußere beſſer : ſo oft ein Bedürfnis leiblicher

Silfe beſteht. So iſt es beſſer, einem Sungrigen Speiſe zu reichen , als ſich

derweilen in innerer Beſchauung zu ergeben ... In der Linigung der Bes

ſchauung bezweckt Bott die fruchtbarkeit des Wirkens... Wil allerdings

das außere Werk das innere zerſtreuen , ſo folge man dem inneren ; aber

Pönnen ſie beide ſein in einem , ſo wäre dies das beſte ." Wenn bei Edebart

dhließlich ſogar Stellen begegnen, die an die proteſtantiſche ,,Werklehre "

Tat XIX 50
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erinnern („ Die Menſchen ſollten nicht ſo ſehr bedenken , was ſie tun , ſon .

dern ſie ſollten bedenken , was ſie ſein ſollten . Waren nur die Menſchen und

ihr Inneres gut, ſo würden ihre Werke hell erglanzen “), ſo iſt das die folge

ſeiner geiſtigen Steigerung des Religidſen und liegt in anderer Richtung

als der proteſtantiſche Kampf gegen Werk- und Ablaßgerechtigkeit.

Wie geſagt, werden im Anhang dann noch eine Reihe dogmatiſcher und

philoſophiſcher Probleme bei Ldebart diskutiert; ſo u. a. das ,,Line Sein "

die Trinitätslehre, das ungeſchaffene" Seelenfúnklein, das Lob der

Sünde. Es wird einerſeits die hiſtoriſche Entwidlung dieſer Probleme

3. T. bis in die klaſſiſche griechiſche Philoſophie zurücverfolgt, andrerſeits

werden die falſchen Auffaſſungen ſeitens der Hegerrichter von 1326—29,

bei Denifle und anderen zurü & gewieſen ; denn auch hier zeigt ſich Edebart

überall in den Spuren ſeiner großen Lehrer und im Linklang mit der

kirchlichen objektiven Auffaſſung, auch wenn er ſubjektiv mißverſtanden

oder mifdeutet wurde. Die Kirche und der Papſt haben alſo damals eine

Fehlentſcheidung gef&ut, ſo ſchließt der Katholik Karrer. Damit iſt das

ganze Buch eine Ehrenrettung für den katholiſchen Edehart, die nahezu

einer Selig. und Seiligſprechung die Wege bahnen könnte ; denn warum

ſollten die Beifteswunder des Denkers Ldebart nicht den Tatwundern ſo

vieler Seiliger ebenbürtig oder überlegen ſein ?

Rarrer hat dann noch einmal in einem Eigenbericht über neue Ede

hart-forſchungen " in den „ Literariſchen Berichten aus dem Gebiete der

Philoſophie " das Wort genommen. Er gibt dort einen gedrängten Abriß

des neu gewonnenen Quellengebietes, erwehnt auch einige weitere Schrif.

ten , die in meinem Zuſammenhang außer Betracht blieben . Wer alſo kurz

(aber auch hier mit genügendem lateiniſchen Quellenabdruck) den Stand

der Edehartforſchung kennenlernen will, mag zu dieſem Seft greifen . Ls

ſeien die drei Saupttheſen nochmals angeführt :

1. „Was Edehart als philoſophen betrifft : ſeine Seinslehre ift nicht

pantheiſtiſch , nicht einmal pantheiſterend, ſondern neuplatoniſch - chriftlich

zu verſtehen : er ift hierin der Scůler Auguſtins (in der Trierer Sands

ſohrift: Deus est ipsum Esse et solus Ipse ).

2. Das Sauptintereſſe Læeharts, die Lehre vom guten , „ göttlichen “

Menſchen , iſt das Intereſſe des religioſen Lehrers und Erziehers, des

Theologen und Predigers ; ſein „ guter “ Menſo iſt der begnadete Menſch

( Gnade im katholiſchen Sinn von innewohnendem , vergåttlichender

Prinzip einer ,,ůbernatürlichen “ Ordnung ); und ſeine ideale Gemeinſchaft

ift die des „ Corpus Christi mysticum “ , auf unvollendeter Stufe hinieden

in der Kirche, voukommen im Simmel. Dies iſt die thomiſtiſche Ausprägung

des Auguſtinismus im Mittelalter .

3. Der objektiven Lehranſchauung Ekeharts entſpricht ſeine ſubjektive

Xeligioſität als chriſtlicher Myſtiker, die Seelenhaltung der „ via passiva“,

die in Thereſia und Johannes v. Hreuz ihre Kanoniſation erhalten hat,

/
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während ſie in geſteigerter Betonung des quietiſtiſchen Elements bei mo.

linos und Madame de Guyon der Zenſur verfiel. "

Damit waren wir am Ende unſrer Berichterſtattung, die in der Entwick.

lung zu einem wahrhaft bedeutenden Schritt der theologiſchen Forſchung

führte. Zu betonen iſt dabei nochmals, daß Karrer von vornherein es gar

nicht auf eine „ Rettung" des Meiſters abgeſehen hatte, ſondern allein

durch die Logix des efakten Studiums zu ſeinem Ergebnis gendtigt wurde.

Sache ſeiner nachfolger auf dieſem Gebiete wäre es, mit der gleichen

gründlichen Orientiertheit die Ergebniſſe nachzuprüfen ; aber es wird an

dem Bau Baum zu rütteln ſein. Iſt uns nun das neue Weſensbild des Do.

minikaners weniger wert, nimmt es etwas von dem Glanze einer, wie

manche bisher glaubten , iſolierten und einſamen Geſtalt ? Dein , der Große

des Geiftes geſchieht nicht der geringſte Eintrag , eher ſteigert ſich die Be.

wunderung für den Umfang ſeiner Bildung und die Fühne Subtilitet der

Gedanken , für jene im groften Sinne myſtiſche Saltung, die Strenge und

Kraft des Denkens (månnliches) mit der Tiefe echten Gefühles (Weib.

liches) vereint, für den Meiſter der Sprache, der wortſchöpferiſch die ſcho.

laſtiſche lateiniſche Begriffswelt in ein lichtes , geiſtiges Deutſch zu wenden

wußte, für den Menſchen , der auf der 5dhe des Geiftes den Mut zum

Denken hatte, zu einer Steigerung der religidſen Gedankenwelt, die von

den Lngſtirnigen als Abfal begriffen werden mußte und damals ſchwerſte

Konflikte verhief, jaden Scheiterhaufen vorbereitete . Wirdürfenannehmen ,

E & ehart håtte ſich dem Spruch der Kirche gebeugt, aber ſo und ro bleibt

ſein perſönliches Leben , das fachlich auf die überwindung des Zwieſpaltes

zwiſchen dem Sttlichen und der Menſchenart, auf die Vorbereitung der

„ Innewohnung Gottes " gerichtet war , ein Leben geiſtiger und menſchlicher

Tragédie, die ihn zu den ragenden Schidfalsgeſtalten der Menſchheit erhebt.

Wir ſchließen mit Karrer : ,Und Edebart ſelbſt - ift er ganz unſoul.

dig ? Wenn damit ſeine Rechtgläubigkeit gemeint iſt, ſo ſcheint ein un.

bedingtes Ja die gerechte Antwort zu ſein . Aber ſchuldig, verantwortlich

für dein Schicfal, erſcheint er, ſofern ein Menſch für ſeinen Charakter

ſchuldig ', verantwortlich genannt werden kann. Edehart büßte die

Kühnheit ſeiner Spekulation und ſeines ,emphatiſchen ' Wortes. Er ſah

die Gefahr und er ging am Abgrund, in vollem Bewußtſein , wie ſeine

Worte zeigen . Es gibt Menſchen , die ſo veranlagt ſind, aus innerer not.

wendigkeit, obfchon ſie ihr Unglüc abnen, ſo zu handeln geheißen — weil

ihnen ein höheres Gut vor Augen ſchwebt. Mit offenen Augen , mit

innerer Bereitſchaft, ja mit religidſer freude bejahen ſie ihre Tragik, die

fie kommen ſehen - weil ſie darin ihren perſönlichen Beitrag erkennen zur

Vollendung des Kreuzopfers Chrifti. “

-

nadtrag : Saft möchte man es eine freundliche fúgung des Schi fals

nennen , daß ſich in letzter Stunde der Kreis unſrer Ausführungen ſchließen

50*
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ſoll mit der Sdrift, die den Ausgangspunkt der neueren Ergebniſſe und

unſeres Kinweiſes bildete : Edeharts Rechtfertigungsſåge, die nun in

einer philologiſch wohlgeordneten Übertragung uns vorliegen . Wieder

führt uns Karrer ein Stück weiter hinein in den großen Regerprozeß von

1326 , weift uns ſcharfſinnig die geiſtige Unzulänglichkeit der damaligen

Zenſoren auf, die Edebart gedanklich , ja ſelbft ſprachlich mißverſtanden

(der erſte Referent war - Italiener !) . Wir erfahren von drei Phaſen der

Verteidigung, von denen zwei erhalten und hier dokumentiert werden . Un.

gemein ſpannend iſt die Atmoſphäre, aus der die Anklage herauswadft:

im Jahre 1323 ift Thomas von Aquino kanoniſiert worden , zum Verdruß

der franziskaner, die vorher und weiterhin heftig allen Thomismus,

darunter einen großen Teil der Lehre Edebarts, bekämpfen. Karrer for:

muliert das ſo : der große Schlag war gegen Thomas und ſeine Lehre ges

richtet, er traf jedoch Meiſter Edehart. Anmerkungen zeigen uns, wie grob

Edehart vielfach mifdeutet wurde. Auf das Ideenmalige ſou hier nicht

zurü & gegriffen werden ; es iſt Weſentliches bereits oben geſagt. Aber eins

scheint mir beſonderer Aufmerkſamkeit wert : In Edeharts Vorrede zur

Verteidigung klingt zum erſtenmal wieder des Meiſters perſönliches und

ſubjektiveres fühlen hindurch ſein rein menſchliches Reagieren auf die

Anklage. Wir håren ſeine helle Entrüſtung über die Umtriebe der Veider,

Mißgünſtigen und Verleumder, ſein ruhiges Selbſtbewuſſein , das er der

Würde ſeines Ordens ſchuldet, ſeine klare Ablehnung jeder Meggerei. Irren

fénne ſich der Menſch, aber noch råbe er den Irrtum nicht. Und ſo ver

teidigt er faſt unbeſehen ſelbft falſo zitierte Ausſprüche, die er nie getan

bat ; ro feſt wurzelt in ihm die ſichere Gewißheit der ſtrengen Rechtlichkeit

und Gewiſſenstreue. Es iſt beglüđend, nad 600 Jahren auch einmal die

menſchliche Stimme Edebarts zu vernehmen , es iſt das Aufbliggen eines

Lichtſtreifs, der durch Jahrhundertmauern f &ut.

1. Paul Gurk, meiſter & debart, Friedrich Ling Verlag, Trier 1925 , geb.M 6.50 .

2. Otto folberth , Meiſter & debart und Laotſe (Lin Vergleich zweier Myſtiker ),

Matthias Grünewald ,Verlag, Mainz 1925, geb. M 3.50.

3. Ferdinand Weinbandl , Meiſter & debart im Quellpunkt ſeiner Lehre

(Jwei Beiträge zurMyſtikmeiſter & đebarts), R.Stenger,Erfurt 1926, geb.m2.40.

4. Suſanne Sampe , Der Begriff der Tat bei Meiſter & debart (Line pbilo:

rophie-geſbichtliche Unterſubung), 5. BöhlausVadf., Weimar 1926, geb. M 4.50.

5. Otto Barrer, Meiſter & debart ſpridt (Geſammelte Terte mit Linleitung),

Verlag „ Ars sacra “ , Joſef Müller, Münden 1925, geb. M 3.60 .

6. Otto Rarrer , Meiſter xdebart, das Syſtem ſeiner religioſen Lebre und

Lebensweisheit ( Teptbuch aus den gedructen und ungedructen Quellen mit in .

führung ), Joſef muller, munden 1926 , broſo . m 18.- , Salbleder m 24.

7. Literariſche Berichte aus dem Gebiete der Philoſophie, Seft 8 , Burt Stenger,

Lrfurt 1926, geb. M 3.20.

8. Otto Karrer u. Serma Pield , Meiſter #debarts Redtfertigungsſdrift

vom Jahre 1326, Burt Stenger, Krfurt 1927 ; geb. m 8.— , geb. m 9.

9. SansMud , Meiſter Prebart, ein Roman der deutſden Seele, Carl Reißner,

Dresden 1927, br. M 6.- , geb. M 9.6 .
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I

-

Umſchau

MythosundWiſſenſchaft mit dem zweiten Bande ſeiner„ Philoſophie

der ſymboliſden formen “ über das „my.

thifdhe Denken " bat Ernſt Caſſirer der Reibe ſeiner meiſterlichen Schriften

ein neues , böchſt bedeutungsvolles Werk hinzugefügt. Die darakteriſtiſchen Vor.

zuge ſeines Schrifttums und ſeiner Forſchungsweiſe erſcheinen auch hier : die volle

Beherrſdung eines weitverzweigten und oft ſchwer zugänglichen Materials ,

die immer eigenartige und feſſelnde Konzentration dieſer Stoffmaſſen um ents

ſcheidende Grundprobleme wformmotive" nicht nur der eigentlich philo.

fophifchen , ſondern der feelen und geiſtesgeſchichtliden Entwidlung überbaupt ;

endlich die außerordentliche Schlichtheit in der Form der Darſtellung, die in ihrer

ſtrengen , doch immer lebensvollen Sachlichkeit, in ihrer unbedingten Echtheit,

in ihrer konſequenten Ublehnung von jeglicher Manier des Stils und Uusdruds,

dahinfließt wie ein ruhiger Strom . Gewiß : auch dieſes Werk Caſſirers ver .

leugnet, wie alle ſeine Sdriften , in der beſonderen Methodik und Problemſtellung

den tantiſden Ausgangspunkt nicht, vor allem in der bis tief in metapbyfiſche

Zuſammenbange verfolgten Bewußtſeinsanalyſe, bei einem forſcher, dem wir

außer einer der großen Kantausgaben auch eines der ſchönſten Rantbåder 6

verdanken , wohl kaum verwunderlich . Und es verleugnet ferner auch nicht den

Geiſt der Marburger Soule, aus dem Ernſt Caſſirer als Sculer Cobens und

Datorps einſt bervorging. Indefien : wer im Sinblic hierauf einen zu weitgeben .

den formalismus oder überſpannten Upriorismus erwartet, wird auf das freudig.

fte enttäuſcht ſein . Denn viele der charakteriſtiſden , ja oft genug zur Reitik ge.

ſtellten Schranken gerade der Marburger Schule, treten bei Ernſt Caſſirer doch

ſehr ſtark zurüđ. Vor allem liegt ihm bei aller Veigung zu grundfåglider und

ſtreng methodi der Bebandlung eine die fülle der lebendigen Wirklichkeit irgend .

wie dogmatiſd.aprioriſch vergewaltigende Syſtematik durchaus fern . Davor

foügt ihn nicht nur die freiheit und Weite ſeines philoſophiſchen und künſtleri.

den Blices, ſondern neben einer ſtarken inneren fühlung mit dem aktuellen

Geiſtesleben der Gegenwart vor allem auch der Reichtum ſeiner im engeren

Sinne hiſtoriſchen Arbeit, die ihn auch mit der ganzen Breite und & rſcheinungs.

fülle geſchidtlichen Lebens immer wieder in fruchtbarſte Berührung bringt.

Welches iſt nun das beſondere Problem, von dem Prnſt Caſſirer in dieſem zweiten

Bande ſeiner „Philoſophie der ſymboliſoen formen “ ausgehts? Es iſt das Ver.

báltnis von Mythos und Wiſſenſchaft, vor allem ihr tiefer innerer Gegenſag .

Denn die geſamte Gedichte der wiſſenſchaftlichen Philoſophie laßt ſich , nad

Jegt an der Univerſitat Samburg wirkend. ? & s ſeien vor allem genannt :

a) Das Ærkenntnisproblem in der Philoſophieund Wiſſenſchaft der neueren Zeit ;

3 Bde.; Bd. I, 3. Aufl. 1922 ; Bd. II, 3. Uufl. 1922 ; Bd. III, I. Uufl. 1920

(eine der ſchönſten und feſſelndſten hiſtoriſch.philofophifden Darſtellungen über .

haupt). b ) freiheit und form . Studien zur deutſchen Geiſtesgeſchichte . 5. u . 6. Tfd .

1922. c) Idee und Geſtalt. Goethe, Shiller, Gelderlin, Kleiſt. 1921. d) Subſtanz.

begriff und Funktionsbegriff. Berlin 1910.(Samtlio bei Bruno Caſſirer, Berlin .)
In dieſem Falle bef. der Völkerkunde und Völkerpſypologie, der Religions.

geldichte und Religionsphiloſophie. Geſamtausgabe in 10 Boen ., ebenfalls bei

Bruno Caſſirer, Berlin . Rants Leben und Lehre. Berlin 1921. • Bd. I des.

ſelben Werkes behandelt : Die Sprache. Berlin . 1923.

-
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Caſſirer, u. a. auch als ein einziger fortlaufender Kampf um die volle Ubſonderung

und Rosldſung des wiſſenſbaftlichen Denkens von der Welt des Mythos und des

Mythilden faſſen '. Muß dann aber nicht eine mwiſſenſchaftliche " — Philo :

ſophie des Mythos (oder der Mythologie) als eine vollendete contradictio in

adjecto erſdeinen ? Als ein vollkommener Selbſtwiderſpruch, von vornherein

zum Sbeitern verurteilt ? Geiſtooll entkraftet Caſſirer dieſen Einwand in der

folgenden Weiſe: Je båber die wiſſenſchaftlice, insbeſondere die philoſophiſche

Erkenntnis, emporſteigt, um ſo mehr tragt ſie auch die Verpflichtung in fid , die

Stufen ihrer Entwidlung, den eigenen Werdegang ſelbſt zu erkennen. Die

legte entſcheidendeſte Stufe dieſer & ntwi& lung aber iſt ohne Zweifel die Umbildung

des mythiſchen in das wiſſenſdaftlich fritide Bewußtſein . Je foarfer und klarer

wir daber die Bedeutung dieſer Stufe und dieſes ganzen Umbildungsprozeſſes

erkennen , um ſo klarer auch das Weſen echter Wiſſenſchaft. Dazu aber iſt eben

eine Philoſophie der Mythologie die unumgänglide Vorausſegung. Undrerſeits

freilich wird man die eigentümliche Struktur der mythiſden Welt und des mpthi.

fohen Bewußtſeins mit ibren geheimnisvolldamoniſden Potenzen und Kraften

nie wirklich erfaſſen , wenn man ſie nur genetiſd , 8. b. insbeſondere nur pſycho.

logiſch oder gar nur illuſioniſtiſch betrachtet und deutet. Denn und das iſt eine

der Grundideen Des Caſſirer den Werkes - : dieſe uns ſo ferne und fremde

mpthilde Welt beſaß für den Menſchen der mythiſden frühzeit in eben ſoloem

Maße objektiven Realitats charakters wie für uns die wiſſenſchaftlich begriffene

Welt, ſo daß es bedſt verkehrt und verhångnisvoll wäre, wenn wir, von der

Edhe unſerer intellektuellen Welt- und Selbſterkenntnis , veråhtlich auf ſie zu:

rů & bliden wollten , auf ſic, aus der wir doch hervorgegangen ſind .

Mit anderen Worten : Ernſt Caſſirer fordert, daß man die Welt des mythiſden

Bewußtſeins und Denkens zunächſt einmal als ein in ſich ruhendes autonomes

geiſtiges Gebilde (und damit aus als Selbſtwert) anerkenne, gerade wenn man

dieſe Welt aud in ihrer genetifoon Bedeutſamkeit wabrbaft würdigen wolle.

Denn „wie überall im Leben des Geiſtes, ſo weiſt auch hier das Werden aufein Sein

zurüđ , ohne das es nicht begriffen , nicht in ſeiner eigentümligen Wahrbeit er:

kannt werden kann" 4. Oder— anders gefaßt — „ das Servorgehen der einzelnen

ſpezifiſden Gebilde des Geiſtes aus der Jugemeinbeit und Indifferenz des

mythiſden Bewußtſeins kann nicht wahrhaft verſtanden werden, wenn dieſer

Urgrund ſelbſt als ein unbegriffenes Rätſel ſtehen bleibt wenn er, ſtatt daß

in ihm eine eigene Weiſe der geiſtigen formung erkannt wurde, vielmehr nur als

geſtaltloſes Chaos genommen wird “ 5. Auf dieſe Weiſe wird nun aber die große

Aufgabe einer Philoſophie des Mythos überhaupt aller nur pſpoologiſden oder

gar nur illuſioniſtiſchen Behandlung entrůđt und unmittelbar in den Umkreis

jener großen Problme verſetzt, wie ſie zuerſt Segel in ſeiner Phanomenologie

des Geiſtes " , an die hier Caſſirer mit vollem Recht anknüpft, geſtellt hat. Denn

die entſcheidenden Såge, mit denen Segel in der Vorrede der „ Phånomenologie"

das Verhältnis der Wiffenſchaft als des „ Geiſtes, der ſido entwidelt, als Geiſt

weiß" , zum ſinnlichen Bewußtſein kennzeichnet, gelten , nad Caſſirers geiſtvoller

Deutung, in vollem Umfange und in voller Spårfe auch für das Verhältnis

der pbiloſopbiſh.wiſſenſchaftlichen Erkenntnis zum mythiſchen Bewußtſeinº.

1 Vgl. & inleitung 8. VII. ? Jæbenda. 3 Vgl. beſ. 8. 19. * Vgl. Linleitung 8.IX .

5 kbenda, S. IX . 6 benda, S. X.
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Der andere überragende Denker der Romantik jedod , an dem eine moderne Una.

Ipſe mytbilder Welterfaſſung gleidfalls nicht vorübergeben darf, ift Spelling.

In ſeinen in ihrem inneren Xeidotum noch längſt nicht voll gewürdigten Alters.

ſdriften , insbeſondere in feiner Philoſophie der Mythologie " , iſt die ganze

Größe der mythiſden Welt und die eigentümliche Struktur des motbirden Bes

wußtſeins mit genialem Tiefblic zum erſten Male erkannt. Vor allem bat

Soelling, wie Serder in der Sprachpbiloſophie , ſo in der Philoſophie des

Mythos das Prinzip der allegorie überwunden und eine Deutung gefordert, die

die mythiſchen Geſtalten als autonome Gebilde des Geiſtes nimmt, die nur aus

lich ſelbſt, aus einem ſpezifiſden Prinzip der Sinn. und Geſtaltgebung begriffen

werden müſſen . Das beißt aber doch : ſdon Spelling bat den vollen Reali:

tåtscharakter der mythiſden Welt oder Kantiſch geſprochen ibre „ transs

zendentale Idealität und empiriſche Realität “ klar geſehen und jede Theorie

ausgeſchloffen , die den Mythos zurúdfábrt auf bloße Wrfindung (Juuſionismus ).

Ja, mehr nod : an einer der tiefſinnigſten Stellen des oben genannten Werkes,

an der Schelling das beſondere Verhältnis von Mythos und Geſchichte erdrtert,

erklärt er den Mythos für das durchaus Primare, die Geſchichte für das Abge.

leitete und Sekundáre ( !) : idtdurch ſeine Geſchichte wird einem Volke feine

Mythologie, ſondern umgekehrt wird ihm durch ſeine Mythologie feine Gedichte

beſtimmt - oder vielmehr dieſe beſtimmt nidt, fondern ſie iſt ſelbſt ſein Suidfal,

ſein ihm von Anfang an gefallenes Los4.“ freilich nicht im Sinne eines

naiven Realismus, ſondern als folge der weltſchöpferiſchen und Geſchichte

zeugenden Dynamik des mythiſchen Bewußtſeins und ſeiner Grundfunktionen ,

deren Urſprung fid bis ins Åbergeſchichtlide verliert. Sind es dod - nad Sdel.

ling mnicht die Dinge, mit denen der Menſch im mythologiſchen Prozeß der .

kehrt, ſondern im Innern des Bewußtſeins ſelbſt aufſtehende Maste, von denen

cs bewegt iſt “ 6 (S. 12 ).

Interesting
Yndeſſen : wie geiſtvoll und tief dic romantiſde Philoſophie das Weſen des

mythos und die Grundprobleme einer Philoſophie der Mythologie " idon

erkannte, fic bat ibre ganz beſtimmten darakteriſtiſden Schranken . Vor allem

ift ſie zu einſeitig und ſtarr auf das Erlebnis und den Einbeitsbegriffdes Abſoluten

gerichtet, als daß fie der Falle der beſonderen konkreten Unterſchiede innerbalb

der mythiſden Welt und des mythiſchen Denkens voll gerecht werden konnte.

Dieſe Sdranken bat nun das 19. Jahrhundert immer klarer gefühlt und erkannt

und mit der bekannten grundfågliden Ubwendung von der kpode des ſpekula

tiden Jocalismus aud das Problem vom Weſen und der Sinnbedeutung des

Mythos in eine ganz andere Ebene derſegt: die der empiriſch hiſtoriſchen und

pſychologiſben forſdung. So tritt an die Stelle der Methodik der Metaphyſik

die Methodik der Völkerkunde und Völkerpſychologie; und es unterliegt keinem

Jweifel, daß auf dieſem neuen, zunächſt febr mühſamen Wege in der zweiten

Sálfte des vergangenen Jahrhunderts vor allem die vergleichende Mothen.

forſdung und Religionsgeſdidhte nicht nur eine überfülle vonneuem åberraſden .

dem Material, ſondern auch eine Menge neuer und produktiver Linſisten in den

Shelling: Xinleitung in die Philoſophie der Mythologie. 8. Bb. (2. Ubt.)

bel. 1, 220 ff.; 194 ff. Caſſirer , 6. 7. benda. Vgl. Schelling, a. a . o .. 3

• ¢ . Śdelling a . a . 0.beſ. S. 207ff; 175, 185ff. & Caſſirer, S. 13.
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Reichtum und die außerordentlide Differenziertheit der Welt des Motbos und

des mythiſchen Denkens zutage gefördert hat, ſo daß damit auch die Problematik

einer Philoſophie der Mythologie eine weſentliche & rweiterung und Konkreti.

ſierung erfuhr. tiur Lines fehlte : Juſammenfaſſung, Syntheſe ! Dieſe war und

iſt auf dem rein empiriſchbiſtoriſchen und empiriſch -pſpoologiſden Wege nicht

zu gewinnen. Das hat denn auch gerade die jüngſte Mythenforſdung immer

ſtarker gefühlt und ſich deshalb bemůbt, nicht nur den Umfang des mythiſchen

Denkens und Vorſtellens auszumeſſen , ſondern es aud als eine einbeitliche Be.

wußtſeinsform mit beſtimmt ausgeprägten , charakteriſtiſchen Jugen zu beſchreis

ben. Denn mehr und mehr befeſtigte ſich ſchon auf dem Boden der rein em.

piriſoen forſdung die Kinſicht, daß die bloß faktiſche Einheit der mythiſden

Grundgebilde, ſelbſt wenn es gelange, fie über allen Zweifel zu erheben , ſolange

ein unbegriffenes Rätſel bleiben muß, als ſie nicht auf eine tiefere Strukturform

der mythiſben Phantaſie und des mythiſden Denkens zurådgeführt wird." *

Damit aber iſt bereits eine bedeutſame und grundſåglide Wendung vollzogen.

Denn nun handelt es ſich nidt mehr um die Inbalte und Gegenſtande der Mytho.

logie, ſondern es iſt die funktion des Mythiſden ſelbſt, worauf ſich die Frage jegt

richtet. Freilich Zuſammenfaſſung und Linbeit iſt auch damit noch niot gewonnen.

Vielmehr erhebt ſich, dom rein pſychologiſden Standpunkte aus, ſofort die weitere

frage: „Welche der verſchiedenen Grundfunktionen (oder Potenzen ) (dafft nun

den Mythos ? Entſtammt diefer legten Endes dem Spiel der ſubjektiven Dbanta

fie, oder gebt er in jedem Einzelfalle auf eine reale Anſdauung zurůd, in der er

rich gründet ? Oder ſtellt er eine primitive form der Erkenntnis dar und iſt er in.

ſofern im weſentlichen ein Gebilde des Intellekts , oder gehdet er ſeinen Grund,

äußerungen nach der Spbare des Uffekts und des Willens an ?" (S. 26.) Man

ſicht, auch dieſer Weg führt zulegt nicht zum Ziel, weil man auch hier falſo

licherweiſe — „die geſuchte Einheit in die klemente verlegt, ſtatt ſie in der darat,

teriſtiſchen Form zu ſuchen , die aus dieſen Elementen ein neues geiſtiges Ganze,

eine Welt der ſymboliſchen Bedeutung hervorgehen läßt.“ (S. 27.) Der Weg aber,

auf dem nach Caſſirers geiſtooller Deutung allein dieſes Ganze erſchloſſen

und in ſeiner beſonderen Struktur aufgezeigt werden kann, iſt der kritiſche Weg.

Rr führt zu einer dritten formbeſtimmung des Mythiſchen , die weder darauf ges

richtet iſt, die Welt des Mythilden aus dem Weſen des Ubſoluten zu erklären

(wie die philoſophiſche Spekulation der Romantik), nod fidh – wie vorwiegendnoch rich

die Forſdung des 19. Jahrhunderts daraufbeſdrånkt, ſie einfach in das Spiel

der empiriſc.pſychologiſchen Kräfte aufgeben zu laſſen . (S. 15.) Trogdem iſt dieſe

kritiſde formbeſtimmung des Mythilden mit der Methodik der Metapbyſik und

der Methodik der Pſychologie allerdings darin einig, daß das subjectum agens

aller Mythologie nirgends anders zu ſuchen ſei als im menſdlichen Bewußtſein

ſelbſt. Uber ſie nimmt dieſes Bewußtſein weder nach ſeinem empiriſo -pipdolo.

giſden , noch nach ſeinem metaphyſiſchen, ſondern eben nach ſeinem kritiſden

Begriffe; d. b. ſie fragt - im Sinne Rants und der Marburger Soule

geachtet der Mannigfaltigkeit der Gegenſtande, auf die das Bewußtſein ſido richtet,

und ungeachtet der Verſchiedenheit der pſychiſchen Kräfte, auf die es in ſeiner

aktuellen Dynamik rich ſtúgt, nach den allgemeinen Bedingungen, Prinzipien,

Gelegen, die dieſes Bewußtſein als ein ideelles Ganze konſtituieren , und ſteht ſo

i Caſſirer 8. 22 ff. a . a . 0. 8. 25. 3 S. a . a . 0. S. 15.

I
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zwiſden der metapbyfiſch.deduktiven und der pſychologiſch induktiven Methodit

genau in der Mitte. Kun iſt allerdings die Uufzeigung eines folden ideellen

Ganzen nidt möglich, ohne ein ganz beſtimmtes teleologiſdes moment, d . b.

nicht möglid obne die Aufweiſung einer beſtimmten Zielrichtung, der das Be.

wußtſein, alſo aud das mythiſde Bewußtſein , im Uufbau der geiſtigen Wirk.

lichkeit folgt " (S.27 ), und man kann hier natürlich immer den inwanderbeben , daß

auf dieſem ſowierigen Wege Tatſachen und Seinszuſammenhänge in Wertgu .

ſammenhänge umgedeutet würden . Indeſſen : Obne folde Ziele und Sinndeutung

iſt eine Befdließung geiſtiger Grundgeſtalten , ja die geſamte geiſteswiſſenſdaft.

lide Strukturpipdologie überbaupt nicht denkbar und möglid . Uud tritt erft

auf dieſem tritifo -teleologiſden Wege der fodpferiſc.fynthetiſche Charakter des

Bewußtſeins in das gebührende Licht, indem hinter den empiriſden Regelmäßig.

teiten die urſprünglichen Geſeglichkeiten des Geiſtes immer klarer ſichtbar werden .

(S. 28.) und ſo erfdeinen denn auch die eigentümlichen , oft fo ratfelvoll ver .

worrenen Gebilde des mythiſchen Bewußtſeins und der mythiſden Phantaſie

dem tritiſo geläuterten Blide nicht ſowohl als Reaktionen auf außere Kindrúde,

vielmebe als „ echte geiſtige uktionen “ (S. 31 ) ; und was w. o. Sumboldt einmal

von der Sprade geſagt hat, daß der Menſo ſie zwiſden ſich und die innerlid

und außerlich auf ibn einwirkende Viatur ſtelle, — daß er ſich mit einer Welt von

Lauten umgebe, um die Welt von Gegenſtanden in ſich aufzunehmen " (S. 31) :

das gilt nun auch von der Welt des Mythos und der mythiſchen Phantaſie. D. b.:

„Uud hier laßt ſich verfolgen , wie eine anfangs beſtehende Spannung zwiſchen

Subjekt und Objekt, zwiſden dem Innen und Uußen ſich allmåhlich Idſt, indem

zwiſchen beide Welten, immer vielgeſtaltiger und reicher , ein neues „ mittleres

Reich " tritt (S.31), mit weldem der Menſo (oder das dopferiſch.ſynthetiſche Be.

wußtſein ) der Sadwelt, die ihn abermádtig umfangt und beberrſcht, eine eigene

ſelbſtandige Bildwelt, der Macht des Rindruds allmählich immer deutlicher und

bewußter eine Kraft (und Welt) des Uusdrucs gegenüberſtellt. (S. 32.) Vur daß

bier , an der ,,Sowelle des geiſtigen Prozeſſes " (S. 32), die Soopfung dieſes

mittleren Reides noch nicht den Charakter der freien geiſtigen Tat trågt, ſondern

als Uusdruđ einer naturhaften Votwendigkeit, einer vitalen Ubwehr erſøeint,

wie dies in beſonderer Klarheit vor allem auf der Stufe der magiſden Weltauf.

faſſung bervortritt, auf welcher der Menſo eben durd Zauber, Wortzauber,

Bildzauber, Schriftzauber gegen die übermachtige Sachwelt ſich bannend und

beldwórend — zu behaupten ſuot.

Je mehr ihm dies aber gelingt, um ſo freier tritt er dann auch dieſer ganzen,

von ihm ſelbſt erſt erſchaffenen magiſch.mythiſchen Welt gegenüber und gewinnt

ſo allmählich die nachſt höhere Stufe, auf der dann die eigentlid religidſe Welt.

anſicht ſich entwidelt (S. 33), die freilich für die raſtlos fortſchreitende Selbſt

offenbarung des Geiſteslebens ebenſowenig einen Abſoluß bedeutet, wie die

mythiſd.magiſche Weltſdau '. Vielmehr vollzieht ſich auch auf dieſer Stufe

ein durchaus åbnlider Proze . Denn obwohl die ſpezifiſch religiöſe Symbolwelt,

die nun jenes aus der Subjekt Objektſpannung berausgeborene beſchworende

mittlere Reich " vor allein repräſentiert, von Anfang an viel mehr den Charakter

einer freien geiſtigen Tat tragt, ſo erringt doch der Geiſt bei wachſender fodpfe.

riſder Bewaltigung jener Spannung auch zu ihr ein immer freieres Verhältnis

Kierzu auch das Verhältnis von Sprache und Kunſt. (S. 34–35).
1
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und reift ro, indem er vor allem den Gleichnischarakter dieſer religidſen Bildwelt

immer tiefer burchfaut, langſam auf die nachſt höhere Stufe, die der philofo.

phiſchen und wiſſenſdaftlich -kritiſchen Weltbewältigung empor . Vur darf man

bei alledem , wie mir ideint, niemals vergeſſen : daß damit die religidie Weltauf.

faffung und Saltung und beſonders die fie beſtimmenden religidſen Grundträfte

nicht einfach aus der Entwidlung derfowinden, ſondern mit anderen neu er:

wadenden funktionen und Kraften des Geiſtes eine Syntheſe eingeben. Und

zwar um fo mebe, als in aller chopferiſchen religiofen Erfahrung und Saltung,

von den Staudern der furcht, wie ſie der Primitive vor ſeinem fetiſd empfindet,

bis zu den Stauern der whefurcht, die die Gewalt des Unerforſoliden auf den

Shen der Geiſtesgeſchichte entzündet, ein kontinuierliches Moment waltet, durch

welches der univerſelle Charakter des Schöpferiſc .Religidſen immer von neuem

rich dokumentiert. 1

Außerdem bildet natürlich aus die Stufe der philoſopbifchen und wiſſenſchaft.

lich -kritiſchen Weltbewältigung durchaus keinen Abſchluß. Denn auch über dieſe

hinaus ſind neue Offenbarungsformen des Geiſteslebens, neue Entfaltungs,

ſtufen ſynthetiſch -ſchöpferiſchen Bewußtſeins möglich und denkbar. Gerade beute,

wo die Grenzen der nur wiſſenſchaftlich -kritiſoen Weltauffaſſung fühlbar erreicht

ſind, wo der fymboliſch gleichnisbafte Charakter ſelbſt der abſtrakteſten & rkennt

niffe und foridungen immer mehr offenbar wird , ja, wo in dem Vermogen echter

Intuition vielleicht eine neue höhere Stufe odpferiſcher Bewußtbeit ride an.

zeigt, iſt uns dies in beſonderer Mädtigkeit deutlich .

Und ſo darf man hier wohl von einem „ progressus ad infinitum “ ſprechen,

in welchem ſich jener große Prozeß der Selbſtbewußtwerbung und Selbſtbegrei.

fung des Geiſtes volzicht, wie ihn grunofåglich zuerſt dod Segel in ſeiner die

Weltgeſchichte geſtaltenden Dynamik zu enthüllen und philoſopbiſo nadzu:

zeichnen verſuchte. Uuf jeder Stufe dieſes Prozeſſes aber bilden die jeweiligen

Grundgeſege und funktionen des fodpferild.ſynthetiſden Bewußtſeins eine

ganz beſtimmte, für dieſe beſondere Stufe charakteriſtiſbe Struktur, zu deren fr.

foließung und Erkenntnis eben die kritiſch analytiſche Methodik uns Weg und

Mittel bietet, ſo daß man wohl von einem univerſellen Charakter dieſer von Kant

begründeten Methodik ſpreden darf. eben dies iſt ja auch eines der Sauptzeugniſſe

für ihre außerordentliche fruchtbarkeit, und eben deshalb eeſbeint es auch durch.

aus berechtigt, wenn Caſſirer mit ihrer Silfe nun auch die geheimnisvolle Struktur

des mythiſchen Bewußtſeins zu entratſeln ſucht. Indem aber Caſſirer außerdem

für beſtimmte Probleme und problemſtellungen auch die geiſtvollen Intuitionen

des deutſchen ſpekulativen Idealismus heranzieht und ferner alle ſeine Darleguns

gen begründet und ſtågt durch die intenſivſte Verarbeitung und Verflechtung eines

überreichen hiſtoriſchen und pſychologiſchen Materials, wie wir es vor allem der

forſdung des 19. Jahrhunderts verdanken , kommt im Verlaufe ſeiner zu immer

umfaſſenderen Zuſammenhangen vordringenden Betrachtungen nicht nur das Prie

tiſche, ſondern auch das intuitive und empiriſde Moment zu voller Wirkſamkeit

und Geltung.

Und ſo iſt ein Werk entſtanden , das man mit gutem Recht wahrbaft ſynthetiſch

nennen darf. Martin Kaubiſe

bierzu eines der ſodnſten Kapitel des Caſſirerſden Budes „ Kultus und Opfer“

(8. 27off.)

(
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Moana / Von der geiſtigen Kultur der Polyneſier
Der Relati.

vismus, eins

der Hauptmerkmale und viel bekämpften übel unſerer Zeit bat ſo manches , das feſt.

ſtand , umgeſtoßen , bat Werte fragwürdig gemacht – und doch — bis vor kurzem

an einem Punkt nichts vermocht : In der Zuverſicht, daß der menſdliche Geiſt

ſelbſtändig und aus fic fchdpferiſo iſt. Unſere Krkenntnistheorie ſteht wie die Lo.

gik feſt, und alle Stürme der Zeit haben ihnen nichts anhaben können. Jene iſt von

Hant, dieſe foon von Uriſtoteles der Menſobeit in der gültigen form gegeben

worden . Und dennoch : auch hier ſcheintes zu wanken ! Viach einigen unklaren Vor:

läufern kommt jegt der große Solag , der uns zwingt, beide auf ihre Ulgemein:

gültigkeit bin noch einmal nachzuprüfen , insbeſondere das Weſen unſerer Raum :

erfahrung, das ja von Rant als unempiriſch und als eine „ innere form “ beſtimmt

wird . Solde Raumerfabrung måſte doch bei allen Menſchen ſich finden und von

den tatſädliden Verhältniſſen auf der £ rde unabhängig ſein .

Was man nun erlebt, iſt eine Erfoåtterung, eine überwältigung des ſelbſtſide:

ren Geiſtes , ſo daß auch dieſe legte Säule zum mindeſten ſowankt. Uber wie viele

unter den Millionen Deutſchen, die Båder lefen, ins Theater und in die Kunſtaus.

ſtellungen geben , find noch fähig von Gedanken , döllig beziebungsloſen Gedanken

erſdåttert zu werden !

Was iſt denn vorgefallen ? In München iſt ein Buch erfdienen , das den

fadlid -ruhigen Titel führt: Tangaloa. Lin Beitrag zur geiſtigen Kultur der Do.

lyneſier *. DerVerfaſſerRede iſt ein in Dortmund lebenderSeemann , von dem ſoon

früber eine Lezáblung aus Samoa erſbienen iſt, die ſich in mandem vor den åbn.

liden Werken auszeidnete. Viach dem Titel des neuen Buches erwartet man eine

völkerkundliche Darſtellung der bekannten Urt. Lieſt man aber das Vorwort,

ſpürt man idon den Saud des fremden, des bleuartigen - und dann beginnt

das aufwählende Leſen , Seite får Seite. Der geiſtige Menſá folgt hier bingeriffen

und mit einer Spannung, wie der Primitive beim Leſen ſeiner Kriminalgerdichten .

Denn die Welt der Gedanken , die uns Redhe hier nabebringt, iſt ſo ganz neuartig,

ro fremd, daß wir das Bud entweder für eine Didtung in abſonderlichen Gedanken

oder für eine & ntdedung halten , die an Wert der von Amerika nicht nachſteht.

Was iſt es nun mit dieſem Buche ? Rede ſchildert aus langer Erfahrung und

gründlicher Beforſdung die geiſtige Rultur der Polyneſier (Samoa) in einer

neuen forſdungs. und Darſtellungsweiſe. Ein paar Tatſachen vorauf: der Poly.

neſier lebt auf dem Meere wie die Mowe, die kleine Inſel mitten im Ozean iſt ihm

nur die Brutſtåtte, der váhrboden , ſeine Heimat iſt das blaue Meer, das ſich ewig,

unbegrenzt ausdehnt. Auf dieſer Unermeßlichkeit ſegelt er mit kleinen Booten , aber

er hat keinen Kompaß, kennt keine Windroſe und keine Landkarte und trogo

dem weiß er auch das winzigſte Liland auf dem kürzeſten Wege zu erreichen . Ær

legelt ,nach den fich drehenden Sternen " und liefert dabei Wunderleiſtungen ,

gegen die unſere Seefahrt Stumperei iſt.

Man muß ſich denken , der Polyneſier bat keine Vorſtellung vom Raume, fein

Soiff iſt ein beweglicher Punkt wie die Sterne, und die Prde exiſtiert eigentlich

nibt. Da fegelt er mit genialer Vautik zwiſden den „ fid drebenden Sternen “ ge.

nau ſo ſicer „ bindurch “, wie der Uutofahrer durch das Gewühl etwa auf dem

Potsdamer Plag zwiſchen bundert Kraftwagen ſeinen Weg findet. &r richtet ſich

**. Oldenbourg Verlag,München

-
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nach den Sternen , die ſich alle bewegen - in Bahnen, die er kennt und gleidfam

fiebt, wdbrend wir nur fefte Sternſtellungen ſeben , ein Gegenſag wieder zwiſchen

Zeitraffer. und Zeitlupenaufnahmen im film .

Wie kommt der Polyneſier dazu , die Denkform „Raum“ nicht zu kennen ? nft

was " erkennen beißt dod immer, ein Ding, Begrenztes erkennen . Was aber in der

Erfahrung weder Grenzen noch ein &nde bat, das wird überhaupt nicht beobachtet.

Und das Meer der Polyneſier iſt ro . Es iſt ewig das gleiche, Tage und Monate lang

mag das Schiff dabinſegeln : immer das gleide Blau, keine Begrenzung und keine

Ånderung des Ausſehens. Wir dagegen brauchen ja nur eine halbe Stunde zu

wandern, um in einem ganz anderen Raum zu ſein . So iſt unſere Raumvorſtellung

durchaus endlich , denn ſie regt ſich zuſammen aus den erlebten Einzelraumen , wo.

hingegen der Polyneſier überhaupt keine verſchiedenen und begrenzten Einzel.

raume kennt.

Dieſer Meermenſo weiß daber nicht, was Raum ift. Er kennt (wie die Sterne)

nur die Zeit, und Zeit-was iſt das ? Mit Bewegung bat ſie nur bei uns und unſes

ren Uhren zu tun. Får den untechniſchen , aus dem eigenen Innern lebenden Men .

fchen iſt ſie die form , in der das „ innere Singen“ geſchieht: es iſt wieder die „un.

endlide Melodie“ , die in jedes Menſchen Bruſt rubelos und ewig weiterklingt, wie

die Romantiker und die früheren Griechen ſagten . So wie die unendliche Melodie

im Menſchen immer da iſt und in wedſelnden Ukkorden weiterklingt, fo leben aud

die Rrde und die Sternenwelt in foldem Singen. Iſt das nicht die Harmonic der

Spbåren" der Grieden, von der wir immer geſagt haben , das ſei nur ſo, als ob ...

Der Meermeníd aber kann die Welt night anders denken als in dieſer Spbåren.

muſik.

Im Wehen des Windes, im Rauſden des Meeres hören die Samoaner dieſe un

endliche Melodie der Erde, in der eigenen Bruſt iſt hierzu die menſdlice Sarmonie.

Beide klingen in eins, wie die Mädchen dort auch ihre Lieder am Strande mit dem

Geſang des Meeres in harmonie ſingen , ſie greifen den Ton, das Liedwdrtlich, aus

der Luft “ und ſingen : iſt das nicht die vollkommene Xinbeit zwiſden Menſch und

Vatur? Wie ſollte da der Menſch in einem Gegenſatz zur Vatur ſtehen können,

mit dem die chriſtlidabendlandiſche Kultur ſeit jeber zu fåmpfen bat ?

Wir können nun das Weltbild der Polyneſier nicht im einzelnen darſtellen ; bar .

um ſei nur der Kernbegriff berausgenommen : Moana. Was iſt Moana ? Es iſt

vielleicht die ſterkſte Jumutung, die eigenen Denkbabnen aufzugeben , die uns bis,

ber nahegelegt worden iſt, wenn wir leſen , was ſich alles zur Einheit und als fin .

beit unter dieſes Wort fügt: „Meer - Weite - Tiefe — Simmelslidt - Welten

raum Sehnſuot — Unendlichkeit Raumloſigkeit - blau". Man verſege ſich

einmal lange genug hinein in die Weltlage jener Menſchen : denke ſich binein in die

Seele der Seefahrer, die Monate ſegeln und nichts um fidh baben als das blaue

weite Meer und den Himmel ; dann wird man ahnen, wie wirklid all dieſe für uns

ro grundverſchiedenen Begriffe, & rlebniſſe, Bilder und Taten in dem WortMoana,

blaue Meeresweite ", anklingen .

Wollten wir die geiſtige Welt, in der der Samoaner lebt, in ihrem ganzen Um.

fange und ihrer fremdheit erkennen , ſo hieß es eilen, denn Europa iſt auch dort der

Steppenbrand, der alles wegfrißt. Die Sache wäre eine große Tat wert. Denn

foon , was Rede vorlegt, iſt ſo außerordentlich , daß wir in Demut erkennen , auch

unter der braunen Saut kann großer Menſchengeiſt leben. Was wir ſoon bei

-
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Gauguin und Laurids Bruun ſaben, ſteigt bier erſt zu ſeiner ganzen Große auf

und lehrt uns, daß andere Geiſteswelten möglich und wirklich ſind. Verſegen wir

uns in jene Welt des Meeresgeiſtes, dann erleben wir Erfdåtterungen und &r.

leuchtungen , durch die wir in der eigenen wie in einer neuen Welt erwachen .

Wilhelm Brepobl

Nirwana ,Europa und Aſien finden ſich in Ideal der Tapferkeit

Wie finden ſich Weft und Oft ? Lautet nicht alſo die tiefe und ſchwere frage der

gegenwärtigen Weltſtunde ? Müſſen wir nicht eben hier das „ Weltkulturproblem .“

don beute ſuden ? Jenes weltgeldichtliche Grundproblem , das jeder ( pode ser

Weltgeſchichte beſonders geſtellt iſt und von ihr beſonders geldft werden muß, wenn

nicht Zuſammenbrud und Untergang unbintertreiblich werden ſollen . Und wir

balten uns von vornherein får feſt überzeugt: nidt Völkermorden, nicht ſiegreiche

oder geſdlagene Seere, auch nicht Parlamente und Diplomatenwig und Überwig

bringen bier Lofung und Erldſung, ſondern einzig und allein weltanſchauliche

Auseinanderſegung. Sidots ift blutrünſtiger als die Joce. Vridts aber auch iſt auf.

bauender, ſynthetiſcher als die Idee. Auch das Weltkulturproblem von beute, die

Suidfalsfrage: wie finden ſich Orient und Okzident ? kann und wird nur durch die

Idee geldſt werden. Und foon erleben wir ein eingreifendes Schauſpiel : Uuser.

wåblte håben und drüben , die die forderung der Weltenſtunde verſtanden , můben

Tid in gewaltigem und oft gewaltfamem geiſtigen Ringen um die Syntheſe. Aber

dem ſtarten und aufridtigen Verſtandigungswillen ſtand bisher keine bemerkens.

werte Erfüllung gegenüber. „Sie konnten zuſammen nicht finden , das Waſſer war

allzu tief .“ Woran liegt dies? Warum foeiterten alle überbrüdungsverſuche ?

It Syntheſe hier etwa grundfåglid unmöglich ? Gewiß nicht! Aber ſie wurde bis.

ber mit untaugliden Mitteln und auf einem Gebiete geſucht, wo ſie nicht erreich .

bar iſt. Und umgekehrt: da wo die Brüde wirklich geſchlagen werden kann, da bat

man es bisher am alerwenigſten geſucht. Da glaubte man gerade dor Unůber.

bruđbarkeiten , vor weiteſten Blüften zu ſtehen . Wir glauben zeigen zu können, daß

gerade dieſe vermeintlich „ weiteſte Kluft “ zur Brůđe werden kann . Und dieſe zur

Brüde gewordene Kluft heißt : Virwana ! Der Stifter des Buddhismus hat in

ſeiner großen Weisheit mit tiefſter Abſicht unbeſtimmt gelaſſen , worin der Zuſtand

des Virwana eigentlich beſtehe. &r wußte, daß das Myſterium die höchſte Sehn.

fucht des religiós Begriffenen iſt und im Sintergrund jedes wirklich lebendigen

Glaubens ſteben muß. So ließ er der adwelt das große erſbütternde Virwana.

Mpſterium . Und wohl jeder vornehmere und tiefere Geiſt bat irgend einmal in

ſeinem Leben den verfübreriſchen , beſtridenden Zauber empfunden , der mit un.

widerſtehlicher Gewalt ausſtrömt aus dem orientaliſden Tiefſinn des Virwana.

Ideals mit ſeinem Quietismus und „ ihilismus “. £s genügt zu wiſſen — ro lehet
Buddba

- , daß Virwana vor Gefahr bewahrt, daß Virwana Siderbeit ohne

furcht gewahrt, daß Virwana Gludſeligkeit verleiht. Der erhabene Stifter läßt

alſo der Deutung weiteſten Spielraum . Und nur eines iſt es, was er ſicher und un.

derrådbar feſtlegt : jener Gludſeligkeitszuſtand iſt nur erreichbar bei Wegfall

wenigſtens des Gefübles der Exiſtenz. Denn Kriſtenzgefühl fließt notwendig

furchtgefühl, Gefühl des Mangels anSicherheit in ſich ein und daber ebenſo not.

wendig Gludſeligkeitsgefühl aus .

-

M
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In ſeinem Flüſtern der Seele " zeigt der indiſche Dichter Tagore meiſterbaft,

wie die Gottnatur zu einer Liſt greifen muß, um denkende Weſen in der Exiſtenz

erhalten zu können, trog deren Unluſt, trog deren Unglüdſeligkeit. Dieſe Liſt bes

ſteht darin, daß die Gottnatur dem Menſchen den Glauben einpflanzt, er ſei unent.

behrlid . „Von allen Mitteln, deren die Vatur ſich bedient, um den Menſden zur

Urbeit (und damit zum Daſein ) zu zwingen, iſt dies ſtolze Gefühl der Unentbehrlich.

feit das wirkſamſte. “

Zeigt ſich nicht hier die Unüberbruđbarkeit der Kluft ? Der Inder duroidaut

die Liſt der Gottnatur, reißt ſich ſein unentbebelichkeitsgefühl aus dem Serzen, und

der Weg zur Aufbebung des Kriſtenzgefühles und damit zu Gludſeligkeit und Vir .

wana iſt frei. Der Quropäer dagegen erliegt der gåttlichen Liſt und ... arbeitet.

&r vergißt darüber die Unglüdſeligkeit der Eriſtenz, bålt ſich für unentbehrlich,

bejabt damit fein Daſein und verſperrt ſich den Weg zum Virwana .

So hat man bisher geurteilt und ſo urteilt man faſt durchweg nod beute. 80

glaubt man an die Unüberbrüđbarkeit der "Bluft.

Uber dieſes Urteil geht in finem, Widtigem in die Irre.

Rs überſieht die Dialektik der Gegenſäglichkeit. Briftenz und istepiſtenz,

Leben und Tod, Lebenstrieb und Todestrieb ſind nicht Gegenſäge, die einander

ausſchließen, ſondern Gegenpole, die einander fordern. Wer das Leben will, ſagt

damit unbewußt auch zum Tode „ja“. Denn wer den Grund will, kann die Folge

nicht verneinen .

Wer den Tod wil, ſagt damit auch unbewußt zum Leben „ja". Denn wer die

Folge will, kann den Grund nicht verneinen .

Dies aber iſt das „ typiſch Unechte “ in der Weltanſdauung des Orients : ſie ver:

drångt die Einſicht, daß zum Tode ja zu ſagen, legten Endes aud zum Leben ja

ſagen heißt : gedanklich und (was wichtiger) aud triebbaft. Dieſes aber iſt das ,,tp:

piſch Unechte “ in der Weltanſchauung des Okzidents : fie verdrängt die Linſicht,

daß zum Leben ja zu ſagen , legten Endes aud zum Tode ja ſagen heißt : wiederum

ſowohl gedanklich als auch triebhaft. Wenn Orient und Okzident beide von ihren

Verdrängungen abfteben und „ edot " werden , ſo werden ſie ſich zugleich damit

gegenſeitig finden .

fluật und Singabe, Veinſagen und Jaſagen , Sehnſuot nach Tod und Sehn.

ſucht nach Leben können beide tapfere Sehnſüchte, Strebungen nach ,, Selbſt

verwirklichung " ſein .

Vergeſſen wir nicht die Umwelten der Strebenden . für uns Quropåer, die wir

mit der Vatur in ſtändigem Kampf ſteben , die wir in barter Arbeit ihre Sdage

uns erringen müſſen, iſt Singabe an die Vatur Tapferkeit, Flucht aus der Vatur

feigbeit. Ja, ſolimmer noch als feigbeit : „ Reſſentiment “ des Sowaden gegen .

über dem Starkeren , den er nicht überwältigen , deſſen Serrſchaft er ſich nicht ent.

ziehen kann . So nimmt der Vaturflüchtige, der Daſeinsflüchtige in Xuropa geiſtige

Rade, indem er die feindin einfach verneint, ihr in monchiloem Boykott das Da.

ſein abſpricht, die Kriſtenzberechtigung entzieht.

Ganz anders in Aſien , ganz anders in den Tropen : Sier fehlt der Kampf, und die

Diatur iſt ein Paradies, das den Menſden mit überfülle überfoüttet. Aber auch

der Menſo der Tropen iſt Menſch und ertrågt als folder nicht dauernd dieſe ibn

zur Indolenz, zur Laffigkeit verurteilende überfülle. Kot orientaliſo iſt der

Tiefſinn der Paradies. und Adamſymbolik der Bibel. Adam iſt der Menſo , der
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unter paradieſiſde überfülle leidet. Auch er iſt ein Menſch und ſtrebt als folder

nad „ Selbſtverwirklichung“ . &r erhofft ſie von den früchten des verbotenen

Baumes der befledten Ærkenntnis . Sat er davon gekoſtet, ſo wird ihm ſeine para .

dieſiſche Ha&theit an Leib und Seele, ſeine unbefledte Lrkenntnis, zum Gelächter

und zur romerzlichen Scam. Seine tapfere Sehnſucht treibt ihn aus dem Para .

dies binaus. Sein Hirwanaſtreben wird zum Streben , ſich den feſſeln der Vatur

zu entwinden, um ... ſich ſelbſt zu gewinnen, ſich ſelbſt zu verwirklichen. Wirwana.

ſehnſucht iſt tapfere Sehnſucht dem Inder, ſo wie dem £ uropåer ,Singabe an die

Viatur “ eine tapfere Sehnſucht iſt. So finden ſich Oft und Weſt in der Tapferkeit

ihrer Sehnſüchte : Und wenn ſie ſich gefunden haben , ſo haben ſie damit zugleich

die ungebeure Paradoxie verwirklicht (und dadurch ihres paradoren Charakters

beraubt), daß Tod und überwindung des Todes identifo find . So tief innerlich

cins, wie Lebenstrieb und Todestrieb .

Zwei Sage : „Der ins Meer ſich ergießende Fluß verwirklicht ſich in höchſter

Potenz, weil er ſich ins Unendliche ausladet und erweitert.“ Und : „ Der ins Meer

ſich ergießende fluß entwirklicht ſich in höchſter Potenz, weil er ſich ſelbſt im Un.

endlichen verliert. “ Beide Såge gleich wahr. Die Wahrheit des Orients und des

Okzidents. Ift keine Syntheſe möglich ? Wahrlich , ſie iſt es : die Syntheſe der

Tapferkeit. Es iſt bedſte Tapferkeit des fluffes, fich durch Selbſtaufgabe ſelbſt zu

verwirklichen . Es iſt aber zugleich auch booſte Tapferkeit des Fluſſes , ſich durch

Selbſtbehauptung zu verwirklichen . Wie iſt das möglich ? eben durch die „ Para.

dopie “, daß Selbſtbehauptung und Selbſtaufgabe, Lebenstrieb und Todestrieb

legten Ændes identiſch ſind.

Seid tapfer, o meine Freunde, håben und drüben, im Leben und im Tode !

R. Serberg

. -

Americana Die Ausſprache über Amerika als geiſtiges Problem reicht

ſchon weit in die Vorkriegszeit zurúď, ſie wurde während des

Krieges in überreizt-einſeitiger form fortgefübrt und tritt nun in dieſen Jahren

in ein entſcheidendes Stadium . Uuf die Welle des techniſchen Umerikanismus, die

uns im Großſtadtverkehr (Verkehrspolizei, Verkehrsturm und sampeln), im

Städtebau (Bodbaus ), in den Privatbedürfniſſen (vom Staubſauger bis zur un .

aufbaltſam wasſenden Autozabl) nach dem Rriege - vielleicht notwendig -

überflutet hat, iſt eine viel bedenklicere & rſdeinung gefolgt, die Umerikaniſierung

unſeres Geiſteslebens, die Verſeudung unſerer echten Weſensart durch eine

Schlagwort- und Oberflachen.Seichtheit und ſtumpfſinnige Mechaniſierung, die

dumm und würdelos zugleich iſt. Es bat ſid nun endlich ein „ Deutſder und Kuro.

påer “ gefunden, der dieſer ganzen Richtung mit darfer Kritik und berechtigtem

Warnen ben Spiegel vorbalt : Adolf Salfeld in dem gründliden Satyrſpiel

„ Umerika und der Umerikanismus " *, deſſen Satire aber keinesfalls vergröbert er:

ſoheint, ſondern auf ſehr ſorgſamen , langjábrigen Beobachtungen und wiſſen .

fdaftlichen Schlußfolgerungen beruht.

Viad einem ganzen Dugend Umerikabücher, die alle von der grenzenloſen Be.

wunderung des Technikers und Wirtſchaftskenners ausgeben von der flüchtigen

Senſation genasführter oder pbantaſievoller Berichterſtatter ganz abgefeben

nun endlich ein Werk, das dem Problem an der Wurzel nachgebt, das endlich die

Lugen Diederichs Verlag, Jena geb. 5.- , Leinen 7.50

.
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geiſtige Entſoeidungsfrage ſtellt : Europa oder Amerita ? Aufrichtig bewundert

Salfeld die techniſch odpferiſche Seite amerikaniſmer Organiſation , noch mehr

jene „ Demokratie des Urbeitsverhältniſſes “ , vor der im Grunde jede Urbeit gleio

iſt und alle Titel und Würden hinfallig werden , ein Vertrauensverhältnis aller

Sdichten , das unſer Unteroffizier ., Kanzlei- und Gebeimratsweſen im berufliden

Verkehr noch nicht kennt. Uber unbarmherzig ſtellt er das „ ſeeliſde Vakuum “

bloß, zu dem die Standardiſierung, die Maſſenproduktion , die Tayloriſierung bis

in die feinſten Winkel des Privatlebens, das Sollywood Hino, das Jazz Age, der

Weekend.Rummel führen müſſen . Das Buch nennt alle dieſe Korruptions.

erſcheinungen des modernen Geiſtes und der Ziviliſation beim rechten Damen

und iſt damit ein Grundwerk der Volksaufklärung für uns geworden . Denn im

Grunde richtet es ſich nicht gegen die Vereinigten Staaten , mit denen wir diploma:

tiſch wieder den Weg der gegenſeitigen freundlichen Udtung gefunden haben,

nicht gegen den Umerikaner, mit dem uns individuell Bande coter und frucht.

bringender freundſchaft verknüpfen werden , ſondern gegen die Gedankenloſigkeit

im eigenen Lande. Amerika iſt ſchließlich für ſich ſelbſt verantwortlid und kann

ſeinen Weg auch nur aus eigener Erkenntnis finden ; aber wir ſind ebenſo für uns

verantwortlich, und in dieſer Richtung auf unſere Selbſtbeſinnung tut uns Salfeld

den rechten Dienſt. Mit Recht ſeigt ſich Rugen Diederichs auch perſönlich für dieſes

Buch beſonders ein ; denn es handelt ſich hier nidt mehr um Geſchäft oder Vidt:

geſchaft, ſondern einzig und allein um die Frage der Verantwortung gegen das

Volk. Und jeder Menſo von geiſtigem Gewiſſen muß beforgt werden , wenn er

das raſende Tempo unſerer Mechaniſierung bewußt erfaßt und ſich die weiteren

Folgen nur kurz überlegt.

Zur Beſprechung des Werkes wäre noch viel zu ſagen , indes mag eine Gloſſie.

rung mit parallelen & rfahrungen hier vorgezogen werden.

In der erſten Kriegsbälfte wirkte als ſprachlide affiſtentin an der Univerſitat

Berlin eine feingebildete Amerikanerin , mit der ſoließlich auch das akute Problem

Deutſoland -Amerika zu erörtern war. Uus einem perſönlichen Briefe vom

29. Juli 1917 ſeien die folgenden Abfonitte übertragen :

„Jo babe immer das Gefühl, daß Darſtellungen , die Amerika einfach als das

Land der Milionare und Geldſchnorrer auffaſſen, oberflådlich und einſeitig ſind.

Uugenblidlich zwar erfdeinen die Wall Street und Morgan Åbergroß und dåmmer :

hell über dem Sorizonte - ein widerwertiges Schauſpiel für jeden echten Ameri:

kaner ; aber ſelbſt 6000 Millionare ſind nur ein kleiner Brudteil eines Volkes von

110000000. &s gibt ein anderes Amerika, ſeine Tore ſteben offen und empfangs.

bereit für Oſt und Weſt, aus ſeinem ſeltſamen Raſſengemiſd wird langſam ein

neues Geſchlecht geboren , in ſeinen zahlloſen ſtillen Seimen wasſen zukünftige

Generationen ſeiner Sohne zu Månnern beran, ein Land der Leidenſoaft für

die Beziehung, des eifrigſten Wiſſensdurſtes, der unbegrenzten Willenskraft und

uneingeſchränkter Soffnungsfreudigkeit, ein Land, von dem der deutſche Pipoho

loge, Profeſſor Munſterberg *, nad zebnjábrigem Studienaufenthalt ſagte : „ Der

Umerikaner iſt Idealiſt durch und durch ! Der Umerikaner iſt hinter dem Gelde ber

vor allem aus Freude an dem Wettkampf, in der Abſicht, ſich ſeiner Willenskräfte

bewußt zu werden, um ſeine Perſönlichkeit vollkommen zu maden . Vielleidt

werden Sie zu einer gunſtigeren Zeit, wenn Wilſon und ſeine ſcheinbeiligen Brgáfic

Sugo Munſterberg, Die Amerikaner, 2 Bde., Berlin 1904
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wie die Krinnerung an einen haßlichen Ulpdrud får uns verblichen ſind , nach

Umerita berüberkommen , und gern würde ich Ihnen dann ſelbſt jenes andere Ume.

rita zeigen, das Ihrer Bewunderung wert iſt ...“

Wenige Monate ſpäter ſuchte die Verfaſſerin den amerikaniſden Boden wieder

auf. Sie wurde ſehr bald von der Geheimpolizei als pro -deutſch verdadtigt und

konnte ſich in Gefängniſſen über die Tragik des amerikaniſchen Volksdarakters

tief erſdattert ibre eigenen Gedanken machen .

Man tann ourdaus fagen : fing das Verbangnis der amerikaniſchen Geiftes .

entwidlung aud lange vor dem Kriege an, ſo iſt ihr doch der Weltkrieg zum eigent:

lidhen Sdidfal geworden . Die ſtåndige, bewunderte Willensenergie wurde zum

Krampf, der nur durch gewaltſame Rhythmen noch geloft werden tonnte : da

erfdien der negroide Tanz auf dem Plan, da bildete fic Drafis und Verklärung

des Jazz aus , und Paul Whitemans Siegeszug ſtreifte auch die applaudierenden

Berliner . Uber gerade an der berühmteſten aller Jazzkapellen zeigte ſich der

Pferdefuß. Soließlich kann der Dirigent ſelbſt den Maſchinismus ſeines Orcheſters

nicht mehr aushalten , und er wird zum farenhaften Clown, der ſeine Inſtrumen .

tenmenagerie wie eine Zirkusgeſellſoaft dem Zuhdrer vorführt.

Seltſame Dinge wurden dem aufhorchenden Europäer von drůben bekannt, dic

Warnungstafeln für uns ſind . Id meine hier nicht die Bierbankentrüſtung über

die Prohibition, die ich trog allem und im Gegenſag zu Salfeld doch zu den be:

deutenden Leiſtungen Viachkriegsamerikas zählen möchte, ſondern jene falle, die

für den Mitteleuropaer einfach unverſtändlich und bar jeder Logik und Vernunft

erſcheinen : der Affenprozeß von Dayton, das Einreiſeverbot aus fittliden Grün.

den für eine geſchiedene, ſouldig geſprochene Dame der engliſchen Geſelſdaft, dic

gerichtliche Beſtrafung eines Boccaccio.ůberſegers wegen Unmoral, die Zenſierung

und Streidung anſtoßiger Stellen im legten Werke von Upton Sinclair, der

daraufhin die 3. T. mit feigenblåttern überdructen remplare im Straßenbandel

verkauft, die Unfeindung des verdienten Jugendridhters Lindſey , und ſchließlich der

unerhdrte fal Sacco und Vanzetti , in dem jener Puritanismus, der erſt jüngſt

don Sinclair Lewis in „ Elmer Gantry“ ſo foarf gegeißelt worden iſt, zur ver :

ſteinerten ſelbſtüberhebliden Gebårde erſtarrt erſcheint.

Die zwei Umerika finden ſich wieder in dem Serienſyſtem Senry fords, der das

billige und zugleich brauchbare Auto für den einfachen Mann, für jedermann ,

ſchaffen will, damit man ſich ganz der freude an Gottes ( !) ſchöner Viatur hin .

geben kann . Derſelbe Ford, der einen guten Teil der neuamerikaniſden Maſchinen .

verſkladung mitbeſtimmt hat, wirkt auf der anderen Seite an der Wiedererwedung

alter Volkstånze, wirbt für alte Bau- und Dorflodnbeit, da ihm wohl ſelbſt vor

dem Kommenden graut. Der Militarismus und Imperialismus des modernſten

Umerikas iſt nur eine Parallele zu der Verſteifung der mechaniſchen Upparatur.

Der amerikaniſme Pazifiſt iſt nicht mehr ſo angeſehen und ſelbſtverſtändlid wie

früher, ja von der American Legion und den Wortführern der ſoldatiſoen

Jwangsausbildung (R. O. T. C.) wird er bereits zum Landesverråter geſtempelt.

überall das gleiche Bild, wo man in die moderne amerikaniſche Literatur hinein.

blidt. Vor mir liegt D. O. Stewarts „ Aunt Polly's Story of Mankind “ (View

Hort, 1923), das ſatyriſche Buch eines Umerikaners åber die Erziehung und

dunkelhafte Salbkultur ſeiner Zeit. Die Stimme des Durchſchnitts : Wir leben im

beſten aller Länder unter der beſten aller mögliden Regierungen. Unſere Uns

Tat XIX SI
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abhängigkeitsrevolution war ein Uit der Weltgerechtigkeit, wogegen die Bolide

wiſten die beſte aller Weltordnungen rondde verkennen und in den Teufelspfubl

gebdren . Oder aus einer anderen Szene : Gegen den Geiſt des Krieges (mit deuts

roem Selm ) kämpfen nicht nur erfolgreich die Geiſter des Chriſtentums und der

Geſdidhte, ſondern auch die Geiſter „ Finance “ und „ Big Business" . Wer mehr

ſuden will, der dürfe einmal in dieſer fundgrube.

Als der amerikaniſde Jugendführer Tom Sarriſon bei uns weilte, geſtand er :

„ Umerika bat unter dem Kriege fohlimmer gelitten als alle anderen Teilnehmer;

cs hat ſeine geiſtige Freiheit verloren !“ Ähnlich berichtete ſdon Douglas Sastel,

der ſchneidige Vorkámpfer der New -Student Bewegung (dic Salfeld båtte nennen

rollen ), das gleiche klang auf der freusburg aus den fragmentariſchen Reden des

jungen Ellis Chadbourne (amerikaniſde Weltjugendliga) beraus.

Iweifellos lebt noch ein Teil des Guten und Sympathiſden des alten Umerika.

ners, ſeine Gaſtlichkeit, ſein Sumor, ſeine unmittelbare Serzlichkeit und Menſch.

lichkeit, die auch den Doktor und Stadtſoulrat auf jede Titelanrede verzioten laßt,

feine gewaltige Arbeitsenergie (etwa auch gerade im Soulweſen ) ; aber das eine

geben die beſten Amerikaner, die geiſtig gerichteten ſelbſt zu : jenes andere Umerika,

das vor dem Kriege von Münſterberg geſichtet wurde, das im Kriege jener tapferen

Briefſchreiberin als neues Morgenrot vorleuchtete, iſt beute ferner denn je gerådt

und droht unter dem Maſſenapparat ganz zu erſtiden .

Allerdings gibt es eine Soffnung, die Soffnung auf das junge Geſdhlecht, und

dieſe soffnung iſt wohl höher zu werten, als es Salfeld tut, denke id 3. B. an die

überſtromende Begeiſterung in Zieleids Amerikabud : „ Jugend im Lande der

Jugend “ oder an das ernſte wollen der jungen Dichtung ( Sinclair Lewis, Sher

wood Anderson , Theodore Dreiser, Upton Sinclair ), neuzeitlicher Schulmänner

und der verſtreuten Gruppen amerikaniſcher Jugendbewegung *, beſonders in der

anbebenden ſtudentiſden geiſtigen Revolte.

Doch das Shidfal Amerikas liegt in Amerikas Sånden . War bisher kuropa in

mehr als einer Hinſicht der gute Engel Umerikas, fo mogen wir uns dringend

båten , Amerika, oder das was wir dafür balten, jenen reklamebaften , foreienden

und rekordhaſtenden Umerikanismus zu unſerem böſen Geiſt zu machen . Man ver.

kauft ſeine Seele nicht um ein Linſengericht. Shließlich bandelt es ſich in der

Idee überhaupt nicht mehr um das konkrete Umerika, ſondern um die Frage, welde

Urt von geiſtiger Kultur wir bejaben. Alfred ubrentreid

1

Zur Geſchichte der Charakterkunde
Vor ſechzigJabren erſdien bei

Brodhaus ein zweibandiges

Budy, das folgenden ungewobnten Titel trug : ,,Beiträge zur Charakterologic." —

Rin Schopenhauerſchüler, Julius Babnſen, unternahm darin den Verſuch, nidt

nur Beiträge zu liefern zu einer Wiſſenſoaft von den menſoliden Charakteren,

ſondern vor allem eine ſolde „ Charakterologie “ überhaupt zu begründen . Das

freilich konnte ihm, deſſen for den vielfach gelähmt wurde vom Lebensgift der

Schopenhauerſden Metapbyfik, nod nicht gelingen . Immer wieder ſudt er ſeine

Befunde gewaltſam zu vereinen mit jenem irreführenden Syſtem einer abſoluten

Vergeiſtigung, und immer wieder zerſtört er ſich damit die Grundlegung der neuen

Wiſſenſdaft. Dennoch behalten ſeine „ Beitrage “ ihren Wert, ſdon deswegen,

* Vgl.den Arbeitsbogen American YouthMovementbei J.Belg, Langenſalza 1927
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m

n

weil ſie zum erſtenmal Charakterologic als eine beſondere Diſziplin forderten , ro

dann audy, weil ſie trog aller metapbyfifden Geldbmtheit eine füle von Un.

regungen bergen .

Der Zugang zur Charaktertunde tonnte ceft frei werden nad überwindung

Scopenbauers und der pbiloſopbirden Ideologien überhaupt, wurde erſt frei

durch die pſychologiſden Errungenſ aften Stieglocs. Der Befreier ſelbſt aller.

dings fand nicht mehr die Zeit, die von Bahnſen angeregte neue Wiſſenſdaft nun

tatſadlich zu fdaffen , da feine Seele zerbrad . Die Begründung der Charakter .

tunde blieb feinem adfolger dorbebalten .

Ludwig Klages verdffentlichte, wie man weiß, im Jabre 1910 ſeine „ Prinzipien

der Charakterologie ". Weniger bekannt dürfte es jedod ſein , daß in ihren Saupts

zugen die Grundlegung der Charaktertunde foon weit frůber feſtſtand . Um fo

lebbafter iſt es zu begrüßen , daß Klages ſich nunmehr entſchloſſen bat, die Ge.

fdichte ſeines foeldens zu veröffentliden , übrigens nidt etwa in Form einer

Uutobiographie, vielmehr indem er einundzwanzig Ubhandlungen aus den dreißig

Jahren von 1897 bis 1927 chronologiſd rich folgen läßt, Urbeiten , die dem Leſer

bislang größtenteils nicht mebr erreichbar waren . Ein würdiges Gewand gab

dieſem bedeutungsvollen Stúd Geiſtesgeſdichte der Viels Kampmann. Verlag in

Seidelberg. Der Titel „Jur Uusdru & slehre und Charakterkunde " deutet darauf hin,

daß ſtreng genommen hier die Geſchichte zweier Wiſſenſdaften ſich vor uns abrollt.

Die Wiſſenſoaft vom Ausdruď des Seelenlebens legte den Grund zur efakten

Graphologie. Die beiden ridtungweiſenden Werke auf dieſem Gebiet heißen „Uus.

drudsbewegung und Geſtaltungskraft " ſowie ,,Sandſdrift und Charakter " . Viicht

als ob dic Uusdrudslebre fid irgendwie abtrennen ließe von der Charakterkunde,

fie iſt angewandte Charakterologie. Wer ſich davon überzeugen modte, wie innig

beide Lehren ſich durchdringen , dem ſei eine ausdručskundliche Abhandlung des

neuen Buches beſonders empfohlen, die obwohl bereits dreiundzwanzig Jabre

alt ein Unwendungsbeiſpiel größter Urt bietet für das im vorigen Jahr er .

dienene caratterkundlide ViepideWert. Der fall Viegfoc.Wagner in gra .

phologiſder Beleuchtung “ ergänzt in wünſdenswerteſter Weiſe die „ Pipdologi.

rden & rrungenſchaften Viegſches * " und bildet zugleich eine vortreffliche Linfüb:

rung in das ſonſt nidt ganz leicht zugänglide tiefgründige Buch .

Das Erſtaunliſte der ganzen Sammlung iſt die erſte Unterſudung. Blages bat

fie imJabre 1897 geſchrieben . Soweit wir ſeben , kommt gerade dieſem daraktero.

logiſoen Upborismus eine ganz eigene Bedeutung zu. Im Laufe von dreißig

Jabren bat Klages freilid die beiden Jsmen aus ſeinem Wortſdag ausgemeest ;

er ſpricht heute nicht mehr von „Tuismus und Egoismus“. Iegt unterſheidet er

ſympathetiſche und idiopathiſche Charaktertypen an Stelle von Tuiſten und go.

iften , ein auf den griediſden Sedoniker Unnizeris zurúdgebender Sprachgebraud ,

der übrigens ſoon in jenem Urtikel von 1897 neben dem anderen deutlich betont

wird . Wer nur Einzelbeiten des Klagesiden Lebenswerkes kennt, könnte aus

gelegentlichen Auslaſſungen ſeines Temperamentes vielleicht den Schluß zieben,

daß dieſer Denker jede Typologie ablehnt oder dod nur gelten Idßt zur bloßen

Orientierungserleidterung. So lebt er in ſeinem grundlegenden fay áber

„ Babnſens Charakterologie " (von 1899, wie man verwundert lieſt) deffen typolo .

gilde Verſude beſonders foarf ab. Demgegenüber kann nicht genug betont were

• Verlag 3. 4. Barth, Leipzig

.
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den , daß eine echte Typenlehre als kraftiger Beim dem geſamten Lebenswert des

Begründers der Charaktertunde innewohnt. Aber eben eine cote Typenlebre,

keine Typologiſtik, die Klages heute ebenſo ingrimmig kritiſiert wie 1899 .

; Der legte Uuffag , Diegſche und ſeine Sandſdrift“ , den Blages in dieſem Jahre

ſoţieb, cebellt dadurch den Charakter Friedrid Viegldes im Grunde, daß er ihn

nadweiſt als durch und durch idiopathiſchen und ganz und gar nicht ſympatheti.

fdenTypus. über drei Jabrzebnte reichen fido bier der junge und der reife Klages

die hand in bezug auf ihre typologiſche Grundeinſicht. Vergleiden wir mit folder

Unbeirrbarkeit das baltloſe Chameleontum anderer zeitgenörfilder Denker von

Scharfſinn , ſo muß Klages als rubender Pol in der Flucht moderner Lefdeinun.

gen vor uns ſteben , ohne daß doch ſeine Felſenbaftigkeit jemals erſtarete, ent.

attete zu Statuenbaftigkeit, jenem neuzeitliden widerſpiel des Chameleon.

tums.

Den Shlüſſel zu ſolchem Wunder gibt uns eine in der Sammlung zum erſtenmal

deroffentlichte Arbeit, die Klages aber idon 1918 ſeiner Sdretſaft nad einer

Vorleſung diktierte. &r nennt ſie nach dem Vorgang Viegldes „ Das Problem

des Sokrates “ . Der ſpåte Viegſbe entlarvt in ſeinem Sokrates .Upborismus das

perſbleierte Weſen Sicles Philofopben des griediſden Verfalls , Rlages entreißt

dem fal Sokrates den legten Schleier, enthüllt unbarmherzig ſelbſt die verwir.

rendſten Kunſtgriffe des Weisheitslehrers der Antike, die lediglich dazu dienen, den

Weisheitsſdüler vollends baltlos zu machen , um dann über ſeine Minderwertigkeit

rettend zu breiten den ſtarren Mantel eines geiſtigen Seins. Wer die Klagesiden

Werke wortwörtlich lieſt, der kann gar leicht—frei von allem Pathos der Diſtanz

dieſen Denker tendenzids ſich auslegen nicht nur als Verneiner aller lebenvernci.

nenden Moral, ſondern zugleich als Verneiner jeder lebensbejabenden Charakter:

ethik. In Wirklichkeit ſchlummert in dem Klagesſden Geſamtwerk keimkraftig eine

vdlig neue Ethik der Rohtheit, die den äußerſten Gegenpol darſtellt zu jeder fokra.

tiſchen Pſeudoethik der Weisheit und allerdings dieſe ebenſo grimmig befebdet wie

alle anderen ſeelenfreffenden Moralinſäuren , eine @thik, die — jenſeits von be

wegungsloſer Starre und haltloſer Pendelung-lebendig fort und fort ihren Weg

gebt, ihren geradlinigen , aber nirgends túnſtlich geebneten Weg.

Ulbrecht von Robilinski

-

Die Neubegründung und der Wert Die Zahl derer , die beute die

der wiſſenſchaftlichen Sandleſekunſt Sandleſekunſtals Sumbug,
Sdwindel, Gautelei uſw.

bezeichnen , iſt immer noch ſehr groß , aber es ſind meiſt dieſelben Menſoen , die

gern eine Sade beurteilen mboten, obne ſie zu kennen , ohne etwas davon zu vero

fteben , ohne ſich überbaupt mit ihr beſchäftigt zu baben . Im folgenden bringe

id eine Darſtellung des Werdegangs und der Deubegründung dieſer wertvollen

Wiſſenſdaft.

Es gibt eine anſehnliche Literatur auf dem heutigen Büchermarkt über dieſes

Gebiet, zumeiſt ſind dieſes Ubſchriften aus jenen alten Werken , die zwiſden 1500

und 1700 erſchienen . Ligentlich ſollte man meinen, daß mit dieſer überlieferung

ein guter Dienſt getan wäre. Dies ſtimmt aber nur zum Teil. Id fenne fåmtliche

alte, neuere und neueſte Literatur dieſes Gebietes febr genau, babe ſie alle durc

geſehen , vergliden, ſtudiert und dabei gefunden, daß die Uusdeutungen über die
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Sandformentunde får die Charakteriſtik aud in den alten Büdern mehr oder

weniger gut iſt. Was hingegen die Uusdeutungen der Linien, Zeiden und beſon.

ders der freignislinien betrifft, ſo ſtimmen dieſe mit den Tatſachen mit wenigen

Uusnahmen nicht überein . Dies kommt zum Teil daber, daß jene früheren Uu.

toren andere forſchungsmethoden anwandten und perſönlich ſehr wenig oder

teine Praxis batten . In ſehr viel früheren Zeiten wurden jene, die ſich mit dieſem

Wifien beſchäftigten , ja aud zum großen Teil als Seren und Zauberer verfolgt

und auch verbrannt, weil man glaubte, fie ſtanden mit dem Satan im Bunde.

Dieſe Verfolgung hatte aber mehr politiſche Zwede, denn die Kirche wollte jede

Yufklärung dieſer Urt durchaus verhindern. Unddoch haben ſich die alten Kirchen

våter ſelbſt mit dieſen Wiſſenſchaften ſehr viel und eingehend befaßt. Uud Calwin

war anfangs ein Gegner der Chiromantie und der Uſtrologie , hatte ſich dann aber

dem Studium dieſer Wiſſenſchaften ergeben und wurde von ſeinem Vorurteil

fogar ſoweit kuriert, daß er ſelbſt an der Univerſität Vorleſungen über dieſe

Wifíenſdaften hielt. In ſpateren Zeiten batte der Kapitán de Urpentigni dic

Sandformenkunde ſyſtematiſd neu begrándet und auch Desbarolles , beide in

Paris , viel zur Verbeſſerung der Chiromantie beigetragen . Legterer batte aber

leider febr viel fantaſie beigemiſcht, wodurch ſeine Lebrbúder nicht gerade als

erſtklaſſig zu bezeichnen ſind. Viach dieſen beiden franzoſen batte fi får ſebr

lange Zeit niemand gefunden, der in dieſem Wiſſen reformatoriſch gewirkt bat.

Die Chiromantic ſelbſt iſt uralt, iſt ſo alt wie die Aſtrologie und alle Religionen,

denn ſie wurde ja auch von den alten Völkern , den úgyptern, Babylonicen ,

Chineſen und ſogar von den Inkas ausgeübt. Alle Verfolgungen baben nichts

genugt, die Wahrheit zu unterdråden , ſie wurde dennoch überliefert bis auf den

beutigen Tag.

Scon mit ſiebzehn Jahren begann ich mich ſelbſt für dieſes Wiffen ſehr lebbaft

zu intereſſieren , beſorgte mir alle irgendwie erreichbaren Sdriften über die Chi.

romantie und betrieb ſechzehn Jahre lang Forſcherarbeit. Ich ſammelte alle

Zeichen und Merkmale, die in alten und neueren Werken vorkamen und mußte bei

meinen jahrelangen Prüfungsarbeiten feſtſtellen , daß die Bedeutungen zum

größten Teil nicht richtig waren. Ich ließ aber nicht lođer, ſondern ſudte und

fand die wirkliden Bedeutungen und legte ſie nad vielhundertfader Viach :

prüfung feſt, ſo daß ich beute ſagen kann , das reiche Material, was ich in meinen

Lehrbúdern „ Wiſſenſchaftliche Sandleſekunſt “ und „Mediziniſche Sand. und

Viageldiagnoſtik" * niedergelegt habe, hat eine Treffſicherheit von etwa 98 bis 100

Prozent. Die mediziniſche hands undViageldiagnoſtik iſt in faſt allen Schriften kaum

zu finden . Dur hie und da befindet ſich mal ein Sinweis auf dieſes oder jenes Krank

beitszeichen . Gerade dieſem wertvollen Zweig der Wiſſenſchaft widmete ich meine be:

ſondere Aufmerkſamkeit und babe bis heute etwa hundert Krankheitszeiden gefun.

den, die bereits von vielen Ärzten und Seilkundigen in ihrer Praxis mit beſten & c .

folge als Paralleldiagnoſen verwendet werden. Die Sandleſekunſt ſelbſt bat nämlich

durdaus nichts mit Seuſeben und Intuition zu tun, wie ſo viele immer wieder

glauben modten. Sie iſt eine reine Grammatik undkannvon jedem Gebildeten erlernt

werden , der über ein gutes Uugenlicht, ein gutes Gedachtnis und Kombinationsgabe

verfügt. Die Grundlagen ſind Phyſiologie und Pipdologie, alſo haturwiſſenſchaft.

UusdieſemGrunde iſt es'auchabſurd , die handleſekunſt alsSumbugzu bezeichnen oder

Verlag Karl Siegismund, Berlin SW II.
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ſie ſogar verbieten zu wollen . Daß ſie zum Teil in manden Gegenden als „ Wahr.

fagerei" verboten iſt, kommt daber , daß fico mand ungeeignete Perſonen mit dieſes

oder jener alten und unzuverlaffigen Sdrift befaßten , Unzuverläſſigkeiten er .

lernten und ſomit bei der Ausdeutung nur unzuverläſſiges und falſdes bringen

konnten . Daß auf dieſe Urt viel Unfug getrieben wurde und noch wird, daß hier.

aus aud viel Gefahren entſteben , iſt ſelbſtbverſtändlich und daber darf man ſido

nicht wundern , daß Behörden gegen jene Leute vorgeben . Es war früber genau

ſo mit der Grapbologie und mit der Sypnoſe. Beide haben ſich aber durdgelegt

und wurden als Wiſſenſdaften anerkannt. £s kann nicht mehr zu lange dauern

und man wird aud die Sandleſekunft als Wiffenídaft anerkennen müſſen, wie

ſie vor zweihundert Jahren anerkannt war und an den Univerſitäten Jena, Salle,

und Honigsberg gelehrt wurde.

Es dürfte den meiſten Menſden unbekannt ſein , daß man aus den Sånden auf

Grund der form und Plaſtik ſebr genaue Auffolaffe für Berufseignung erhalten

kann . Die Pſydotecnik von heute tut das auch , aber ſie iſt nicht in der Lage, die

moraliſden Qualitäten des Prüflings feſtzuſtellen . Dieſen Mangel weiſt die

wifíenſchaftliche Sandleſekunſt nicht auf. Gerade dieſer beute ſebe notwendige

Wiffenszweig dürfte allein don genügen , um die wiſſenſdaftliche Sandleſekunft

als berechtigt anzuerkennen . Uber nicht nur allein dieſer Zweig, ſondern auch die

mediziniſche Sand. und bageldiagnoſtik. Selbſt darakterkundlich iſt die Chiro,

mantie don überraſchender Treffſicherheit und es iſt mehr als wünſdenswert,

daß dieſes Uuskunftsmittel weitgehendſt angewandt wird. Was nun die Ereig:

niſſe und das Deuten bzw. das rein techniſche Ubmeſſen der Daten aus Vergangen.

heit, Gegenwart und Zukunft betrifft, ſo baſiert diefes auf dem Geſet der Periodi.

zitet und iſt ebenſo zuverläſſig wie ein Rechenſchieber. Es gibt immer noch ge

nügend Leute, die es beſtreiten wollen , daß man zukünftige Ereigniſſe aus der

Sand erkennen könne. Es ſind immer dieſelben Menſchen , die ſich dagegen webren,

daß ihr Schidſal ſelbſt geſchaffen iſt und daber die Zukunft feſtgelegt iſt. Uber

gegen Tatſaden Idßt ſich eben nicht ſtreiten , gegen die periodenlehre ſtreitet ja

auch niemand, ganz gleich , ob dieſe auf dem Gebiet der Aſtronomie liegt oder dem

der Medizin und siſtorionomie. Oft baſiert das Vorurteil gegen das Erkennen

der Zukunft auch auf der Angſt vor dieſer und vielleicht aus auf der Unſdauung

von der unbedingten Willensfreiheit. Beide Gründe zeugen aber nur von Mangel

an addenklickeit, aber auch von Mangel an ſeeliſcher Kraft.

Gewiß ſind mande Uusdeutungen von Ereigniſſen vielleicht für folde ſecliſo

Sowaden und Unentwiđelten gefährlich wegen der damit verbundenen Sug.

geſtion . Sie ſind aber deshalb auch ungefährlich, weil man ſie in andere Worte

Kleiden kann und unter Berü & ſichtigung der Uuswirkung auf Parallelfälle hin.

weiſen kann . So kleidet man die richtige Bedeutung in eine barmloſere Form und

macht ſie vertraglich . Auf jeden Fall iſt es aber immer von Wert, wenn jeder Menſ

ſich ſelbſt ſein Soidfal, die Urſachen bierfür und ſeine Sendung, die er zu er .

fülen bat, erfährt. Dieſe Wahrheiten wird jeder vertragen , ſie werden ibm nicht

foaden, ſondern eher einen Salt geben und einen Weg zeigen, auf dem er ſide weiter

entwidelt. Man erkennt ja aud deutlid genug die innere und außere Rraft, die

der Betreffende beſigt an einzelnen Teilen der Sand. Ærkenne dich ſelbſt “ iſt ja

ein ſehr altes und wohlberechtigtes Sprichwort, es wird nur zu wenig beadtet:

Selbſterkenntnis hat noch niemand geloadet, ſondern nur genugt. Gerade die

1
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wiffenſdaftliche Sandleſekunſt iſt einer der wertvollſten Zweige der Charakterolo

gie und der praktiſchen Menſchenkenntnis überhaupt. Wir lernen ſehr vieles in

der Soule foon, aber leider nichts von der praktiſden Menſdenkenntnis, die

beute jeder mehr denn je beſigen ſollte. Siderlich laſſen ſich viele Leute die Sånde

aus Senſationsluſt leſen und ausdeuten . &s badet nichts . Mandes Wertvolle

bleibt doch baften und regt zum Vaddenken an.

Wer dic Parallelwiffen daften : Graphologie, Phrenologie, Phyſionomik und

Aftrologic fennt, weiß febr genau, daß ſich die Auswertungen dieſer einzelnen

Wiſſenſdaften untereinander und miteinander deđen . &s kommt hier alſo nicht

auf irgendwelche Minderwertigkeit eines Wiſſenszweiges an, ſondern immer nur

auf die Minderwertigkeit im Rennen des Betreffenden , der ſie anwendet. Uuf

jeden fall gebört zu der beruflichen Ausübung jedes einzelnen dieſer Wiffens.

zweige eine gute Lebenskenntnis, Lebenserfahrung und gutes Verſtändnis für

menſdliche fehler und Sowaden, aber auc Religion. Ich habe jahrelang mit

kompetenten Perſönlichkeiten , die jede für ſich ein fach dieſer Spezialwiſſenſdaften

beherrſchte, Vergleichsſtudien betrieben . Das übereinſtimmen der Auswertungen

auf den verfdiedenen Gebieten bat ſich ſtets ergeben und bewieſen .

Die Kriminaliſtik benugt feit langer Zeit die fingerabdrüde zur feſtſtellung

von Perſönlichkeiten . Seit neuerer Zeit wird auch auf Ubdruck des Daumenballens

Wert gelegt, wie man ſich in der Polizei-Uusſtellung in Berlin überzeugen konnte .

Ja, man bat ſogar Uborůđe ganzer Sánde dort gezeigt. Im alten China batte

man anſtatt einer Photographie den Ubdruck der linken Sand im Paß. Seute

nod benugt man im Orient, bauptfädlich in der Türkei, bei einem Analpbabeten

den Abdruď ſeines Daumens als bindende Unterſdrift. Die Geſege einzelner

Staaten, die heute noch die Uusübung der Uſtrologie ſowie der Chiromantic vers

bieten und ſogar beſtrafen , können durdaus nicht mehr zu Recht beſtehen .

Gewiß , es ſind Gelege und nach ihrem Buchſtaben richten ſich die Beamten , die

nur ſehr ſelten etwas von dieſen Wiſſenſchaften kennen. Vorurteil ſpielt auch hier

oft eine Rolle und vor allen Dingen Beeinfluſſung nach beſtimmter Richtung hin,

bauptſåolid aber von der Kirche. Daß man aber von anderer Seite doch wieder

einiges über den Wert dieſer Wiſſenſchaften der Mantik wußte, geht wohl deutlich

genug daraus hervor, daß man die Uusübung derſelben zur Zeit des Weltkrieges

in Deutſland verbot und Zuwiderbandlungen mit Gefängnis beſtrafte. Auch in

Rußland beſtand dieſes Verbot außer für die Sandleſekunſt, wie mir von verſchie.

denen Seiten berichtet wurde. Leider werden ſehr oft Geſege geſchaffen , die für eine

Jeit gelten ſollen und deren Uufhebung ſpåter vergeſſen wurde.

Ls iſt unverſtändlich , daß man überhaupt eine Wahrheit verbieten kann bzw.

die Wege, die zu ihr führen . Andere Wifenſoaften baben ihre Freiheit, dürfen

befteben , gelebrt und ausgeübt werden, und trogbem die Sandleſekunſt, wie ich

(don oben anführte, ebenfalls auf Taturwiſſenſbaft baſiert, wird dieſe beſchränkt,

zum Teil bekampft und in ihrer Ausbreitung gebemmt. Auf dem Kongreß der

krperimental.Piychologie 1913 in Paris wurde die Chiromantie als Wiſſenſdaft

anerkannt ! Warum muß immer das Uusland zuerſt mit dieſer Anerkennung

tommen? Warum kann das nicht in Deutſbland gefbehen , was doch auf dem

Gebiete aller Wiſſenſchaften das führende Land ſein ſoll und iſt ? Auf dieſe Frage

wird man wohl niemals eine richtige Antwort erhalten. Seute, wo die wiſſen .

ſchaftliche Sandleſekunſt neu begründet und die mediziniſche Sand- und Dagel:
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diagnoſtik ſeit 1921 wiederentdedt iſt, kann einer Unerkennung ſeitens des Staates

durdaus niots im Wege ſtehen . Æs iſt alſo booſte Zeit, daß dies geſchieht.

E. Iberner halbane

M

-

Die vaterlåndiſche Rundgebung des deutſchen
Die Birche

evangeliſchen Kirchentages in Königsberg
wartet lange,

bis ſie zu den

großen offentliden fragen Stellung nimmt. Das iſt einTeil ihrer hiſtoriſden Be

laſtung, da ſie die Unwendung ihrer Botſchaft auf die Wirklichkeit ſelten zu

ihrer weſentlichen Aufgabe záhlte. Beſonders für ihre lutheriſde Ausprägung

gilt dics.

Uber nun hat ſie doch zu der allen auf der Seele brennenden qnationalen "

frage Stellung nehmen múffen . Sie bat das auf dem einzigen in Deutſchland

möglichen Wege getan. Da es keine Stelle gibt, von der aus fie ex cathedra reden

könnte, kein Konſiſtorium und keinen Biſchof (nåmlich in den Ländern mit

biſdoflicher Verfaſſung Sadlen und Medienburg ), ſo mußte ſie den demokratiſdes

ren Weg des Kircentages wählen.

Deutſde Kircentage hat es in dem partikulariſtiſchen Deutſchland nicht gegeben.

Jum erſten wurden 1848 nach Wittenberg 500 evangeliſche manner berufen, die

vor allem über die frage verhandelten : „Der Zuſammentritt der evangeliſoen

Konfeſſionen Deutſchlands zu einem Kirchenbunde. “ Berühmt wurde damals

Widerns Rede zur ſozialen frage. {r war der einzige, der die Antſcheidungs.

ſtunde erkannt hatte ; er blieb Prediger in der Wüſte. Der Rirchenbund kam nicht

zuſtande. In freier form tagte er noch fünfzehnmal, aber das Sdwergewiďt der

gemeinſamen Urbeit und ſie erſtreckte ſich leider auf berzlich wenig Punkte

lag dann in einem „ Uusſouß “, der ſog . Riſenacher Konferenz.

Vach dem Zuſammenbruch ging es dann (oneller obne Zweifel ein Grund

mehr, warum die Kirden der neuen Zeit Dank wiſſen müßten, waren ſie nicht

ſoziologiſo allzuſehr an das Ulte gebunden. Der erſte Uuftakt war 1919 in Dress

den, der zweite 1921 in Stuttgart, wo einer der kirchlichen und theologiſchen füb.

rer, Geheimrat Julius Kaftan , das Wort vom religionsloſen Staat pragte, mit

dem es die Kirche jegt zu tun habe. Ob der alte Macht. und Obrigkeitsſtaat

wirklich ein religidſer Staat war, dieſe Frage wurde nicht weiter geprüft. Die

eigentliche Urbeit begann dann auf dem Betheler Kirchentag. Dieſer gab die be.

kannte, von gutem Willen zeugende „ Soziale Botſchaft “ heraus, die natürlich

angeſichts der kirchlichen Parteiungen viele Dinge nicht beim Viamen nennen

konnte. Und nun war der zweite allgemein -deutſche Kirchentag, der nach einem

weitausholenden Vortrag des bekannten Straf- und Kirchenrechtslehrers Kabl

eine Kompromißformel zur frage des Vaterlandes fand.

Was hatte nun der deutſche Geſamtproteſtantismus zur frage von Volk und

Vaterland zu ſagen ?

Ohne Zweifel einige wichtige und gute Dinge. Rr rúďt ab von den neuen

Þationalgdttern , die im Kriege wieder lebendig geworden waren , dem deutſchen ,

dem engliſchen u. a. (vom franzöſiſchen hatte man kaum etwas gehört). „ Gott iſt

der Gott aller Volker“, heißt es. Das iſt für die Ohren beidniſcher und driſtlider

Wotansanbeter nicht angenehm zu hören. Aber das iſt nun freilich auch wieder

fo ſelbſtverſtändlich , daß die Tatſache, daß die hoofte Stelle des deutſden Pro

1
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teftantismus ſo etwas erſt feierlid ſagen muß, don tiefer Symbolkraft erfüllt ift.

Wie ſebr man doch noch an den Gedanken eines beſonderen wenn auch nidot

Gottes , ſo doch Chriſtentums derbaftet iſt, zeigt der Sag aus der Botſdaft :

Durde deutſde Urt bat unſer Chriſtentum fein beſonderes Gepräge erbalten

und iſt gerade dadurch auch für andere wertvoll geworden . "

Gebdrt ro ein Sag in die Botſchaft ? Wir glauben : nein. Denn entweder er

beſagt eine volkerpſycologiſche Selbſtverſtåndliteit : daß námlich der ewige

Gehalt der driſtlichen Verkündigung, die, wie man ganz richtig geſagt batte,

ábernational iſt, ſich in beſonderen volkbaften formen ausſprechen und aus .

wirken muß, dic für uns irgendwie mit dem deutſchen Shidfal verknüpft ſind.

Oder er legt das Sauptgewicht darauf, daß das deutſche Chriſtentum die anderen

Volker bereichert babe und daß dieſe Tatſache uns mit berechtigtein nationalen

Stolz erfüllen dürfe.

Betrachten wir dieſe beiden Möglichkeiten ! Bedauerlicherweiſe wird mit teinem

Worte auch nur angedeutet, worin die deutſoc Urt und worin das beſondere Ges

pråge liegen roll. Daß die deutſchen Kirchen andere liturgiſche Ståđe verwenden

und ihre Geiſtlichen andere Gewander tragen als die engliſchen oder ſowediſden ,

das kann doch nicht gut gemeint ſein . Oder will man ſagen , daß jenes tiefe In.

einander von Bindung und radikaler freiheit, wie es Meiſter && chart, Lerring,

Solderlin , Goethe, Schiller oder viegſde kennzeichnet, weſentlich rei für die

deutſche Urt des Chriſtentums, den echten , den jungen Luther nicht zu vergeſſen ,

der lebendig war und ein wahrbafter Råmpfer ? Ohne Zweifel iſt durch

Månner von folder Urt und ſolchem ſymboliſchen Gehalt nicht nur deutſches

Weſen an fidy, ſondern auch die deutſche Weiſe, die bibliſde Botſchaft zu ver .

nehmen, andern volkern einprågſam und bedeutend geworden . Aber das fatale

iſt nur, daß der deutſche Proteſtantismus dieſen Männern bisher im Weſentlichen

das Chriſtentum abgeſprochen hat. Uuch dem jungen Luther? Indirekt ja : denn

wenn heute Menſchen dasſelbe tun und ſagen , wie es oft der junge Luther tat,

lehnt die Kirche ſie ab. &s mußte alſo hier erſt eine tiefgreifende Wandlung cr .

folgen und die Kirche mußte noch mit einer viel tiefer verſtehenden , deutſden "

Betroffenheit etwa der ins „ Ganze “ ſtrebenden Botſchaft Goethes oder Solderlins

ſtillehalten , ehe ſie das innere Recht gewinnt, von der beſonderen deutſchen Urt

des Chriſtentums zu reden.

Oder ſollte doc), ohne Blick auf das deutſche geiſtige Schidfal, nur eine bes

sondere Veranlagung des Deutſchen zur Grübelei und Polarität gemeint ſein ?

Wie ſie von der complexio oppositorum des Viikolaus von Kucs über das luthe.

riſche „ Dennoch “, über Jakob Böhme und Goethe, der ſagte : „ Ulles iſt gleid ,

Alles ungleid , uues nüglich und dadlich , ſprechend und ſtumm , vernünftig und

unvernünftig " zur Identitätsphiloſophie Spellings und zu biegide, dem et.

ſtatiſden Sohdpfer neuer Werte, führt ? Gut wäre das . Aber auch da wäre noch

einmal zu ſagen , daß die Ricche in ihren berufenen Vertretern noch recht weit

von einem wabren Verſtåndnis folder Dinge entfernt iſt ; das bat etwa die Rede

des Dråſes Wolff in Sto&holm vor zwei Jahren gezeigt, der ſich im Blic auf die

tiefen und gebeimnisvollen Rätſel des Daſeins binter dem deutſden Madtſtand.

punkt verfdanzt hat. Man darf ſich aber, aus dem Tiefſten des deutſden Weſens

beraus, ganz gewiß nicht zur Rechtfertigung des Unrechts, des brutalen nationalen

Rgoismus auf die Rätſel des Daſeins berufen . Dazu Pommt aber noch ein zweites ,
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Widtigeres. Wenn ſoon dieſe harte, unerbittliche und im Tiefſten zvicſpaltige

Saltung zum Daſein dem Deutſden eignet, ſo iſt das eine außerſte und legte,

immer wieder peinvolle vot, die es verantwortlich zu tragen und auszuwirken

gilt. Dann muß aber auch der legte Reſt jenes ſtolzen Sinweiſes, wie wertvoll

unſer deutſches Chriſtentum für die anderen iſt, aufgefegt werden . Auzuſebr ſtellt

man ſich ſonſt in die fatale Tadbarſchaft des Stolzes auf andere krportartikel,

feien cs Kanonen oder Lithographien . Deutſches Chriſtentum tann aber nie und

nimmer ein krportartikel ſein , und wenn wir da zu einem beſonderen Shidſal

verurteilt ſind, ſo ſollen wir doch ja den andern , den franzoſen und Engländern

und Umerikanern , ihr ihnen weſenbaftes Chriſtentum laſſen . Denn ſie ftoßen ja

von ſelbſt auf die gleichen allmenſdlichen Spannungen des Lebens wie wir aud .

Gegen einen fruchtbaren Uustauſo wird niemand etwas einzuwenden haben ,

aber den läßt man in der Stille und ohne daß man mit dem finger auf lid deutet,

geſchehen . Es kommt ja doch zulegt alles darauf an, mit welchem Ernſt, mit

welcher Verantwortung unſer „ deutſches Chriſtentum “ den fragen , die uns die

Geſchide der Gegenwart nabelegen , ins Auge reben lernt, der Lage der Arbeiter ,

der Ideologie des Krieges, der Intereſſenbereſoaft alüberall. Und da das

wird niemand leugnen, bedarf es noch einer langen und tief verwandelnden Arbeit,

che wir ein inneres Recht haben, auf unſer Chriſtentum hinzuweiſen.

Damit iſt denn die zweite Möglichkeit, daß unſer beſprodener Sag aus einem

undhriftlichen Dationalſtolz ſtammt, der Beſig mit Aufgabe, Anſpruch mit Ver .

antwortung verwechſelt, als vorhanden erkannt und in ihre Sdranken ders

wieſen .

-

Die konkreten Gegenwartsaufgaben der Kirche kommen in der Botſchaft zum

mindeſten einſeitig zur Sprache. Man leſe die folgenden Sage: ,,Wie ſie den

frieden ſucht unter den Völkern , ſo tritt ſie ein får freiheit und Redt des eigenen

Volkes. " Sie kann nicht darauf verzichten, in Selbſtändigkeit und freimut an

Geleggebung und Verwaltung die ewigen fittlichen Maßſtabe anzulegen und im

geſamten offentlichen Leben die Forderungen des chriſtliden Gewiſſens zu der .

treten . . . Sie will, daß jeder nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen dem Staatsganzen

dient und für das Wohl der Geſamtheit Opfer bringt. "

Welcher Ton erklingt hier? Guter Wille - ja ; aber verkrampft in die Saltung

jener wenig tiefen nationalen Einbeitsfront, die wir gewohnt ſind. Sollte

aber nicht der Durchbruch durch das Gewohnliche gefordert ſein ? Wie kommt

cs, daß die Rirde, die den frieden unter den volkern ſucht“ , immer wieder

durch den Mund unberufener Spreder den Pazifismus als „ gottloſe Borniertbeit" ,

als undeutſche Weichlichkeit brandmarkt, daß ſie ſich ſougend vor nationale

Gogen wie friedrich den Großen ſtellt, daß ſie die Pfarrer, die ſich zu einer aktiven

Urbeit für den frieden auf Erden zuſammentun und für das Gefheben des Willens

Gottes nicht nur im Simmel, ſondern auch auf Erden, mit dem größten Miß .

trauen behandelt? Die Untwort liegt in einer anderen frage : Warum iſt in der

Botſchaft von Freiheit und Recht des eigenen Volkes die Rede mit ſehr deutlic

ſichtbarem Proteſt gegen Verſailles im Sintergrunde – , aber nicht von freibeit

und Recht des eigenen Volksgenoſſen ? Wo iſt das Wort der Kirche zu den politii

fden Morden, zu der Vertrauenskriſe der Juſtiz, zu der unerhörten Steuerfdeu

unſerer beliggenden Klaſſen (in die der Verfaſſer amtlid ungeheuerlide Einblide
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bat), wo iſt ihr Wort zu dem zentraliſtiſchen Unrecht, daß der Berliner acht Prozent

Rirchenſteuer zahlt, viele andere aber, 3. B. der Rheinlander , J5 bis 20 Prozent ?

Wir ſagen das gewiß nicht, um billige Triumphe über die Kirche zu feiern ,

ſondern wir ſagen es , weil wir aus Liebe ihre Verantwortung mittragen und weil

wir wollen , daß ſich die ſchönen Formulierungen vom frieden unter den Völkern ,

von den fittlichen Maßſtaben gegenüber Geleggebung und Verwaltung, dom

Wohl der Geſamtheit zum Ganzen erweitern und verwirkliden, und zwar da ,

wo die Viot brennt. Hic Rhodus, hic salta : Beim neuen Strafgeſegbuch , daß

man etwa beim Ubtreibungs. oder beim Landesverratsparagraphen eine zu.

gleid gerechte und menſolide kofung erſtrebt und den Pfarrern, die anders den .

ken als die offizielle Linheitsfront, nicht in den Ruđen fått es ſei denn, daß

man ihnen Mangel an chriſtlichem & enſt nadweiſen kann .

So ſei unſer Votruf nichts weiter als Uufruf zur Tat da, wo man ſtets in Ge.

fahr iſt, der Erde untreu zu werden. Der wollen wir treu ſein !

Sans Sartmann

Geſicht der Zeit

Jenſeits von form und Inhalt
nend alle im Abſoluten und bedeuten

Ein freund forieb über drei neue Bů. etwas, was immer , wie und wieſo wir

der , die große Perſönlichkeiten zum es tun.

Gegenſtand hatten . Was er tadelte, Uber ſich mal an, dachte ich plöglid ,

leuchtete mir ſebr ein. Æs feble in der ich habe da viel und offenbar ſebr Rich .

Betrachtung alles Vorder . und Sinter: tiges anlaßlich der drei Büder geleſen ,

gründliche. Die Sinnlichkeit des Da. aber kaum etwas , wie es nun eigent.

ſeins, das Individuelle, der Umkreis der lich darin ausſicht. Ich weiß außer

Zeit, das Zufällige, kurz die in ſich ſelbſt einem beiſpielhaft zitierten Sag nichts

beruhende Tatſächlichkeit eines gelebten über den Inhalt, nichts wie dieſer,

Lebens verſchwimme in dem Beſtreben , ſagen wir Goethe und der Vapoleon

alles , aud das Unbedeutendſte und ſiebt, auch nicht, ob die Båder gut ges :

Anekdotenbafte, fymboliſo zu nehmen. ſchrieben ſind. Mein freund hat ſich

£r verglich Biographien , die eine Gene: dafür gar nicht intereſſiert. £s kam ibm

ration zurůdlågen , wie das alles noch darauf an, dieſe Büder als typiſch hins

modelliert und perſonlich ſinnlich ſei, zuſtellen , als Erponenten der geiſtigen

indes in jenen drei Büdern die geiſtige Saltung heutiger Biograpben .

Verallgemeinerung ſo weit getrieben Aber wie ? Dann hat er - dann bat

werde, daß man die Geltung eines er ja dasſelbe getan, was er den Dreien

Sages úber, ſagen wir Vapoleon, un. dorwarf ? Dann betrachtete er ſie auch

auffallig in das Buch über Goethe nicht in ihrem individuellen Rigen.

hinübernehmen konnte . Sinn, ſondern wertete ſie als Uusdrud

Das leuchtete mir alſo ſehr ein. Man eines Augemeinen, als ſymboliſche @r.

kann faſt keine Beſprechung einer Uuf. fcheinungen ? In der Tat, ro war es.

führung eines Tanzabends, eines Das iſt eine hübſoe Jronie mit nad.

Films lefen , ohne in den hochtrabend. denklichem Inhalt. Denn wenn wer ſo

ften und greulichſten Säggen verkündet bohrend und gründlich die großen Wur.

zu finden ,was da an geiſtigen und tief. zeln einer Zeitunart freilegt, die in

geåndigen Dingen ſymboliſch zum Aus. ihren Oberfladenfaſern uns mit dem

drud gekommen ſei. Wir leben anſdei, Gewald geiſtiger Jünglinge zur Ver:
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zweiflung bringt und ſelbſt dabei eine um in mitleidsloſer Analyſe ibn bis auf

tiefe Wurzel treibt - po muß die Unart die noden bloßzulegen . Die wenig.

fchon mehr als eine Unart ſein. Was ſten vertragen das.

hat er getan ? Xr bat die drei Bücher ge. Aber Miguel de Unamuno, der ſpa.

leſen , wie wir alle Bücher zu leſen nifde Philoſopb , ſpricht es aus, daß die

pflegen . Leſer, an die er denkt, ibn und nicht

Das heißt : Wir leſen keine Bücher ſeine Sdriften leſen ſollen . Das iſt ſehr

mehr, ſo wenig wir Dinge erleben. Wir mutig. Vidt viele, die foreiben, wer:

leſen und erleben funktionen , Bezie: den ihm das ehrlich nachwollen .

hungen, Uusdrud . ks hilft ihm nichts, denn wir Leſer,

Mir ſagte einmal einer, er könne ſich wir tun es. Die Welt des Inhalts und

nie im Theater langweilen. Wenn die die Welt der form iſt vorüber, um uns

Uufführung rolecht ſei, erlebe er „die kreiſt die Welt als Uusdruđ . Wenn wir

fohledte Aufführung ", ſei ein Darſteller dagegen denken und dagegen dreiben ,

dilettantiſch — Prgebnis : der Dilet.„ wird es wieder dasſelbe. Vidits bleibt

tant“. Das wird unſeren Intellektuellen , uns übrig, als es gut zu finden, Manier

wenn ſie es hören, ſo natürlich klingen , von Weſen zu unterſcheiden, aus Un.

daß ſie gar nicht begreifen , wie merk. natur in die übernatur aufzufliegen.

würdig es iſt. Uuch will es etwas heißen, daß id ge.

Jo nebme an, den urſprünglichen lernt habe, euch, meine Beſten , bis auf

Menſchen nimmt nur das Gegenſtand. den Serëſohlag zu ſehen, eud auszu.

liche und Inhaltliche eines Buches be. ſpüren hinter cuern Worten , ob ihr

wußt in Anſpruch . Sein ganzes Sein ſtandhaltet. Die Sochſtapler der form ,

bat Unteil daran , er baßt die Bdſen , auch wenn ſie ſich heute ins ( thiſde

die darin erfbeinen , und liebt die Guten, verkleiden , können uns jedenfalls nichts

oder wenn es etwas ſagt, was er vers mehr vormaden . 17. n.

abſoeut, ſo wirft er es gegen die Wand,

gleichviel, wie gut es geſagt iſt. Uuf der

zweiten Stufe tritt das wie in den
neutralitat Wir haben einen of

Vordergrund, die formalen Rigenſdaf. fentlichen Skandal, der uns tagtäglid

ten, das Geſtaltete, Geiſtreide, Inter. mit vielen KW umtobt, wenn wir ibn

eſſante, und mündet ins l'art pour l'art. auch erſt merken, nachdem wir uns einen

Uber darüber ſind wir ſchon wieder hin. Görer über den Kopf geſtålpt oder den

aus. Lautſprecher angeſtellt haben. &r beißt

Uns intereſſiert nur noch halb, was - Deutſcher Rundfunk. Von dem Pro

einer ſagt und wie er es ſagt. Uns inters gramm ſou dabei nicht die Rede ſein .

efſiert, als was er ſich — in Inhalt und Wahrſbeinlich iſt es noch beſſer, als der

form — verråt, unwillkürlich : wer er Mehrzahl wenigſtens der großaßdti.

iſt und wohin er gehört. Danach ſtim . fohen 5drer lieb iſt. Jum mindeſten bat

men wir zu und lehnen wir ab. Wirleſen die Umfrage eines Berliner Abendblats

Peine Båder mehr, ſondern Menden tes dieſe Feſtſtellung zum Ærgebnis ges

und Strömungen . babt.

un , eine kulturbewußte Leitung

weg. So hoch im Bogen, daß wir auch des Rundfunks könnte bier wandel

über alles Gegenſtåndlide, Sinnliche, chaffen . Der Wille des Volkes iſt be.

Einzelne zurúč in das Zentrum, Menſch kanntlich nicht der Volkswille, und aud

und Geiſt geflogen ſind, in das Uler: bei einer Ubſtimmung in den Soulen

weſentligſte alſo . Manchmal wird uns würde ſich wohl ergeben , daß die Mebr.

nicht ganz wohl dabei. Es iſt doch faſt beit die Stunden lieber mit Indianer:

niedertråchtig, daß da jemand ſid müht, gedichten als mit Schiller und Goethe

etwas aus ſich herauszuſtellen , von fich ausgefüllt ſeben mdote. Kulturbeirate,

abzuldſen , und wir benugen das nur, wie wir ſie jegt haben, dafften es allers

1

-

-

Wir find übekBen formalismus hin.be
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Sings taum . Sie ſind wie Aufſichtsrate recht zu werden , wie es ja bei einem

und Kontrollausſdůffe zulegt doch nur ſtaatlid kontrollierten Unternehmen

Sdeingeſtalten , die man mit Verbeu. nicht anders möglich iſt. Darf ſich der

gungen und dem bereitwilligen fin . Rommuniſt oder der Valkifdhe beklagen ,

geben auf. Einzelwin dhe befriedigt. wenn ihm ein mildweißer Vortrag

Beim Rundfunt ftellen ſie im übri. über die „ Sozialverſicherung " oder

gen eine notwendige Linedumung der „ Die Sausfrau in Leben und Beruf "

Reidsport dar. Wie nämlid unſere vorgeſegt wird? Wiſſensſtoff und

Theater bis beute noch geſeglid unter Muſike, jegt Beethoven , jegt Tanz.

die gewerbliden Unternehmungen fal. muſik, jegt Kunſt, jegt funkbeinzel.

len, weil man mit Theater auch Ge. mann, alles in populárſter form und

foafte machen kann, ſo ſteht der Rund. für jeden verſtandlid . Wer darf ſagen ,

funk unter dem Reidspoſtminiſterium , daß dem deutſben Ohr nur ein einziger

weil der Betrieb aus dem Urſprung der berechtigter Wunſch verſagt wird ?

Viadridtenübermittlung ſich als poſta . Berechtigt, das beißt, ſolange die drei .

liches Unternehmen entwidelt hat. Die mal beilige Veutralität bewahrt wird.

populárfte form des Volksbildungs. In Budern , in Zeitungen , Verſamm .

weſens poſtaliſche Ungelegenheit ! lungen und Theatern tampfen farbig

Man fragt ſich, zu welchem Zwed z. B. lebendig die Weltanſdauungen mitein:

das Preußiſche Kultusminiſterium in ander. DerRundfunk weißdavon nichts ,

„Miniſterium für Wiſſenſdaft, Runft weiß nichts davon, daß jede Kultur nur

und Volksbildung " umgetauft worden auf Grundlage weltanſchaulicher Bin.

iſt, wenn ein Verkehrsunternehmen als dung und im Ringen der entfeſſelten

haupttrager ſich mit Kulturangelegen . Rrafte möglich iſt, weiß auch nicht

heiten befaßt, zu denen es kein näheres (oder weiß er es doc ?), daß ſeine ſoges

Verhältnis bat als zu den Rant, Beets nannte Veutralität in ſich ſelbſt ein

boven, Goetbe auf ſeinen Briefmarken. vollendeter Sdwindel iſt. Denn einmal

Aber auch darüber kann man ceden , falſot er das Bild der Wirklichkeit ins

und die Kultusminiſterien werden feig Vertuſote um, anderſeits nábrt er

wahrſcheinlich die legten ſein , die mit den Wahn, als ſei er wirklich neutral,

dem beſtehenden Zuſtand zufrieden ſind. während er in dem, was er gibt und

Viel ſchlimmer iſt ein anderes , das ſich ausſcheidet, bewußt oder unbewußt den

auch bei einer neuen Ordnung der herrſbenden machten dient. Der Leip

Dinge nicht andern würde : die ſoge. ziger und der frankfurter Sender haben

nannte neutralität der Sendedarbies kontradiktoriſche Vorträge angekündigt,

tungen. Sie iſt, wie ſie zur Uusbildung wobei es ſich nur um künſtleriſoe Thes

gelangt, ein erſchredendes Symptom får men handelte. Soon das hat genügt,

das, was uns erwartet, wenn der Staat gewiſſe politiſche Parteien heftig zu be.

imZuge der Zeit ſich auch der legten freien unruhigen. Sie wiſſen genau, wem die

Bildungsmittel bemachtigt haben wird. fogenannte Veutralitat des Rundfunks

Denn was man im Theaterweſen erſt in die Såde foeffelt. Man braucht nur

crſtrebt, bat man hier ſchon erreicht : die Vadrichtenübermittlung zu ver:

Volfsbildung von oben berunter, folgen : 218 das ganze gebildete

Pſeudo.Volksgemeinſchaft im Sinne Deutſchland gegen das Schulgeſeg pro .

einer geiſtigen Uniformität, die keinem teſtierte, wurde hiervon nichts , wohl

mehr wohl und keinem mebr webe tut. aber von kleinſten Vereinen und Rör:

Der neutrale Rundfunk iſt in der Tat perſoaften berichtet, die ſich für den

das verwirklichte Ideal des Beamten. Keudellſchen ntwurf ausgeſprochen

ſtaates . Kein Wort, das nicht durch ſeine batten . £s verſchlågt dabei nichts , ob

Kontrolle geht, nichts, was „derbegen" die Redte oder die Weimarer Roalition

und die Ruhe ftdren kann . Dabei das regiert. Das Endergebnis iſt jedesmal

foodne Gefühl, jedem Staatsbürger ge. eine ungeheuerlide Bevormundung der

1
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Maſſen, Mißbrauc cines bis in das danken “ bezeichnen will. & r tennzeichnet

entlegenſte Gehöft reidenden Bildungs. darin den weſteuropäiſchen Sozialis.

mittels zu ſtaatlice Ponzeffionierten mus als willentliche Saltung einer

Sweden . Summe von Individuen, während das

Die teonide Eigenart des Rund. Kollektivgefühl im Xuſſen erſt die Be.

funks liefert den Vorwand zu einer Ver. dingung des Individuums ſei. Von da

ſtaatlidung des Sendewciens, der im. braudt es nur einen Soritt weiter zu

mer wieder berbalten muß. So roon der Prkenntnis , daß die übernahme des

ſei es ſchwer, die Wellenlängen ohne Marfismus durch den Bolidewismus

Stdrung zu verteilen. Un freigabe der die Linrichtung in einem vorhandenen

Sendung könne alſo niot gedachtwer. Lebegebäude iſt, da das eigene Grund.

den . Viemand wird ſich dem derfolie. gefühl doch nicht die odpferiſde Rraft

ßen. Keineswegs aber iſt daraus der bat, aus ſich ſelbſt auch die außeren

Soluß gegeben , daß nun der Staat formen zu fchaffen .

Anſpruch darauf babe, die Sendung Line Zeitungsnadricht ergibt für

aud geiſtig zu beherrſden . Xote Veu. dieſe Pſeudomorphoſe, wie Spengler es

tralitat verlangt nicht, daß man die nennt, einen ſeltſam eindrůdlichen Be:

Gegenſage ausſbaltet, ſondern daß leg . Seit zwei Jahren nämlich iſt man

man ſie nebeneinander zu Wort tom. in Moskau damit beſoaftigt, Lenins

men laſſe. Dabei wird nicht der Linzelne Gehirn wiſſenſdaftlich zu unterſuđen .

Anſprudy maden tonnen , gebört zu Man hat ſich dazu einen deutſchen Pro:

werden , ſondern , da die Zeit ſelbſt eine feſſor gebolt, der nun mit neueſten In.

Grenze regst, nur großere Verbånde. ſtrumenten das Objekt in 30000

Das deutſche Bildungs. und Runſt. Sdnitte zerlegte. Die Upparate geſtat

weſen aber gehört in die hand ſeiner ten, bis auf eine Stärke des einzelnen

rodpferiſchen Träger, ohne Rü & richt, Sonittes von 1/200 Millimeter becab.

ob ihre Richtung den berridend poli. zugeben .

tiſden Kreiſen paßt oder nicht. Die Lieſt man den Bericht, den der deut:

deutſde Kultur iſt in ihren beſten Zeiten de Wiſſenſchaftler por kurzem über

obne, ja gegen den Staat geworden. Sie das trgebnis abgeſtattet bat, ſo er:

kann nidt, der Rundfunk lehrt es, zur fbeint er als typiſches Beiſpiel jener

Staatsſade gemacht werden , obne zu. aufgepluſterten Wiſſenſchaftlichkeit, die

gleich aufs jammerlichſte zu verfladen . das geiſtige Geſamtphenomen unter

2. X. cinem Kaufen von fachausdrüđen be.

gråbt, während das, was als materielle

Brklárung dabei berauskommt, gleich

Lenins Gehirn Wer wil heute Vul iſt. Man bat das Gehirn Lenins

ſagen , was Rußland iſt ? Sider nicht mit dem von zwolf Durcionittsintel.

das , als was es ſich ſelbſt erfoeint. ligenzen vergliden , wobei denn don

Sider niot etwas, dem man beikame, pornberein wahrſdeinlich iſt, daß die

obne ſich deutlich zu maden , daß außere Gehirnmaſſe des Genies rich als dic

Refdheinungsformen noch lange nicht differenzierteſte erweiſen wird. Uud ift

das Weſen iſt. Doſtojewſki bat in ſeinem denn viel Sums um die ſogenannten

viel zu wenig gekannten Auflagwerk Pyramidenzellen gemadt, die ſich als

cine klaſſiſche Analyſe des weſteuropa. beſonders verwidelt dargeſtellt haben.

iſden Sozialismus gegeben, die im Soon und gut. Wir nehmen zurKennt

Reim alles enthalt, was über die Ver. nis,daßgeiſtige Fähigkeiten nicht in der

gleidsunmöglichkeit des ruflichen und Luft bången, ſondern eine pbyliide

des abendländiſchen Gedankens geſagt Baſis haben , daß es auch materiell mit

werden kann, wenn man die metaphy. dem Genie pyramidal beſtellt iſt, obne

Viſoen Grundlagen der Volkheit man . dieſe Entdedung weiter pyramidal zu

gels eines anderen Uusdruds als „Ge. finden. Denn was als folgerung dabei
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berauskommt, iſt nicht ein Gran mebe, nam des großen Toten zur Sdau, wall.

aber viele Pfunde weniger als das, was fabeten die Tauſende zu ibm, inmitten

fico ergibt, wenn man rido obne alle und trog einer Unſdauung, die den

materielle Baſis mit den Lebensduße. Linzelnen zum bloßen rponenten der

rungen dieſes Gebirns berdaftigte, auf Malle madot. Das bat ſeinen tiefen

Grund derer es weltgerdidtlide Wir. Sinn, ſo tief, daßwir uns båten müſſen ,

tungen gezeitigt bat. Wir bören da von Widerſpruch zu ſehen, wo in Wittlid .

Vielgeſtaltigkeit der Gedanken , dom teit ein Feues dammernd in frfbci:

Wirtlidkeitsſinn, von richtigen und nung tritt. Lenins Gehirn , die Ver.

Haren Solußfolgerungen . Uud ſei, ebrung ſeiner ſterbliden Reſte ſind zeit:

wenn man das übliche Denken mit alterweit von unſerem Individualis,

dem Klavierſpiel dergleide, das Denken mus und der perſönliden Seldenvers

Lenins orcheſtral geweſen. Der Tau. chrung entfernt: &in neuer Mythos ,

ſend ! zu folden Prkenntniſſen kann der uns lebren ſollte, daß wir von dem

man alſo kommen, wenn man ein Ge. kommenden Reich im Oſten ſoviel wie

birn vor ſich hat und weiß, wem es gar nichts wiſſen , am allerwenigſten,

im Leben gehörte. wenn wir als ebrendol berübergeholter

Wer wil der forfdung verwehren, Profeſſor den „ Solüſſel zur materia :

daß ſie das phyſiſche Subſtratdes Den liſtiſden Betrachtung der Genialität “

kens und fühlens unterſucht und zu gefunden zu haben glauben . U. K.

dieſem Zwede die beſonders entwiđelte

Lefdeinungsform zu Solußfolgerun .

gen auf das Duroſonittliche und alge.
Umerika und der Krieg In der

mein Gefegmaßige benugt. Rláglich legten Zeit ſind eine Unzahl von ameri.

aber, wenn ſie dabei als Ergebnis aus: kaniſden Kriegsfilmen mit ausgeſpro:

poſaunt, den „ Schlüſſel zur materia . den pazififtiſder Tendenz gezeigt wor.

liſtiſden Betrachtung der Genialität den : Unlaß für einen Teil der deuts

gefunden zu haben". Wenn ſie einmal fden Preſſe, Umerika wieder einmal als

aus einem beliebigen, ihr vorgeſegten derehrungswürdigen Sort des menſch .

Gehirn einen Lenin oder Goethe dors liden fortſdritts darzuſtellen . Es ſei

ein

ſie ſich wieder melden . fähigkeit hatten, ſich als erſte mit dem

für unſere Begriffe alſo ſpielt der verabſdeuenswerten Verbreden des

deutſde Profeſſor eine etwas alberne Krieges ſo ernſthaft auseinanderzu .

Rolle : Vor einem Jabrhundert roon feggen .

bat Georg Büdner ihn im Doktor Ernſthaft ? Que dieſe filme bewegen

feines ,,Woyzed " abnungsvoll voraus . den Krieg um eine alberne Liebesge.

gezeichnet. Anders aber liegen die Dinge, foicte, wenn ſie ihn nicht gar als Sin .

wenn man ſie von der rufſirden Seele tergrund typiſch amerikaniſder Gro.

aus ſieht. Ganz ridtig ſpridt die Zei. teske behandeln. Ærnſthaft ? In einem

tung, der der Bericht entnommen iſt, Film des ſehr ernſthaften Buſter Rea.

von einer „ neuen form der Seiligen: ton gibt es zum Schluß eine Soladt,

verebrung ". Weſteuropaiſde wiſſen . die obne alle Tendenz, nur zum Spaß,

roaft und amerikaniſde Wolkenkrager jenes verabſccuenswürdige Verbre.

find drůben fetiſde: Sinnbild einer den, freilid im biſtoriſchen Koſtům , zu

überlegenen Ziviliſation , nicht anders erbeiternden Xpiſoden ausmünzt. Ub.

als die germaniſden Volker die Kultur ſtand, ro heißt es , babe man drůben.

des römiſchen Weltreides betradteten . Weiß Gott, den bat man ! Man hat ihn

Ju gleider Zeit, wo man das Gehirn aus beiläufig 3000km atlantiſdenwaſ.

Lenins in 30000 Sonitten für die fers, man bat ihn, weil man an dem ,

Tachwelt konſerviert, ſteht auf dem was eigentlid Krieg beißt, kaum ge.

Roten plag der einbalſamierte Leid. coden bat, man bat ibn, weil ameri.

og
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Panifde Mentalitat noch mehr als jene ſer Sirius aber ftrablt nicht im Sdcin

3000 km von der ringenden Seele des der vieltauſendkerzigen Jupiterlam .

chropdifden Menſden entfernt iſt. pen von Sollywood, nicht aus den

Wenn etwas uns not tut, ſo das, daß wir Sauptbúdern der ameritaniſden Film

mitallen Kraften dagegen kämpfen , uns geſellſchaften . Ocfabr ! Gefabr ! Wo.

mit der bebilderten Phrafe zufrieden zu hin ſind wir ſchon gekommen , wenn wir

geben, die Welt umbildende Gewalt des über aufgepappter Tendenz die innert

Briegserlebnifies auf das Diveau der Verlogenbeit einer Seilsbotſdaft nicht

cthiſbon Salbaderei und des arrogan . mebr erkennen , die uns beute den frie.

ten Umerikanismus der 14 Punkte den predigt, wie ſie den Krieg gegen die

binabzuverfladen . Landauer bat ein. Sunnen " gepredigt bat ; als Krieg,und

mal geſagt, daß man aus Siriusferne noch nicht wie beute frieden , das gute

ſelbſt den Weltkrieg in künſtleriſcher Geſchäft war. ada

Geſtaltung komiſd nehmen könne. Dies

1

Bortftleiter : Dr. h.c. Eugen Diederids, Jena, Carl-Zeif -Olap S. für „ Belicht der Zeit “ ist der

antwortlide Dr. 2.Ruboff, Berlin NW 21. Dortmunder Str . 2 , an den dafür beitimmre Manue

ſtripte zu ſenden ſind. Bei unverlangter Zuſendung oon Manuftripten in Dorto für Radfendung belo

zufügen . – Derlegt bet kugen Diederids in Jena. - Drud von Hadelli & Side in Leipzig
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D

ie pſychologie hat in der zweiten 5 & ifte des vorigen Jahrhunderts

eine Kriſe durchgemacht, die nicht nur all ihre bisherigen Ergeb .

niſſe in Frage ſtellte, ſondern an urålteſten Syſtemen , an unum .

ftShlichen Wahrheitsragen und ſcheinbar bewieſenften Meinungen zu.

gleich mitrůttelte. Man ſah ſtolzeſte Tempel in den Grundfeſten wanken ,

die Nug. und Zweckbauten einer hohlen Aufklärung ſtürzten in ſich zu .

ſammen , und manch luftiges Kartenhaus, in dem ſich wirklichkeitsfremde

Ideologen eingeniſtet, ward wie vom Sturmwind weggeweht.

Es bleibt immer eine der erſtaunlichſten Tatſachen , daß die zünftige

Wiſſenſchaft, ja alle, die es im neberen anging, davon nichts merkten , viel.

mehr nichts merken wollten , ja alsbald alles daran ſetgten , den einzigen

Xuheftdrer, der die ganze Revolution ins Werk geſetzt hatte, mit welchen

Mitteln auch immer unſdådlich zu machen . Die gefährlichen Tendenzen

des Siftorismus und der Atomiſierung des Wiſſensſtoffes ſind ſeither nur

ſcharfer hervorgetreten , Kant- und Segelianer haben ſich enger und wie zu

einer undurchftdhlichen Phalang zuſammengeſchloſſen , und, weit entfernt,

dem Leben zu dienen, hat ſich das Wiſſen den fragwürdigſten Kultur.

beſtrebungen einer machtgierigen Zeit verkauft.

Wenige nur haben es mit jener Revolution ernſt genommen . Bleibt es

zu verwundern , daß eine låcherliche Angſt, eine blinde Beſtürzung und das

Beſchrei hilflorefter not faſt jedesmal entſtand , wenn einer von ihnen ſich

hervorwagte ? Der geradezu ſymptomatiſche fall Spengler haftet wohl

noch in aller Erinnerung. Und doch låge eine Rechtfertigung ihres Auf

tretens ſchon darin , daß ſie aus ftrengem Wahrheitsbewußtſein ſich nicht

fcheuten , ein gleiches Beſchic wie Nietzſche auf ſich zu nehmen. Man kann .

te mit größerem Recht Ludwig Klages nennen, und mancher Zug ſeines

52Tat XIX
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Werkes würde ein pldpliches Licht erhalten . nicht darüber aber wollen wir

hier uns verbreiten , vielmehr der Frage nåbertreten, wieweit eben Klages

mit jener Bewegung in Beziehung ſteht und welche Wende ſie etwa durch

ihn genommen haben möchte. Dafür ſei vorerſt die Kriſe genauer gelenn .

zeichnet !

man braucht Niegroes gedrängtes Schrifttum nur obenhin anzuſeben ,

um zu erkennen , daß in ihm mit einer Schårfe und einer Helligkeit, wie die

Geiſtesgeſchichte ihresgleichen kaum mehr hat, der Proteſt des Inſtinkts

laut und lauter ward gegen eine Kultur, die ſich , weil einſeitig dem Belfte

verſklavt und ſeinem ftarren Geſetzeszwang blindlings untertånig, mit be.

ångſtigender Sonelligkeit zerſegt. Sein Wahrheitsgewiſſen , gewöhnt,

nur dem Xufe des Shidrals zu folgen , empárte ſich gegen die wohlfeilen

Weltdeutungen eines anmaßlichen Rechenverſtandes , rein innerſtes Sitt

lichkeitspathos gegen die ſeichten Moralforderungen einer verlebten Reli.

gionsübung, ſein ſelbftrohöpferiſches formempfinden gegen die Erzeug.

niſſe einer Kunſt, die das Reſſentiment zum großen Teile geſchaffen hatte.

In ſeiner Erſtlingsſchrift mit ihren entdederiſchen Tiefbliden auf die

Werkſtätte des ſchaffenden Bildnertums, mit ihrer bedeutſamen Wende

zum Mythiſchen und der Aufhellung des Tragiſchen , des seroiſden und

des Muſikaliſch.Lyriſchen hatte er ſich als Anwalt des ſtárfften Lebens,

als Prieſter des Leſers und feſſelnſprengers Dionyſos frohlodend be :

kannt, und von dieſer Stellung eröffnete er in der Folge einen Kampf, der

ihn Schritt für Schritt zur Verneinung faſt aller gegenwärtigen Kultur.

tendenzen führte und führen mußte. Mit einem Spårfinn , der ihn ficher

auf allen Fährten leitete, witterte er in Syſtemen , Einrichtungen und

lteſten Glaubensüberzeugungen die Schaden , an welchen ſie krankten ;

und mit einer Unerbittlichkeit, welche in Wahrheitsfragen nicht vor den

legten Schritten zurückſchre & te, riß er die gleißenden Schalen hinweg,

wenn er mürbes Kernholz und Wurmfraß darunter entdeckte. Dies ſchegte

er ſelber nachmals als erſtes ſeiner Verdienſte, daß er des alteingeſeſſenen

Xůdſchluſſes vom Werk auf den Tåter ſich nicht ſchuldig gemacht. Wohl

mag ein Wert von der Fülle des Sodpfers zeugen, der es geſchaffen ; wer

aber hatte nicht bemerkt, daß es die tauſhende Maske aud darſtellen

könne, erfunden , um einen riotſtand trügeriſch vor der Welt zu verſtecen ?

Die Enttäuſchung am Wahrheitswillen der Moral und der Wiſſenſchaft,

die tiefſte Entråuſdung an Wagner beſtåtigten ihm den Sag , daß die

Nüglichkeit oder Tauglichkeit eines Syſtems, der Glanz und die Aus.

druckskraft eines Kunſtwerkes nicht das geringſte für ihren Lebensgebalt

bewieſen , ja entpreßten ihm die rohneidenden Paradofa : „ Ideale ſind

heiliggeſprochene Lügen " und „ der Erfolg war immer der größte Lügner."

Virgends erweiſt ſich das Leben ſo geſchäftig und in Liſten erfinderiſch als

dort, wo es eine Biofe zu verdecken und die Aufmerkſamkeit abzulenten

gilt, und die Entſagung, die Unſchuld, das Heiligſte wie das 58ofte find
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mißbraucht worden , die mit und die nachwelt zu blenden , ja ſie den

Gegen dienſtbar zu machen , welche der Mangel geſchaffen hatte. Die Arg.

loſigkeit andererſeits im Volk ift grenzenlos ; leine Lüge, die bei ihm nicht

Glauben fånde und der es nicht Inechtiſch ſich unterwürfe, teils aus alter

Gewohnheit, vor jedem Nimbus die Knie zu beugen , teils weil oft ein

Ahnlicher Viotſtand in ihm antwortet. So wird „im Sohne roon Über.

zeugung, was im Vater noch Lüge war " und mit Inbrunft verehrt er das

tauſchende Scheinbild , wenn es ihm nur den Stempel des Ehrwürdigen

trågt.

John
Kampfgedrånge, das ihn zwang, ſeine Waffen immer hårter zu

Schmieden, die Pfeile immer ſcharfer zu ſpiggen , war Viegſche under.

ſebens zum Pſychologen herangereift: zum Pſychologen wider Willen ,

dann zum Prychologen aus Überzeugung, der nunmehr ohne vorgeſcho.

bene Nebenabſichten ( ſeinem offiziellen Schrifttum nach ſeit „Menſch.

liches Auzumenſchliches “) alle überkommenen Augemeinbegriffe auf ihren

Lebenswert hin prüfte und abwog. Es war die Geburtsſtunde der efakten

Pſychologie. Nicht zwar ihrem ſyſtematiſchen Aufbau nad. Dafür blieb

dieſem Wieland und Thor nicht Ruhe und Raſt, ſeine feuergeborenen

Meile noch unter ſich zu vernieten , wenn ſie nur trafen . Wohl aber der me.

thode nach , welche Viesſche immer folgerichtiger in ſich ausbildete. Sie

liegt deutlich vor aller Augen, nur daß ſie ſo leicht nicht zu handhaben, wie

es vielleicht den Anſchein hat.

Geſellſchaft, Staat, Moral und Philoſophie, ſie haben jahrtauſendes

lang das Leben gemaßregelt durch Aufſtellung willkürlicher Wertetafeln ,

die nicht ſo ſehr dem Lebensſdug als dem Selbſtzweck jener Inſtitutionen

dienten . Sie propagierten und züchteten gewiſſe kompleje Serdeneigen .

ſchaften , wie Gerechtigkeit, Lhrlichkeit, Fleiß und Friedfertigkeit, Demut

und nachſtenliebe, und ſchnitten aufs grauſamſte, als Kegung eines ge.

fåhrlichen Individualismus, die natürlichen Inſtinkte zurück, welche ſich

immer wieder dagegen erhoben. Es gilt, jene Wertvorurteile zu zertrüm .

mern , um den Blick für die Perſönlichkeit freizubekommen ; es gilt, über alle

Gemeinbegriffe hinweg wieder vorzudringen bis zu der Stelle, wo nur

noch der Menſch dem Menſchen gegenüberſteht. Darauf beruht zunächſt

die wichtigſte und, weil ſie das Odium der herrſchenden maſſen gegen ſich

bat, die mühſamſte, verfånglichſte Arbeit der Charakterkunde, die doch

nietſches entſchloſſenes Einſegen am gründlichſten leiſtete. Hun erſt kann

die Frage nach den Lebensantrieben geſtellt werden , welche hinter den

formen und hinter den Sandlungen , alſo auch hinter jenen Inſtitutionen

am Werke ſtehen , und es ermöglicht ſich, die wahren Weſenszüge von

Menſchen , vsikern , Zeiten nachzuzeichnen . Seinſter Organe für alle ſee.

uſohen effenzen, der Kraft eines ſtarken, urſprünglichen Ligenerlebens

und der fähigkeit, am verkleinerten Spiegel eigener Spannungen die Be.
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walten und mådte abzuleſen , welche Sitten , Stilen und Zeiten die Xid .

tung wieſen, bedarf es, um dieſer Aufgabe voll zu genügen , und ſie ſtellt

den eigentlichen Prüfſtein dar für die innerſte Berufung eines Pſychologen .

Nun hat gewiß ſeit Jean Paul unter den Deutſchen Feiner mehr einen

ſolchen Shan feingeſchroteter, aus allen Schichten der Menſábeits

geſchichte zuſammengetragener Boldkörner zu foarfgeſchliffenen pſycho

logiſchen Wahrheiten ausgemünzt wie Friedrich Niegſdhe, und ſeine

Schriften werden für jeden Denker und Forſcher aufdieſem Gebiet eine un.

ausſchöpfliche Fundgrube bleiben . Er hat, um nur die wichtigſten ſeiner

Sunde zu nennen, zuerſt die mechaniſtiſche Grundrichtung nicht nur unſerer

Wiſſenſchaft, ſondern der meiſten Syſteme des abendländiſchen Denkens

aufgedeckt und ſie aus dem záh feſtgehaltenen Sag vom Grunde, dem Lt.

rag alles kauſalen Denkens, hergeleitet, den er als unzulanglich zu jeglider

Erklärung von Lebensvorgången ſchlagend nachgewieſen . Er entwertete

damit das Epperiment, an welchem alle Geſetze der Phyſik hingen und das

neuere Forſcher eben auch in die Geiſteswiſſenſchaft einzuführen verſuch :

ten . Er erledigte endgültig den formalismus in Kunſt und Äſthetik, in

dem er die vom Klaſſizismus geprägten Gegenſagbegriffe Inhalt und

form aufløfte und den ſchöpferiſchen Akt wieder als Linheit innen und

außen faßte und übrigens von demoniſchen machten abhångig erklärte,

denen mit leſſingiſchen Argumenten nicht beizukommen . Er berichtigte die

Ethik durch nachweis folgenſchwerſter pſychologiſcher Verwechſlungen ,

die ſich die Moraliſten und Sektenſtifter hatten zuſchulden kommen laſſen,

und lehrte neu unterſcheiden die Ruhe der Erſodpfung und die Nube der

Selbſtbeherrſchung, den überquellenden Schaffensdrang des Lebens

reichen und die dußerlich oft kaum unterſchiedene Werkgeſchäftigkeit des

Syſterikers, die Selbſtverſtůmmelung des Lebenshaſſers und die ſtrenge

Askeſe des ſtarken Weiſen .

Indeſſen tritt fordernd die Frage an uns heran , ob Vietlobe, der Kri.

tiker und Dialektiker, der Zertrümmerer der Augemeinbegriffe und Um .

werter aller Werte, ſelbſt bis zuletzt ein unverfälſchtes Bild vom Leben

und ſeinen tiefſten Forderungen in ſich getragen und das unanfechtbare

Beiſpiel gegeben habe, nach welchem Steuer das Lebensſchiff zu richten ,

damit es unbedroht an allen Gefahren vorüberſchiffe und nicht den nem

lichen Verführungen verfalle wie ebedem . Würde man ſein ſpåteres

Shrifttum daraufhin unterſuchen , ſo erhielte man nochmals eine herr.

liche nachleſe von Wahrheiten und Wetterblicken , die den dunkeln Grund

des Beſchehens in uns und außer uns bligartig aufhellen , und dennoch

Ponnte niemandem entgeben, daß ein qudlender Selbſtwiderſpruch mehr

und mehr dieſe Schriften zerſpaltet und ſtellenweiſe mit einer Spannung

darüber brütet, daß nicht nur der Sinn im Innerſten zerriſſen wird , ſon:

dern das Wort noch in grelle Diſſonanzen auseinanderbricht. Der die Tu .

gend der ſchenkenden Liebe beſang, hat Selbſtſchug, und Selbſterweite:
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Upit

rungsgefühle wie Xache., Macht- und Ausbeutungshunger als leitende

Motive in alle menſchlichen Sandlungen eingefälſcht; der die zeugende

Schopfergewalt des Mythos wiederentde & te, hat ihn ſpäter als überlebten

Prieſterunfug geſcholten ; der die urtümliche Weisheit der Sprachſymbole

erkannte, warnte vor ihnen als Verführern zu irrigen Weltauslegungen ;

der die Wahrheit als Optik und Relation fafte und alle ihre Anſprüche

auf Augemeinverbindlichkeit zurüdwies, iſt abermals fanatiſch für die

efatte Wahrheit eingetreten ; der dem Dionyſos opferte, hat eine neue

Lehre der Überwindung, Entragung und der ſieben Einſamkeiten auf

geſtellt, und der die mannigfaltigkeit des Lebens lehrte und die Muſter,

bilder der Moraliſten darum antaſtete, ereiferte ſich für ein neues Ideal,

ſtark im Guten wie im Bdſen , vornehm , ſtolz, unerbittlich gegen ſich und

gegen andere, von der Güte Zarathuſtras, aber ebenſo von der Sårte eines

Viapoleon, von der růkſichtsloſen, verbrecheriſchen Gewalttätigkeit eines

Ceſare Borgia.

nter die wenigen, die nietſches Bedeutung für die wiſſenſchaftliche

pſychologie zuerſt und im tiefſten erkannten, gehört Ludwig Klages.

während die Schulpſychologie ſich aufs Erperimentieren verwarf und da.

mit oftentativ bekundete, daß ſie von den einſchneidenden Entdedungen

des Umſtürzlers nichts wiſſen wolle, ging Klages alsbald daran, nieprches

Methode der Seelenforſchung ſyſtematiſch auszubauen und zur Grund.

lage einer ſtreng wiſſenſchaftlich fundierten Charakterologie zu machen . Er

bat mit Nietzſche andauernd eine Art Kriegskameradſchaft unterhalten

und eine kaum überſehbare fülle von Einzelergebniſſen aufgegriffen , um

ſie in ſcharfer herausgeſtellten Zuſammenhangen erſt fruchtbar zu machen .

man überſieht jetzt den ganzen Fragenbereich am deutlichſten in den legten

beiden Veröffentlichungen , die Klages ausgeben ließ, den , Grundlagen

der Charakterkunde ' * und den „ Piychologiſchen Errungenſchaften fried.

rich Nietzſches " .** Vielleicht hat keiner, der mit niegſche ehrlich ges

rungen , zugleich ihn ſo gründlich überwunden und das hier ſeiner Wider,

ſprüche durchbrochen wie Klages . Das übrige Werk des Verfaſſers, welches

im Grunde ganz unabhängig gewachſen , gibt davon Zeugnis, und zeigt,

daß die Berührung nichts weiter denn eine befruchtende Begegnung

war, welche ſelbſtåndige Befunde des Verfaſſers überraſchend beftátigte

und die Anregung zu neuartigen Beleuchtungen bot.

Mit der methodiſchen Frage der Weſensfindung befaßt ſich die „ Charak.

terkunde " eingehend. ,,Den Stoff zur Erkenntnis fremder Weſen liefert

das eigene Weſen ", alle Charakterforſchung gründet legterdings in der Be.

fähigung „ abſtrahierender Selbſtbeſinnung “, und die Erkenntnis fremder

Charaktere gelingt gerade nur ſo weit, als wir in uns ſelbſt Erlebniſſe zu

ſpiegeln vermogen, die denen der fremdcharaktereweſensåhnlich ſind. Im

In ſtark umgearbeiteter vierter Uuflage bei Julius Umbroſius Barth 1926

cridhienen . ** 1926 ebendaſelbſt.

.
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Grunde iſt es das fremd.Ich , über das wir zuerſt ins Flare Pommen , bevor

wir über uns ſelbſt das Beringſte ausſagen können, und den Charakter des

Sremd- Johs leſen wir ab an ſeinen Lebensäußerungen , an der Zeichen .

ſprache ſeiner Bewegung wie der geronnenen Ausdrucszüge. Die Deu .

tung nämlich dieſer Bewegungen wird uns ermöglicht durch Gegenan .

triebe zu Bewegungen, die ſich im Anſchauen lebendiger Bilder jedesmal

in uns bemerkbar machen und unſer eigenes Erleben in Mitſowingung

regen . Dank ſeiner Auverbundenheit iſt der Primitive oder Unverbildete

der inſtinktiven Charakterausdeutung im weiteſten Ausmaß fähig, ge

meinhin erheblich weiter als der reflektierte Beiftestråger , wober es fica

denn ſchreibt, daß die auf der Fremdbeſinnung beruhende Menſchenfennt

nis ſchon in der Jugend der Valker wie ſelbſtverſtåndlich ſich findet und

praktiſch geübt wird, lang ehe ſich eine wiſſenſchaftliche Lehre von den

Charakteren ausbildete.

Die Kritik von Klages ſegt ein beim ,,Willen zur Macht“, jenes Begriffs,

der ſchlagwortartig die legten Schriften Vierhes beherrſcht und ſeither

ſo ernſthafte Verwirrung in den Köpfen gewiegteſter Denker und Forſber

angerichtet hat. Ift „ Leben weſentlich Aneignung, Verlegung, überw & l.

tigung des Fremden und Schwederen, Unterdrůđung, Sårte,

mindeſtens ... Ausbeutung? " Können die letzten Lebensurſacen , die

Grundinſtinkte der Lebensbejahung, die Antriebe, welche zur Bottesver.

ehrung, zur Kunſt oder zur Gemeinſchaftsbildung führten, aus dem nad

ten machtwillen abgeleitet werden ? Ja dürfte ſelbſt die animaliſhe Welt

oder das Reich des Anorganiſchen aus dem „ unerſåttlichen Verlangen

nad Bezeigung, ... nach Verwendung und Ausübung der Macht“ oder

dem adäquaten „ Willen , ſich gegen Vergewaltigung zu wehren" aus.

gedeutet werden , und wäre der Sinn der Natur in der Tat kein anderer als

jener Kampf ums Daſein , den man von Darwin genugſam kennt ? Viet .

rohe hat ſelbſt an dieſer ungeheuerlichen Erklårung zuweilen gezweifelt und

triftige Gründe gegen den Engl&nder zu felde geführt, ſeine eigene Formel

freilich nicht weſentlich verbeſſert, daß er jegliche Freiheit und Zwed.

beſtimmtheit im „ Willen “ leugnete und hinter ihm einen rohdpferiſchen

Drang oder das Fatum ſelbſt am Werke vermutete .

Klages beſchränkt zundoft ſcharf den Machtwillen auf den Bereich des

geſchichtlichen Menſchentums. Sier allerdings zeigt ſich , je långer je morde:

riſcher, ein Kampf aller gegen alle, ein Kampf um kleinſten Gewinn und

Vorteil, ein Kampf der einzelnen, der Parteien und Staaten , der mit allen

Methoden und Liſten geführt wird, und endlich ein Kampf bis aufs Meſſer

gegen alles , was nicht Menſch oder beſſer Weltbürger beißt und daber

ſeinem Machtanſpruch nach ,tiefer “ ſteht, als pflanzen , Tiere und Primi.

tive, welche bereits ausgerottet ſind, ſoweit ſie dem baren 17ugen ſich nicht

dienſtbar erwieſen . Der Linwand, daß auch die Fahrte der Tiere mit Blut.

ſpuren dunkel bezeichnet ſei, iſt nicht ſtichhaltig ; ift doch gleich anzumerken ,

.
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daß hier der Kampf noch nie bis zu vdliger Vernichtung ganzer Xaffen

und Gattungen geführt wurde. Mit wunderbarer Økonomie ſorgt die ria .

tur für die Erhaltung ihrer geringſten Beſchöpfe, und die Gier iſt nirgends

ſo groß, daß ſie das Leben an der Wurzel bedrohen könnte. Soweit nicht

ſideriſche oder telluriſche Veränderungen ftattgefunden haben , herrfot

über Jahrtauſende hin ein faum ſich verändernder Gleichgewichtszuſtand,

und die merkwürdigſten Gelegge eines unbewußt waltenden Ausgleichs

ſind bis in die Lebenszone des Menſchen hinauf zu beobachten .

Andererſeits fehlt, wie leicht offenbar wird, im Tierreich jegliche Abſicht

lichkeit. Es iſt töriöt, ein Raubtier für ſeine Jagdgelüfte und Jagdopfer

verantwortlich zu machen , weil es dem Zwang des Bedürfniſſes folgt,

während der Menſch allerdings mit Vorbedacht zu Werke geht und mög.

licherweiſe auf Mord oder Raub ſinnt, wenn er durch not dazu gar nicht

getrieben wird . Man muß ſich ganz deutlich machen, was das Wort madt.

wille eigentlich beſage, um alsbald einzuſehen , daß es eine fälſchung ſei,

wenn man den Begriff in die Tierwelt ſchon einſchmuggle. Machtwille ift

Wille zur Erweiterung der perſånlichen Einfluß. oder Serrſchaftsſphäre,

kurz Serrſchtrieb und zielt eben darum immer auf Unterdrůdung des an .

dern . Im Überwinden feiert er ſeine Triumphe, und nur das Gefühl, ſich

höher, ftarker, måchtiger als andere zu wiſſen, gibt ihm Befriedigung.

Wenn ſich freilich Stånde und Staat mit Serren und Knechten daraus ab.

leiten , ſo ſind wir jest darüber hinaus, eine gleiche Geſellſchaftsordnung

auch bei den Tieren zu ſuchen , und erop reggt ſie dort voraus , weil er,

maskiert, - den Menſchen zeichnen wollte .

Aber ſelbſt innerhalb der jahrtauſendealten Menſchheitsgeſchichte tritt

ein ausgeſprochener Machtwille erſt ſpåt hervor. Wer unvoreingenommen

von gefälſchten und bösartig entſtelten Berichten die Grundhaltung des

Durchſchnittswilden vom dunkelften Afrika mit der Saltung des tonan .

gebenden Unternehmers von heute vergleicht, dürfte gar bald zu dem

Schluſſe kommen , daß an faltem Überwindungswillen jener von dieſem

weit übertroffen wird. Zwiſchen den Zeiten , da in jenem das Raubtier

gleichſam hervorbricht, kennt er lange pauſen der gutmütigen, friedferti:

gen Indolenz, während dieſer rubelos Tag und nacht von einem Be.

ginnen zum andern ſtürmt, nur immer von dem Gedanken gepeitſcht, wie

er, um Geld und Erfolg zu häufen, ſeinen Konkurrenten im Geſoeft, im

Spiel, im Sport oder Wiffen ausſteche; und mag jener zuweilen zu den

Waffen greifen, um ſich nahrung, Xecht oder Rache zu ſchaffen , ro Pennt

dieſer tauſend Methoden , das Leben langſam hinzumartern . Schlaglicht.

artig erhellt aber der fragliche Gegenſag aus der Tatſade, daß jener nåm .

liche Gleichgewichtszuſtand, den wir im Tierreich kennengelernt, jabr.

tauſendelang auch in Gebieten herrſchte, die nur erft von Primitiven be.

fiedelt waren , während er geſtört iſt genau ſeit Eröffnung der Weltgeſchic .

te, pſychologiſch geſprochen mit Seraufkunft des fortſchrittsgedankens,
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der das Leben vom Muttergrunde 18ft und einſeitig nun in einer Midtung

wegtreibt. Wer vermöchte denn angeſichts der allerjüngſten Entwidlung

ſich dem furchtbaren Ernſt der hiesſcheſchen Worte zu entziehen , daß ſich

unſere gange europäiſche Kultur ſeit langem ſchon mit einer Tortur der

Spannung, die von Jahrzehnt zu Jahrzehnt wichft, wie auf eine Katas

ſtrophe losbewegt: unruhig, gewaltſam , überſtürzt : wie ein Strom , der

ans Ende will, der ſich nicht mehr befinnt, der furcht davor hat, ſich zu

beſinnen ?"

Wenn ſomit im Reich des natürlichen Werdens eine zerſtörende Kraft

wirkend erkannt werden muß, die nirgends das Leben gefährdet, vielmehr

im Dienſte desſelben ſteht, weil das Werden des Vergebens bedarfund beide

polariſ zuſammengehören, damit jenes nicht ins Maßloſe auswasſe, ſo

auferſteht im geſchichtlichen Menſchen ein neues Prinzip, welches ins

Leben eingreift, ohne daß dieſes eine Schugwehr dagegen fånde. Beide

machte bedienen ſich dbnlicher Waffen , beide aber haben nicht das ges

ringſte miteinander zu tun , und wenn jenes zum Leben gehört wie die

nacht zum Tag, wie der Sommer zum Winter oder der niedergang zum

Aufgang, ſo kann doch dieſes von dieſer Welt, vom Xeich der Erſcheinung

des Werdens und Fließens, des Ldſens und Knüpfens, des Zerſtörens und

ewigen Wiederherſtellens nicht ſein . Und damit hatten wir denn den San

ausgeſprochen , der die eigenartigſte und weitaus folgenſchwerſte Ent:

deckung von Klages darſtellt, mit deſſen Aufnahme und ſtrenger Durch .

führung eine neue Phaſe der Geiſtesgeſchichte beginnt, der zu tauſend und

abertauſend Xåtſeln den Schlüſſel bietet und der denn auch Klages bereits

befähigte, ein Syſtem der Welt- und Geſchichtsdeutung zu weben, in dem

ſich die Widerſprüche Hiiepſches ſpielend entknoteten. Weit entfernt, dem

Leben zu dienen, ſtellt der wille vielmehr den wirkenden Pol jenes welt

fremden Vernichtungsprinzipes dar und ift aufs ſchårfſte zu trennen vom

Inſtinkt, durch welchen das Leben urſprünglich zur Befriedigung ſeiner

Triebe gelangt. Durch ein Wunder, an das hier nicht weiter zu rühren , ges

lingt es ihm freilich , faſt alle Inſtinkte allmählich von ſich in Abhängigkeit

zu bringen, um ſie zu zerſegen und zu verflüchtigen . Der nihilismus, die

Entſinnlichung und Ver-nicht-ung im doppelten Sinn einer zunehmen .

den Abſtumpfung des Gefühls für den Wirklichkeitscharakter der Welt,

wie einer Entfremdung ihren innerſten Sinneswerten gegenüber, iſt das

Ende, welchem die Menſchheit unfehlbar entgegentreibt, ſollte ſie nicht in

legter Stunde noch den Irrtum gewahr werden , daß der Wille nicht ein

Elifier, wohl aber ein gefährlichfter Sch &dling und Paraſit am Lebens.

baume ift. Bald find wille und Leib allein nur noch übrig ; dazwiſchen

liegt hingemordet die Seele , die Seele, welche die Urzeit als pol des Leibes

erkannte, als Sinn der Geſtalt und Erſcheinung, wie Klages wiederent.

deckte , die Seele, welche als hochftes Prinzip über dem Leben waltete, mit

freier Sicherheit die Inſtinkte lenkte und, vom Träger als hidtigung.
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dunkel erfühlt, rein innerſtes Tun und laſſen beſtimmte, die Seele , welche

als Moira, als Teil einer Beſtaltenkette, mit der Battung, ja dem au in

Berührung ſtand und in rieſelnden Stimmungen und Gefühlen dem Trå.

ger von den Bewegungen des ſchaffenden , zeugenden Kosmos, von ſeinen

Werdelüften und Werdewehen etwas fundtat, ja ihn in den Alverband,

in die Chöre tanzender Machte und Geftalten wieder mit aufnahm , daß er,

ſelbſt zur ſchwingenden Saite geworden , von jenem Klangmeer etwas

wiedertene.

Die Überredungskraft des Willens bleibt unverſtändlich, ſolange unaus.

geſprochen ift, daß in ihm ſich die Wirkung der Tranſzendentalmacht nicht

erfoodpft, ſondern ihm angekoppelt bleibt der Geift, der das Bewußtſein

im Menſchen ſeegt und damit in ihm erſt das Ich begründet. Es hieße die

Grenzen dieſer Arbeit weit überſchreiten, ſollte der Linleibung des Geiftes

wie ſeiner ſchrittweiſen Erſtarkung hier bis ins einzelne nachgegangen

werden , und ich verweiſe beſſer auf die grundlegende Schrift ,,Vom Weſen

des Bewußtſeins“ , in der Klages die Entwi& lung in ſoårfſten Umriß.

linien gezeichnet hat. Ohne umſtändlichen Beweis ſei denn nur feſtgeſtellt,

daß das Bewußtſein ro ſpåt erſt ins Posmiſche Leben eingreift wie der

Wille, nämlich im geſchichtlichen Menſchen erſt erſcheint, der Erinnerungen

von ſich bewahrt und zum erſtenmal als Perſånlichkeit auftritt. Der Kul.

urprozeß wird häufig als ein allmähliches Erwachen der Völker gekenn.

zeichnet, worin fich deutlich das Gefühl dafür ausſpricht, daß die Jugend

der vilker wie die Jugend des Menſchen von einem Lebenszuſtand be:

herrſcht ſei, der mehr einem unbewußten Schweifen und Träumen denn

einem hellen Tagwachen gleichzuachten ſei.

Das Bewußtſein , wenn es ſich deutlich entſchieden, ſtürzt ſich auf Urteile

und Begriffe, will ſagen , es greift aus dem wandelbaren , nie ſich genau

wiederholenden Wellenſtrom des Geſchehens durch Abldſung (Abſtrak.

tion ) denkidentiſche Dinge heraus, die es dem Ich entgegenſegt und das

mit das Urteil begründet : Ich denke, ſehe ein Ding : jest, alſo gegen.

wertig, dort, alſo gegenſtändlich, mir gegenüber. Was dem Tiere noch

eins iſt, was dem Kinde ungeſchieden nebeneinander liegt, Umwelt nämlich

und Innenwelt, tritt jegt in ſcharfen Gegenſåggen auseinander, und je

ftárker das Ich ſich fühlt, je beſtimmter es ſich der ſtets fließenden Leiblich .

Feit gegenüber als das Beharrende empfindet, deſto entſchiedener geht es

darauf aus, die ganze Umwelt zu objektivieren und durch Spiegelung des

eigenen Ih nun auch ihr den Charakter des Beharrenden aufzudrången.

,, Ich bin derſelbige, geſtern und heute und ſoweit ich mich überhaupt

denten fann ; alſo iſt auch der Baum, die Sonne, der fluß derſelbige " , ro

lautet ſein Trugſchluß , der , ob auch tauſendmal vom Geſchehen widerlegt,

ſo oft von ihm wiederholt wird , bis er ſich ſchließlich unerſchütterlich

in ihm feſtgeſegt hat . Unverſebens iſt das Id in alle Dinge der Umwelt

eingefälſcht und mit ihm tauſend Motive und Eigenſchaften , die den An.

2

.
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ſpruch erheben , die Welt zu erklären , nun aber uns immer nur— vom Ich

erzählen . Eine Welt der Begriffe und Dinge erſteht, verführeriſch freilid ,

weil ſie ein ewiges Sein vortäuſcht, wo alles nur flüchtiger Wandel

ſoheint, weil ſie zur Lebensnacdffung Dienſte leiſtet in Produkten eines

liftigen Xechenverſtandes , weil ſie zur Knechtung und ſchrankenloſen Aus.

beutung der natur die zweifelhaften Mittel reicht. Wie muß es doch dem

Philifter ſomeicheln , wenn ihm das Geſtampf und Beklapper al ſeiner

tauſend Maſchinen nun täglich in Erinnerung håmmert, wie herrlich weit

es der Menſch gebracht, oder wenn er ſich gar einreden route, ſein Geiſt

babe dies alles aus ſich erzeugt, von welcher Anmaßlichkeit ja ſchließlich

ein weiter Weg nicht mehr iſt bis zu dem naiveren, philoſophiſchen Bes

ſtåndnis , die ganze Welt müſſe tale quale aus dem Geiſt oder Ich ents

ſprungen ſein wie weiland Minerva aus Jupiters Saupt.

Deutlicher noch als am Willen wird am Beiſte ſichtbar, daß ſie beide

einer lebensfremden , ja lebensfeindlichen macht verpflichtet ſind : alle Ab.

ftraktion wird immer nur um den Preis der Wirklichkeitsminderung und

damit der Lebensverdrängung feil. Jedes Geregs, das phyſikaliſche, ethiſbe

oder eſthetiſche, verhelt ſich zur Wirklichkeit wie der mathematiſche Kreis

zu den Kreisurbildern im Reich der Erſcheinung, 8. h. an Stelle immer nur

Ähnlicher Såle wird der identiſche fall geſetzt, der nur im Reiche des

Beiſtes efiftiert, und zwar als Beziehungsform auf das Wirkliche. Ein Bes

regs aufſtellen heißt eine Erſcheinung einſeitig zwången und iſolieren ,

heißt ſie des Sinnes berauben, den ſie als immer nur einmaliges Teil.

ganzes im Lebenszuſammenhange beſigt; ein Beſen durch ſeggen beißt

vollends dem Leben Gewalt antun, heißt willkürſchranken aufrichten ,

die ihren Blutzoll unweigerlich fordern .

Die Teilhaberſchaft des Beiſtes am Willen , des Willens am Beiſte wird

jest offenbar. Beide wirken als Seiten eines Prinzips. Ift jener Selbft.

bewußtſein und Ingefühl, ro iſt dieſer Selbſtbehauptungsdrang oder

Wille zur Durchſegung des Ichs. Beide begründen erſt die Perſönlichkeit,

indem ſie neben der Lebensmitte ein neues Zentrum mit eigenen An.

ſprüchen und forderungen aufrichten , und der innere Widerſtreit der beiden

mådtegruppen er8ffnet das mannigfaltige, leidenſchaftlich erregte Spiel

der Charaktere, wie es die Beſchichte zumal auf ihren 5dhepunkten der An .

tike oder der Renaiſſance bietet . Jegt Offnet ſich frei der Blic auf den er.

möglichungsgrund einer Wpiſſenſchaft, welche vor Viesſche kaum den An.

fången nach bekannt war und durch ihn zwar ſtårlfte Anregungen emp

fing, ohne daß es ihm dod håtte gelingen können , eine allſeitig tragfähige

Unterlage für einen ſyſtematiſchen Aufbau derſelben zu ſchaffen : die Charak.

terkunde. In den genannten „ Grundlagen " hat Klages nun den Entwurf

dieſes Syſtems zur Tat gemacht, welches denn, ſeitdem es 1910 in erſter

Auflage erſhienen , långſt ſeine Seuerprobe beſtanden und übrigens aufdem

Felde der Graphologie ſeine innere Tauglichkeit ſchlagend bewieſen hat.
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Die Xidtadre muß durchaus jener tiefgreifende Gegenſag von Leben

und Beift bleiben , und die Charaktere waren im legten Grunde danach zu

roeiden , ob ſie nåber an dieſem oder nåber an jenem ſtånden. An die

Enden find jene dußerſten f & ue zu ſeggen , in denen das eine Zentrum

ſoldes Übergewicht erhålt, daß das andere ihm gegenüber erliſcht, ein Zu.

ftand, der jedesmal ein durchaus generelles Ausſehen trågt, weil in ihm

der Begriff der Perſönlichkeit eigentlich ſich ſelbſt aufldft. Einer ungemiſo .

ten , ſchlichten und willkürloren Lebendigkeit ſteht der primitive, der Myfte

oder Elſtatiker wenigſtens noch nabe, während das Mittelalter ſeine

ganze Leidenſchaft für das Ideal des rein geiſtigen Menſchen einſegte .

Dagegen zerbricht der vitale Xohſtoff in die ganze Fülle möglicher Charak.

terprågungen dort, wo Geift und Seele im Zueinander zuſammenſtoßen ,

wobei ſich als Merkmal des ſtets aktiven Geiſtes eine bindende Kraft er

gibt, die das Ich wie die Welt mehr und mehr zu vergegenſtändlichen und

dem Willen untertånig zu machen ſtrebt, als Merkmal der paſſiven Seele

dagegen ein eingeborener Begenzug, die Feſſeln des Geiſtes zu ldſen , zu

ſprengen und der Freiheit, Wirklichkeitstiefe, Bildfreudigkeit und einigen

den Liebe des Lebens wieder zuzuführen . Im Dienſte des Geiftes an ſich

führt jene Bindekraft zu parteiloſer allgemeiner Vernünftigkeit, im Solde

des eingeleibten Geiſtes oder des Ichs zu jenem ausgebreiteten und ſpiel.

artenreichen Syſtem der Egoismen, von denen kein Geiftestråger ganz

frei zu nennen und welche je långer je mehr die Beziehungen der Menſchen

untereinander vergiften. Das Leben ſetzt ſeinen Singebungsdrang da :

gegen , die außerperſonliche Liebe zur Wahrheit, Schonheit und wahren

Gerechtigkeit und die perſönliche zur Seimat, zur natur, zum mits

menſchen und zum inneren Beruf.

Es ergibt ſich jetzt ohne weiteres, wo der Selbſtwiderſpruch niegroes

anſigt. Mit einer Inſtinktſicherheit und Schårfe, welche nur daraus zu er .

Flåren, daß in ihm ſelber der Kampf zwiſchen Geiſt und Leben zerſtörend

wütete, hat hienſohe alle Verbeerungen des Lebensparaſiten aufgedeckt

ohne den Begner ſelber ſtellen und ſich gegen ihn ſchüren zu können .

Er hat ſein Leben lang – und das gibt dieſem Xingen den unheimlich

dåmoniſchen Unterton gegen einen namenloſen Feind im eigenen

Hauſe gefochten . Schließlich ſah er keinen Ausweg, als das Leben ſelber

anzuſowårzen und den allgemeinen Viedergang als Erſodpfungs- und

Auflsſungserſcheinung zu deuten, wie ſie dem rhythmiſch pulſierenden

Lebensſtrom nichts fremdes ſei, ja vielmehr als Anzeichen dafür genom .

men werden müſſe, daß ein neuer Auffdwung bevorſtehe. Sehen wir da.

von ab , daß dann die Angſt vor dem nihilismus und die fiebernde Leiden .

ſchaft, mit der Viesſche den Kampf gegen alle Arten der Lntartung auf.

nahm, ſinnlos würde, ſo haben wir jegt dernommen, daß die Valker, als

Gattungen , am Wechſel des ſtåndigen Auf- und Niedergangs niemals

teilhaben. Mein Volk ſteigt zur Kulturhdhe und f &ut in den naturzuſtand

.
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,juråđ , um den Kreislauf von vorne wieder zu beginnen , es ſei denn , daß

ſein Blut durch günſtige Miſchung von Grund aus wieder aufgefriſot

wurde . Såtte niegſhe ſich darauf beſonnen , er würde ſich wohl gehütet

haben , ſo willen wie Wiükür heiligzuſprechen , den blinden Machthunger

gefliſſentlich zu züchten und vor der „Wahrheit des Lebens " neue Tafeln

und Schranken aufzurichten .

Dagegen hat Klages den Gegner gezeichnet und damit von vornherein

fich den Vorteil einer unzweideutigen Einſtellung dem Leben gegenüber

geſichert. Nicht nur , daß er den Beift in ſeine Schranken wies, daß er

eine neue Bewußtſeins. und Willenslehre begründete, er hat ebenſoſehr

nach der anderen Seite hin die Biologie erweitert und ihr neue und ganz

ungeahnte Ausſichten eröffnet, die eine Berichtigung unſeres Weltbildes

åber kurz oder lang gebieteriſch fordern. Wir können uns darüber nicht

mehr verbreiten und ziehen den Vorhang, hoffend, daß mander von ſich

aus einen Streifzug wage, der ihn vor jene Ausſichten nun ſelber führe.

Arthur Bonus

Zu Gogartens Bekenntnisbuch

6
II

ogartens neues Buch mit dem bekenntnisſüchtigen Titel „ Ich

glaube an den dreieinigen Gott“ und dem verſtändigen Untertitel

Eine Unterſuchung über Glaube und Geſchichte ' * ſcheint mir,

wie für die Religionsgeſchichte überhaupt wichtig, ſo ein wertvolles Ge.

ſchenk für die Kreiſe, die in beſonderen Soffnungen zu ihm ſtehen : eine

zuſammenhängendeDarſtellung ſeinerTheologie oderdoch ihresKernſtůđes .

Wenn ich mich zu dem Bud &ußere, ro geſchieht es mit Zurüdhaltung :

ich habe es nur einmal leſen können, während ich doch meine, daß es zwei.

maliges Leſen ſowohl nötig hat, als verdient. So weiß ich nicht, ob id es

überall richtig verſtanden habe ; es handelt ſich mir aber weniger um ein

abſchließendes Urteil über das Buch, als um eine Äußerung zu einigen

Problemen , die es aufwirft oder nahelegt.

Auch mir erfüllt es im übrigen einige Wünſche: die ſehr wertvolle Aus

einanderſetzung über Geſchichte,— die Auffaſſung der Entwi& lung als ſtets

Neues ſetzender Schöpfung ſtatt als bloßer Entfaltung,- der Verzicht auf

das allmählich langweilig werdende Unternehmen , Religion und Kultur

zum werweißwievielſten Male zu verfähnen , ſtatt ſie in der unvermeng.

baren , wenn auch aufeinander bezogenen Beſonderheit erkennen zu lehren ,

die ihren Wert für einander ausmacht, - der Verſuch, dies für die Religion

zu tun und die einfache Selbſtausſage des religiöſen Glaubens zu Gehör zu

bringen ohne Eindeutung in und Ausdeutung durch eine beſtimmte Welt:

Anſchauung.

* Verlag Eugen Diederichs, Jena, geheftet 6.- , Leinen 8.50.
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1. „Deutungslos"

ier beginnen natürlich rofort die Schwierigkeiten .

Religion zugeben,
tem

܀ܐ݂ܳܬܘܽ݁ܕ݈ܢ

3

wurde ja wohl erſtmals durch Schleiermacher als eine zun & oft hiſtoriſche

gefaßt: es handelt ſich nicht um den Glauben irgendeines Serrn Soundro,

ſondern um den der beſtimmten , geſchichtlich bezeugten chriſtlichen Gemein .

ſchaft. Aber wiederum geht es nicht um irgendwelche von außen her feft

ſtellbare Objektivitäten. Es geht nicht um jene mehr oder weniger zuf& ui.

gen Vorſtellungskomplere, wie ſie unſere Xeligionsgeſchichten von irgend.

einer fremden, womöglich långſt verſoollenen Religion, von Babylonis

mus oder Parſismus, in ſo hemmungsloſer Unweſentlichkeit uns vorfüh.

ren . Sondern es geht offenbar um die entſcheidenden Ausſagen , wie ein

heutiger , der ſelbft ſich in dieſe Lebensſtrebung gehörend fühlt, ſie verant.

wortlich ausſprechen könnte.

Stellt man ſich nun einen Augenblick die unüberſehbare Menge von

Sågen vor, die nicht ſowohl von deutungshungrigen Salb . oder Ganz.

philoſophen, als vielmehr von Gl&ubigen aller Art und Bildungsgrade,

angefangen von den Fiſchern des neuen Teftaments durch die Jahrtauſen .

de als Zentralwahrheiten gefühlt und hingeſtellt worden ſind, ſo ift klar, daß

es ohne einige Sichtung auf Grund eigener Deutung nicht abgehen kann .

Die Seftigkeit, mit der Bogarten alle Verſuche irgendwelcher Deutung der

religidſen Ausſagen bekämpft, mag an den Fall der Fichteſchen Polemik er

innern . Sichte begründete ihre Leidenſchaftlichkeit damit, daß ſeine mit.

bewerber um die Wahrheit Meinungen und Anſichten über ſie mitzuteilen

wünſchten und darin denn ſo tolerant ſein könnten, wie es ihnen bequem

ſei, während es ihm auf ſie, die Wahrheit, ſelbſt ankomme, die keine Be.

mütlichkeit zulaſſe. Man hat ihn dafür ſpåter ſelbſt als den wildeſten der

Meinungs. und Spekulationsphiloſophen betrachtet, und auch Bogarten

in dieſem Buch ſteht ihm áhnlich gegenüber.

Aber auch poſitiv åbnelt der Fall dem Sichteſchen . In dieſer Ablehnung

aller , Deutungen “ wie in der Sichteſchen Ablehnung aller „ Meinungen "

liegt oder kann liegen etwas Richtiges : ein wacheres Verantwortungsbe.

wußtſein gegen Willkür. Sier bei Gogarten im beſonderen gegen Verun .

reinigungen intellektualiſtiſcher Art.

Formell iſt ja die Auffaſſung vom Weſen des Chriſtentums, die er ſeiner

Sichtung zugrunde legt, zundoft ſelbſt eine Deutung. Was ſie von anderen

Deutungen unterſcheidet, iſt, daß ſie noch nicht zu einem ganzen Weltbild

ausgebaut iſt, wenn auch ebenſo dazu befähigt, wie jede andere, die ſonſt

verſucht worden iſt. Sie verfagt ſich dieſem Ausbau ausdrůdlich und be.

währt darin eine Linſicht in den Unterſchied eines Glaubens von einer

Weltanſchauung, die tief ſieht, aber am Schluß der Rechnung vielleicht

doch nicht tief genug.

Wir leiden darunter , daß das Wort ,, Beift “ gemeinhin ganz unterſchied .

so

!

y
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los gebraucht wird für Lebensvorgänge innerer Viatur einerſeits und für

jenes Silfsmittel des Lebens andererſeits, das im Betracten , Sidten ,

Ordnen der eigentlichen Lebensvorgänge befteht. Soon Kant ( chied dem .

gegenüber zwiſchen praktiſcher und „ reiner “ Vernunft, nur daß er leider

das innere Müſſen, das er als praktiſche Vernunft bezeichnete, voreilig mit

Moral gleichregte, was uns noch heute überall nachgeht. & twa ſeit Solei.

ermacher iſt man ſich dann klarer darüber geworden , daß es ſich um eine

Scheidung zwiſchen geiftigem Leben ſelbſt und wiſſen darum handelt, und

daß dabei die Xeligion auf die Seite des Lebens, nicht des Wiſſens gehört.

Das iſt die wichtigſte feſtſtellung, die ſeitdem bei einer Verhandlung åber

Xeligion immer wieder gemacht werden muß. Religidre Såge haben nie

ohne weiteres theoretiſchen Sinn, und umgekehrt gibt es feine theoretic

roen Wahrheiten, die ohne weiteres religidſe Bedeutung haben .

man geftatte ein etwas banales Beiſpiel :

Dem kranken Menſchen nugt eine Beſchreibung des geſunden Zuſtandes

oder ſeiner Entwidlungsgeſeglichkeit oder ſelbſt ſeiner Krankheit nichts,

ſondern nur, daß die zur Erlangung geſunden Lebens notwendigen Be.

wegungen in ihm eingeleitet werden . So auch auf geiſtigem Gebiet : die

alleridealſte Weltanſchauung nugt dem Menſoen nichts, ſondern nur die

Einleitung der richtigen Lebensbewegungen in ihm. Ale Erkenntniſſe, die

in einer Religion auftauchen , haben nur dieſe Bedeutung, die Bedeutung,

die richtigen Lebensbewegungen einzuleiten .

Dieſe Bedeutung aber haben ſie : Alen Lebensbewegungen , vielleicht

ſchon der Pflanze, ficher mindeſtens der höheren Tiere liegt zugrunde

etwas innerlich Gefühltes, Treibendes , eben „ Trieb " artiges, das durd

ſeine Ausſprache ſich zu ſtarten ſudt. Je weiter in der Entwiclung, deſto

deutlicher wird der Bewußtſeinscharakter darin . Und auf der Menſden .

ftufe offenbart es , dieſes innerlich Treibende, fich ganz als etwas im Grunde

Geiſtiges, ja als das weſentlich Geiſtige, das bei wachſendem Bewußtſeinss

und Willenscharakter ſeine perſönliche Lebens- und Schaffensgebundenheit

nicht verliert: das ſodpferiſch Geiſtige.

Schließlich I8ft ſich der Bewußtſeinscharakter von dieſem Schaffen ab ,

wird gegen es ſelbſtändig, und hier nun erſt entſteht die Möglichkeit–und

damit vielleicht auch die Aufgabe -, ſich dieſer gehorſamheiſchenden in .-

neren Lebensbewegungen bewußt und im Zuſammenhang klar zu wer .

den, die Aufgabe alſo der ,, Theorie" , der Betrachtung.

Ob ſie damit ſtårket, wirkſamer werden , iſt im einzelnen die Frage. Aber

daß das Drången auf dieſe Klarheit und Bewuſtheit in uns da iſt und

ſtark iſt, das iſt keine Frage. Man darf alſo vermuten , daß es irgendwie zu

dem beſonderen Ziel der menſchlichen Entwi& lung gehört.

Und ſo darf man vielleicht auch eine weitere Vermutung wagen : liegt in

dieſer Wendung der Entwicklung zum Bewußtſein eine Abweichung vom

Ziel des Menſchen , oder tritt eine ſolche Abweichung in Verbindung mit

1
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dem Wadſen des Bewußtſeins ein , ro muß fie in einer einſeitigen Über.

entwiclung der Bewußtſeinskräfte über die Lebenskräfte enthalten ſein ,

in dem alſo , was man Intellettualismus nennt.

In der Tat iſt für die nachreformatoriſche Entwicklung kennzeichnend

die immer ſtärker auftretende, nicht etwa nur über., ſondern einſeitige

Allein digung der vom Lebenszentrum am weiteſten abliegenden , rein

aufs Techniſche, Mechaniſche gewandten formalen Beiftesbewegungen .

Das ſpricht doo ſehr dafür, daß dieſe Fehlordnung zwiſchen den eigent

lichen geiſtigen Lebensbewegungen und dieſen Silfsbewegungen allerdings

vorhanden ift. So entſteht die Aufgabe einer Umordnung in der Xang.

wertung der Geifteskräfte.

In der Arbeit an dieſer Neuordnung ſcheint unſere Zeit denn auch be.

griffen. Religiöſe Probleme werden mit einem Ernſt und einer Sachlichkeit

– unterlang natürlich auch viel unklarer Schwärmerei* — erörtert, wie es

vor wenigen Jahrzehnten noch gånzlich unmöglich ſchien . Nicht mehr

leicht werden dergleichen Fragen durch machtſprüche von irgendwelchen

naturwiſſenſchaftlichen Kathedern her entſchieden wie zur Zeit der eigent.

liden hochblüte des Saedel -Oſtwald -Monismus. Man begreift vielmehr,

daß ſie auf ihrem eigenen Boden verhandelt werden müſſen . Und in allen

Wiſſenſchaften gilt die parole, ſich aller voreiligen Verallgemeinerungen

zu enthalten. In ſolchem Zuſammenhang gilt für diejenigen Forſchungen ,

die ſich um das eigentliche Lebenszentrum bemühen, die philoſophiſchen

alſo (im alten Sinn des Wortes) und die religionswiſſenſchaftlichen , mit

doppelter Schärfe die Aufgabe einer möglichſt energiſchen Selbſtbeſchei.

dung auf die Unterſuchung der wirklichen Lebensvorgänge.

Auch dies iſt ſeit längerem im Gange. In der Theologie zielte ſchon die

ganze Xitſohlſche Bewegung dahin , der Abſicht nach auch die pſycholo.

giftiſche, und wieder von anderer Seite her die der allgemeinen Religions.

wiſſenſchaft.

Hierhin nun alſo gehört auch, wie die ganze ſogenannte Theologie der

Kriſis, ſo die Bogartenſche Unterſuchung, von der wir handeln . Sie gehört

hierhin in dem Beſtreben , die wirklich zentralen Bewegungen von den

weltanſchaulichen Außenwerken aufs ſtrafffte abzuſondern und rein aus

fich — ,,deutungslos " — darzuſtellen .

Dieſe ſtarke Diſtanznahme der Glaubensausſagen gegen die weltanſchau.

lichen Deutungen ſcheint mir ohne weiteres richtig. Aber ſie kann ſich ſtatt

in einer gleichmäßigen Verwerfung (die , wie wir ſehen werden , dann keine

ausnahmeloſe ift) auch gerade umgekehrt in einer gleichmäßigen Soch.

wertung aller Weltanſchauungen als ſolcher bewähren, die nur ihr Weſen

STE

* Die „ Tat“ bat ſich mit dergleichen ja dfter ſatiriſch befaßt, 3. B. eben im Oktober.

beft (S. 555f.) in dem ſehr luſtigen Stúd über die Cheopspyramide und die

Weltformel, in dem aud die wichtigtuerei und das etymologiſde Geloomuſe ſebr

båbſd traveſtiert werden , die mit derlei Antoedungen zuſammenzugeben pflegen .
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und ihren Ort ſcharf abhebt von Weſen und Ort der Lebensſåge. Und id

glaube, daß dieſe Bewehrung die viel energiſchere iſt.

Eben weil die wirklichen inneren Bewegungen und Entſcheidungen das

für das höhere Leben - und das heißt : für die legte Wahrheit – allein-

Wichtige find, eben deshalb iſt der Menſch völlig frei in der Wahl der Welt:

anſchauung, mit deren Silfe er die konkrete Situation , in der er ſich be

findet, am beſten einer perſönlichen Klärung und Entſheidung zuführt.

Die konkrete Situation , in der der Menſch ſich , und noch dazu deutungs

los, zwiſchen den Anſprüchen des Du und des Ios zu entſoeiden hat, gibt

es nämlich in concreto nicht. Was es gibt , iſt die Tatſache eines Entſchei.

dungsbewußtſeins ſelbſt, und die mag in der Tat Kernpunkt und Weſen

aller Geſchichte, aller Schöpfung ſein. Aber gerade das Konkrete iſt in jes

dem Falle anders und auch andersartig, und—was nun für unſeren jedigen

Zuſammenhang wichtig iſt -- jede konkrete Entſcheidung trågt ein ganzes

Weltbild ohne weiteres in ſich, deſſen man ſich mehr oder weniger bewußt

ſein kann .

Das gilt rogar innerhalb der ſpezifiſo religiöſen Situationen auch des

genuinſten Chriſtentums. Denn einmal fühlt ſich der Chriſt geruhſam das

von beſtimmt, daß Gott ſchlechthin alles in allem iſt und nach Luther ſogar

im Teufel. Lin andermal fühlt er ſein Ih im Mittelpunkt des Weltalls und

alle Geiſter geſpannt auf ſeine Entſcheidung harren als auf einen Söritt

der Schöpfung. Lin drittesmal fühlt er ſich den múden Knecht, ein viertes

den geliebten Sohn. In summa: auch das Chriſtentum enthält die Lebens

keime für mehr als eine Weltanſchauung in ſich. Das Wichtige iſt die Les

bensgeſtimmtheit, die den Weltanſchauungen , die der Menſch in fidh birgt,

Xang, Richtung und reale Auswirkung im Entſcheidungsfall anweift.

Aber hier erweiſt ſich nun in der Tat die Gefährlichkeit aller Deutung,

wenn auch freilich nur ihrer Fehleinſdegung.

In jedem beſtimmten Sandlungsaugenblid fommt es dem frommen

einzig und allein darauf an, daß er dem im Schidfal und Gewiffen ſprechen.

den Befehl gehorche. Dieſen Befehl mag man irgendeiner jenſeitigen

Große — Gott– zuſprechen oder etwa gerade dem eigentlichſten innerſten

Id, das ſeine Befehle im Schickſal hårt. Man mag fie der Gottheit zu.

ſprechen , weil dem innerſten Id ; denn in dem eben wirke die Gottheit.

Oder auf welche Weiſe immer. Das ſind Deutungen . Der Befehl ſelbſt und

das Bewußtſein des Gehorchenmüſſens ſind die deutungsloſe konkrete

Situation " .

hat ſich nun der Menſch aus irgendeiner früheren Entſcheidung her eine

ihrer Geſtimmtheit entwachſene Weltanſchauung oder Lebensauffaſſung

gezimmert, der er ſich verpflichtet fühlt, ſo iſt er dadurch am bloßen Søren

rohon eines anders gerichteten Befehls gehindert. Er bedarf erſt einer um,

ſtåndlichen Deutung, um der Lebensauffaſſung, der er ſich verpflichtet fühlt,

die Erlaubnis abzuringen, einem ihr widerſprechendenBefehl zu gehorchen.
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Erft dieſer Verpflichtungscharakter alſo einer Weltanſchauung iſt zu be.

Påmpfen .

wie wir ſchon ſaben , tvågt jede Entſcheidung ein ganzes Weltbild ohne

weiteres in fich nicht eine Weltanſchauung ruft Entſcheidungen hervor,

ſondern ſie iſt ihrerſeits erft der Ausdruck von Entſcheidungen. Sie hat

wahrſcheinlich (biologiſh ) die Bedeutung, ſpåtere Entſcheidungen in der .

ſelben Richtung zu erleichtern , aber damit freilich auch die, andersartige

Entſoeldungen zu erſchweren .

Dem arbeitet man am wirkſamſten durch die Einſicht entgegen , daß nie.

mals die Weltanſdauung die Stelle der geiſtigen Wirklichkeit einnehmen

oder erſetzen darf, zu deren Klärung und Santierbarmachung ſie geſchaffen

ift .

Wohl iſt richtig , daß alles träftige Leben und alſo insbeſondere alles

religiós bewegte Leben in jener Umarbeit der Tatſachen, & ußerer ſowohl

als innerer beſteht, die man mit dem Worte „ Deutung “ bezeichnen mag ;

aber dieſe Umarbeit darf nie von den anſchauenden , auffaſſenden , rationa.

len , einordnenden fåhigkeiten ausgehen, ſondern ſtets nur von den inneren

Kräftebewegungen und Entſcheidungen . Mit anderen Worten : nie darf

eine Weltanſchauung die Religion — was wirklich Xeligion ift – lenken

und beſtimmen , ftets muß die Religion — das Leben heißt das — die Welt.

anſchauung beſtimmen .

( Legten Endes iſt dieſe Erkenntnis nichts als die endgültige Auswirkung

der Kantſchen Erkenntnisrevolution und zugleich die Offenbarung ihrer

eigentlichen Bedeutung : Die Lebensbewegung – die in ſich ſtets als ein

inneres Múffen Tendenz zu 5herem ift - die Lebensbewegung das letzt.

lid allein Entſcheidende, allein wichtige ; alle rationale Erkenntnis Stoff

ordnung zu ihrer Erleichterung.)
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2. Die Gogartenſde Deutung des Chriſtentums

AnderStelle,wo BogartendieAbhebung der Deutungen von denAus.
ragen volzieht, ſcheint mir ihm eine voreilige Gleichſegung unterge.

laufen , die ſeiner weiteren polemik gegen die weltanſchaulichen , Deutun .

gen " das Objekt verſchiebt.

Es handelt ſich um die Abwehr einer fehlordnung zwiſchen den eigent.

lidh zentralen geiſtigen Bewegungen und den mehr peripheriſchen Flårenden

Silfsbewegungen , zwiſchen Glauben und Weltanſchauung. Nun hat Bo.

garten mit einer dhnlichen fehlordnung auch in ſeiner Deutung des drift

liden Wernerlebniſſes zu tun. Es ſteht ihm da die Wirklichkeit im Anſprud

des Du, des anderen , des nicht. Ich an das Ich . Da pflegt einzutreten , daß

das Ich den eigenen Anſpruch über den des Du regt. Sollten nicht dieſe

beiden Sehlordnungen in der Wurzel identiſch ſein ? Beides — von 60

garten aus geſehen — Ausflüſſe der gleichen ſündhaften Gottgleichſegung

und Iſolierung des Jos ?

Tat XIX 53
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So, wenn ich recht ſebe, entſteht oder derfeſtigt ſich ihm der Bedanke,

daß alle Deutung weſentlich abwehr ſei gegen den in jeder konkreten

Lage - nach ſeiner Theſe - ohne weiteres gegebenen Anſpruch des Du

an das Id.

Indeſſen was in jedem konkreten Augenblic wirklich abſolut deutungs

los vorliegt und dem Menſchen ſo auch zur Empfindung kommt, das dürfte

gerade umgekehrt der unendliche Anſpruch des Ichs an alles Du ſein. Und

bisher hat ſich alle Deutung mit überwältigendem Übergewicht gerade 04.

mit beſchäftigt, die Anſprüche des Du gegen das Ich zu verteidigen. So ſehr,

daß ernſtlich die Frage entſteht, ob nicht eben die viele Altruismusmoral

das praktiſche Verſagen des Menſchen weſentlich verſchuldet, und ob nicht

gerade das religioſe Erlebnis im Chriſtentum , die Erldſung, darin beſteht,

daß das Du verſchlungen wird in das Id und ſo der ganze peinigende Ges

genſatz aufgehoben wird - falls denn und wo die Erldſung ſtattfindet.

Wie dem ſei, es ſcheint mir klar, daß der Fehler nicht an dem Unternehmen

einer Deutung an fich , ſondern erſt an irgendeiner fehlanſetung bei der

Deutung liegen kann.

Dies ſcheint mir Bogarten ſelbſt zu beſtätigen . Denn er kennt ja unter den

vielen möglichen, doch mit einer Ausnahme råmtlich verfehlten Welt:

deutungen immerhin dieſe eine, einzig richtige, die von ihm als die drift

lidhe behauptete.

Von jener, wie ich glaube voreiligen Gleichſegung aus zwiſchen Ich

überhebung und Weltdeutung nåmlid ließ ſich weiterſchließen : Die ſúnd

hafte Überordnung der Ich Anſprüche über die Anſprüche des Du iſt zwar

grundreglich vermeidbar – daher vom Menſcheninnern mit Shuldgefühl

quittiert -, tatſächlich aber ausnahmelos vollzogen. Und ſo ſei aud jede

Deutung oder Weltanſchauung der Idhaftigkeit verfallen . Aber wie es

nun im Menſchenleben eine , eine einzige Stelle gibt , wo die fündhafte Iſo

lierung und Überordnung des Ich (der Theſe nach ) durchbrochen iſt und die

Anſprüche des Nicht- In reſtlos erfüllt ſind, die Perſon Chrifti, ſo gebe es

auch unter den möglichen und r &mtlich verfehlten Weltdeutungen eine rich .

tige und fehlloſe : die aufdieſe Perſon bezügliche chriſtliche.

Indeſſen auch das du -bereiteſte Ich kann die Entſcheidung für das Du

immer nur in ſich , in ſeinem Ich vollziehen . Der Menſo kann gar nicht

ichhaft genug ſein ; denn zum Schluß hat er eben doch nur ſein Id zu ver

antworten , nicht das Du. Auch wenn man einen zu Bennen glaubt - wie

Gogarten es denn als Ausſage des chriftlichen Glaubens über Chriftus

aufſtellt , der gerade das Du verantwortet — „ die Schuld des Du auf ſich

genommen" — hat, ſo hat er das eben doch als ein ſich dafür verantworts

lich fühlendesI getan, andernfalls hätte es nicht den mindeſten Wert ge

habt. über ſein eigenes Ich kann man ſo wenig als über ſeinen Schatten

ſpringen . Man muß ſich darüber klar ſein , damit man nicht etwa dazu

kommt, das zu vollziehen , was man gerade am wenigſten möchte: eine
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dialektiſch zwingende und dann auch rein dialektiſch ſich vollziehende gr.

18ſung an die Stelle einer erlebbaren zu reggen.

10
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3. Die Entwi&lung

at die Erklärung des Schopfungsglaubens bei Gogarten etwas Gro.

Mes, ja Grandioſes, und hat auch die Auffaſſung der Erldſung als

Durchbrechung der die Menſchenſeele dicht einhüllenden Idhaftigkeit noch

etwas Erſchütterndes , wie man auch über die nähere Deutung dieſer Id.

haftigkeit bei ihm denken möge, ſo hat nun die — mir ſcheint — dialektiſchro -

ůberſpigte Beweisführung, durch welche das alles an die Sauptdaten des

Ratechismus angebunden wird — für mich wenigſtens —, an keiner Stelle

den Eindruck des natürlichen oder Zwingenden.

Intereſſant bleibt dabei, zu ſehen , wie ein Seutiger von der berichteten

Grundauffaſſung her dazu kommen kann (wie ſich ihm das vermittelt), nun

den geſamten Katechismus zu „ glauben “ mit Dreieinigkeit und ſtellver

tretendem Tod Jeſu, mit abſoluter Sündloſigkeit des Mittlers, mit ſeiner

Auferſtehung zum irdiſchen Leben , mitKirche und dem Serrn Paftor in ihr.

(Wobei ich dieſen legteren erwähne, um darauf hinweiſen zu können, daß

dieſe unſereinen ro fremdartig berührende Berufung auf ein Amt, dem

man ſich verpflichtet fühlt , auch das Gegenteil von Unbeſcheidenheit be.

deuten kann . Bei Bogarten ſtammt ſie wohl aus dem Lutherſchen Begriff

dom Beruf als dem gottgegebenen Bewährungsort, iſt alſo nicht iſoliert

zu betrachten .)

Wasfür lebensferne Abſtraktionen in dieſem leidenſchaftlichen Lindringen

auf das Leben, das wirkliche reale Leben, ſeine konkreten Situationen und

die realen Entſcheidungen in ihnen ! Unwillkürlich fallen die niegſches

rohen Beteuerungen ein , wie er vom Bauch der Erde ſpricht, wenn er ganz

hoc in den Wolken ſchwebt. — Daß dabei alles mit bewußteſter Dialektik

ausgefeilt iſt, und je undurchſichtiger, deſto mehr, verſteht ſich bei einem

manne wie Bogarten von ſelbſt.

Wie ift dieſe befremdliche Erſcheinung zu verſtehen ? Dies, meine ich : daß

ein ſolches Buch aus einem ſolchen Beift hervorgehen konnte ?

Wir wollen , um uns davon eine Vorſtellung zu machen , noch einen an.

deren Beſichtspunkt heranziehen (der freilich Bogarten bewußterweiſe

fernliegt).

Den allgemeinen Rahmen für alles Verſtändnis unſerer Zeit bildet die

Entwi& lungsidee. Etwa vergleichlich der Logosidee in der älteſten Chris

ſtenheit, wie im Spåtgriechentum .

Die Entwidlungsidee kann verſtanden werden als Idee reiner Ausein .

anderfaltung eines Begebenen . Und unzweifelhaft iſt ſie von der ſpekula:

tiven philoſophie zum Teil ſo verſtanden worden . Sie iſt in dieſem Ver.

ftand vielleicht unmittelbar geboren aus der religidſen Idee des ruhenden

Gottes, in welchem das au und alle Zukunft bereits gegeben iſt.

M )
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Entwidlung kann aber auch verſtanden werden als fynthetiſch fort.

rohreitende Weiterſchöpfung, und dieſes Verſtändnis dichtet eine praktiſd .

zentrale religioſe Idee des Chriſtentums aus, die der unendlichen Inter.

eſſiertheit des Menſchen an der gegebenen konkreten Lebensbewegung und

ſeiner unwiederholbaren und unwiederrufbaren Entſcheidung in ihr.

Im rechtſchaffen religiöſen Leben ſind das gleichberechtigte Polarwahr.

heiten, mehr notwendige Ergänzungen als Widerſprüche. Spricht die eine

mehr die Beſtimmtheit des religids ruhenden Menſchen aus, ſo die andere

mehr die des religiós handelnden . Sie ſchließen ſich aus, erſt indem ſie ſich

zu Weltanſchauungen ausdichten , die ſich womöglich rational begründen ,

das heißt miſverſtehen und mißverſtändlich ſich feſtſegen .

Auch hier wieder bewährt ſich das Intereffe religidſer Kraft und Wucht

nicht nur, ſondern auch religidſer Sauberkeit daran , den Ausbau konkreter

religiøſer Einzelausſagen zu Weltanſchauungen zunächſt abzuſchneiden

und ihn auch im weiteren nie als verpflichtend hinzuſtellen . Dagegen be

währen ſich ſolche Weltanſchauungen außerordentlich gut als Urteils, und

Findungsannahmen. In dieſem Sinne ſprechen wir hier von der Ent.

widlungsidee.

Es iſt kein Zufall, daß dieſe Idee weder im ideenreichen Indien noch im

Umkreis des an ſich doch ſehr ſtoßfråftigen Iſlam aufgekommen iſt, ſondern

im Zentrum des chriſtlichen Vdifer- und Kulturkreiſes.

Wenige Anſchauungsbilder treten im neuen Teſtament kraftiger hervor

als das vom neuen, vom neuwerden , neugeſchaffen ., neugeborenwet

den. Schon die Anfangsverkündigung von der ,, Umſinnung “ — in unſerer

Bibel ſeltſam ungeſchikt mit ,,Buße tun " gegeben - bedeutet ja ein Viette

werden . Andererſeits gibt es wenig Erkenntniſſe im neuen Teſtament, die

ſo ſtark die ganze Verkündigung beherrſchen als die von der abſoluten und

unwiderruflichen Wichtigkeit der Wirklichkeit und der Entſcheidungen in ihr.

Darin ift Bogarten vollſtändig recht zu geben. Niots tårichter, nichts,

das weiter an der Wirklichkeit der neuteſtamentlichen Perſonen und Zeit

vorbeitrifft, als die Spenglerſche Charakteriſierung im zweiten Band

ſeines Fahnenwerkes.

Wie denn in der Tat die VSiker, die in dieſem wuchtigſten aller bisherigen

Xeligionsanſåge die Selbſtdeutung ihres inneren Lebensdranges gefunden

haben – die Abendlandvölker alſo —, von Neuordnung zu Neuordnung,

von Revolution zu Revolution geſchritten find.

( In dieſem Augenblic , wo man von ihrem Untergang ſpricht, ſchiđen

ſie ſich an, ihre legten Gegner niederzuwerfen . Wil ſagen : in ſich einzube

ziehen, in die Neugrundlegung der Weltordnung, die das Abendland auf:

gebaut hat. Das mag denn freilich nicht ohne eigene tiefgreifende Um .

orientierung abgeben, in deren Befolge der „ Untergang " ſehr wohl liegen

tann der Aufſprung heißt das einer Neuſchöpfung, die dann vielleidt

eine neue Führung an die Spite bringt.)

-
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Verſteht man nun unter Religion den ſich ſelbſt fortzeugenden Kräfte.

und Bewegungszuſammenhang, den wir mit dem Wort meinen, wenn wir

es im betonten Sinn ausſprechen , ſo kann ſich im Rahmen der Entwick:

lungsidee als der Idee der fortſchreitenden Schöpfung, Immerneuſodp

fung, das folgende Bild einſtellen :

Von jeher hat im Sichvorwärtswalzen der Schöpfung eine Sonderung

ftattgefunden . Von der maſſe der zurückbleibenden Lebensgruppen reißt

ſich ein führend werdender Kräftezuſammenhang los, in dem die Schåp.

fung gipfelt. Die Zurü & gebliebenen ſind zugleich die Fertigen , die ihre Voll.

Pommenheit gefunden haben , die Befriedigten . Die anderen haben ihre

Form noch nicht gefunden , ſind über den Weg zu ihr im unklaren , quélen

ſich zwiſchen den in ihnen ſprechenden und rufenden Stimmen , unbefriedigt

umgeworfen in nicht ſelten leerlaufenden Mühen . Aber in ihnen brandet

die atemloſe Zukunft, während in den anderen eine in Schönheit ruhende

Vergangenheit ſich breitet . Es iſt der Unterſchied von Menſch und Tier.

Dabei unentſchieden bleiben muß,ob ſeit der Sezeſſion der Vierhånder bereits

weitere endgültigenaturwerdungen , Abblåtterungen ſtattgefunden haben .

Denn nie und nimmer iſt die Shópfung den Weg der rúdfalloſen ruhigen

Sortentwi& lung gegangen ; ſondern die einzelnen Schöpfungen – Vélfer

und Kulturen - ermúden , verbohren ſich , verſinken ; ausgeruhte treten

an ihre Stelle.

Segen wir nun, daß all dieſen & ußerlich ſichtbar werdenden Entwick:

lungen eine ſchöpferiſche Innen- oder Wurzelbewegung entſpricht, die wir

als Religion bezeichnen , ſo entſteht die Aufgabe, diejenigen Äußerungen

zu bezeichnen , welche die ſchöpferiſche Kraft der Gruppe oder Gemeinſchaft

ausdrücken und verbürgen .

Und zwar wären ſie nach möglichkeit ſo zu bezeichnen , wie ſie ſich ſelbſt

verſtehen noch ohne jeden Weltanſchauungsausbau und ſeine Beleuchtung.

Sierin ſcheint mir die Kraft des Bogartenſchen Entwurfs zu liegen.

Seine Shwäche ſehe ich darin , daß weltanſchauliche Ausdeutungen nun

eben doch nicht vermieden ſind : es ſind moderne durch altere erſegt. Dies

Vorgehen iſt deshalb bedenklich, weil es die, die ihm folgen , unkritiſch

machen muß gegen den Unterſchied , deſſen wichtigkeit doch gerade ficherges

ſtellt werden ſoll.

Als eindringlicher Kenner Luthers - es erſchien gleichzeitig eine von

ihm herausgegebene Auswahl von Lutherpredigten * -bewahrt Bogarten

einen gutenInſtinkt für die Ausſagen Luthers, die aus dem Zentrum ſeines

religidſen Intereſſes ſtammen . Aber er 18ft ſie nicht los von Vorſtellungen ,

die von dieſem Kernintereſſe Luthers nicht gedect, ſondern aus derÜber:

lieferung mitgeſchleppt ſind. Dieſe Vorſtellungen aber geben gar keine un.

gedeuteten religidſen Ausſagen, ſondern Deutungen mit Silfe der Weltan .

rohauungen der neuteſtamentlichen Zeit, das heißt alſo der vorchriftlichen .

Martin Luther, Predigten. geheftet 12.-, Leinen 15.
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Gewiß kann ſich Bogarten hierbei auf Luther berufen , der doch eben das

gleiche tat. Es iſt aber die Frage, ob, was vor vierhundert Jahren möglich

und vielleicht nötig war , es noch heute ift. Die deutungsloſe Ausſage wird

an ſolchen Stellen leicht zu einer mehrfach gedeuteten . Aus antifen Zu

ſammenhängen in neuteſtamentliche, aus denen in Lutherſche und aus

denen wieder in heute mögliche.

Da kann ſich ein Theologe hindurchfinden . Aber dieſe neue theologiſche

Richtung will doch gerade ihre Unterſuchung bis dahin fördern , wo 046

,,Wort" wieder Wort, die ,, Verkündung " wieder Verkúndung ift. Das kann

gewiß nicht auf die Weiſe geſchehen , daß die Unterſuchung durch Predigt

erlegt wird . Von dieſer theologiſchen Unart hålt ſich Bogarten in wohl.

tuender Weiſe fern (bis auf wirklich ganz geringe Reſte – etwa über das

Kreuz, S. 154) . Noch weniger iſt von Populariſierung und allgemeinder.

ſtåndlichkeit die Rede. Wohl aber muß die Unterſuchung bis zu einer Aus

ſage gefördert werden , die -- in wie gelehrter oder dialektiſch geſårfter

Form auch immer - nun doch ſich um etwas bemüht, was wirklich unge:

deutet Wort ſein kann .

Trondem kann eine Berufung auf Luther von anderer Seite ber Licht

geben für das Verſtändnis ſolcher Übernahme von Glaubensſågen, die ihr

Leben einer ziemlich künſtlichen Umdeutung und faſt einer Art reservatio

mentalis verdanken .

Der Vertreter einer religiøſen Gemeinſchaft hat es hier nicht leicht. Vzicht

etwa, wie ſich der an ſeiner Bekämpfung intereſſierte Gegner rationaliſti:

ſcher Serkunft das auch heute noch gerne vorſtellt, & ußerer Mütſichten

wegen , ſondern gerade aus innerlichſtem Verantwortungsgefühl.

Alls vor zweitauſend Jahren die große Woge der orientaliſchen Xeli:

gionen hereinbrad über das Abendland , da hielt ſich diejenige unter ihnen,

welche dies beides in ſich vereinigte : alt war, uralt ſcheinend, dennoch erſt

jůngſt neu zum Leben erwacht : das junge Chriſtentum mit ſeiner altteſta:

mentlichen Vorgeſchichte, auseinanderſegungsbereit, doch feſtgewurzelt.

Uns überſchwemmt heute eine Ahnliche Woge orientaliſcher und ſonſtiger

Religionen und Weltanſchauungen , und die Verwirrung der in alle Xid .

tungen auseinanderfahrenden Lebenstendenzen ift betrachtlich und bedroh

lich . So iſt begreifbar, wie ein verantwortlich fühlender Vertreter pro

teſtantiſcher Religionsüberlieferung ſich die Augfabe geſtellt fühlen kann,

den eigentlichen Innenbeſtand des Religionszuſammenhanges, in dem er

ſteht, authentiſch aufzunehmen und das in ſo enger Xůdanlehnung zu tun ,

wie es geſchehen iſt, einerſeits an den Schöpfungsanſat, auf dem er ſteht,

den neuteſtamentlichen , andererſeits an die Form , die dieſer in der letzten

Lebendigmachung und neuſchöpfung, der Lutherſchen Reformation , ges

wonnen hat.

Dazu mußte er ſowohl in die eigenen Innenbewegungen hineinſehen als

auch darauf achten , wie die Quellen dieſer Religionsüberlieferung ihn an.
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ſprechen . Das ergibt eine nicht wenig verwidelte Situation , wenn die Dis:

krepanz zwiſchen den Sprach , Vorſtellungs- und Denkmitteln der Quellen

und den eigenen ſo groß iſt, wie ſie es bei Zeitzwiſchenräumen von neun.

zebnhundert und vierhundert Jahren ja wohl ſein muß. Ich habe ange.

deutet, daß ich den Verſuch, ſie zu Idſen , der in dieſem Buch vorliegt, nicht

ohne weiteres geglüđt finde ; es wird aber auch deutlich geworden ſein ,

daß ich ihn für ernſt und beachtlich halte.beolva:

gelegt

het

des

4. Erkenntnistheorie eines Glaubens

8 bleibt noch die Aufgabe, zu ſagen , in welcher Richtung eine fortarbeit

an dem hier Begonnenen beſonders verheißungsvoll erſcheint. Dabei

ich nun freilich nur von ſehr perſonlichen Eindrüten und Auffaſſungen

ausgehen kann .

Am wichtigſten für den Zweck einer Weiterbearbeitung iſt mir das er :

ſchienen , was Bogarten in der Richtung ausführt, in der man eine Er.

kenntnistheorie des Glaubens ſeben oder ſuchen könnte. Seinem Vorſatz

getreu beſchränkt er ſich da aufden chriftlichen Glauben allein . Das, was ihm

das Wichtigſte iſt in dieſem Buch, könnte man vielleicht geradezu als Grunds

lage für eine neue, möglichſt ſtraffe und weſenhafte Orthodopie bezeichnen.

Da mich perſönlich nun dieſe Aufgabe verhältnismäßig wenig intereſſiert,

ſo habe ich von vornherein in ſeinen Ausführungen etwas Allgemeineres

gehöct, die Schilderung eines Glaubens überhauptim Gegenſaß zu ratio .

nalem Denken . Glauben iſt da ein noch junges, urſprüngliches, weſenhaftes,

ſeiner Entſtehungsnotwendigkeit nahe bleibendes Denken , ein Denken , das

nod Anfang einer Tat iſt. Je dlter eine Kultur wird , deſto mehr hat das

Denten die Tendenz, ſich zu entfernen von dieſer ſeiner Quelle. Es wird un .

intereſſierter, Abbildung bloßer Möglichkeiten des Tuns, oder Ordnung

des Weltbeſtandes, der Materialunterlagen des Tuns. Hier leben Dichtung

und Weltanſchauung, aber auch ſtraffe Wiſſenſchaft.

Wie es zu kommen pflegt, regt ſich dieſe Art des Denkens, die das innere

Leben in Xuhe left, eben deswegen leicht an die Stelle des bewegenden und

bewegten tathaften Denkens, wird Surrogat dafür. Das iſt gewiß eine bore

Verlehrung und führt zu direkter Verkalkung des inneren Lebens und Be.

ftaltwerdens. Daher die Leidenſchaftlichkeit vieler Religidſen gegen dieſes

möglichkeitdenken , dieſes Auffaſſen , Deuten und Weltanſchauen .

Dieſe Erregtheit verråt wohl noch zu viel Wichtignehmen der Weltan .

rohauung. Ift man ſich darüber klar, was Weltanſchauung nicht ift, ſo wird

man ſich von ihr nie beherrſchen laſſen , weder freundlich noch feindlich.

Man wird ſie nugen , wo und wie es dienlich iſt, und ſie wegſtellen , wo ſie

ſich mauſig macht. Hugen aber kann ſie wie alles und beſonders ſo ernſtes

Dichten – ſchließlich ift Weltanſchauung eine Form der Dichtung – und

wie alle wiſſenſchaft, alles Ordnen des Weltmaterials , zum Beiſpiel auch

das in dieſem Buch eingeſchlagene.

01 .
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Bogarten ſieht hier einen Gegenſag zwiſchen einem ſpezifiro griechiſden

Denken und dem chriftlichen Glauben . Die hier zugrunde liegende, ſehr wich.

tige Beobachtung eindringlich zur Geltung gebracht zu haben , ift bekannt.

lich Sarnads beſonderes Verdienſt. Ich habe ſie mir früher áhnlich wie

Bogarten gedeutet, glaube aber ſie jetzt anders faſſen zu müſſen : dies hier

gemeinte Denken iſt wohl nicht ſowohl ſpezifiſch griechiſches , als ſpezifiſches

Spåtdenken. Es gibt aber auch ſpezifiſch griechiſches frühdenken oder

Glauben, und ich meine, daß man es bei Sokrates und plato trog allem

noch ſpüren kann. Wie dem ſei, es würde, glaube ich, der unausſprechlichen

Langweiligkeit, die das Studium unſerer Mythologien und allgemeinen

Xeligionsgeſchichten immer noch drückt, ein ſchnelles Ende bereiten , wenn

man ftatt der mehr oder minder ſyſtematiſch geordneten und kritiſch an.

gedachten Zuſammenhäufungen einzelner Glaubensvorſtellungen ver,

ſuchen würde, die innere Dialektik ihres tathaften Denkens oder Glaubens

in der Weiſe bloßzulegen, wie es hier Bogarten für das Chriſtentum verſucht.

5. Weiterſch Spfung und fremde Xeligionen

ie wichtigkeit dieſer Aufgabe erhellt aus folgendem :

Wenn Geſchichte, wie Bogarten aufſtellt, niemals Entwi& lung eines

iſolierten Ichs iſt, ſondern ſtets Antwort eines Ios auf den Anſpruch

eines vergangenen Du, ſo kommt ſehr viel darauf an, daß dieſer Anſpruch

des vergangenen Du zu einer für ein gegenwärtiges Id vernehmbaren

Formulierung gebracht wird . Schon damit die freiheit der Entwidlung,

die durch die Geſchichtsauffaſſung Bogartens im Grunde verbürgt iſt, ſich

gründlicher verwirklichen könne.

Es liegt an ſich durchaus im Rahmen der Entwi& lungsidee, ſich nun die

ganze ungeheure und breite nichtchriſtliche Vergangenheit und Gegenwart

als tote Umwelt einer einzigen dünnen privilegierten Zentralentwidlung

vorzuſtellen , die den Zukunftsmenſohen trågt, und es liegt dann nichts im

Wege, dieſe Linie über Altes und Neues Teftament laufen zu ſehen . Es

wäre das im Grunde nur ein beſonders ſchroffer Ausdrud für den An.

ſpruch des Chriſtentums darauf, die abſolute Religion zu ſein . Lin An.

ſpruch , der jeder Religion von natur im Lingeweide rumort. Seine reli

gidſe Wahrheit könnte man dahin formulieren , daß jeder eben verantwort:

lich iſt für die Aufnahme nur des Wortes, das ihn trifft, mögen immerhin

in anderen Bezirken der Schopfung andere gleich wahre oder ſelbſt wahrere

Worte ertonen .

Im Chriſtentum ift der Anſpruch aufUnbedingtheit, mindeſtens in dieſer

Form , auch lebendig, aber von zwei Warnungen eindrucsvoll flankiert:

Einmal nämlich von der außerordentlich drohend ausgedrůdten War.

nung vor einer Sünde wider den Beift, das heißt vor einer Ablehnung der

Wahrheit, wenn ſie auf einer anderen als der vom 5drer ihr vorgeſchriebe:

nen Linie kommt.
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Und dann zweitens von der Erkenntnis , die im Gleichnis von den beiden

Odhnen ausgedrůdt ift, von denen der eine Ja ſagt und nein tut, der

andere Wein ſagt, aber Ja tut. Das Gleichnis iſt ja in ſeinem Urzuſammen .

bang nicht der dürftige Moralſag, den wir daraus gemacht haben , ſondern

er rechnet damit, daß es Offenbarung und Glauben auch außerhalb eines

ſozuſagen offiziellen Offenbarungsgebietes gibt, und die mitunter wert.

voller iſt als die offizielle.

£s gehört, glaube ich , ins innerſte Zentrum der neuteſtamentlichen Offen :

barung die Gefaßtheit darauf, den ſchaffenden Gott ganz wo andersher

angreifen zu ſehen , als ſozuſagen ausgemacht war. Die unſichtbare Kirche

kann mandmal ganz außerhalb der ſichtbaren liegen . Sie kann bei den

Seiden liegen , und der wahre Glaube an den Schöpfergott ſogar bei den

Atheiſten , wie in dem drohenden Gleionis, auf das wir hinwieſen , wo er

bei den 38unern und Suren liegt. Bogarten ſtellt ſich auf den durchaus

richtigen Sat, daß niemals irgendeine Forſchung durch ihre Mittel, etwa

kritiſche Sichtung der Überlieferung, feſtſtellen kann, was nun davon reli.

gids wichtig, was Offenbarung ſei. Sondern Offenbarung könne ſich nur

ſelbft bezeugen . In der Tat : gerade hiſtoriſche falſohberichte, fehlůber.

regungen, ſpekulative Mindeutungen von Tatbeſtånden haben es an ſich ,

ſich als religioſe Offenbarungen erſter Größe zu beurkunden .

Wenn ſich uns alſo irgendeine Rübne ſpekulative Lebensdeutung, etwa

die Sichtes oder Wietsches oder aber auch irgendein fernher aus indiſcher

oder chinefiſcher oder auch unſerer eigenen Vergangenheit klingender Zuruf

als Offenbarung bewehrt, ſo wollen wir dies Wort anerkennen im fråfti.

gen Glauben an Gott den Schöpfer, der nämlich vielleicht eben durch dieſe

unſere Anerkennung ein neues ſchafft.

Wir nebern uns einer Zeit, die der Lage des Urdhriftentums recht áhnlich

ift. Jeſus verlangte – und ein Blaube an fortwährende Schöpfung ver .

langt — Aufgeſchloſſenheit für friſche Offenbarung. Bei Gefahr der einzi.

gen unvergebbaren Sünde, der Sünde wider den Beift.

In einer Zeit, wo die Menſchheit ſich růſtet, aus dem Zeitalter der ria .

tionen und nationalismen , der geſchloſſenen Kulturen und Religions.

freiſe in weltumſpannendere Organiſationen überzugehen , ift ein ſtarker

und aufgeſchloſſener Schopfungsglaube ndtiger als je.

Wir wollen aber allerdings auch die Warnung nicht vergeſſen , die wir

ſchon einmal aus unſerer Deutung des Bogartenſchen Verſuches heraus.

börten : Que neue Offenbarung muß in Auseinanderſegung treten mit der,

von der wir bis heute gelebt haben . Ob oder wiefern das noch die Luther.

rohe Chriſtentumsform ift, bleibt Problem , wie beſonders auch die Gogar.

tenſche Deutung dieſer Form .

Damit kommen wir zur Sauptfrage des Buches, der nach der Du - Id .

baftigkeit.

nach Bogarten liegt alle Sünde und aller Irrtum und Unglaube in der
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JHhaftigkeit des Menſchen , alles rechte Leben und alle Erldſung im Durch.

bruch zur deutungsloſen und unbeſchränkten Anerkennung der Anſprüche

des Du. Wir machten ſchon ein ſtarkes fragezeichen hinter dieſe Aufſtellung

und wollen mit einem zweiten ſchließen .

Auch die weiteſtgehenden Worte, die es im neuen Teſtament nach dieſer

Richtung gibt, wenden ſich gerade an die Idhaftigkeit. Auch das Selbſt

opfer in den Tod wird durchaus als höchſte Selbſtvollendung betrachtet:

wer ſein Leben ſucht, der wird es verlieren und umgekehrt. So jemand will

unter euch gewaltig ſein , der ſei euer Diener, gleichwie des Menſchen Sohn

fich opfert und die himmliſche Serrſchaft über die Welt erlangt.

nun gar erſt im germaniſchen Chriſtentum und bei Luther !

Demut, das heißt Diengemåt, iſt hier doch durchaus höchſter Stolz und

böchſte Kraft .

Dabei wollen wir bleiben und den „unnügen Knecht" als Grenzwächter

gegen Selbſtgerechtigkeit ſtehen laſſen, als der er angeſtellt iſt. Und ebenſo

wollen wir beim Ich will ſtatt Du ſollſt bleiben , ſei es aus in der Klarheit,

daß unſer tiefſter wille eben das wil, was wir zu ſollen empfinden , anders

ausgedrůtt: daß unſer eigentlich zwingender wille ſich uns in der Form

eines Zwanges offenbart.

KinrichKnittermeyer/Paul Tatorp

P
aul Viatorp wurde in Düſſeldorf am 24. Januar 1854 als Sohn

eines proteſtantiſchen Pfarrers geboren . Durch ſeine Familie ſtand

er ſeit alters in der Tradition des proteſtantiſchen Glaubens. Die

& lteſten Spuren weiſen ins Münſterland, wo noch heute ein Bauerngut

ihren Namen trågt. Schon in den erſten Stürmen der Reformationszeit

war in der Gegend von Unna einer der Ihren ein leidenſchaftlicher Vor.

Påmpfer des neuen Glaubens ; und einer von deſſen bedeutendſten nach.

fahren war jener weſtfäliſche Generalſuperintendent Ludwig Natorp , der

als Mitarbeiter Wilhelm von Humboldts an der Durchregung Peſtalozzis

in Preußen ſtarken Anteil hatte. So war auch die Liebe zur pédagogik

ſchon altes familiengut. Und als drittes Erbteil überkam den Urenkel dieſes

Peſtalozzianers die unverſiegliche Liebe zur Muſik, die ihn durch ſein gan.

zes Leben hindurch begleitet hat und ihn, das patenkind Wilhelm von

Kügelgens, in der Studentenzeit ernſthaft zweifeln machte, ob er ſich nicht

ganz der Muſik verſchreiben ſollte.

Aber ſchließlich ſiegte doch der eigene Démon über alle méchte der Über.

lieferung, und der Philoſoph fand den Weg zu ſich ſelbſt. Ende der fieb:

ziger Jahre, in Straßburg, entſchied ſich ſein Schickſal. „Da ſorieb mir

ein gegen die Kathederphiloſophie ganz mir gleich geſtimmter Freund* aus

Es war der ſpätere Sozialpbiloſopb franz Staudinger.

*
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Marburg åber Lange, Cohen und ihren Kant: das ſei doch endlich eine

Philoſophie, die ſich zu ftudieren lohne....' * natorp las und fand hier

den Ernſt der wiſſenſchaftlichen Geſinnung, deren Schulung er ſich anver.

trauen mochte. „ Kurz entſchloſſen warf ich meine muſikaliſchen Entwürfe

(zu ſo manchem anderen) in die Ede, meldete mich bei Ernſt Laas, den ich

roeben zu hören begonnen hatte, zur Fachprüfung in Philoſophie. ... "*

hatte natorp ſchon in ſeiner Bonner Studienzeit durch Sermann Uſener

eine ausgezeichnete philologiſche Vorbildung erhalten , ſo wurde er jest

durch dieſen ſtrengen Poſitiviſten zu einer harten Selbſtrechtfertigung ge:

zwungen , ehe er auf Rantiſcher Grundlage ſeine eigenen philoſophiſchen

Wege zu gehen begann .

Zu Beginn der achtziger Jahre habilitierte er ſich in Marburg bei ſeinem

Lehrer Cohen, mit dem zuſammen er dann lange Jahre im Kreiſe einer

ſtets ſich mehrenden Schülerzahl lebte und lehrte, in enger Arbeitsgemein.

ſchaft mit befreundeten Männern wie dem Theologen Wilhelm Serrmann,

deſſen erſtem größeren ſyſtematiſchen Werk Viatorps erſte philoſophiſche

Abhandlung gewidmet war . Durch dieſe drei Männer fanden wir mar:

burger Philoſophieſtudenten der Vorkriegszeit uns auf tiefſte beſtimmt.

Plato , Kant auf der einen, das Evangelium und Luther auf der anderen

Seite waren die pole, zwiſchen denen das Erkenntnis und Wirklichkeit

ſuchende Selbſt ſeinen Weg zu finden gezwungen wurde.

Als der Krieg begann , hatte Cohen gerade ſeine Lehrtätigkeit aufge.

geben ; Herrmanns Kräfte liefen nach ; Natorp ſtand allein der ungeheu .

ren Verantwortung gegenüber, und der Viotwendigkeit, mit dem ihm frei

lich långft gewiſſen, nun aber allen Vüchternen offenbar gewordenen Zeit.

geift fich auseinanderzuſegen . Und in dieſer Einſamkeit, die gewiß die lei.

denſchaftliche Gemeinſchaft zur Vorausſegung hatte mit al den Menſchen ,

die wie er um Wirklichkeit und Selbſtheit rangen, entfaltet ſich erſt der volle

Hern ſeines Weſens ; er, der bis dahin , in aller Selbſtändigkeit ſeines

Philoſophierens und ſeiner ſozialpedagogiſchen Zielſegung, doch dußerlich

ganz im Schatten reines philoſophiſchen Freundes geblieben war, ging wie

ſeit langem feiner auf den Grund des Logos ſelbſt, um aus der radikalen

Rechtfertigung des Sinnes die Bedingungen der lebendigen Wirklichkeit

darzuſtellen . Er nahm nach außen auch in dieſen Jahren in mancherlei

kleineren und größeren Schriften Anteil an dem ſich entſcheidenden Schic .

ſal der Zeit, aber er ſelbſt ſchreibt darüber : ,,Dieſe legten Bücher ſind ein .

mal nicht unter der Sonne des Friedens ausgereifte Studierſtubenfrüchte.

Id tann ſie gar nicht entſchuldigen wollen , ſo wenig weiß ich mich für ſie

eigentlid verantwortlich . Ich hatte gar keine Wahl, ſie zu ſchreiben oder

nicht, ich mußte ; ſie ſtellten ſich aus mir heraus, kaum anders als die muſi.

Paliſchen Produktionen , die mich von Zeit zu Zeit, ohne vorher anzuklopfen ,

Siebe die Selbſtbiographic in : Die Philoſophie der Gegenwart in Selbſtdar.

ſtellungen . I , 3. Leipzig 1921 .

i
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einfach überfallen und nicht anders loslaſſen , als indem ich mich zwinge, fie

zu Papier zu bringen . So muten mich gerade dieſe ſpåten Schriften faft an

wie Jugendftreiche, deren man ſich nur nicht gerade zu o &men hat* ." Die

eigentliche Arbeit gehärte in dieſem ganzen legten Jahrzehnt ganz der Phi.

loſophie, und zwar einer ſolchen , die ſich nicht damit zufrieden geben wollte,

and weiterhin nur Kárrnerarbeit zu tun an dem Bau, den ſelbſtgewiſſere

Generationen und Menſchen aufgeführt hatten , die vielmehr aus dem Ur:

ſprung des Sinnes ſelbft die höchft komplere Aufgabe der konkreten Sinn.

gebung des geſamten Wirklichkeits. und Lebensbereichs herzuleiten auf
fich nahm.

Und gerade dieſe Arbeit, in der allein er ganz er ſelbſt ſich wußte, gab ihm

den Mut, ſich immerfort an die Seite der Jugend zu ſtellen . Mancher hat

ihm das verdacht; ihm war es nicht ro ſehr ein Bekenntnis zu etwas ihm

Außerlichen , ſondern eigenſte Selbſtgewißheit. Natorp tam in dieſer Ar.

beit zu keinem Ziel, bis in die legten Stunden ſeines Lebens hat er unab ,

låſſig daran gearbeitet**. Kaum je ſtand er ro tief in den legten Zuſammen.

hången ſeines Philoſophierens als in ſeinem legten Sommer. Nicht weil

die Kräfte etwa nachließen , ſondern weil der Menſch Natorp immer tiefer

dem Weſen der Dinge ſid aufſchloß, vermochte er Feine Formgebung ſeines

Denkens als endgültige beſtehen zu laſſen , ſuchte er immer aufs neue das

Sinnganze auf tieferem Grunde aufzurichten . Mitten in dieſer Arbeit hat

ihn, nicht lange nach ſeinem 70. Geburtstag, am 17. Auguſt 1924 der Tod

betroffen .

Er, der noch im Anfang des Monats auf einer Quakertagung einen Vor:

trag gehalten hatte, war bis zulegt ein tätiger Menſo , der ſich die Ur.

ſprungsnahe der Jugend in aller herben Bewußtheit ſeines Schaffens be.

wahrte, der niemals das Eigen weſen , den Eigen -finn der Sache durch eine

wie immer geartete Dogmatik ſich verſchleiern laſſen wollte. In dieſer un .

bedingten Sachlichkeit erweift ſich der lebendige Menſch als magtig åber

den Buchftaben , den formulierten Sag , die Lehrmeinung, die gewordene

Beſtalt, das vollendete Werk. Daher darfman auch in dieſem Fall das Werk

des Todes nicht beklagen. Natorp konnte gar nicht anders denn als ein

Unvollendeter von uns gehen. Ihm war ja Leben nicht am Ziel ſein , ſon:

dern wirklich ein unermüdetes Schreiten durch Licht und Finſternis zu

Licht und Finſternis und wieder zum Licht; und ro in unabláſſigem Wed

ſel. In der Mitte dieſes Weges kommt, wenn irgendwo, die Erldſung,

nicht aber an einem trüglich verheifenen Endpunkt.

Wenn natorp ſoon immer das Kleine und auzumenſchliche in den

Umkreis ſeines perſonlichen Wirkens durch die ſchlichte Lauterkeit ſeines

Weſens entwaffnete, ro fiel vollends in dieſer legten Zeit alles Unweſent

• Rbda. 8. 9. ** Davon erſchienen zundort die Vorleſungen über prattiſde

Philoſophie " Anfang 1925 in Budform . Verlag der Philofopbilden Utademie

in Erlangen .
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fingen , weil er immer tiefer in ſich ging, aber nicht in die Einzelheit

ſeines empiriſchen Jo, ſondern in die Ganzheit ſeiner Menſchennatur.

Es ging ihm nur noch um das los des Menſchen , gewißlich nicht als

eines Abſtraktums, ſondern als dieſes undertauſchbar fich zugehörigen

Menſchen , in ſeiner unlösbaren Einsheit von Ich und Du , don Tun

und Leiden , um den Menſchen , inſofern er teilgewinnt an der meta .

phyſiſchen Wirklichkeit und Seilheit des Lebens oder nicht. Dieſe ungeheure

Konzentration machte ihn einſam ; doppelt wohl, wenn die Marburger

Sommertage und Sommernachte widertönten von unaufhörlichem Kom .

mersgeſang, als ob nichts geſcheben wäre und nichts geſoebe. Er wollte

nichts mehr zu ſchaffen haben mit al dem , was ihn abzog von der

einen frage nach dem Menſchen , und das heißt zugleich von der Frage

nad Bott.
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er ſogenannten Sacphiloſophie gilt natorp als der Typus eines im

reinen Logizismus aufgebenden Denkers. Und „Marburger Schule "

gibt ſich als Kennzeichen eines Kreiſes, der hoffnungslos in einem Denken

befangen ift, das Welt und Leben aus bloßen Begriffen erzeugen zu können

wabnt. Menſchen , die nach ihrem eigenen Zeugnis den Begriff für eine

Zange " halten , mit der man ſchlecht und recht das Wirkliche ſich anzupaden

måbt, müſſen freilich ratlos über einem Philoſophieren verzweifeln , das in

ſich ſelber als lebendiges Tun fich weiß, das als Ausdrud vollebendigen

Menſchentums ganzer Beruf ift. Derart aber war Viatorps Philoſophie:

ren , die Philoſophie war die ihm zugeteilte Ausdrucksform , in der er ſein

Leben geſtalten mußte.

Dem Muſiker macht Peiner einen Vorwurf daraus, wenn er eine Sprade

ſpricht, die nicht allen Menſchen verſtändlich ift. Der Unmuſikaliſche wird

fid håten , ſich zum Richter über eine Tonſchöpfung aufwerfen zu wollen .

Mit dem Philoſophen aber meint jeder es aufnehmen zu können, gleich

als ob die philoſophie nicht viel mehr als ein höheres Linmaleins wäre.

Gewiß wil philoſophie Wiſſenſchaft ſein . Aber auch wiſſenſchaft ift

nicht eins mit dem einfachen Rechnenkönnen , iſt nicht ſo eine harmloſe

Buchführung, traft der irgendein Schreiber die Bilanz des Wirklichen

aufmachen könnte. Es iſt ſchon gefährlich , die Mathematik ohne roöpfe.

riſde Selbſtheit betreiben zu wollen . Viaturerkenntnis aber wird ſich doch

zum mindeſten vor Goethe rechtfertigen müſſen . Vollends Beſchichte,

die Gelfteswiſſenſchaften überhaupt, ganz gewiß aber Philoſophie, ſind

gar nicht, wenn ſie nicht in jedem Augenblic in unidslicher Wechſel.

wirkung zu dem ſchaffend ſich behauptenden Menſchen fteben . Das Wirt.

lidhe ift für den Menſden ſo wenig ohne den Logos, wie es ohne den Eros

ift. Wer meint, das vom Logos unberührte Leben als die „ reine “ Wirklid

th
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Feit zu umfaſſen , der gerade iſt ein Salber. Leben und Sinn ſind nicht ge

trennt, ſondern nur durch und miteinander.

Es ift nicht ſicher, ob natorp im Anfang ſeines philoſophierens einen

ſolchen San würde zugegeben haben . Gewiß iſt, daß ſein eigenes Leben

und Erkenntnisringen ihn bezeugt. Durch einen ſtrengen Kantianer wurde

riatorp der Philoſophie gewonnen ; und obwohl er ſelbſt zeitlebens nie.

mals eine großere Darſtellung der Mantiſchen Philoſophie unternommen

hat, ruhte doch die Geſamtheit ſeiner früheren Arbeiten auf Hantiſden

Vorausſegungen . Descartes, Kepler, Balilei zwangen ihn deshalb in

ſeiner erſten Marburger Zeit ſo ſtark in ihren Bann, weil er das ſeiner ſelbſt

inne werdende Bewußtſein der modernen Wiſſenſchaft in ihnen durd .

brechen rah. In der reifen erkenntnistheoretiſchen Selbſtbeſinnung be

zeugt ſich ja aber ohne Zweifel die durch Kant bewirkte neubegründung

der Philoſophie. Daß der erkennende Menſch weder bloßer Spiegel der von

ihm erfahrenen Welt, noch der ſelbſtherrliche Stopfer einer von Stoff und

Erfahrung losgeldſten reinen Welt des Geiſtes ift, ſondern ein ſolder,

in dem Erfahrung und Sinnergründung unldslich aneinander gebunden

ſind, für den das ſinnſeggende Selbft nur produktiv wird in der aufnahme:

bereiten Singabe an die es umfangende Andersheit, iſt die befreiende und

zugleich ernüchternde Vorausſegung jedes durch Kant hindurchgegange

nen Philoſophierens. Die Erkenntnis ſteht nur in der Wirklichkeit des Les

bens, wenn ſie inmitten dieſer Polaritát eines unerſchöpflichen Sinngrun

des und einer ebenſo unerſchöpfbaren Daſeinsgegebenbeit immer neu den

Linſchlag wirft, das Selbſt in unermüdeter Ermeſſung des Unermefliden

und ebenſo unermüdeter Überwindung des Ermeſſenen durch vollere und

geſteigerte Erfahrung, damit aber wiederum neu aufgegebener Beſinnung

als ein beſtandig ſich Erneuerndes behauptet.

Dies herbe Shi & fal des in der Geſeglichkeit ſeines Selbſt, des Selbſt

ſtehenden Menſchen iſt zugleich ſeine eigentliche Große, die in ſeiner Bes

ſchichte von den Anfängen der Renaiſſance an immer fråftiger und um .

faſſender ſich durclegt. Die Entwiklung der modernen Viaturwiſſenſchaft

zeigt mit ſeltener Lindeutigkeit die überwindung der ungekannten Kräfte

durch das ſinnſetzende Selbſt; und bis heute ſtehen wir noch in dem Zwange

der damit dem Menſchen eröffneten Serrſcherſtellung über die natur. Wir

ſehen aber auch ſelbſt in dieſer unangefochtenſten Dimenſion der madt.

ſteigerung und Selbſtbehauptung des Menſchen , deutlicher als frühere Zei.

ten die unüberwindliche Sdrante, die einer ſolchen Entwidlung gelegt

ift, wir wiſſen nicht nur — nach dem bekannten Spencerſchen Gleichnis ,

daß mit dem wachſenden Radius der Erkenntnis auch die Oberflåde der

durch dieſen Xadius konſtruierten Kugel an eine wachſende flåde uner .

Pannten Daſeins rührt, ſondern wir werden mit wachſender Klarheit uns

auch der Zuf&uigkeit dieſes ganzen Erkenntnisſyſtems bewußt, ſteben vor

der Xelativitåt dieſer ganzen vom Sinn ( cheinbar endgültig umſchloſſenen
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Sphäre, und ſehen vor uns einen unermeflichen Weg immer neuen Bes

ginnens und neuen Endens, auf dem es feine andere Art der Selbſtbe.

hauptung gibt als das unverzagte Durchſchreiten der zugemeſſenen Begen

wart.

Natorp hat in dieſer Xichtung eigentlich niemals die Kantiſchen Voraus,

regungen ſeines Philoſophierens zu Ende gedacht. Das hängt mit der Ans

teilnahme eines anderen Großen an ſeiner inneren Entfaltung zuſammen ,

der mindeſtens ſo ſtark wie Kant, vielleicht noch beſtimmender auf ihn ein .

gewirkt hat : Plato. Die vorhin berührte Linie, die mit den Arbeiten zur

Beſchichte der neueren Philoſophie begann, regt ſich fort in vielen kleineren

Aufrågen zur Theorie und Geſchichte der efakten Wiſſenſchaft und der Lo.

gik und erfährt ihre Hrdnung in den zuerſt 1910 erſchienenen „ logiſchen

Grundlagen der efalten Wiſſenſchaften ". Sier ſteht natorp zwar unter

dem Eindruck des unabläſſigen Fieri der Erkenntnis, er betritt ohne 38.

gern die Bahn der mehrdimenſionalen Geometrie und die ſchon damals

durch Minkowski und andere gewieſenen Wege einer den Bannkreis News

tons ſprengenden Phyſik, aber er helt als an etwas Selbſtverſtändlichem

an der Begrenztheit des logiſchen Kosmos feft. Das von Kant entworfene

Syſtem der Grundbegriffe wird in Fühner und über Kant hinausgreifen.

der Konzentration als der logiſche Kern der Mathematik und der mathes

matiſchen Phyſik enthüllt. Wenn Viatorp der Gefahr der damit drohenden

Ablehr von dem Unendlichkeits charakter der modernen Wiſſenſchaft ſich

nicht voll bewußt geworden iſt, hat das in erſter Linie ſeine untilgbare

Sehnſucht nad der Schau des Logos ſelbſt zu verantworten , die ihm die

nie preisgegebene Verbundenbeit mit Plato eingab.

natorps Platowerlift heiß umſtritten geweſen . Und obwohl es ihm

ſelbſt aus einem langjährigen und gerade auch philologiſch eindringenden

Studium der ganzen vorplatoniſchen griechiſchen Philoſophie erwachſen

ift (wovon eine fúlle kleinerer Schriften und Abhandlungen Zeugnis ab.

legt), hat man in der Platodeutung niatorps eine ſeiner Kantauffaſſung

zur Laſt fallende, modern erkenntnistheoretiſche Verfälſchung ſehen wol.

len. Nun würde Natorp ſelbſt in ſeinen legten Jahren nicht beſtritten

haben , daß die Beziehung der Platoniſchen Idee auf die Methodik der mo.

dernen naturerkenntnis zu einſeitig herausgearbeitet ift. Und das nad

wort Datorps zur 2. Auflage * ſucht die Linſeitigkeit ſeiner einſtigen Dar.

ſtellung der Platoniſoen Idee durch die Serausarbeitung ihrer metaphy :

fiſden Grundlagen wettzumachen . In Wirklichkeit were weit eber das

Umgekehrte in Frage zu ſtellen : ob nicht die Erkenntnis der Fritiſchen nuch.

ternbeit Kants durch den überwältigenden Eindruck des platoniſchen

Ideenkosmos zum wenigſten in der Philoſophie Natorps verdunkelt ift.

Denn das Weſen der Platoniſchen Idee liegt, gerade wenn man den dio.

nyſiſchen Untergrund der griechiſchen Kultur in Rechnung ſtellt, in dem

Platos Ideenlebre. 2. Aufl. Leipzig. Meiner 1921
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faft leidenſchaftlichen Wagnis legter Begrenzung. Nicht nur das Sinnen :

bild der ſichtbaren Welt, ſondern die Sinnlichkeit des Menſchen ſelbſt, die

ganze im Eros verſinnbildlichte Schaffens. und Liebesnot der Menſchen.

ſphäre iſt in ihrer Vielfältigkeit und Ungebundenheit durchſchaut, ift ger

bunden und in ihrem weſenhaften Selbſt befreit als der Abglanz der über.

himmliſchen Ordnung der Ideen . Die Idee des Guten als die hoofte im

Reiche des Seins verbürgt allem unter ihr liegenden den Sieg der Geſtalt

über die Ungeſtalt. So gewiß nun natorp ſo wenig wie Plato ſelbſt dem

Schein irgendeiner erd- oder menſogewordenen Beſtaltung unterliegen

mochte, ſo bleibt doch der Zweifel, ob der durch die Kriſis der Erkenntnis

und der Selbſterkenntnis hindurchgegangene Menſo auch nur den Sieg

des Prinzips der Geſtaltung über die ewige Ungeſtalt unerſchöpflicher Wer

dekråfte zu behaupten wagen kann. Sier iſt der Punkt, wo die macht Plas

tos über unſere Zeit ihre unüberſteigliche Grenze findet, und wo Datorp

vielleicht, durch eine tiefmenſchliche Sehnſucht getrieben, das ftrenge

Richtmaß der Kritik preisgegeben hat.

Zu Plato und Kant trat dann in den 90er Jahren die Begegnung mit

Peſtalozzi. Natorp war durch die Übernahme einer ordentlichen Profeſſur

gezwungen , åber pedagogik zu leſen . Als in der Vot dieſer für ihn damals

garnicht erwünſchten Lage ſeine Frau ihn auf Peſtalozzi verwies, war

ihm mit einem Schlage eine neue Bahn aufgetan. Er ſah ſich mitten in der

ſozialen pot der Zeit und fand , daß die ſoziale Srage legten Endes eine

Frage der Bildung und der Erziehung ſei. Peſtalozzi machte ihm deutlich,

daß Gemeinſchaft und zumal Gemeinſchaft einer Nation gar nicht efiſtie

ren könnte ohne deren immer neue Begründung in den ſchöpferiſchen Bild.

fråften des ganzen Volkes. Wo nicht alle tätigen Keime, zumal aber in dem

Stadium ihres Sichſelberſuchens und -erfaſſens, in organiſchem Zuſam .

menhang ſich entfalten , wird man in der Folge durch keine fünftlichen Mit

tel das im Urſprung des Gemeinſchaftslebens Verſäumte wiedergutmachen

können . Geht man aber dieſer Forderung nach einheitlichem , darum aber

nicht gleichmachendem Aufbau der Gemeinſchaftserziehung aufden Grund,

muß man Peſtalozzi auch in dem Zweiten folgen , daß das Weſen der Bil.

dung ſelbſt in jedweder Betätigung und Arbeit des Menſoen verborgen iſt,

daß alle Erziehung daher nur in fruchtbarer Wechſelwirkung mit den Be

tätigungsformen des natürlichen und kulturellen Lebens gedeihen kann .

Und während riatorp in der &ußeren Anlage ſeiner philoſophiſchen wie

pédagogiſchen Schriften noch bis in den Krieg hinein an der Kantiſden

Überordnung des Sittlichen mit ſeiner in die ewige Zukunft hineinweiſen.

den unendlichen Forderung feſthielt, geht ihm in der Beſinnung auf den

Sinn der pedagogik ſchon früh die Gewißheit auf, daß im „,Dordringen

zur autonomen Geftaltung" gerade der hochfte Idealismus der Sittlich.

Feit “ ſeinen eigenften Salt findet. ,, Die Seele des Kindes lebt überhaupt

ganz in ſchaffender Tåtigkeit ; ſie hat, eine kleine Bottheit, dieſe ganze Welt
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für fich, in ſich recht eigentlich aus dem Chaos hervorzurufen ." * In dieſer

Kant wie Peſtalozzi eigenen Gewißheit der Selbſttätigkeit der Menſchen.

natur findet ſich die innerſte Sehnſucht Datorps zur Lebensverwirk.

lidung ; ſie iſt ihm unauslsſchlich gegenwärtig in der erkenntnistheoretis

roen Selbſtbeſinnung wie in der Platoniſchen Durchſchau in den Urgrund

alles Sinnes überhaupt.

3

Asatorpin dem lesten Jahrzehntdas Problem der Philoſophie nach
Teiner ganzen Umfaſſung wieder aufrollte, Enúpfte er in einem ent

ſcheidenden Punkt immer wieder an das Gaſtmahl Platos an. Denn hier

wird, ohne daß deshalb die Verwurzelung alles menſchlichen Weſens und

Treibens in einem überhimmliſchen Grunde des Seins preisgegeben würde,

der Beruf des hieſigen Menſchen als das immer erneuerte Erſchaffen des

Seienden aus dem Nichtſeienden verkündet. In dieſem unſterbbaren Sich .

inswertſeggen der Menſchennatur fand niatorp zugleich den Gegenſtand in

erweiterter form , deſſen logiſcher Grundlegung die dritte der Kantiſchen

Kritiken , die Kritik der Urteilskraft gewidmet iſt. Schon Plato ſpricht im

Gaſtmahl davon , daß poieſis , Schöpfung, nicht nur poeſie, Bildkraft des

Dichters, ſondern Bildkraft überhaupt, Wertgeſtaltung und Selbſtgeſtal.

tung des Menſchen ſchlechthin bedeutet. Das aber beißt in die Sprache der

deutſchen Philoſophie überſeest, daß die Vermittlung zwiſchen dem uns zu .

geteilten Boden der Natur und dem uns aufgegebenen ſittlichen Charakter,

der uns in pflicht nehmenden moraliſchen Weltordnung, nicht nur in der

Afthetiſchen Wirklichkeit für den Menſchen da iſt, ſondern in dem ganzen ,

weiten Bereich menſchlider Bildung und Beſtaltung. Ift dem aber ſo ,

dann ift wiederum ebenſo klar, daß dieſer Welt des menſchlichen Tuns in all

ihren ſachlichen und individuellen Beſonderungen nicht ein bloßer Ver.

mittlungsſinn zukommen kann, ſondern daß dies die eigentliche Wirklich.

keit, die urſprüngliche Weſensganzheit des Menſchen in ſich darſtellt, dem.

gegenüber Natur und Sittenwelt ein vergleichsweiſe abſtraktes Ligen.

leben nur zu vertreten imſtande ſind. Für die Philoſophie aber und für die

Sinndeutung der Kultur muß mit der Linſist in dieſen Tatbeſtand der

Anſpruch der praktiſchen Vernunft “ und der ſittlichen Weltordnung auf

den „ Primat “ notwendig falen . Das Soll der beſſeren zukünftigen Welt

erliegt der Bewißheit einer Gegenwart, in deren ſchöpferiſder Erfüllung

der volle Sinn des Menſchendaſeins unüberbietbar fich auswirkt. Es ift

der ewige Augenblick, der über alle Zukunftsutopien hinaus ſeine uner .

rohápfliche Unendlichkeit in ſich aufdeđt und ſich ergreifen laſſen möchte.

Sår eine philoſophie, die in ſolcher Wirklichkeitsgewißheit den Begenpol

ihrer in ſich zurücgehenden Beſinnung findet, iſt mit einem Schlage das

Syſtemverlangen neu belebt. Sie wird alle Spannungen und wider .

ſprüche, an denen gewiß es aus ihr nicht mangeln kann , beziehen müſſen

• Viatorp, Sozialpädagogik, 3. Aufl. 8. 355f.
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auf die neu erſchloſſene Baſis fenes ganzen , bildend ſich ſelber findenden

Lebens.

So wird es verſtändlich, daß mit dieſer lebendig ergriffenen Linſit in

die im Wechſelkreis des Scaffens und Leidens, don Tat und Liebe fide

vollziehende Selbſtbehauptung des Menſchen für Datorp die ſyſtemati.

fohen Aufgaben der Philoſophie neu fidh ftellten . Das moderne Lebens.

bewußtſein mochte gegenüber Plato ſich durchſetzen , die kritiſchen Grenzen

Rants mochten einem ungeſtům aus ſich ſelber Leben zeugenden Denken

gegenüber Gültigkeit behalten ; gleichwohl mußten alle einzelnen Er.

Penntniſſe der Kantiſchen Philoſophie zueinander in Bewegung geraten ,

mußte das Verlangen nach neuer Darſtellung des Sinngangen ſich duro ,

reggen. Im Verein mit dem Eros des Gaſtmahls mußte der Geiſt Peſtaloz.

zis mit ſeinem überſchwenglichen Trauen in die Selbſttätigkeit der Men .

chennatur von innen her die Formen des Kantiſchen Philoſophierens be

leben , das in ihnen — in der Zentralſtellung der Urteilskraft in den drei

Kritiken – foon verborgen zur Mitte Lenkende aus den Bindungen des

moraliſchen & ndyweds 18ſen , den Logos in voller Freiheit auf die immer

ůber ſich hinausgreifende und doch in ſich ruhende Selbſttat des Menſoen

beziehen .

Kier liegt der Grund für die ſtarke Beteiligung, mit der riatorp das

Wachſen der Jugendbewegung miterlebte. Sier erfuhr er dasſelbe, was ihn

in ſeinem Philoſophieren über die „ Ideologie " einer bloß vorgeſtellten

Welt hinaustrieb : die Sehnſucht nach unmittelbarer Vergegenwärtigung

des in jedem Augenblick zu ergreifenden , und in unvertauſchbarer Einzig .

keit zu ergreifenden Lebensgrundes. Hier wie da war Ganzheit urſprüng.

lich gewiſſer Ausgang, nicht aber das mit hundert künſtlichen Anſtrengun.

gen hergeſtellte, vermeintlich hergeſtellte Reſultat.

Indeſſen muß gerade dieſer får natorp wie von ſelbſt ſich berſtellende

Zuſammenhang Ausgangspunkt einer kritiſchen Frage ſein , die doppelt

dann ſich aufdrångt, wenn viele das Schidral der Jugendbewegung be

reits als im negativen Sinne entſchieden anſehen möchten ; vielleicht führt

uns das zu einer Erkenntnis , die gleichſehr für beider Bedeutung ent

ſcheidend ſein möchte, obzwar die vorhandenen Differenzen gewiß dabei

nicht überſehen werden dürfen .

Gegen die Jugendbewegung richtet ſich der Zweifel, ob die in ihr fidh

durchleggende Jugend den Schritt in die Mannbarkeit und in die Arbeit

des Alltags wird tun können , ohne vdlig mit dem ihr eigentümlichen Les

bensbewußtſein zu ſcheitern. Iſt die an Leib, Seele, Geift vermeintlich

wiedergewonnene Ganzheit nur der Traum einer von der Wriſis des Wirk.

lidhen noch nicht betroffenen jugendlichen Xomantik, die vor der 5årte und

den unabſehbaren Widerſprüden des altågliden kriſtenskampfes ohne

irgendeine Ausſicht auf Beſtand ift, oder könnte es eine Ganzbeit des

Menſchen geben , die dem Widerſpruch gewachſen iſt, ja die geradezu in der
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Bejahung des Widerſpruchs ihre echte Sodpferkraft zu bewähren ver .

möchte ? In dieſem Zuſammenhang kommt es nicht darauf an , im Sinblid

auf die tatſächliche Lage der Jugendbewegung eine Prophezeiung zu

wagen , ſondern lediglich dieſe Frage zu ſtellen ; ſich darüber klar zu werden ,

daß der Menſo nur dann als ein Ganzer foaffend ſich behaupten kann, daß

er inmitten der Bemeinſchaft wirkend und empfangend nur dann ſich ſelber

lebt, wenn er jenſeits des fertigen Werkes und jenſeits der um ihr vermeint.

liches Sodpfertum wiſſenden Individualitat getroſt in den ewigen Krieg

einer nie zur Ruhe kommenden Entwi& lung ſich hineinſchi& t.

Das Verlangen nach einem unantaſtbaren Genuß der ſchöpferiſoen

Banzheit in der Sache oder in der Perſon iſt in der Tat in dem Schiđral der

deutſchen Romantik, oder, in der Begrenzung auf die philoſophiſche Spbd

re, in dem Schidral des deutſchen Idealismus in ſeiner Gegenſtandsloſig.

keit bereits gekennzeichnet. Die märchenhafte „ Poeſie" , die in novalis

„ Ofterdingen “ das Leben in all ſeinen nahen und fernen Bezügen durch .

webt, verheißt nur ein romantiſches Zauberland , in dem alle Spannungen

des wirklichen Lebens, damit aber auch die Exiſtentialitat des wirklichen

Menſhen ausgeldſcht ift. Line Jugend, die in ſolchem Sinn ein Verweilen

des Augenbli& s herbeiſehnte oder gar in ihrem eigenen Kreis den Sinn des

Menſchendaſeins anſchauen möchte, iſt ſicherlich ohne Salt dem erſten Wi.

derſpruch preisgegeben ; und man kann nicht einmal wünſchen, daß ſie von

ihm verſchont bliebe.

natorp jedenfalls hatte mit der Überordnung der Poieſis über das Sein

der Natur und über das Sollen der fittlichen Weltordnung nicht das be.

friedete Zurrubekommen in einem ſeligen Augenblid im Sinn ; denn ihm

war von Plato und Peſtalozzi ber der Sinn des Schaffens in der unvoll.

endbaren Selbſterneuerung beſchloſſen . „Im ewigen Mit- und Ineinander

von Werden und Vergeben, Aufbau und Abbruch ", geht ein unerſchöpf.

licher, ja noch beſtändig wachſender Reichtum neuer Schöpfung hervor * ."

Wirkliche Schöpfung bedarf des unaufheblichen Widerſpruchs, gerade das

mit ſie als ſolche immer neu ſich ins Werk ſegge. So iſt dem Menſchen in

dieſer ſeiner Stunde der Beruf ſeiner Ganzheit als das ihm Legtmögliche

wieder in voller Lindringlichkeit vor Augen gerútt, jedem Punkt der Welt.

geſchichte iſt grundreglich der Charakter als Mittelpunkt wieder zugeteilt ;

es iſt in die hand dieſes Menſchen und dieſer menſchlichen Gemeinſchaft ge.

geben , ob ſie ihre Stunde in einem ſolchen Sinne erfüllen wollen . Aber

gleichwohl beſteht dieſe Wirklichkeit nicht durch ſich ſelbft; fie realiſiert ſich

nur inmitten einer Bewegung, die ohne Stilſtand das heute an das Mor.

gen knüpft, die den Menſchen mit ſeinem Wirken und Werken unerbittlich

an den mitten in der Erfüllung neu aufbrechenden widerſpruch hingibt

und ihn damit in die volle Verantwortung für den nächſten Augenblic

hineinſtellt.

* Der Deutſde und ſein Staat. Rrlangen 1924. S. 31
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So wird von dieſer Lebensbaſis her zwar die Möglichkeit einer ſyftema

tiſchen Beſinnung erſchloſſen , aber gleichwohl von vornherein ihr der Cha.

rakter irgendwelcher Endgültigkeit genommen . Die Autonomie des Men .

rohen iſt mitten in ihrer Behauptung rchon wieder in Frage geſtellt. Aber

in der Bereitſchaft, dieſen Tatbeſtand ohne Vorbehalt anzuerkennen , wir:

de ſie ſich allein ſelber treu bleiben können . Bewiß mag an dieſem Punkte

ſich das Verhängnis ſeiner Eriſtenz mit Urgewalt vor dem Menſchen auf:

tun . Gleichwohl darf er an dieſem Punkt den Tatbeſtand ſich nicht der :

ſchleiern , wenn er in der Autonomie ſich nicht ſelbft vernichten will. Der

Philoſophie iſt es an dieſem Punkte nur auf Koſten ihrer Selbſtåndigkeit,

nur durch freiwillige Selbſtzerſtörung möglich, in metaphyſiſchen oder reli.

gionsphiloſophiſchen Konſtruktionen ſich Troft zu verſchaffen .

Es erhebt ſich daher die Frage, ob es mit der Selbſtgeſeglichkeit der

Philoſophie noch vereinbar iſt, wenn natorp — nicht nur im Banne

Platos ſondern auch Meiſter Edebarts --an der Grenze der Philoſophie

ſich zum Künder eines ewigen Zieles macht, das alle Unzulänglichkeit

menſchlichen Bemühens in den ewigen Urſprung zurützunehmen ver

beift. In dieſer Perſpektive erſcheint ihm das Menſchenleben nur als ein

,,einzelner Atemzug des Au -lebens “ . Aber zugleich nimmt es damit teil

an dieſem Au -leben , „ dem es entſtammt und in das es zurücgeht, wie der

Strom aus ſeiner Vereinzelung in das ewige Meer, vielmehr in den

ewigen Strom des Au-lebens, in welchem alles : Quell und Strom und

die Sammlung ihrer Gewaſſer aller im einen Meere, und der Wiederrid:

gang durch die Wolkenzüge in die Quellgründe, ein einziges ungeteiltes,

ruhend-bewegtes , bewegt -ruhendes Strdmen ift *." Der philoſophierende

Menſch hat keine Macht von dieſem Ewigen zu künden , oder auch nur an

der Grenze ſeines Philoſophierens es zu berühren . Und zwar um der Auto

nomie willen , die ihn ohne Erbarmen in die Bahn ſeines Lebens hinein .

zwingt, in die unermeſſene und unermeßbare, und die ihm keinen Augen.

blic freigibt, an ſeiner Grenze fich gåttlichen Troſt zu holen . Denn an

dieſer Grenze ſteht der Tod . Ihn aber hat der Menſch nicht in ſeiner Ge

walt; und erſt recht nicht, was durch ihn fich ihm offenbaren möchte.

Aber gerade weil dies Menſchenleben in einem beſtimmten Zeitpunkt fich

voll-endet, wird auch keiner fich anbeiſoig machen können , gegenüber dem ,

was ein Menſo im Angeſicht des Todes, und das heißt doch wohl des

wirklichen , ſich vollendenden Lebens ausſpricht, anders als vernehmend

ſich zu verhalten . Viatorp hat niemals als ein Unbeteiligter philoſophieren

können. Auch darin , wie er von Gott redet, bezeugt ſich die legte Erkennt

nis und die legte Erfahrung des Menſchen ; und zwar eines ſolden, der

ohne Unterlaß ſich můhte, die Grenzen ſeines Menſchſeins zu erfüllen .

.

Vorleſungen über praktiſce Philoſophie. S. 196
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n der nichtſozialiſtiſchen und ſozialiſtiſchen Preſſe und Literatur

der legten Zeit wird vorwiegend die „ Kriſis des Sozialismus“ , der

theoretiſche und politiſche Kampf der Richtungen (Xeviſionis ,

musXevolutionismus, Sſtliche Richtung des Leninismus", weſtliche

des „ konſtruktiven Sozialismus “) erörtert, während bisher meines Wiſſens

noch nicht mit bewußter Kennzeichnung ein Vorgang herausgearbeitet

wurde, der für die gegenwärtige Situation von grundlegender Bedeutung

ift : Die zwangslåufig erfolgende Erweiterung des Marfismus durch neue

ſozialpſychiſche Einſichten .

Dieſes Problem roll nachſtehend kurz ſkizziert werden . Die Theorie des

Sozialismus iſt die auf die geſellſchaftlichen Zuſtande angewandte Britiſche

Wiſſenſchaft mit der dynamiſchen Tendenz der Änderung der Geſellſchaft

aus einer durch Klaſſen zerklüfteten Geſellſchaft zu einer klaſſenloſen Bes

meinſchaft. Ihre erſte Erkenntnis ift, daß jede Geſellſchaft nicht eine An.

båufung Einzelner iſt, ſondern etwas Linheitliches einzelner Gruppen

der Vielheit, und daß dieſes Einheitliche in erſter Linie durch die Produt.

tionsverhältniſſe, nicht etwa durch Ideen, das Bewußtſein Linzelner, be.

dingt ift. (Ökonomiſche Forſchungsmethode oder Forſchungsmethode des

biftoriſchen Materialismus ). Unzureichend verwandte Produktivkrefte

führen zu Wirtſchaftskriſen , Umwälzungen , zur Entwiklung unter dem

Vorwärtstreiben der bei der jeweiligen Kriſe notleidenden , zur geſchloſſe

nen Klaſſe vereinigten Truppe. Dies der weſentliche Inhalt des Marfis

mus .

In dieſer weſenhaften augemeinfaſſung iſt er ein Dauerwerk wie ein

Manteltarif, der durch verſchiedene Linzelepiſoden des Gewerkſchafts

tampfes beibehalten wird . Trogdem ift er — und kann nichts anderes ſein

in ſeiner wiſſenſchaftlichen Begründung im Linzelnen ein Wert aus

dem wiſſenſchaftlichen Auftzeug der damaligen Zeit, der Zeit um 1850. Da .

mals ſtand die Naturwiſſenſchaft in front. Sie hatte die neue Linſicht

gebracht, daß in der Natur beſtimmte, eherne, kauſale Beregse wirken . Die

menſbliche Geſellſchaft unterſcheidet ſich nach dem damaligen Stande der

naturwiſſenſchaft von der Geſellſchaft, von pflanzen oder Tieren –,

denn allein die Menſchen beſigen Werkzeuge. Die Geſege der menſchlichen

Geſellſchaft enthalten darum neben den naturgeſegen , die bei ihnen wie

bei allen Serdentieren gelten, Zuſaggeregge, die gleichfalls ehern ſind. Die

durch Marf begründete dronomiſche Geſellſchaftskunde hat die Skono.

Tha
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miſchen Bedingtheiten eingehend ſtudiert, dagegen die pſychiſche Kompo.

nente (den vorwärts treibenden Willen der unter unzureichenden Produk.

tionskräften vornehmlich leidenden Gruppen ) nur allgemein betont. Die

Zergliederung dieſer pſychiſchen Komponente war zu jener Zeit noch nicht

möglich , da es noch keine ernſthafte Pſychologie gab.

Der Geſamtaſpekt der Wiſſenſchaft unſerer Tage von dem der Zeit von

1850-1900 unterſcheidet ſich von jenem vornehmlich durch die geradezu erup.

tiv einſetzende ſozialpſychologiſche Forſchung und darum ergibt ſich mit

zwangsläufiger notwendigkeit die Ergänzung des Marfſchen „Mantel

tarifs " durch unausweichliche herausarbeitung der pſychiſchenKomponente.

Und das bedeutet zweifellos geradezu eineWende im Sozialismus. & rft wenn

die Geſellſchaftsprobleme, die vorerſt notwendigerweiſe, weil damals und

bisher nur dieſe wiſſenſchaftliche Begründung möglich war , nach ihren

dkonomiſchen Bedingungen durchforſcht wurden , auch nach ihren pſy:

diſden ſozialen Bedingungen unterſucht werden , wird die Geſamtheit

des geſellſchaftlichen Lebens erfafft.

Ein Symptom dieſer Wende iſt die neuerdings zu beobachtende Zu.

nahme des Intereſſes innerhalb der Maſſen für die kulturelle Arbeit, die

erſt kürzlich Profeſſor Sinzheimer,Frankfurt a . M. bei der Eröffnung der

„, freien ſozialiſtiſchen nochroule " in Berlin in ſeinem Vortrage über die

,, Kulturidee des Sozialismus " feſtſtellte. Er erwehnte dort eingangs, wie

gegenwärtig eine ſtarke Unruhe, hervorgerufen aus den geiſtigen und

ſeeliſchen Bedürfniſſen des ſozialiſtiſchen Menſchen , zu beobachten ſei, ſo

daß ſpåtere Geſchichtsſchreiber einmal rů & blidend feſtſtellen würden, daß

dieſe unſere Zeit „die Zeit einer großen geiſtigen Wendung“ bedeute.

Im Weſentlichen gelennzeichnet wird dieſe Wende duro die neueſten

Forſchungsarbeiten der ,Sozialpſychologie". Wåhrend früher die Pryco

logie mehr oder weniger ein meiſtens ſtart vernachlaſſigtes und ſpekulatio

erfaßtes Teilproblem der Philoſophie war, ſpåter in der Experimental

pſychologie als Teilgebiet der naturwiſſenſchaft betrachtet wurde, in

beiden Fällen ſich nur mit dem allein für möglich erachteten prydiſoen

Problem des Individuums abgab , beginnt jegt die Pſychologie in den Be

reich des ſozialiſtiſchen Geſichtswinkels der Wiſſenſchaft zu růden , 8. h. ſie

befaßt ſich mit Problemen ſozialer Prychologie, der zugleich die dynamiſme

Tendenz zur Abånderung der beſtehenden Geſellſchaft, zur Beſeitigung

pſychiſcher Klaſſenbildung ebenſo gut zu eigen iſt, wie dem bisherigen ,

lediglich Skonomiſch beſtimmten Marfismus. Sie iſt darum ebenfalls ber

wußter Marfismus.

Allerdings ſehen wir zur Zeit erft Anſåge in dieſem Sinne, wohl aber

zeigt ſich ſchon deutlich die Tendenz in dieſer Richtung, und das ift das

Weſentliche bei der Begründung der Anſicht, daß der Marfismus vor einer

Wende ſteht.

Es gibt einen führenden marfiftiſchen Theoretiker, der als Vorläufer auf
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dieſem neuen Wege bezeichnet werden kann : Mar Adler * . Bemaß der

Grundeinſtellung ſeiner erkenntniskritiſch begründeten, tranſzendental.

ſozialen Philoſophie iſt ihm das erkenntniskritiſche Urph &nomen die ro

ziale Anlage des pſychiſchen , des Bewußtſeins, das ohne ſtete Beziehung

aufden nebenmenſchen nicht denkbar ift. Er vertritt darum den unmittel.

bar vergeſellſchafteten Charakter des menſchlichen Individuums“ . Er

gibt damit in eingehender erkenntniskritiſcher Begründung deſſen , was

Franz Oppenheimer ** in einer Abhandlung über den Urſprung der Moral

als „,Wirgefühl" der menſchlichen Pſyche bezeichnet hat. Ähnlich hat

Leinen *** von dem „,Willen zum Ganzen ", wie er im Inſektenſtaat zu be.

obachten iſt (Bienen , Ameiſen) als Urphänomen des Sittlichen in einer

gedankenreichen Arbeit geſprochen .

Dieſer grundfågliche Standpunkt ſchließt in ſich genau die gleiche dynas

miſche, revolutionare Tendenz nad Änderung der das „Wirgefühl“ unzu.

reichend befriedigenden Geſellſchaftszuſtånde ein , wie die wirtſchafts

dynamiſche Tendenz des Skonomiſchen Markismus, ſie kann natürlich auch

ebenſogut reformiſtiſch , reviſioniſtiſch ausgelegt werden , wie es die refor.

miſtiſche Richtung mit dem Marfismus tut, ſie iſt aber auf keinen Fall

neutral-wiſſenſchaftlich im bürgerlichen Sinne“ und „ unmarciſtiſch ".

während mar Adler, vom pſychologiſchen aus geſehen , durch ſeine

philoſophiſche, erkenntniskritiſche Grundauffaſſung mehr als Vorläufer

der neuen Sozialpſychologie erſcheint, gibt es zwei neue Richtungen ſo.

zialpſychologiſcher Forſchung, die aus dem Xeinpſychologiſchen ſtammen ,

die beide von revolutionärer Wirkung hinſichtlich der pſychologiſchen Lin .

ſichten ſich erwieſen haben . Die pſychoanalyſe von Siegmund Freud und

die Individualpſychologie von Alfred Adler.

Sår beide ift bezeichnend , daß ſie vom Individuum , der Beobachtung be.

fimmter nervös Kranker, ausgegangen ſind und beide auf Grund ihrer

dynamiſhen Tendenz über die individuelle problematik in die ſoziale ſich

zwangsläufig entwideln mußten .

Die von Freud begründete Pſychoanalyſe hat zuerſt die ungeheure Be.

deutung des „ Unbewußten “ für das Prychiſche erkannt und damit die

„ prychiſche Tiefenforſchung“ eingeführt, ohne die heute die pſychologie

gar nicht mehr denkbar ift. anfangs wurde von Freud der „ aſoziale "

Charakter des Unbewußten in den Vordergrund geſtellt, aber roon

mit der Schrift „ Totem und Tabu " † ergab ſich die zwangsläufige Bes

faſſung mit ſozialen Problemen und in der legten Arbeit : Das Id und das

Ls" ift Freud in die Behandlung ſozial-pſychiſcher Probleme eingetreten .

Mar Udler, Das Soziologiſde in Rants & rkenntniskritik. Wien 1924. Wiener

Voltsbudbandlung. ** franz Oppenbeimer , Die pſpoologiſde Wurzel von

Sittlichkeit und Redt. Kieler Vorträge. Verlag 6. Fiſcher, Jena. 1921. *** X.

Leinen : Der Wille zum Ganzen . Prolegomena zu einer Ethik . Leipzig 1923.

Verlag f . Meiner . † Siegmund Freud : Totem und Tabu. Internationaler

pipdoanalytiſcher Verlag. Wien 1920. 2. Auflage.
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Die Zwangsläufigkeit dieſer Entwidlung war mir bereits 1920 bewußt,

als ich die kleine Schrift „Marf und freud " * veröffentlichte. Von großem

Intereſſe war es darum für mich, daß einer der fånigſten Schüler des

großen Freud, S. Bernfeld**, der ſich vornehmlich den erzieheriſchen

Problemen der pſychoanalyſe widmet, in ſeiner legten Schrift, gleichfalls

die Syntheſe don Marf und Freud vertritt. Von dieſem Werk ſchreibt der

führende pedagoge Guſtav Wyneken*** ,daß ſeit langem im fragwürdigen

Bereich der pedagogik Feine wichtigere Lrſcheinung zu verzeichnen iſt, als

dieſe Schrift, die, wie Kant eine Kritik des Denkens lieferte, eine Kritik der

Erziehung bringen wil. Bernfeld ragt wörtlich : „ Beide haben recht.

nicht die Marfiften oder die freudianer, ſondern marr und Freud ". Als

Urtatſachen bezeichnet er die biopſychiſche Struktur und die Okonomie, die

ftets in Wechſelbeziehung ſtehen . „Ganz allgemein war die biopſychilde

Struktur vor der Wirtſchaft da, welche eine Reaktion dieſer Struktur auf

dkonomiſche hot ift (ſiehe Amdbe) , während die aus einer beſtimmten

Wirtſchaftsweiſe ſich ergebenden Strukturánderungen und -ergänzungen

wieder der Økonomie folgen . "

Dieſe biopſychiſche Struktur kennt nicht geſellſchaftlich verankerte Ab

gaben des einen Individuums an ein anderes, die nicht in Liebe begründet

waren, alſo Ausbeutung durch Serrſchaft, die dem Kulturplan angehört

(Unnatürliche Wirtſchaftsweiſe). Damit wird indirekt feſtgeſtellt, daß die

urſprüngliche natürliche Wirtſchaftsweiſe formen hat, die in der Liebe

(Gemeinſchaft) begründet ſind. Das ſozialpſychiſche Kernproblem der Pſy:

dhoanalyſe bietet jener Vorgang der Urzeit, das aus dem wiederbolten

Vatermord der erwachſenen Söhne entſpringende Souldgefühl, das ja

einem Mitfühlen entſpringt und Anlaß zur vollkommenen Umwand.

lung der Urgeſellſchaft und Urwirtſchaft wurde, ,ohne daß entſeidbar

wäre, was von ihren Maßnahmen urſprünglich pſychiſch und was ſekun.

dår ſozial beeinflußt wåre ".

Auch die Individualpſychologie des genialen Schülers von freud,

Alfred Adler, geht vom Studium des Unbewußten auf Grund der Bes

obachtungen bei Verddſen aus. Sie, die ſich irreführend Individualpſydo.

logie nennt, ift in entſchiedener Form von Anfang an Sozial-pſychologie

geweſen und enthalt als Kernproblem die Wege und möglichkeiten der

Erftarkung und freimachung des „ Gemeinſchaftsgefühls “ als der ur.

ſprünglichen pſychiſchen Tendenz des ſozial veranlagten Menſchen . Bei

Alfred Adler, der ſelbſt marfiftiſo geſoulter Sozialift ift, während Bern:

felds Stellung der Kommunismus náherſteht, kommt am bewußteſten

die Gegenſáglichkeit des pſychiſchen zur naturgeſeglichkeit zum Aus.

drud , indem er den fauſal gerichteten Vorgången der Natur die final ein .

• Paul Rriſde: Marr und freud . Leipzig 1924. freidenker. Verlag. 2. Auflage.

** 8. Bernfeld: Siſypbos . Grenzen der Qrziehung. Internationaler pipdo.

analytiſcher Verlag. Wien 1925. *** Berliner Tageblatt v . 28. 12. 1925.
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geſtellte menſchliche pſyche gegenüberſtellt. Auch ſeine Lehre zeigt durch.

aus die dynamiſche Tendenz zur Änderung der Geſellſchaft, weiſt auf die

überall zu beobachtenden , aus dem Minderwertsgefühl falſcher Erziehung

und herrſchaftsgieriger Klaſſengeſellſchaft entſpringenden , in Proteſten ,

Überkompenſationen auftretenden ſeeliſchen Unruhen hin, die unter.

drůdte Klaſſen ſo deutlich zeigen , wie unterdrůdte Individuen , - er will

einer neuen Geſellſchaft zum Leben verhelfen , die nicht nur die Skono.

miſche Ungerechtigkeit beſeitigt, ſondern auch die pſychiſchen Klaſſen der

Herrſchenden und Beherrſchten, all jene pſychiſchen Klaſſentendenzen , die

im Geltungsdrang zum Ausdruck gelangen, radikal ausſchalten.

Die Pſychoanalyſe und die Individualpſychologie, die wichtigſten neu .

zeitigen Forſchungsmethoden ſind naturgemäß in ihrer ſpeziellen Aus.

arbeitung dem Bereg der Dialektik, There, Antitheſe Syntheſe

dieſer allgemeingeſeglichen Pendelbewegung jeder Entwidlung unter:

worfen und wie beim Marfismus reibt man ſich in den konſervativ ge .

richteten Kreiſen auch hier an „ Linſeitigkeiten “, die unvermeidbar ſind,

ohne die weſentliche Konzeption des neuen erſchüttern zu können . Ich

bin mir bewußt, daß das Gleiche gilt von der von mir vertretenen

Gemeinſchaftskunde*, die in zwangsläufiger Linſpannung in das Pendel.

geſetz die Realien der Gemeinſchaft zu ſtark betont. Bisher war es mir

nur möglich, in allmählichem , taſtendem Vorgehen , in kurzen Andeu.

tungen und Teilverſuchen die Probleme anzuſchneiden .**

Zunächft ift weſentlich die einheitliche Konzeption des geſamten Daſeins

und die Vermeidung einer anthropozentriſden Zwederklärung der natur

entſprechend der neuen Einſtellung der Naturwiſſenſchaft, während der

bisherige Marrismus in Anlehnung an den Darwinismus und die Natur.

wiffenſchaft ſeiner Zeit zu Zweckerklärungen nach menſchlicher Betrach .

tungsart neigt und ſcharf den Dualismus der Weſen ohne Werkzeug (Tiere,

Pflanzen) und mit Werkzeug (Menſch ) vertritt. Viele Tiere leiſten relativ

ohne Werkzeug Beſſeres, als Menſchen mit Werkzeug (Kunſtbauten von

Vogeln (Webervögel), von Tierſtaaten (Ameiſen , Termiten ). Viele Tiere

benugen bereits Werkzeuge ( Affen , Vogel, Inſekten ). Viele & rſcheinungen

geſelliger Tiere ſind heute noch råtſelhaft, weil die Tierpſychologie eine

wirklich vorurteilsfreie und nicht zweckhaft menſchlich geſebene Forſchungs,

art erſt beginnt. Der Marfismus hat durch dkonomiſche Zwedhaftigkeit

Probleme als geldft angeſehen , die noch zu 18ſen ſind.

Drei Erſcheinungen (dålen ſich als Urphenomene alles Seins heraus :

Gemeinſchaft, Xhythmus und Produktionsprozeß (Wirtſchaftsform der

Daſeins- und Arterhaltung). Der Produktionsprozeß iſt das ewig Formen .

de (Sammel., dann Jagdwirtſchaft der Urgeſellſchaft, reßhafte Wirtſchafts

• Paul Bride: Gemeinſchaftskunde. 2. Auflage. 4.- 23. Trs . ** Paul Kriſde:.

æbe. familie. Deuland der Liebe . Paul und Maria Kriſde: Gemeindafts.

kultur. Paul Kriſde: Seimat. Samtlid freibenter:Verlag. Leipzig 1923 u . 1924 .

arbe

܂
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form der Barbarei, antike Sklavenwirtſchaft, Kapitalismus, Sozialis

mus), der Rhythmus das ewig „ Ruckweiſe“ , Revolutionare (von den

Mutationen neuer Pflanzenarten , den ruckweiſen Prozeſſen im Kriſtall.

leben an bis zu den jedigen umwelzenden Bewegungen der menſchlichen

Geſellſchaft), die Gemeinſchaft neben der durch Arbeit gebildeten Gemein:

ſchaft ein pſychiſches Spezifikum . Dicht, wie ein falſchverſtandener Dar.

winismus meinte (Kultur -Zoologie) iſt das Leben ein Kampf ums Daſein

mit dem Vernichtungskampf aller gegen alle und dem Sieg, der Ausleſe

der Starken, ſondern das Prinzip der gegenſeitigen Hilfe iſt die ſtärkſte ge

ſellſchaftliches Daſein erhaltende Kraft, wie die Beobachtungen von Kro:

potkin , Kammerer, die Erſcheinungen der Symbioſe (Kammerer, Buchner)

zeigen.

Die Unterſuchung über das Weſen der Gemeinſchaft, die ſich in allen

Geſellungsformen des Daſeins von dem Tanz der Atome über die Geſell.

Tchaften von Kriſtallen , pflanzen , Tieren, des Menſchen zeigt, ſteht erft

im Anfang. Soviel iſt ſicher, daß ſie nicht rein zwedhaft im Erhaltungs

ſinn (Utilitarismus von Krapotkin und auch von Alfred Adler) ift, noch

aufgenötigt wurde allein durch den Skonomiſchen Zwang (Marriſtiſche

Theorie über die zwangsläufige Geſellungsform der als Geſellſchafts

jåger lebenden Urmenſchen ). So ſehr gewiſſe Skonomiſche Bedingtheiten

die Geſellung fördern oder beeinträchtigen ( Gemeinſchaftsbildung durch

Arbeit, Gemeinſchaftszerſtörung durch Klaſſengeſellſchaft) ihre Formen

maßgebend beeinfluſſen - im Wechſelſpiel mit der Ökonomie wirkt

pſychiſches Ligenleben der Geſellung und das iſt deutlich luftbetont

(Sowarm der Bienen , alle maſſendemonftrationen von Menſchen ), zeigt

vornehmlich äußerungen der Befriedigung der freudvollen , ſeeliſchen

Xuhe und Geborgenheit im kleinen Gemeinſchaftskreiſe (Sreundſdaft,

khe, familie) ro gut wie der Elftaſe, die vornehmlich der Xauſo des

künſtleriſchen Schaffens, der Maſſenrauſch oder der Rauſch des Eros fennt.

In Übereinſtimmung mit der Pſychoanalyſe wird der ſtarke Einfluß des

Erotiſoen auf das Einzeldaſein wie das der Geſellung betont, während

es im bisherigen Marfismus nur eine nebenſolide, nur Sfonomiſo be.

dingte Rolle ſpielt und ausſchließlich Angelegenheit des Individuums ift,

die die Geſellſchaft nur intereſſiert, falls ſie die folgende Generation oder

den Mitmenſchen ſoddigt. Werner Bernfeld Pagt, daß die ,, Liebesdkono

mie zu denGrundbedingungen des menſohlichenAufwachſens gehört und die

Liebe die unerlåfliche Vorausſegung für jede Annäherung an die vorm

ift ", - ro führt er jene Linie fort, dieſchon freud in Totemund Tabu mit

den „ zártlichen Gefühlen der Söhne gegen die Våter “ angebahnt hat. Un.

klar gefühlt wurde dieſer Faktor „ Liebe" immer roon . In allen , vor:

wiegend kommuniſtiſch eingeſtellten Bewegungen , den religiöſen wie

denen der utopiſchen Sozialiſten ſpielt er ſeine Rolle, auch in der Philo.

ſophie (Schopenhauer mit dem Urmyſterium des Mitleids ).

-
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Der Marfismus hat die Skonomiſche Bedingtheiten zuerſt erkannt und

beleuchtet, — die Zukunft wird mit & hnlicher Schårfe den pſychiſchen

Bedingtheiten nachgeben und damit in Linſicht und dynamiſcher Anwen .

dung dieſer Linſicht den revolutionåren Sionomiſchen Linſchlag des

Marfismus um pſychiſche Noten bereichern .

Erſchwert wird die Forſchung im pſychiſchen ungemein durch die

Schwierigkeit der Probleme der Tiefenpſychologie, des Unbewußten , das

ſich in viel ſtårkerem Maße wie das Okonomiſche hinter Symbolen verſteckt.

So ſehr auch bei den Menſchen , als ausgebildetſten Werkzeugweſen und

ausgeprägteſten Sirnweſen , die durch Arbeit ſich bildende Gemeinſchaft

( Skonomiſcher Saktor der Gemeinſchaft) und das Rationale des Bewußten

im Pſychiſchen beſtimmend ſind, bleibt doch das „ Irrationale “ das „ Ur

lied der Liebe“ von hinreißender Bewalt und ſucht trong aller im Wechſel.

ſpiel mit dem Rationellen und Økonomiſchen neue Südpfungen von

Glanz und Farbe, die dem Einzelnen und den Maſſen die ſterkſten Erleb

nisinhalte ihres Schaffens bieten , ohne die der Sinn des Lebens : „die

Schaffung wahrer Menſchengemeinſchaft“, ohne Duft, Schmelz, nüchtern

und farblos ift.

Doch Gemeinſchaftskunde ſchafft etwa nicht nur neue Einſichten des

„ Gehobenen und erhabenen “ im Erleben der Geſellung. In gleicher

Weiſe wie die marxiſtiſche Lehre aus dem Geſtrüpp wirtſchaftlicher Uto

pien in das freie Land der Erkenntnis deſſen , was dkonomiſch bedingt iſt,

führte, wird die Gemeinſchaftskunde an Stelle der auch unter Marfiſten

bisher üblichen utopiſchen Augemeinbegriffe von Brüderlichkeit, Soli.

daritåt, freiheit, Begeiſterung genau Beſegmåßigkeiten und pſychiſche

Bedingtheiten der Liebe " der Gemeinſchaft “ aufdecden .

Um ſchließlich noch kurz anzudeuten , was theoretiſch und praktiſch be.

reits durch die pſychologiſche Erweiterung des Marfismus im Einzelnen

gewonnen iſt, ſo muß das Ergebnis überraſchen , wenn man bedenkt, wie

ſehr wir erſt am Anfang fteben .

Zundoft ift bervorzuheben , daß wir heute infolge der pſychologiſchen

Forſchung ganz anders den Problemen der Urgeſellſchaft gegenüber.

ſtehen , die von jeher mit Recht im Marfismus eine große Rolle ge.

ſpielt haben . Wir kennen erſt jetzt die ungebeure Bedeutung des Unbe.

wußten, Mythiſchen , Phantaſtiſden im Leben der Primitiven in dieſer

Epoche des Menſchen (Arbeiten von Freud, Dürkheim und Levy -Brühl.

Paris, Graebner, Vierkant) mit ihrem Zauberkult. Morgans Idee vom

glådhaften kommuniſtiſchen Leben der Urzeit, die Engels åbernahm , ift

dahin . Wir wiſſen , daß ihr ſcredhaftes, von dauernden Ängſten vor un.

bekannten Gewalten umzittertes Daſein trog Kommunismus erbarmens.

werter iſt, als das ſpåterer Epochen trog ökonomiſcher Klaſſenbildung,

während die Urzeit nur Serrſchaft der phyfiro Starken und ſpäter der

Alten kannte. alſo niemals herrſchaftslos fommuniſtiſch war .

M
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Wir wiſſen weiter, welche Xolle in der Urzeit der Kampf um das Weib

ſpielte, daß die Theorie der urſprünglichen wahlloſen Vermiſchung der

Geſchlechter (Promiskuitätstheorie ), beſſer der Anarchie im Sefuellen ,

fallen gelaſſen werden muß. Wir wiſſen , daß der Urſprung der Ehe und

Samilie weit in die Tierwelt, auch die Welt der Serdentiere, hinabreidt

( Tierſoziologie von Alverdes) und Ehe, familie, Religionen matriarca.

liſche und patriarchaliſche Kultur nicht eindeutige dronomiſche Erſchei

nungen ſind. Die ungeheure pſychiſche Schöpfung der Mutterechtszeit,

- das Identitatsgefühl von Mutter und Kind ( Ich bin Du) wird bewußt,

ebenſo wie das dem Mutterrecht von der folgenden patriarchaliſchen Mul

tur entlehnte, auf den Vater bezogene Identitätsbewußtſein im Vater,

redt, die ewige Unruhe von erſehnter Gemeinſchaft (Ahnenkult) und

aus uraltem Unbewußten ſtammender Zwietracht (Odipuskompler der

pſychoanalyſe, allgemein : Kampf der Våter und der geſchlechtsreifen

Söhne um das Weib wie bei allen Serdenweſen ). Neben dieſem richtungs

weiſenden biopſychiſchen Bedingungen ſpielen die Skonomiſchen in der

Formgebung die ausſchlaggebende Rolle. Mutterrecht erſt bei Sefbaft:

werdung (Ablehnung des urſprünglichen Mutterrechts bei Bachofen,

Morgan, Engels durch Cunow, jedige form der Ehe und familie als

Schåpfungen des Privateigentums (Verbindung mit dem perſonlichen

Erbgang, Lhe -Wirtſchaftsbündnis , Serrſchaftsſtellung des Mannes ).

Okonomiſch können wir die weitere Klaſſengeſellſchaft im Gange der

Kulturentwi& lung nur zwietrachtig geſpalten ſehen, Gemeinſchaft nur

bei den Unterdrůtten als zwangsläufige Solidarität der einzeln Schwachen.

Die pſychologiſch erweiterte Einſicht lehrt, daß trotz der Zwietracht der

Klaſſen , unausmerzbare pſychiſche Gemeinſchaftsfaktoren wirken .

(Bernfeld : Von jeder Liebe bleibt in uns ein dauernder niederſolag,

ein Stück unſeres Charakters, unſerer Perſönlichkeit. Auch von den

Lieben zu amtlichen Erziehern . Aber vor ihnen waren die entſcheiden.

deren Lieben zu den Eltern , zu den Menſchen unſerer früheſten Kinder:

umgebung, mit und nach ihnen zu manchen anderen Menſchen .)

Der bisherige Marfismus kennt nur dkonomiſche notwendigkeiten von

Ausbeutern und Ausgebeuteten , er wil nicht den einzelnen Ausbeuter ſitt

lich verurteilen , wenn er theoretiſiert, wohl aber im Ganzen und im Affekt

des Kampfes war immer wieder jeder Angehörige der herrſchenden Klaſſe

ein Lump. Die Gemeinſchaftskunde ſpürt die pſychiſchen Gemeinſchafts

realitäten auf, die auch zwiſchen Herrſchern und Beherrſchten beſtehen und

fieht ſo auch in der patriarchaliſden und kapitaliſtiſchen Kultur ( Reli

gion) Gemeinſchaftswerte, ſtellt zugleich deren veraltete und unmög.

lidhe form aufs ſchårffte feft und gibt ſo dem Skonomiſch orientierten

Kampf neue Kräfte zur Beſeitigung veralteter, ſpiefiger und vom Unter:

tånigskeitsſinn beeinflußter Gemeinſchaftsformen .

Damit kommen wir ſchon in das Gebiet der Prafis . Wenn wir beobach.

-
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ten , dan rooft radikale politiſche Stellungnahme mit überholten, geiſtigen

Inhalten ſich zu vertragen vermag, wenn wir trog klaren Klaſſenbewußt.

ſeins Verſagen von Solidarität feſtſtellen , wenn wir einen Zwieſpalt von

radikalem Wort und praktiſcher Lebensführung beobachten müſſen ,

wenn ſchließlich nicht zu beſtreiten iſt, daß die verſchiedenen parteipoli

tiſchen ſozialiſtiſchen Richtungen zum unabſehbaren Schaden für den Be

Samtſozialismus und zum Mißbehagen der übergroßen Mehrzahl ein .

facher Genoſſen unkameradſchaftlich ausgetragen werden , wenn über.

heblich und oberflächlich nicht nur verſtiegene und illuſionåre Sentimen .

talitat, rondern auch echte Gemeinſchaft herabgeſegt wird (Bucharin .

Preobraſchenſti. Die Ethik iſt die fetiſtiſche Sauce zu einer någliden

Speiſe), ſehen wir Erſcheinungen , die durch die Unzulänglichkeit pſychiſcher

Einſichten mit bedingt ſind.

Dieſem Verſagen ſteht erfreulicherweiſe eine zwar bewußt nur aus

dkonomiſchen Urſachen hergeleitete und doch zweifellos unbewußt zu .

gleich aus pſychiſchen Kraftquellen genährte, poſitiv gemeinſchaftsſtarke

Linſtellung zu den Kolonialvdlfern gegenüber, die der weſtliche ſtrenge

Marfift vielleicht belådelt, die aber eines der großen Kreditkonten der

ruſſiſchen Sowjetmacht darſtellt.

für die feudale Epoche ift dem Linzelnen das Leben unerträglich ohne

die Religion, für die ausgeſprochen bürgerlichkapitaliſtiſche Epoche ohne

die Fiktion (Vaihingers Philoſophie: Als ob) die zwar nicht mehr

geglaubt, aber als lebenspraktiſche riotwendigkeit betrachtetwird ,in
der ſozialiſtiſchen Epoche ift das Leben unertraglich ohne die reale Ver.

wirklichung der erreichbaren Gemeinſchaft. Dieſe in den verſchiedenen Ge

meinſchaftskreiſen zu erforſchen und ihre Verwirklichung zu fördern , ift

Aufgabe des pſychologiſch erweiterten Marfismus, der Syntheſe von So.

ziologie und pſychologie, eben der Bemeinſchaftskunde.

Mit Recht hat immer der Marfismus von ſich mit Stolz betont, daß er

feftſtellt, „ was iſt ", daß er jede Juuſion verſchmåht und durchſchaut.

Diere Analyſe des Realen hat er vornehmlich auf Skonomiſchen Bes

biet betätigt, und ſtrenge Marriften pflegen Llend, Krankheit und Ver.

zweiflung ausſbhließlich den wirtſchaftlichen nidten zuzuſchreiben . Es be.

fteht vielfach bei ihnen die Anſicht – und ſie iſt oft vertreten worden - ,

daß „ ſeeliſche nidte" ein überflüſſiger Balaft der oberen Volksſchichten ,

der nichtstuer und Ausbeuter ſind, ein Lupusartikel, den ſich der in wirt.

ſchaftliche note verftricte Proletarier nicht leiſten kann . Und ebenſo ift

oft betont, daß mit der Beſeitigung der Skonomiſchen not pſychiſche niste

automatiſch verſchwinden. Jeder Krankenkaſſenarzt, zumal jeder Nerven .

und Irrenarzt, jeder Richter, Jugendpfleger und Sozialbeamte tann

dauernd feſtſtellen , wie unzutreffend dieſe Annahme ift. Wir haben leider

einſtweilen nur eine ſehr unzulängliche Statiſtik über einige der wichtigſten

phyſiologiſchen Krankheiten , die vornehmlich für die Maſſe in Betracht
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kommen . Über pſychiſche Krankheiten fehlt jede Statiſtik. Wohl aber be.

lehrt allein die Selbſtmordſtatiſtik, noch mehr die Preffe in ihren Berichten

ůber Selbſtmorde, wie beträchtlich der Anteil pſychiſcher Urſachen an

dieſem & ußerſten Verzweiflungsſchritt ift (unglüdliche Liebe, Ehezwiftig.

Peit, Selbſtmorde von Jugendlichen , Selbſtmorde im Affelt, aus Syfterie,

geiſtiger Verwirrung uſw.). Es iſt ein unbaltbarer Zuſtand, daß beute

nur der kleinſte Teil der pſychiſch Kranken pſychiſcher Seilbehandlung

unterworfen , pſychiſcher Aufklärung und Selbſtbehandlung zugänglich

ift. Nur ein ſehr kleiner Teil der mafle wendet ſich an die berufsmåfigen

,, Seelſorger " des überlieferten religiöſen Syſtems, die Beiftlichen , die im

beften falle durch natürliche Gúte lindernd wirken können, in ihrer Arbeit

aber immer durch die der modernen pſychologie fernſtehende Glaubens.

lehre gehemmt werden . Wir ſind uns heute noch kaum bewußt, wie ges

waltig die Barriere des Minderwertigkeitsgefühls den Aufſtieg des Prole

tariats hemmt und dieſer Minderwertigkeitskompler auf dem falſchen

Gleis der illuſionåren Überwertigkeitstendenz des Proletariats und des

bourgeoiſen Proteſtes * in der Übernahme kapitaliftiſcher Wertbegriffe und

Außerlichkeiten abreagiert wird. Sier liegen beſonders fruchtbare meglio .

keiten der Anwendung individualpſychologiſcher Einſichten .

Linſtweilen ſind dieſe Dinge nur einem ſehr kleinen Kreiſe geſchulter

Pſychologen geläufig. Ganz beanſprudt von den Skonomiſchen Vidten ,

überſehen wir die ungeheure Flut pſychiſcher niste, Silfloſigkeit und Ver.

zweiflung, die im proletariat von verhängnisvoller Wirkung ſind, da ſie

neben den Skonomiſchen nisten in hohem Ausmaße dem vollen Erfolg

zur klaſſenloſen Geſellſchaft hemmend entgegenſtehen .

Wir dürfen einfach nicht mehr pſychiſch blind rein , müſſen prydiſoo

ſebend werden, dann werden wir auch wollen und die Fähigkeiten auf.

bringen, des unendlichen Leides an pſychiſchen nidten, der prydiſden

Klaſſenſtruktur unſerer gemeinſchaftsarmen Geſellſchaft mit gleichem

Eifer Serr zu werden , mit dem wir uns anſtrengen, ihr den Skonomiſden

Klaſſen darakter zu nehmen .

Otto Gmelin/Bans Drieſch
ie Wiſſenſchaft regelt heute zwiſchen der Szylla des nur Spezias

liſtentums und der Charybdis der verallgemeinernden Fladbeit.

Einerſeits nur die Einzelunterſuchung, keinem mehr verſtändlich,

der nicht am ſelben Zweigchen desſelben Aftes arbeitet ; darum vorlaufig

kaum noch ſinnvoll, weil obne merkbaren Zuſammenhang, ohne Überblid

und &rgebnis. Andererſeits allgemeine, meiſt nicht ſebr efalte, mit Be

fühlstånen und verſchwommenen Begriffen arbeitende Syntheſe, oft geiſt

* Die Proleten übernehmen die Wertbegriffe der Bourgeoiſie, ihr Lebensziel iſt

unbewußt das der Bourgeoiſie.
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:

voll, vielåberſchauend, kombinierend, mit willen zur Ordnung, aber, weil

obne ſtåhlerne 5årte, ohne legte Strenge und ſcharfumriſſene Klarheit,

trog ihrer Selbſtüberhebung gegen die reine Wiſſenſchaft nicht zwingend.

Aber was brauchen wir in der heutigen Situation ? Die fähigkeit inſtinkt:

haft ſicherer Einſtellung zum Leben und ſeiner ſchon durch material.

häufung fich fteigernden Problematik ift uns verloren oder doch ſehr be .

forånkt. Wir tappen mehr oder weniger durds Leben , unfähig, es von

innen zu faſſen , unfähig, es von außen zu verſtehen — zu ordnen . Alſo

ndtig : Eine Wiſſenſchaft, die die Welt unterſucht, gründlich , ſtreng, genau ,

und daraus Schlüſſe zieht, allgemeine , unbedingte ; die uns ſagt: ,,80

ſteht es, dies ſteht feſt, dies fteht nicht feft, dies ift möglich, dies ift nicht

möglich ; jene Betrachtungsweiſe iſt falſch , dieſe iſt klar ." Kurz, eine Wiſſen:

ſchaft, die ordnet, den Wuft des Wiſſens, des neuen und alten, ausſondert

Spreu von Weizen , mit altem aufräumt, neues kritiſch prüft, auswertet,

ſehr objektiv ſeine Bedeutung im ganzen klarlegt.

Das wäre nötig. Aber was ift ? Sier die Einzelfrage, mit der wir als

nichtfachmann nichts anzufangen wiſſen , und dort der nicht leidenſchafts

loſe, nicht rachliche, nicht objektive Bau, der mehr Verwirrung ſchafft, weil

er nicht anerkannt zu werden braucht und daher nur relativiert, Wiffen .

ſchaft in Miftredit bringt. So Spengler und andere. Alſo Unordnung ſtatt

Ordnung.

Jedoch es gibt mehr und mehr Ausnahmen , es gibt wirkliche wiſſen.

roaft, Sachlichkeit, Kühle, Wiſſen und doch Überblic , Syntheſe. Es gibt

auch Belehrte, die Beift haben . Sier ſteht Sans Drieſ .

SET
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Weite zugleich . Sumaniſtiſches Gymnaſium . Studium der Zoologie

und der anderen naturwiſſenſchaften , Promotion bei Saedel in Jena

1889. AUmáhlich erweitert ſich dieſes biologiſche Studium , Tropenreiſen ,

krperimentierjahre in Trieſt und neapel, daneben immer deutlichere

Orientierung nach der Philoſophie, über die er zuvor kaum ein Kolleg ge.

hårt hatte. Biologiſch-philoſophiſche Arbeiten . 1907/08 berufen zum Gif

ford Lecturer nach Aberdeen , wo er — zuerſt alſo engliſch ! – „ The

Science and Philosophy of the Organism “ , die ſpäter als grundlegendes

Werf erſchienene „ Philoſophie des Organiſchen “ , vorträgt. Es folgt die

Sabilitation in Seidelberg für naturphiloſophie, Eftraordinariat. Hier

entſteht das zweite Sauptwerk, die „Ordnungslehre" jegt alſo reine

Philoſophie ! Berufungen nach Köln und Leipzig und 1922/23 Tätigkeit

als Gaſtprofeſſor in China, Xeiſen , Vorträge in Japan und den Ver.

einigten Staaten geben ein &ußeres Bild der Weite, die erreicht ift.

Sein Blick if (darf, ftreng, im perſönlichen Verkehr nimmt ſeine Leb.

haftigkeit, die ohne Unruhe ift, eine Tönung wiſſenden Verſtebens an.

E
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V

Die Vortragsweiſe feſſelt durch ihre Präziſion im Ausdruđ und der Aus

ſprache. Die logiſche Klarheit der Schlüſſe faſziniert und gibt dfthetiſchen

Benuß . Der Menſch wird ſympathiſch durch die lautere Linfachbeit ſeines

Intellekts . Nur ein Menſch von hohem Niveau tann ſo einfad Plar

denken und ſprechen .

3

vom
on ſeinem Werk. Nur weniges left ſich in Kürze mitteilen . Würde

man es populariſieren, ſo wäre es entwertet. Aberwie es in der Zeit ſteht,

ift zu zeigen . Der junge Biologe experimentiert neun Jahre am Seeigel-Ei.

Er findet : Tdtet man die Sålfte des in früher Entwi& lung befindlichen

Lies ab, ſo entwideln ſich die überlebenden Zellen nicht zu einem halben,

ſondern zu einem ganzen, aber kleineren Seeigelembryo . Auf vielfache

Weiſe wird das & fperiment erweitert und ergänzt. Bis dahin alſo ſtrenges

Spezialiftentum . Aber nun kommen die erſten folgerungen : Wenn das

Leben in der råumlichen Anordnung von kleinen Teilchen beſtånde oder

eine Maſchine wäre, wie könnte aus der Sálfte dieſer Maſchine wieder die

ganze werden ? Wenn 3. B. im ki an irgendeiner beſtimmten Stelle die

Anlage zum Darm wäre, wie könnte doch ein Darm entſtehen , wenn das

aus dieſer Stelle Bewordene ſpäter abgetötet wird ? Unmöglich. Oder :

Kann eine Maſchine, die man halbiert, je die andere fehlende sålfte aus

ſich ergången ? Unmöglich. Alſo : Die bis dahin von den Biologen gegebes

nen Lehren vom „Mechanismus " des Lebens ſind falſch ! Das Leben iſt

mechaniſch nicht erklärbar. Drieſch begründet damit den „ Vitalismus“, die

Autonomie des Lebens " .

Wohlverſtanden : nicht aus Bedürfnis, nicht aus ſentimentalen Xúd:

ſichten , weil es ſchöner, tröſtlicher, edler, idealer iſt und weniger materias

liftiſd . Einfach, weil es bewieſen ift, logiſch , epperimentell, ſehr efakt, ſehr

gewiſſenhaft. Vitalismus aus Sachlichkeit. Nur Bergſon batte zuvor

Ähnliches aus dhnlichen Gründen gelehrt.

4

as war der Ausgangspunkt: Weil gewiſſe Beroehniſſe an belebten

11

von etwas anderem abhången, dies andere ift die ,, & ntelechie ". Die Ento

lecie ſoafft mit Silfe der materiellen Gegebenheiten als Mittel die Erſdei.

nungen , die das Leben“ ausmachen . Sie ift keine Energie, nichts Xdum .

lidhes, fie greift nur ein, reguliert materielles Geſchehen nach ihrem Plan.

Darüber erhebt fich die Philoſophie Drieſche, fie folgt nicht daraus,

aber ſie fügt dieſe Tatſache in den Bau ein . An dem nachdenken über das

Weſen des Lebens wurde Drieſch Logiter und Metaphyſiker.

5

uerft Logiker. Seine Logikumfaßt auch die Ethik. Sie heißt ,,Ordnunge.

lehre" . Sier liegt die tiefe Schau gerade deffen vor, was uns heutigen
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not tut : Ordnung. £ r betont es ausdrůdlich , dies ſei ſein Ligentum : Die

Lehre von der zentralen Stellung des Begriffs Ordnung. Die Ordnungs.

lehre ſelber zwar ſteht da im ſchweren Rüſtzeug abftrakt philoſophiſchen ,

auch zünftigen Denkens. Aber ihr Studium wirkt reinigend, ſtellt alles an

ſeine Stelle oder ſtellt klar, wo fragen offenbleiben , erörtert die bloßen

möglichkeiten . Es wird nichts umgebogen , damit es beſſer paft, es wird

einfach geſchaut, eingeſehen , zugegeben, 3. B. daß es in der empiriſchen

Welt Sinnvolles, Banzheitliches gibt, aber auch ſinnloſen „ Zufall ".

6

7.
ur wo ſoviel núdterne Strenge, doch ohne ſyſtematiſierende Trođen .

heit, vorhanden iſt, kann auch der Schritt in die Metaphyſik ,,Wirklich

Feitslehre ", gewagt werden . Vorausſegung zu ſolcher Wirklichkeitslehre als

hypothetiſcher Wiſſenſoaft iſt nur die Überzeugung, daß den Unterſchieden

in der empiriſchen Welt irgendwelche Unterſchiede in der ,,wirklichen " Welt

entſprechen müſſen . Alſo 3. B. wie es im empiriſchen Raum Würfel und

Kugel gibt, muß es im metaphyfiſchen Raum Gebilde geben, die dieſen

entſprechen . Welcher Art dieſes wirkliche iſt, davon låßt ſich freilich wenig

ſagen, aber an einer Stelle ragt es in unſer Erlebnisbereich, denn das

„ Wiſſen " eignet dem Wirklichen und iſt alſo Urbeziehung. Es tritt gleich

ſam ohne Verwandlung, wie es iſt " , in Erſcheinung. Weil aber im m.

piriſchen der Dualismus von Ganzheit und Zufal herrſcht, muß ihm ein

metaphyfiſcher Dualismus entſprechen . Brund alles wirklichen iſt Gott.

Welcher Art ſein Verhältnis zur Welt iſt, iſt nicht zu entſcheiden.

7

as iſt die große Ehrlichkeit ohne Ängſtlichkeit, daß Drieſch auch zum

D
nimmt er es mit auf ins Weltbild, ja, er betont, daß gerade dies von Wich.

tigkeit iſt und notwendig. Geſicherte, bewieſene Ergebniſſe ſind leichter zu

ůberſchauen und zu ordnen als fragwürdige Probleme. Und doch iſt gerade

da die Ordnung nötiger, denn ſie iſt der erſte Schritt zur L [ſung.

So iſt er einer der ſehr wenigen, die das Gebiet der okkulten Erſcheinun .

gen, die Parapſychologie, ruhig, ohne Voreingenommenheit aufnehmen in

die Pſychologie, in das ganze Weltbild. Ohne Wichtigtuerei und über.

betonung, wie es gewiſſe halbwiſſenſchaftliche Kreiſe zu tun belieben, ohne

ablehnenden Spott, ſondern einfach als Tatſachen . Um Tatſachen kommt

man nicht herum aber freilich : noch nicht genügend unterſuchte Tatſachen ,

noch nicht geklärte Phänomene, über die jede erklärende Theorie Sypotheſe

ift, doch warum dieſer Sypotheſe aus dem Weg gehen ? Man muß ſich an

Goethes Wort erinnern : „Line falſche Sypotheſe iſt beſſer als gar keine."

8

anz überzeugend wird die fachliche Sauberkeit des Denkers Dried am

Beiſpiel willensfreiheit. Sorgfältig wird die Frage formuliert, aus.

55
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856 Otto Gmelin, Sans Drieſ

geſchieden , was nicht gemeint iſt, dann alles zuſammengeſtellt pro et contra

freiheit des Willens.

für eine Art freiheit ſpricht : 1. Unſer Bewußtſein wåre ſinnloſer

Lupus, wenn es nicht Linſicht zur freien Entſcheidung wäre. 2. Xeue und

Gewiſſen waren ſinnloſer Lupus, wenn ſie nicht einer freien Entſoei.

dung entſpråden . 3. Das Erperiment eines Forſchers were obne Auge

meingültigkeit und berechtigte zu Peinem Schluß , wenn es vorher beſtimmt

geweſen wäre, daß dieſer Forſcher an dieſem Objekt dieſe Erfahrung

macht. Er konnte daraus nicht ſchließen , daß es immer ſo ift.

Gegen die Freiheit ſpricht : 1. Daß es im Menſchen liegt, ,, das Gute zu

wollen“ , alſo kann er gar nicht anders als ro. 2. Die tatſächlich vorgekom .

menen fåte von Propbetie. 3. Die Erfbeinung, daß der Suggerierte frei

zu handeln glaubt, wenn er nach ſeinem Erwachen zu beſtimmter Zeit einen

beſtimmten Befehl ausführt. 4. Daß es gar nicht möglich iſt zu ſagen , „wer“

frei iſt, denn dieſer ,,Wer " wäre immer ein Weſen von beſtimmter Weſen:

beit, das doch ſeiner Weſenbeit gemaß, alſo nicht ,, frei " handelt.

Dies das für und Wider. Drieſo fåut keine Entſcheidung. Mit einem

Lådeln ſooner Weisheit in den Augen bleibt er der objektiv Flare Geift.

Nichts von jener Logie, die der Sehnſucht und dem Gefühl einen Gefallen

tut, wie es der deutſche Idealismus tat, wenn er von der Geſchichte als

dem „ Reich der Freiheit “ redete und dabei verſowommen blieb . Drieſ

bleibt unbeſtechlich .

Einen Vortrag über Willensfreiheit ſchloß er mit den Worten , mit denen

arabiſche Philoſophen zu ſchließen pflegten : ,, Bott weiß es beſſer ."

9

achtrag : In dieſen Tagen erſcheint das kleine Båndchen : „ Die ſitt

:liche Tat" , enthaltend im Abriß Drieſche Ethik. Nach einem allge

meinen, Ordnung ſchaffenden Teil, der formalen Ethik, folgt der gršßere,

ſpezielle Sauptteil, der ein Bekenntnis iſt. Auch hier die Klarheit, das

wiffen vom Nichtwiſſen , das bewußte Einführen der Sypotheſen , auf die

ſich der Inhalt jeder Ethik aufbauen muß, die über das formale hinaus

geht ; daher dann die bewußte Toleranz gegen andere Sypotheſen. Man

Fann 3. B. das Leben überhaupt verneinen – wie der Asket - oder be:

jahen . Drieſch bejaht. Daraus folgt die Reſpektierung alles Lebens. Und

aus dieſem Grundgebot die Pflichten und das mitlebende Verhalten gegen

die anderen Lebeweſen . Aus der abſtrakten Klarheit der begrifflich geord

neten und geſchauten Welt ſteigt Drieſch in die empiriſche Welt unſerer

Tage, wird zum Bekenner mit dem Mut, den er ſelber fordert. Bekenntnis

zur Freiheit und wahren Demokratie als der Freiheit aller und Vorberr:

ſchaft der Beſten. Bekenntnis zur Annäherung der Vélker, zum Frieden

und zum fortſchritt. Die politiſche Welt der Staaten geſchaut als Einheit,

ſtrebend zur Klärung. Ablehnung aller unklaren Gefühle als Motive für
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Sandlung. Bekenntnis zur Vernunft, zum wahren Nationalismus, der

nicht alles begreifen will und nicht alles mechaniſo „ erklären “ will.

Drieſch wird zum Mahner und Weiſer. Dieſes Buch wird viel angegriffen

werden . Enge der Befangenen wird es ablehnen . Aber es wird da ſein als

die Stimme eines ernften , ruhigen , Tehr Plaren Belftes.

1

29
n

ja

Umſchau

AkademiſcheBildung der Volksſchullehrer ? ] Indenmeiſten deut
rden Soulverwal.

tungen trägt man ſich mit den Planen zu einer Umgeſtaltung der Uusbildung der

Volfsbullebrer. Den entfoloffenſten Soritt tut Samburg durch eine Vorlage des

Senats, mit der ſich nun die Bürgerſchaft (das hamburgiſde Parlament) zu be.

faſſen haben wird. Sier wird eine dreijährige Ausbildung an der Univerſität vor .

geſorieben. Da Preußen auf ähnlichen Wegen wandelt, iſt es an der Zeit, daß die

Offentlichkeit fide dieſen Fragen zuwendet, die bisher relativ wenig beachtet worden

ſind, wiewohl ſie booſte Bedeutung haben . Denn wie im Hamburgiſden

Correſpondenten “ geſchrieben wurde : der Volksſchullehrer rigt heute an jedem

familientiſo . Das wird beſonders fühlbar in Städten wie Samburg, wo Eltern ,

die das geldlich leiſten konnten, bis vor kurzem ihre Kinder unter Umgebung

der Volksídule in die Vorſchulen der höheren Lehranſtalten eintreten ließen.

Durd Reichsgeſer ſind dieſe Schulen auf den Ausſterbeetat gelegt. Uue foul.

pflichtigen Rinder müſſen jegt in die Volksfoule. Damit gewinnt Gehalt und

Weſen dieſer Sdule Bedeutung auch für Kreiſe, die dieſen fragen aus Mangel an

Berührungspunkten bislang fernſtanden . Der Weg durch die Volksídule kann

keinem Rinde foaden wenn das Elternhaus ſeine Pflicht tut. Daß die von

vielen erhoffte Milderung ſozialer Gegenfåge mit der neuen Regelung erreicht

werden könne, bezweifle ich nad eigenen Erfahrungen im Ruhrgebiet.

Iſt ein Grund zur Reform da ? Sicherlid ! Jumindeſt für die Stadtſoulen . Uuf

dem Lande mag man heute noch aus einer Stimmung heraus und nach einer

Methode unterrichten können , deren Begründung ſehr weit zurüdliegt. Denn dort

werden den Spulen nod Rinder zugefübrt, die aufgewachſen ſind in ſozialen und

weltanſchaulichen Verhältniſſen , die mit dem Verwandtſoaft zeigen, was Grund.

lage der Volksſoulpadagogik iſt, wie ſie aus unſeren Seminaren hervorgeht.

Aber in den Städten liegen die Dinge doch ganz anders ! Eine auf den Idealismus

don 1800 aufgebaute Pedagogik ſtoßt hier auf Kinder, die — ganz gleich, aus

welden Kreiſen ſie kommen — weitgebend proletariſiert ſind, das heißt : in jeder

Weiſe beimatlos. Die weitgebende religioſe Indifferenz des Bürgertums foafft

niot den Boden , auf dem eine dogmatiſch.chriſtliche Sculerziehung weiter bauen

könnte. Wohl wird, was es an alten Bildungsgehalten gibt, im Bürgertum mit

Uhtung behandelt, aber meiſt doch nur als eſthetiſcher Wert. Im eigentlichen

Proletariertum aber hat man aus den Reſultaten der von Bürgerliden geſchaffe.

nen Wiſſenſdaft eine neue Religion gemadt, an der man mindeſtens ro feſt

hångt wie der Kirchlide an ſeinen Lebensformen . Das Bürgerkind kommt in der

Volksſdule alſo wohl in eine Atmoſphäre, die der håusliden verwandt iſt. Uber

to be

tien
e

lu
t

55*



858 Umidau

c8 erlebt, daß die Scule ernſt nimmt, was dabeim zu einer feierabendbeideftigung

berabgewürdigt worden iſt. Das Proletarierkind aber kommt überbaupt aus einer

anderen Welt. Als im 19. Jabrhundert die Wiſſenſdaft groß wurde, bat der Bår

ger ſie als einen Beruf den Zünftigen überlaſſen . Er hat von den Reſultaten das

übernommen , was ihm das Leben bequemer madte bis hin zur Philoſophic des

Uls.Ob und bis zum Skonomiſden Denken . Der Proletarier iſt damals nicht ſteben.

geblieben . &r bat gerade aus dieſer Wiſſenſdaft, und zwar aus der Praß materia:

liftiſden ſeiner fdlimmſten Kampfzeiten die elemente einer Weltanſbauung

genommen. In der lebt er nicht nur, die will er im Gegenſag zum Bürger auch

Tat werden laſſen . So parador es klingen mag ſo muß man dod ſagen : das

Proletarierkind kommt, wenn aud nicht aus einer wiſſenſchaftlid.intellektuellen

Gedankenwelt — ſo dod aus folden Stimmungen. Ibm kann innerlich die Volks.

roule daber nichts geben, die noch auf Gedanken rubt, die der Proletarier aus

Ideologie ablehnen muß.

Damit verliert die Shule ibren wahren Sinn. Sie wird zu einer Anſtalt, in der

das an Wifen vermittelt wird , was man beute einfach haben muß, um leben zu

können. Es kann aber nicht Sinn der Scule ſein , dafür zu ſorgen . Denn daß es

ohne ein Mindeſtmaß von Wiſſen beute nicht mehr geht, iſt eine Tatſade, die alle

Lltern zwingen würde, dafür zu ſorgen , daß ihre Kinder dies Minimum gewinnen,

auch wenn es keine Shulen gabe. Das Weſentliche der Spule liegt in der Gemein.

fchaftserziehung. Wenn aber das eine Elternbaus niot ernſt nimmt, was die

Schule will, das andere aber die durch die Schule vertretenen Unſdauungen

notwendig Ideologie nennen muß, dann kommt es zu dieſer Gemeinſchaftsbildung

eben nicht. Und dann muß umgebaut werden . Planmaßig kann das nur von der

Soule her geſoeben. Und ſo iſt es durchaus geredhtfertigt, wenn man heute ſagt:

Die an ſich geſunden und fødnen Grundlagen unſerer Volksſbullehrerbildung

paffen auf die Verbältniffe nicht mehr ; wir müſſen ſie andern .

Iſt aber der eingeſchlageneWeg der rechte ? Dieſe Frage kann nur bejaht werden ,

wenn man ſagen darf, daß Übereinſtimmung beſteht zwiſchen dem, was man får

die Schule ſuot, und dem, was die Univerſität bieten kann. In dem einen Sam .

burger Fal iſt dieſe übereinſtimmung vielleicht vorhanden, ſonſt aber beſtimmt

nicht. Was wird geſucht ? Die Grundlage einer Padagogik, duro die Menſden

gebildet werden. Vorausſegung dafür iſt ein klares Weltanſchaulides Bild von der

Totalität und Individualitåt „Menſd“, ein klares Bild vom Werden und Wefen

der Linzelweſenheit und von ihren Zuſammenhangen mit den anderen Menſøen,

mit ganzen Menſdengruppen und mit der ganzen außermenſchliden Welt. Als

Stimmung, als Krinnerung hat es im deutſchen Idealismus ein rolmes Bild

gegeben . Und weil die bisherige Seminarbildung darauf fußte, war ſie befähigt zu

dem, was ſie immerhin geleiſtet hat und in beſonderen Verhältniſſen heute noch

leiſtet. Für die Maſſe der Menſchen hat aber dies idealiſtiſche Weltbild die Daſeins.

berechtigung verloren . Ohne eine Anſchauung aber, die davon ausgeht, daß jeder

Menſo eine geſchloffene ſeeliſch -geiſtige Weſenheit iſt, läßt ſich keine Pädagogik

aufbauen, die den ganzen Menſchen faßt. Und darauf kommt es doch an.

Vermag aber die Univerſität Unſhauungen zu vermitteln, durch die ein ſoldes

Geſamtbild gewonnen werden kann ? Seute zweifellos nicht! Denn die Univerſität

die „ universitas" iſt wohl noch die Stätte, an der alle Wiſſenſchaften ver

treten ſind, aber niøt mehr der Plag, wo aus der fülle des Lrforſøten ein uni.

1
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Der

A

verſelles Bild gefügt würde. Uus der Rinbeit iſt eine Summe geworden. Man

kann daber an der Univerſitat ungebeuer viel Wiſſen lernen, Uber wem núgt das ?

Uud der Lehrer an den höheren Spulen kann nur einen Bruchteil deſſen aus.

nugen , was er ſachlich und methodiſch weiß. Dem Lehrer der Volksſchule den

Wiſſensbalaſt aufzuzwingen , den er an der Sochidule gewinnen kann, liegt aber

erſt recht kein Unlaß vor ! Denn wir können und dürfen nach dem Alter des Volks.

foulers gar nicht alles zu ihm tragen , was man wiſſen kann. Vicht, als wenn wir

ſagen wollten , man folle ihn von weiten Wiſſensgebieten ausſchließen . Über den

Rindern fehlt das, was zu einer Verarbeitung ſolden Wiſſens gehdren würde

Urteilskraft-eben aufGrund ihres Ulters. Das hat mit Serkunft und Vorbildung

nichts zu tun. Es iſt eine einface, alle Menſden treffende Tatſache. Zur Vermittes

lung deſſen , was jeder lernen muß, bedarf aber der Lehrer akademiſder Vor.

bildung nicht. Im Gegenteil, ſie wird ihm foaden , einmal, weil ſie ihn verleitet,

auf das ſachliche Wiffen einen ungehörigen Wert zu legen, und dann , weil ſie ihm

das raubt, was ihm das Seminar wenigſtens als Stimmung noch mitgeben kann :

den Zuſammenſchluß alles Wiſſens zu einem vielleicht engen, aber abgerundeten

Weltbild .

Grade darin , daß ein auf der Univerſitat Gebildeter eber befähigt iſt, eine fålle

des Sac wifiens zu geben , mag vielleidt die pſychologiſche Wurzel des Samburger

Planes geſucht werden. Denn Samburg hat eine ſehr ſtark nach links neigende

Soulverwaltung. Und in dieſer können durchaus Unſchauungen lebendig ſein ,

wie ſie der Proletarier in der überſbågung der Wiffenſaft, des efakt Wißbaren

beſigt. Einmal iſt ihm dies Wiſſen ſoziale Macht als Mittel des ſozialen Uufſtiegs,

dann aber auch die Grundlage ſeiner ganz gleich wie klaren Weltanſdauung

und ſeines ſozialen Kampfſyſtems. Aber dies Wiffen iſt eine Angelegenheit von

Köpfen , von kalten , klaren Kopfen , die in Sadgedanken und Zwedgedanken

leben können . Es iſt nichts, was ſich an den Vollmenſben wendet.

Und darum taugt es für junge Menſchen nicht, ſicher aber nicht für die Kinder im

Volksſchulalter. Denn die ſind durch Leben und krziehung noch niot ſo weit ver.

bildet, daß ſie nur noch Kopf waren. Und darum wäre es eine Sünde an ihnen,

wollte man auf ſie ein Verfahren loslaſſen, dem ſie nach ihrer Entwi& lungsſtufe

noch gar nidot gewasſen ſind. Was das akademiſche Verfahren der Wiffens.

båufung täglich auf unſeren baberen Schulen verdirbt, wiſſen wir alle . Auch da

wagt man nicht, die methodiſden Grundlagen des Wiſſens den Lernenden nabe.

zubringen, aud da bleibt es bei der Wintrichterung von Tatſachen, obwohl doch

das Schulalter bis 19 Jahre hinaufgeht. Und iſt es nicht eine Erfahrung, daß

durd dieſe Beziehungs" methode die Mafie unſerer baberen Småler mit einem

knads für das Leben die Soule verlaßt ? Vun roll dies Verfahren auch auf die

6–14jährigen der Volksſbule angewandt werden, das gegenüber den 10-19jáb.

rigen ſeit mandem Jabrzebnt verſagt ?

Uber nehmen wir an, das ſei gar nicht gemeint. Man glaube vielmehr, die padago.

gik ſelbſt beſſer und richtiger unterbauen zu können, wenn man ſie auf die Univer:

ſitåtswiſſenſdaft ſtellt ! Dann wird die Sache noch ſchlimmer ! Denn die Volks .

foule wie jede Soule fou menſoen erzieben . Dazu muß ſie vom Menſchen wifſen .

Und nun zeige man eine einzige, nur eine unter den vielen Wiſſenſchaften der

Univerſität, die vom Menſoen etwas weiß, die alſo über den Menſden etwas mit:

tcilen kann ! kine nur !
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Die maßgebende wäre wohl die Pſychologie. Uber wo ſtedt in der der Menſo ?

wil irgend jemand in dieſem Wirrwart don Romplefen , Verdrangungserſeinun .

gen und was die verſchiedenen Entdeđungen der Piroologie ſonſt noch ſein

magen, das erkennen, was wir als die Befabrung „Menſdo " täglich erleben ? Es

kann damit nicht geſagt ſein ſollen , daß es dieſe Dinge nicht gibt. Sie mögen da

ſein , und es mag nåtig und nüglich ſein , von ihnen zu wiſſen . Uber ſie maden in

ihrer Geſamtheit noch nicht den Menſchen aus. Wäre es mit der Durchdringung

und der damit automatiſch verbundenen Bebereſdung der unterbewußten Spba.

ren des Menſoenweſens getan, dann müßten wir alle långſt Engel geworden

ſein . Das ſind wir aber durdaus nicht. Im Gegenteil bat das von den Reſultaten

der Pipdologie, was durch die Preiſe und die entſeglide populárwiffenídaft im

Stile des Kosmos in die Offentlichkeit gedrungen iſt, wie ein furdtbares Gift

gewirkt. Denn jegt kann ſich jeder darauf berufen , daß in ſeiner Seele dunkle

Provinzen ſind, aus denen ihm der Befehl zu einer Tat undberwindlid ſtark zu

gegangen iſt. Indem das Utomiſieren und Mechaniſieren auch auf die Betradtung

der menſoliden Seelenvorgange angewandt wird , hat man es dabin gebradt,

daß der Menſo lid nur nod als eine Summe zufällig zuſammengewürfelter

Eigenſchaften betragtet. Für die neue demifoe Verbindung, die entſteht, wenn

dies Gemenge richtig geſbüttelt wird, kann er nicht verantwortlich ſein , denn er

foåttelt ja nicht, ſondern das Schidfal, das Außen, das Milieu.

Das könnte überzeidnet (deinen und iſt dod die naďte Wabrbeit. Die Wiffen :

ſchaft von der Seele des Menſøen hat den Menſden getdtet. Was jegt nod da iſt,

kann nur noch als ein ſeeliſches Reagenzglas aufgefaßt werden . Wie will man

aber auf folde Unſdauungen eine padagogik grånden, durch die man menſden

erzieben wil?

Ob wir dieſe Betrachtungsweiſe auf andere Wiſſenſdaftszweige anwenden ,

immer wird uns das gleiche Bild entgegentreten , und daraus ergibt ſich , daß die

Univerſitat die geeignete Bildungsſtåtte unſerer Voltsídullebrer nicht ſein tann .

Sadlid nicht, weil der Volksſchullebrer nod weniger als ſein Kollege von den

böheren Soulen Gelegenheit hat, das Wiſſen zu verwerten , das ihm die Uni.

vcrſitat bieten kann, methodiſo nicht, weil einmal die Univerſitat trog der fülle

ibrer Reſultate kein Geſamtbild liefert und dann auch nach den Grundanſidhten ,

die ſie über Wiſſen und Wiſſenſchaft entwidelt hat, nidt in der Lage iſt, eine

Pedagogik berauszuſtellen , wie wir ſie brauden .

Uuf der Univerſität liegt alſo für den Unterrichtsbetrieb der Volksrbulen das

Seil nicht. Und doppelt verwunderlich muß es erfdeinen , wenn man als ein Seil

mittel gerade auf fie binſdaut, weil ſie ſelbſt beute von Zweifeln bewegt wird , ob

ſie auf den rechten Bahnen iſt, weil das Wort „ Univerſitätsreform " eines det

ftebenden Solagworte geworden iſt. Dreifach verwunderlich wird die Sade,

wenn man hinſdaut auf das, was bei dieſer Diskuſſion über Reform bisher zum

Vorſoein gekommen iſt. Dadurch , daß ſich die Bewegung anſdeinend in einigen

organiſatoriſden Maßnahmen feſtlaufen wird , zeigt ſich doch, daß man wohl ein

Unbehagen empfindet, ſich aber über den eigenen Zuſtand und vollends ſeine

Gründe noch nicht ſo weit klar geworden iſt, daß man Seilmittel vorſblagen und

anwenden könnte. Es wäre ein unverantwortlider Leichtſinn unſerer Soul

verwaltungen , wollten ſie nun aud nod die Ausbildung unſerer Volksídullebrer,

unſerer weitaus wichtigſten Rebrer, einer Kinrichtung übergeben , die ſelbſt niot
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piersi

Seat

weiß , was ſie roll und will, die nur weiß oder zu ahnen beginnt, daß es ſo niot

weiter geht.

Denn das Problem liegt in Wabebeit darin , daß der ganze Wiſſenſchaftsbetrieb

der Sooldulen åberbaupt weltanſdaulich neu unterbaut werden müßte. Die

Lage, in der die Seminare ſind, in der die Univerſitäten ſind, in der ſich jeder Deuts

foe befindet, ſie kann nicht mit Umſdaltungen befriedigend geldft werden . Die

ſtrenge, forſende Vaturwiſſenſchaft bat ſich långſt von vielem abgekehrt, was

ſie in ibres Jugendábermutes Blåtetagen freudig in die Welt regte. Aber darum

ſind die Wirkungen deſſen , was ſie einſt ausgeſprochen bat, nicht überwunden .

Popularwiſſenſchaft und Prefie verkünden heute noch als unumſtdßliche Wabr.

beiten , worüber der ernſthafte Forſcher die Akten don ſchloß . DerBürger glaubt's.

weil er ſeiner Zeitung und einem gefällig und bequem beridtenden Bud alles

glaubt ; der Proletarier glaubt's auch , muß es glauben , denn auf dieſe Rebren

ſind ſeit Jahrzehnten ſein Leben und Streben gegründet. Und die Infektion ,

deren Serd die Wiſſenſoaft von der anorganiſchen Welt war, hat ſich als eine nicht

mebr diskutierbare Wahrbeit langſt in allen anderen Wiſſenſdaftszweigen feft.

gelegt. Und das iſt eben das Unglüđ , daß alle Wiſſensgebiete, die mit dem Menſden

und ſeinem Tun zu foaffen baben – als Geſchichte, Kunſtgeſchidte, Wirtſ afts .

wiffenſdaft, Medizin , Pipdologie, Philoſophie, ja Matbematik - obwohl ibeihr

Gegenſtand und darum ihr Gereg der Menſo iſt, naturwiſſenſdaftlich denken und

naturwiſſenſchaftlide vormen zum Dogma ihres Treibens machen . Bis hin zu

Spengler.

Solange dieſer Zuſtand nicht überwunden wird , ſolange wir nicht zu einer all.

gemeinen Befreiung des Geifteslebens von dem berridenden Zwang des langit

veralteten naturwiſſenſdaftlichen Dogmas kommen, feblen überhaupt die Vor.

ausſegungen , auf die ſich unter anderem auch eine neue Pedagogik ſtågen konnte .

Inzwiſden aber an Stelle des Seminars die Univerſität ſegen , beißt die Sade

verflimmern , denn in den Franken Zuſtand unſerer Tage iſt die Univerſitat

ſolimmer verſtridt als irgendeine Beſcheinung unſeres Lebens.

f. W. Soaafhauſen
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KarlHeundoerffer zum Ged & chtnis um 13. Auguſt 1926 fand
Karl beundoceffer auf einem

einſamen Gang in den Gletſderfeldern des Piz fed bei Silz Maria im Oberenga .

din einen ſchnellen Tod. &r iſt den Leſern der „ Tat " bekannt als Mitarbeiter

des dritten Patholiſoen Sonderheftes (14. Jahrgang, Seft I). Xr bat in

dieſem Sefte den damals viel beachteten Auffags åber Die Rirde als Redots .

gemeinſdaft “ verfaßt, der dann in etwas umgearbeiteter form aud in das Zeit.

bude „Rirde und Wirklichkeit “ aufgenommen wurde. Karl Vicundoceffer war

ciner von jenen ſeltenen Menſden , die nach außen nicht übermaßig ſtark bervor.

treten , die aber den geiſtigen Bewegungen ibrer Zeit innig nabe ſteben . So batte

aud Dicundoceffer der geiſtigen Bewegung, die die deutſchen Katholiken nach dem

Kriege erfaßte, viel zu ſagen ; ja er war einer ihrer Flågſten und lebendigſten füb.

rer . Er verſtand aufs tiefſte das Wollen der jungen Bewegung, ihr Streben nad

cinem tieferen Kefaſſen der Lebenswabebeit des Chriſtentums und der Birde und

er bejabte dieſes Streben aus vollem Serzen. Aber dieſer aufgeſchloſſenen Leben .

digkeit ſtand eine weiſe Blugbeit zur Seite, aus der beraus er dic ebernen Lebens.
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notwendigkeiten eines gewaltigen , in Jabrbunderte langer Geſchichte gewadlenen

Organismus, wie der Birde, ſtets im Uuge behielt. So vermochte er die junge

Generation , deren Verlangen allein nur nach der „ Rirche des Geiſtes " ſtand, zum

Verſtandnis aus der Rechtskirde " und der Lebensfunktion des Redtes für die

Kirche zu führen . Hirdenrecht und Kirdenmadt ſind ihm niot Selbſtzwed , node

weniger Mittel zu weltliden Jweden, ſondern dienende Werkzeuge driſtlicher

Wahrheit und Liebe“. Uuf dieſe Weiſe vermied er die Gefahren ſowohl des Intes

gralismus, dem alles Kirchenrecht göttlichen Urſprunges iſt und der das kirdliche

Gelegbud faſt fo bod wie die beilige Sdrift ſtellen modte, der infolgedeflen Zeit

lides verewigt, menſchliches vergöttlicht, wie auch die Gefahren des Legalismus,

dem es nur um die Durchführung der kirchlichen Ordnung und die Uusbreitung der

kirchlichen Macht zu tun iſt und dem dabei die Förderung oder Sdådigung des reli.

gidſen Lebens, der menſoliden Liebe, der fittlichen Sobe und freibeit gleich.

gültig iſt.

Die katholiſoe Bewegung nad dem Kriege war ſehr ſtark von Laienkraften ge

tragen , insbeſondere foweit ſie aus der Jugendbewegung tam . Auch bier batte

Vicundocrffer einen feinen Spurſinn für das Gebot der Stunde. Br zeigte in einer

großen , ausführlichen Arbeit, wie die Laien in der Rirde nicht nur Geifttråget,

ſondern in gewiſſer Beziehung auch Umtsträger ſind, wie das allgemeine Prieſter:

tum in der Kirde durchaus zu vereinbaren iſt mit dem beſonderen ſichtbaren und

außeren Prieſtertum “. Uuf dieſe Weiſe vermied er wiederum zwei Blippen,

zwiſden denen der Menſch der Gegenwart hindur ſteuern muß, obne an einer der

beiden zu foeitern . Die eine iſt die Klippe des Laizismus, die das ganze menídliche

Leben mehr und mehr von den religidſen Richtungskräften losreißen möchte und

das Endliche verabſolutiert, die andere Blippe iſt ein nicht minder gefährlider Kle.

rikalismus, für den es keinen Lebensbezirk gibt, der nicht unter direkte kirdlidbe

und geiſtlide Leitung geſtellt werden mußte. Immer wieder betont Barl Vieun.

doceffer gegen derartige Tendenzen beider Urten , daß das Weſen der katholiſden

Hirde im Religidſen liegt und daß das „Weſen dieſes Religidſen ebenſo von der

Seite der lebendigen fülle wic don jener der geordneten form erfaßt werden "

müſſe. „In der Welt, aber nicht von der Welt“, das iſt nach der Grundåberzeugung

Veundocrffers die Stellung des Chriſten gegenüber den zeitlichen Uufgaben . Der

Chriſt iſt niot von der Welt, ſondern er beligt ſein Lebenszentrum im Gdttliden ,

das ihm in der Rirche gegeben iſt. Aber er ſteht in der Welt und wirkt aus ſeinem

religioſen Lebenszentrum beraus erneuernd und geſtaltend in die Welt binein.

Daß Veundoerffer dieſe Aufgabe des Chriſten der Welt gegenüber, dieſes weſent

lid politiſche Element in der katholiſchen Lebensbaltung klar berausgearbeitet

hat und dabei doch das eine Notwendige niemals unter das Politiſche finten ließ,

darin liegt der große Sauptwert ſeiner Lebensarbeit.

Dieſes Lebenswerk iſt Stüdwerk geblieben. Heundocrffer war von Beruf nicht

in erſter Linie Gelehrter oder Schriftſteller, ſondern Seelſorger , Pfarrer einer

Großſtadtgemeinde. Sier , mitten in den Problemen des gegenwärtigen Lebens bat

er ſid ſeinen Sinn für die Wirklichkeit friſch gehalten. Dazu kam das Amt, das er

als Leiter der Caritasorganiſation für die Didzeſe Mainz zu verwalten batte. Seine

foriftlichen Arbeiten ſind Gelegenheitsarbeiten , aus der Frageſtellung der Stunde

geſchrieben . Daber iſt ſein literariſdes Lebenswert fo jab abgebroden wie ſein

Leben felbft. freunde des frúbverſtorbenen baben ſeine Auffage, die in Zeit

n
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fdriften und Zeitungen erſchienen ſind, geſichtet und das beſte davon zu einem

Bande vereinigt, der unter dem Titel „ Jwiſden Birde und Welt “ inzwiſchen er,

fobienen ift .

Der Titel des Budes entſpricht ſo recht dem Weſen Ieundoceffers, ſeinem Sinn

für das Offentlide und Politiſde, für die Offentlichen Gebilde der Kirche und des

Staates und ihr gegenſeitiges Verbáltnis. In dieſer Sammlung von Brud .

ſtúden werden wir es gewahr, wieviel wir in dem Toten verloren haben , der einer

unſerer Beſten war . Dr. Gegeny

HE

A

Religiöſe Runſt ? Innerhalb der großen Berliner Kunſtausſtellung am

Lehrter Bahnhof befand ſich eine große Sonder.

ausſtellung religidſer Kunſt, die von der Juryfreien veranſtaltet wurde. Was

bier an Malerei, Skulpturen, an Kirchen : und Undachtsräumen zu ſehen war,

zeugte in den allermeiſten Fällen mehr von einer bewunderungswürdigen Un.

paſſungsfähigkeit an die geſtellten Aufgaben , als von einer religidſen Grund.

ftimmung. Zu deutlid (parte man hier das ,ſpekulative " Intereffe der betreffenden

firmen , zu deutlich demaskierten ſich hier die beteiligten Künſtler.

Mit derſelben Leichtfertigkeit und Verantwortungsloſigkeit, mit der heute alles

andere betrieben wird, bat man auch dieſe Uusſtellung wie irgendeine andere,

„ arrangiert“. Und dabei iſt die Frage religiöſer Kunſt eine der wichtigſten . Vielen

Bünſtlern und allen verantwortliden Menſchen brennt ſie auf den Vågeln.

(Ligentlich religiós geſtimmte Künſtler wie Barlad, Bedmann, Meidner, Volde

u. a. find gar nidt vertreten .)

Charakteriſtiſd iſt die Urt, mit der man dieſe Fragen in kiroliden Kreiſen ber

handelt. So foreibt in der Zeitſchrift „ Kunſt und Kirche " Lic. Dr. C. Sorn :

Das Ganze iſt ſakral, geſbaffen aus glaubigem Serzen , weldes in Bartnings

Raumgeſtaltung, in Sanokubls ſozialen Bildern , in Gies' und Sigbergers

plaſtiſoen Urbeiten deutlio folågt. Als wir bei der Führung in Bartnings Tauf.

tapelle das Unſer Vater beteten, als wir am Pfingſtfeiertage uns in der Upſis mit

der anweſenden Kunſtgemeinde rammelten, um den Seiligen Geiſt in einer

Uusſtellung ! zu rufen, da bekam die Kunſt ihren ſakralen Sinn.“

Von dem als religidſes Kunſtwerk gar nicht diskutablen Moſesbild "Rampmanns

beißt es : „£s bat etwas michelangelesk Großartiges “ ; weiter beißt es : „ Thoraks

Gekreuzigter madt auf mich einen erſdatternden Eindrud ; der fromme Beidauer

muß dieſem Bilde gegenüber ſelbſt innerlich zuſammenſinten ... Rin Beratungs

zimmer der Inneren Miſſion fouf Sermann Sandkuhl mit drei natürlido un

vollendeten Gemdden ; natürlich denn wo ſollte der Präſident einer ſoloen

Ausſtellung ſeine Zeit bernehmen , um auch noch ſeine eigene künſtleriſche Dro .

duktion zu Ende zu bringen ?"

Entſpringen folche Phraſen einer vollkommenen Blindheit oder ſind ſie

man derzeibe - pfaffiſcher Schmus ?

Im „ Kunſtblatt “ ſchreibt der Pfarrer Paul Girkon über die Tauftapelle Bart.

nings folgendes : m... Wer durch den niedrigen dunklen Korridor des Juganges

dieſes Raum betritt, wird förmlid emporgeriffen durch die entkörpernde Dynamit

dieſes Solzgewebes , das ſternenförmig aus dem Lidtauge der Ruppel ausſtrahlt,

auseinanderfließt, fide zuſammenſchließt und mit den Spigen den Boden anſaugt

• Verlag der Carolusdruderei, frankfurt a .M.

-

-

M



864 Иmfфаи

und feſtbåt. Dieſer paradore Lindrud , daß der Boden am Gewölbe bångt, bat

durchaus recht ; denn man bat den Eindruđ, irgendwo ganz boch zu ſteben, als

müſſe eine große Tiefe zu füßen ſein . Der Schwerpunkt iſt aus der Erde in den

Jenit verlagert. Der niederfließende Strahlenrbythmus des Gewölbes trågt

empor. Das runde Lichtauge in der Mitte der Kuppel iſt keine zwedbafte Unter:

bredung der Raumeinbeit, ſondern Quellort, aus dem organiſo das Lidtſyſtem

dieſes Raumes entſpringt. Dadurch gewinnt dieſer rein konſtruktive Organismus

ſtarkſte ſakrale Uusdrudskraft: der Raum wird geſtalteter Gottesblid , Statte,

umfangen vom Sdauen Gottes, aus dem der Menſó bervorgebt. Sehr ſeltſam

eint ſich dieſem Eindruď die ovale Form des Raumes und ſein Jweď als Tauf:

kapelle. Das ei als Jelle des Werdens - die Inſorift der Tauffdale : Wieder :

geburt aus Waſſer und Geift. So iſt dieſer Raum Taufkapelle, nicht weil in ibm

getauft werden fout, ſondern weil der Sinn des Myſteriums in ihm geſtaltet

worden iſt. “

Der Verfertiger ſolcher Såge (beint von dem Sinn des Myſteriums und ſeiner

Geſtaltung ſonderbare Vorſtellungen zu baben . Doo laßt fich folch verblendeter

UnSinn leicht noch um weitere Proben vermehren . über die Wandgemälde

Willy Jacels in der von Sdnig entworfenen Bapelle beißt es : „Die Malerei zer:

bridt den Raum des Urchitekten zu einem neuen Raum : zu einer Söhle des

Myſteriums, an deren wanden ein gnoſtiſder Kult der Urmut, der Urmut des

Leibes und des Geiſtes, Geſtalt gewinnt : ein moderner @bjonitismus, deſſen

Gnoſis den aufſteigenden Chriſtus nicht in eine tephalozentriſche, ſondern in eine

ompbalozentrife Uura bållt. “

Zerbrochener Raum ...Söhle desMyſteriums ... gnoſtiſcher Kult der Urmut...

moderner & bjonitismus... ompbalozentriſde Uura das mag begreifen, wer

es tann .

2

enn wir die Frage nach der Möglichkeit religidſer Kunſt ſtellen , werden wir

uns zunächſt aber den ſoon beunruhigend in Mißkredit geratenen Begriff

Religion " derſtandigen müſſen . für uns Menſden des 20. Jahrhunderts, die

wir die Soule des Kritizismus und der exakten Vaturwiſſenſchaften hinter uns

baben , die wir aber die auf vielen Gebieten verſpürbare metapbyfirde Dieu .

orientierung als dringend ndtigen Durchbruch empfinden, für uns darf es keinen

unbeilbaren Dualismus mehr geben zwiſchen Seiligem " und Profanem ",

zwiſchen Diesſeits“ und „ Ienſeits “. Wir brauden keine Dogmen mebe, um

anſerem Glauben an eine legte fodpferiſche Weltmitte das Rådgrat zu ſtarten,

teine Zeremonien . um die tiefſte ( rgriffenbeit unſeres Gemåtes freignis werden

zu laſſen – jede intime Lebensbeziehung zwiſden Menſdo und Menſd in ihrem

krnſt wie in ihrem Glúd iſt uns Sakrament genug. Viot binter, ſondern in den

Berdeinungen das unergrändliche Abſolute ſpåren , nicht gen Himmel fdielen ,

Pondern der Erde treu bleiben . Dieſe weltfromme Treue zum Ganzen , dieſer mp .

Riſo ergriffene Realismus allein kann uns in der Götterdämmerung dieſer Zeit

inſtand regen , die Werte der alten Religion von aller falſchen Tranſzendenz zu

reinigen und in die Religion der Zukunft einzuſomelzen .

fromm ſein beißt nicht die Sande falten und es dem lieben Gott überlaſſen,

Pondern es heißt den Selbſtbetrug überwinden ; beißt mit allen Kräften daran

mitarbeiten, daß der Lauf der Welt nicht immer wieder ein Sohn auf das kvan.

W
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gelium ſei. Ubgetan iſt nicht etwa die Tranſzendenz des edhten Prieſtertums,

das gerade dom Abſoluten ber den Mut zur Empirie (odpft, ſondern die

Pfaffentranſzendenz, die nach oben himmelt, um hier unten deſto bequemer

im trüben zu fiſden - das ſollte man ſeit Goethe, ſeit tiegſche endlich begriffen

baben .

Religion ſollte für uns keine Sonderangelegenheit des Sonntags ſein , ſondern

eine Kraft, die gerade unſeren Alltag durchdringt, die gerade im Menſchlich.alzu :

Menſoliden einſegt.

Die Erneuerung der Religion ſteht und faut mit der Frage, ob es gelingen

wird, eine metapbyfiſche Ergriffenbeit zu weđen , welche vor dem unbeſtedliden

Wirklio keitsgewiſſen des modernen Geiſtes nicht als romantiſme Ideologie zer .

ſtiebt, ſondern ſich als der eigene und tiefere Realismus erweiſt. Wer es nicht in

ſeiner eigenen Lebensprafis erfuhr, daß nur ein religiöſer Grundimpuls uns bei

unſeren ernſteſten Kriſen aus dem Chaos herausreißt und wieder auf Erfüllung

boffen läßt; wer niot irgendwann, irgendwie einmal im Sinnzuſammenbange

ſeiner Exiſtenz den Logos verſpürt hat, der allein unſer Stúdwerk einem Ganzen

zubringt, der weiß nicht, was Religion bedeutet. Rebendige Religion muß Ge.

nefung ſein , Geneſung von Selbſtbefangenbeit und Unliebe, fie muß Geſinnung

ſein , welche Wirklichkeit (dafft, ſonſt bleibt ſie tonendes Prz und klingende

Soclle . " ( friedrich SdulzeMaizier .)

Wenn dieſes Gemeinſchaftsgefühl fodpferiſce Krafte ausſtrahlt, wenn der

Rünftler von dieſer Atmoſphäre getragen wird, dann wird die Kluft zwiſden

Runft und Kirde von ſelbſt überbrúďt werden und eine fruchtbare Arbeits.

gemeinſchaft ſich von ſelbſt ergeben. Ihre überwindung iſt nicht, wie Pfarrer

Gieton meint, das Ziel, ſondern die Vorausſegung, damit die ſchaffenden Kräfte

moderner religidſer Kunſt für den Kultus aktiviert werden “ .

Wir haben beute keine ſatraie Urdhitektur, rowenig wie eine fakrale Malerei

oder Skulptur, weil wir das iſt foon oft erdrtert worden keine ſeeliſce Lin.

beit baben . Der einzige gemeinſoaftsbildende Raum iſt vielleicht nod der Kon.

zertſaal, und auch die Kirche iſt es nur als Konzertſaal, nicht mehr als fünftle.

rider Raum ſelber .

Wie die zukünftigen Undaotsraume des modernen Menſoen ausſehen , ob ſie

überbaupt im Zuſammenbange mit der Kirde ſtehen werden , das wiſſen wir nidt.

Ein Vorſólag aber wie der, in der Våbe der fabriken oder in den fabriken ſelbſt

Undachtskapellen für die Arbeiter zu errichten , iſt kitſdige Romantik. Es wdre

bei weitem wichtiger, zunaohſt für menſdenwürdige Wohnungen zu ſorgen .

Der Geift dieſer Ausſtellung in ſeiner verbindlich unverbindliden Art, in ſeiner

gefodftigen Betriebſamkeit, in dem fehlenden Mut zur Wabrbeit wird eine

religioſe Hunft nicht nur nicht vorbereiten, ſondern etwa vorbandeneKeime nod er.

ftiden . Die Vertreter der Rirde batten ſich beſſer legitimiert, wenn man den Willen

geſpürt hatte, alles phraſenbafte und uncdote auf religiofem Gebiete zu zerſtören ,

anftatt dieſe widtigen Fragen nur dilettantenbaft zu verfdleiern .

Verſammelten ſich in dieſen zuſammenſtiliſierten Biedenräumen moderne

Meniden , fo würden ſie dort weder Sammlung nod Troft finden , ſondern ſie

konnten nach einem Wort Karl Shefflers dem Selbſtmord nahegebracht werden .

frig temin
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Zur Pſychologiemoderner Runft Im Berliner Tageblatt vom 7.
Januar 1927 veröffentlichte frie.

drid marker einen interefianten und anregenden Auffag über den pſychologiſden

Sintergrund jüngſter Diötung und Kunſt. Marker iſt der Unſicht, daß in modernen

Kunſtwerken der Infantilismus eine wichtige Rolle ſpielt, eine Unreife auf dem

Gebiete des Gefühls, wåbrend der Intellekt durch die Soule zur „ Reife “ geführt

wurde. Und die Unreife erklárt er ſo : „Der Weltkrieg hatte in einem Teil der im

Jahre 1914 etwa 12-21 jábrigen entwidlungshemmend gewirkt. Man wollte

nicht altern : nicht reif, nicht kraftig nicht Mann werden , um nicht tdten zu

müſſen. . . Uus dieſem Zwieſpalt zwiſchen dem Gefühl, das noch an der Mutter

roürze hing und gerne mit Puppen und bunten Bldg chen geſpielt båtte, und dem

Intellekt, der dieſe Babpbaftigkeit låderlich fand" , leitet Mårter 3. B. den Das

daismus ab.

Zum Weſen des Infantilen , der Gemütsunreife gehört nad Mårter die Lebens.

angſt, die ſich oft ſymboliſch einkleidet als Sehnſucht wieder in den Mutterſdoß

einzugeben. Dieſe Lebensangſt iſt ihm 3. B. in Thomas Manns Zauberberg das

Grundproblem . Davos, der Zauberberg, iſt bei Thomas Mann die Zuflucht derer,

die wie Kinder vor der Wirklichkeit Angſt haben ; auf die Unſprüde des Lebens

reagieren ſie mit Krankheit ; mit unbewußter, kindbafter Diplomatic balten ſie

fich darin , um nicht aus der Mutterſdoßgeborgenheit in die Ebene mit ibrem

Maſchinengedrdon zu müſſen . Aus furcht vor dieſer Strafe ſind die Zauberberg,

bewohner je nach der Differenz zwiſchen Bleibewillen und Krankheit mehr oder

weniger chrfürchtig . "

Das Grundgefühl dieſes Romans iſt infantile Liebe zur Stille. Wer es in fidh

bat, der verteidigt ihn , trogdem nichts vorgeht – gerade weil nichts vorgebt.'

Daß dieſe Lebensfurcht, dieſe Mimoſenbaftigkeit, zur Maſſenkrankheit wurde, iſt

(wie bei den Dadaiſten ) durch den Krieg verurſacht und durch die Entwidlung des

Daſeinstampfes zum brutalen Ringen der Schiffbrüchigen um den legten Balten.

( Beſonders galt dies für die Jabre, in denen Thomas Mann ſeinen Roman

forieb : die Inflationszeit). "

Marker erwähnt ferner einen Roman von Klaus Mann, „ Der fromme Tanz“,

aus weldem er als Beweis für die infantile Seelenlage anführt : „ Andreas malt

ein Bild : Der liebe Gott, um den die Kinder tanzen ' ; das Wort ,ſåf' wird oft

gebraucht; es kommen überwiegend frauen und Kinder (von 3 bis 18 Jahren)

dor ; die Frauen ſtehen nicht als Geliebte zu den jungen Leuten , ſondern als

Mütter ; das Ziel iſt der ,betende Tänzer' : Beten iſt immer eine kindhafte Tätigkeit

(auch der Mann iſt Gottes.Rind,wenn er betet) ; Tangen iſt ein Zeiden kindbafter

Primitivität und Iaturverbundenheit ( = Mutterverbundenbeit ). "

-

er gewohnt und geneigt iſt, Búder und Bilder pſpoologirdo zu betrachten ,

wird finden ,daß Marker in vielemRecht bat : daß aus Künſtlern und Kunſt

werken oft eine bedenklide menſolide Unreife ſpricht; eine labme, ſdredbafte

Ocele ; lebensuntüchtig , weltabgewandt. Grauen vor der Wirklichkeit und ihren

Anforderungen zeugt Sehnſucht nach einer aliebenden, allverſtebenden Mutter,

und Entwidlungshemmungen auf dem Gebiete des Gefühls dußern ride in

lappiſden Lebensformen oder in erfaren , die nur mübſam das Surrogatbafte

verbergen.
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Und doch enthalt Markers Uuffag einen Jertum , einen prinzipiellen .

Er betradtet die Kunſt nicht unter dem Uſpekt weltgeſbichtlichen Lebens.

ablaufs , ſondern unter dem Geſichtswinkel des Arztes, polykliniſd ſozuſagen . Für

die Gefdiote find beuroſe und eurotiter unentbebelide und oft nötiger,

någlider als der bundertprozentige bormalmenſd . Rs gibt nämlich auch ieu .

roſen der Gefundung, eine Ubkehr vom Leben, um Einkehr bei ſich zu halten ,

ein Atembolen der Vatur, um zu neuem Soaffen Kräfte zu ſammeln . Inzeſt und

Regreffion , diefe von pirdoanalytiſden Riferern zu Ungftfetiſden erbobenen

Begriffe, baben zwei Geſichter : eines der Krankheit zugewandt und eines der Ge.

fundung, der Erneuerung, der Wiedergeburt.

Die Urt, alles als ein „ ur “ zu betrachten, vereinfacht die Dinge, aber erklärt

ſie ungenügend. Wer tiefer hineinſicht in Seelen und Zuſtande, merkt bald, daß

Leben wie Denken fide immer auf zwei entgegengeſegten Drinzipien , auf Dein .

zipienpaaren aufbaut. Die auf einem , ur " .

Wenn Márker z. B. die Lebensangſt als Grundproblem im Zauberberg be.

zeidnet und die Gefühlslage des Budes als „ infantile Liebe zur Stille “, dann

bat er vom Zauberberg wenig verſtanden und Binder nur von ferne geſehen .

Kinder ſind von Saus aus weder zur Stille nod zur Phrfurdt geneigt, man muß

ihnen dieſe Dinge erſt måbram beibringen . Und Sans Caſtorp iſt, als er ſeine nor .

difche Seimat verlaßt, menſdlich eine ull, ein dancenreider Patrizierſoon wie

es deren viele gibt. Im Laufe des Buches wird er zum Menfoen erzogen und ge.

wandelt, wird nachdenklich, verſtebend , lernt lieben, leiden und ſterben . Man kann

ein ſo umfangreides Werk, ein fo inbaltsíoweres Buch, das ſo viele Probleme

aufwirft und in dem mit ſo mannlichem Ernſt um Geſtaltung und Löſung ge.

rungen wird, unmöglich unter dem Uſpekt der Lebensdrůđebergerei und des

Infantilen betrachten .

Ebenſowenig wie das Verlangen nad Stille eine infantile Ungelegenbeit iſt,

ebenſowenig iſt Beten eine „kindhafte Tatigkeit“. Rs wäre gut, wenn der

moderne Menſo rich etwas häufiger in die Stille begeben und in ſich verſenken

wollte, konnte, um mit ſich und ſeiner Seele fühlung zu gewinnen. (Denn das

iſt doch wohl beten...) s würde zu ſeiner Reifung und Vertiefung erheblich bei.

tragen . Der Menſo angepaßter Betriebſamkeit und Vormalitát iſt oft erſdređeno

infantil.

Viac märker iſt auch der Tanz ein Zeichen „ kindhafter Primitivitåt“ . r bat

Mary Wigmann ſicer nic tanzen geſeben. - Der Tanz und die ganze Bewegungs

kultur heute ſind långſt aus der Spbåre perſönlicher Ungelegenheiten und Kom.

plere berausgetreten , ſind Weltanſchauungsfragen geworden, ein Ausdruds.

mittel analog der Malerei oder Dichtung.

Der anarchiſchen Bewegung des Dadaismus kommt marker nicht bei , wenn er

ſie nur aus dem Weltkrieg und der praktiſden 670t, in die er die damalige Jugend

warf, ableitet. Dicht der Weltkrieg , ſondern der Zuſanmmenbruch einer Welt, die

zum Weltkrieg geführt hatte, ihr geiſtiger Bankrott, erzeugte Chaos, Desorien .

tierung, Geſegloſigkeit, alſo, künſtleriſo geſehen , Dadaismus. – Die einſeitige

Rultivierung tedniſder, intellektueller, rationaliſtiſcher Dinge, die Vernadlaffi.

gung und Verdrängung der irrationalen , der Gefühls- und Gemütswerte batte

in eine Sadgaſſe geführt, aus der es offenbar keinen anderen Uusweg gab als

eine elementare Exploſion. Dieſe Krploſion ſtürzte uns alle, nicht nur die Jugend,
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in eine Kriſis . Es gilt, den Sinn des Zuſammenbruchs, den Sinn der Kriſis zu

erfaſſen , die ſchon vor dem Weltkrieg eingeſegt batte, etwa zur Zeit der natura:

liftiden Bewegung.

Man muß fico vor Augen halten , daß der Künſtler nichts anderes ſagen und

ſein kann, als was in uns allen vorgeht und was wir alle ſind. Infantilismus und

lebensangſt und die ganze rådwärts gewendete Sebnſucht ſind das Kennzeiben

des neu in Ærfdeinung tretenden , neu entſtandenen Menſden der legten 30 Jahre.

Die nerodſe Vertiefung des modernen Menſden bringt ihm Probleme und Ron.

flikte zum Bewußtſein , die früher nicht eriſtierten . Wie das Kind ein Unfang iſt,

To iſt der Infantilismus als Stufe ein unvermeidlider Durchgang.

Mag ſein , daß es den modernen Dichtern und Malern an Mannligkeit gebeidt.

Aber was follen wir heute mannlich nennen? Wober nebmen wir ein Kriterium ?

Aktivitát, wie Marker andeutet? Uch, wieviel Infantilismus und Unreife vet:

birgt ſich oft hinter aller Aktivität und Betriebſamkeit angepaßter Viaturen !

Oder iſt die Fähigkeit, aufBefehlMenſhen zu töten ein Beweis für Männlidkeit?

Ronnten nicht hier ganz andere motive dahinter fteđen? Line arcaiſde Geo

finnung, die vor 1000 Jahren mannlid geweſen ſein mag , während wir beute

beginnen , böhere Anſprüche an Mannlichkeit zu ſtellen . ..

Das alte Mannideal iſt zerſtört und ein neues baben wir noch nicht, es muß lid

erſt aus der Verwirrung von Begriffen und Auffaſſungen neu bilden . Vur das

wiffen wir : Wir wollen keine aufgefriſchten Untiquitäten als neue Ideale pede

ſentiert haben , wie es ein Teil der Jugend heute tut. Wir haben die Muſeums

Ulter. und Seiligtümer ſatt und überſatt.

Und was die £ ntwi& lungshemmung auf dem Gebiete der Gefühle betrifft, ſo

bleibt ſie ſicher nicht auf Dadaiſten und andere moderne Künſtler beforånkt,

ſondern iſt Augemeingut des Mannes Allgemeinůbel — , nur daß früher das

Problem nicht zur Konſtellation kam. So lange das Primat des Mannes unbe.

ſtritten war, die frau in Gretchendemut zu ihm aufſab , war Lieben kein Kunſt

fåđ. Sein Gefühl entzündete und náhrte ſich an der Unterwerfung, Unter.

würfigkeit der Frau. Seitdem die frau fich neben den Mann zu ſtellen beginnt,

Fein unbeſchriebenes Blatt, ſondern ein kritiſcher, Anſprůde ſtellender Menſd ,

der ſeinen Poſten im Leben genau ſo ausfüllt wie der mannlide Partner, ſteht der

Mann in al ſeiner Gefühlsarmut und Unentwiđeltheit da und ſucht den måtter.

liden frauentyp, der ihm die Viotwendigkeit, gefüblsmáßig etwas zu leiſten , mog.

lichſt abnimmt. Die einſeitige Uusbildung des Intellekts auf Koſten der Gefübls.

und Gemütswerte iſt das Problem des Mannes unſerer Zeit. Und es iſt kein Zufall,

daß bei angepaßten, ausgewachſenen Männern, die ſeit Jahren im Offentlichen,

im Berufsleben ſtehen , gar nicht ſelten der typiſche Angſttraum vorkommt, fie

müßten ihre Reifeprüfung beſtehen . . .

Wenn alſo Infantilismus , Lebensangſt und Mutterſebnſuot aus der Kunſt

unſerer Tage ſpricht, dann liegt es nicht an den Künſtlern allein , ſondern an uns

allen . Und wenn ſie dieſe Dinge in Wort und Bild formen und in die Uußenwelt

herausſtellen , dann tun ſie nur, was ihres Umtes iſt. Sie kritiſieren dürfen wir,

ſofern wir wiſſen, daß wir damit an uns ſelbſt geſtaltend Sand anlegen, ſie zu

bohnen, ſcheint mir ein Mangel an Verſtåndnis, vielleicht auch an Redliskeit.

Inbalt und form moderner Kunſtwerke wird rich in dem Maße åndern , in

welchem die Probleme fido klåren und umrcißen . Es iſt viel Taſten und Unſider

-
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beit in beutiger Kunft, das iſt wabr. Und nur ſelten , nur hier und da taudt aus

dem Gewoge kdlung und gdſungsverſuch , kdlungsvorſdlag. Uber gerade den

Zauberberg von Thomas Mann betrachte id als ein poſitiv gerichtetes Werk.

Und was die bildende Kunſt anbelangt und die neue Sadlidkeit, ſo focint mir,

darf man hier die Uroitektur nicht überſeben. Wenn man in unſerer Zeit irgendwo

den Unſag zu einer neuen, geiſtigen Mannlichkeit findet, dann in erſter Linie in der

Urchitektur, welche Kunſt darum ro bedeutungsvoll iſt, weil ſie allein imſtande ift

Kollektivwirkungen auszuüben. &in Bild irgendwo in einer Galerie oder einem

Muſeum ift Privatangelegenbeit, ein Bauwerk ſteht fidtbar und als ſtandiger

Ruf : Un uuel da. Viemand kann ſich ſeinem Geiſt entziehn.

Das Bemůben, die Bauweiſe von Sondrkeln und Zierraten zu befreien , den

ſinnlos.cigenſinnigen Individualismus der Vergangenheit zu überwinden, um

zur Kernform , zum Weſentlichen durchzudringen , iſt eine Uusdrucsweiſe einer

neu fich formenden Männlichkeit, die wir als Ærgebnis all desSudens nadVeuem,

all des Ringens um Wahrheit buchen können. Ein erfreulides rgebnis von

weittragender Bedeutung.

Dicts aber iſt verheerender und deſtruktiver als wenn man im Werdenden das

Poſitive nicht wertet. Serbert Oczeret

3

1

Die Philoſophie des Sowohl-als -auch
In dem Verlag, der uns

foon durch ſeine Seraus.

gabe der Werke von Leopold Ziegler und Reyſerling rühmlich bekannt iſt, bei Reichl

in Darmſtadt, iſt dieſes kleine Buch von W.Sueď erfdienen . Seine Lektüre mdote

id jedem bringend empfehlen , der unter der Problematik unſeres legten Wiſſens

leidet, jedem, der erkannt hat, daß einer Wahrheit auch eine Gegenwabebeit ent.

ſpridot. Sier dreibt einer, der vor keiner Ærkenntnis zurüdſdređt, der allem ober.

flådlichen Optimismus den Kampf anſagt, defien legte Antwort aber dod ein

beroiſdes Ja und nicht ein Vein iſt.

Sued bekennt ſich gleich zu Unfang ſeiner Shrift zu einem völligen erkenntnis ,

theoretiſden Vibilismus. Wabrbeit als objektive Ærkenntnis gibt es nicht. Unſere

Erkenntnis iſt immer ſubjektiv, ſie wird von Peiner höheren Inſtanz kontrolliert.

Dem entſpricht die Tatſache, daß in allen pbiloſopbilden fragen nod feine all.

gemeingültigen Antworten aufzuweiſen ſind, vielmehr iſt feſtzuſtellen , daß dieſe

fragen in der Regel zwei Untworten erhalten, die ſic polar gegenüberſtehen . So

bebaupten z. B. in der frage des Willens die einen die unbedingte Freiheit, die an.

dern die unbedingte Gebundenheit; und beide können ihre Behauptung mit ſtarken

Gründen belegen, beide ſind in ihren logiſden Gedankengången unangreifbar.

Uber dieſer Dualismus der Wahrheit iſt nad Sueck nicht ein metapbyfirder,

ſondern er iſt nur in der Struktur unſeres menſchlichen Geiſtes begründet : Wir

können eine Sade von innen wie von außen betrachten, und wo dieſe doppelte

Betrachtungsweiſe möglich iſt, iſt damit auch eine doppelte Antwort möglich. Je

naddem die Menſden mehr die innere oder außere Betrachtungsweiſe anwenden,

roeiden ſie ſich in zwei Typen, wie ſie aud Spengler aufſtellt, wenn er von den

Menſchen des Geiſtes und des Blutes (pridt, oder der Tübinger Pſychiater Bregſo.

mar, wenn er den ſbizothymen und zyklotbymen Typus oder Jung, wenn er den

Introverſions. und Ertraverſionstypus unterſcheidet.

So gibt es alſo für uns Menſden zwei Wabrbeiten , die beide abſolute Geltung
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beanſpruden , ein Sowohl-als- auds ; das Untlig der Wabrbeit tragt einen Janus.

topf. Sier wendet ſich Sued foarf gegen alle Verſuche, dieſen Dualismus duro

Kompromiſſe zu überbråden . Einen Kompromiß ſieht er in dem Veovitalismus

von Drieſo wie in der Kulturauffaſſung Spenglers.

Daß unſer Geiſt dieſe doppelte Einſtellung nehmen kann und muß, iſt biologijo

begründet in der Eigenart alles Lebens, im Dendelebythmus zu fdwingen , das

beißt alſo für das geiſtige Leben : zwiſden zwei Wabrbeiten hin und ber zu pen .

deln . Dieſe Grundtatſade alles Lebens rollte uns ebenſowohl davor warnen

Kompromiſſe zu foließen, wie davor, uns einſeitig auf eine Wabebeit feſtzulegen.

Unſere Seele will in Bewegung bleiben, der Glodenſdláger will bald an die eine,

bald an die andere Glođe anſdlagen .

So iſt mit der Tatſache des Dendelrhythmus zweierlei gegeben . Lin tegatives:

Wir können die Wahrheit nidt in einem Bilde foauen , wir ſehen ſie immer nur

in zwei Bildern , deren Schönheit nur in zeitlid getrennter Pendelfdwingung zu

erfaffen iſt. Aber aus ein poſitives : eben dies, daß unſer Geiſt zwiſden zwei

Wahrheiten hin und her ſowingt, iſt uns eine Gewähr dafür, daß zwiſden dieſen

beiden Wahrheiten, die uns in der Regel unvereinbar erſdeinen , ein innerer Ju.

ſammenbang beſteht, daß ihre Unvereinbarkeit nicht eine objektiv endgültige, fon

dern nur eine ſubjektiv -zeitliche iſt. Das Regte iſt die Syntheſe, der Monismus, und

dieſe metapbyfiſde Xinbeit können wir bereits abnend erfaſſen . Der religidſe und

der künſtleriſche Menſd, der von ſido frei wird , madt ſich damit auch frei von ſeiner

anthropozentriſden Einſtellung, 8.b. aber von dem Doppelgefüge ſeiner Geiſtig

teit.

Welde praktiſde Saltung aus dieſer ganzen Sadlage ſich ergibt, das wird nun

im weiteren in ausgezeichneten Beiſpielen ausgeführt. Das muß man aber ſelbſt

leſen . Man wird überraſcht ſein von der fålle der Gedanken, die hier in einem aud

dem Widtpbiloſopben verſtändlichen Stil niederge drieben ſind. Man lafie ſich

nicht in Verſudung fübren , fich mit dieſem meinem Referat zu begnügen !

Dr. 5. Blendinger

Carl Srernbeim und die neue Sachlichkeit
Der Dichter Carl

Sternbeim , den

ſein Verleger das „ Gewiſſen Quropas " nennt, hat nun ſchon vor einem Jahre ein

Luſtſpiel zur Welt gebracht, das eitel mit der Veuen Sachlidkeit und mit dem

Athos der Sitte kokettiert, um dann foließlich doch alle geiſtigen Unſtrengungen

in dem konventionellen Roſenrot von vier Verlobungen (mit Muſikbegleitung)

ausſidern zu laſſen . Dies Bubnenſtåd , das in der Sand einer geſoidten Regie

allerlei Glanzlichter aufzuſegen vermag, iſt im Grunde nur die Ungelegenheit

ciner literariſden Clique. Sein intellektuell- geſpreizter Stil nimmt ibm von vorn .

berein die Werbekraft, und der moraliſche Dichter wird durch die Verklärung der

Sittlichkeit auch nicht ein einziges Girl oder einen einzigen Boy für die Unſduld

gewonnen haben. Der Teufel iſt ſchon im alten Mirakelſpiel intereſſanter als der

ngel, und ſo baben die entbemmten " Flappers " mebr Ton, Reiz und farbe

als das gammden Mathilde aus Lüneburg. Das Moralſpiel beißt „Die Soule

von Uznach " .

kinem Dichter von einigem Range mag man foon einmal das Daſein eines

Landerziebungsbeimes als Satyrſpiel empfehlen . Aber dazu bedarf es eines nicht

n
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trivialen Geiſtes, der ideelles Xingen nicht zu Badfirdlaunen verkitſdot, und

gründlider Sadkenntnis. Das wäre wohl mit die reizvollſte Frage hinter den Ku.

liffen : Wober hat Sternbeim ſeine tiefen Einblice in die Uznacher Tüchternbeit

und Sadlidkeit ? Uus dem kurzen und mißglůđten Debut des Serrn Sternbeim

jun. in Widersdorf ? Id glaube kaum . Das Papier war hier die lebendige Quelle :

Mißverſtandener Wyneken (Siebenſtern : „Die werden ſtaunen . Rinderliebe ! Ver.

geffene Votabel !"), Verbeugung vor Klatt ( Siebenſtern : ,,War die Daure Iddpfe.

riſ ? "), Zitat aus Luſecke (Klaus : „Ju eng, klimatiſch falſo im Horridor der

Ziviliſation gelegen . Die verſteinerten Zeitgenoſſen in neuen fluß zu bringen ,

müſſen bodyſte Temperaturen belfen . “ ) Luſerkes erſte Programmſdrift zur

Sdule am Meer “ bringt denkbar nahe paralelen für dieſen „ Korridor der Zivi.

liſation ". Shließlich beißt einer der ſalbungsvolleren Lehrer aud nod Andreſen,

damit die Richtung lieg nicht vergeſſen bleibt, und dies Konglomerat der freien

Soulen iſt nun eben Uznach . Um den Brei noch breiiger zu machen , zicht aud

Mary Wigmann (Mary Vigoor) mit ihrer - Gymnaſtik in die Soule ein .

Die Sadligkeit iſt Serrn Dr. Siebenſterns Leitſag für die neue enthemmte, ab.

gekämpfte, entſbleierte Weltanſdauung, die von keinerlei Gefühlen mebr be.

rowert iſt (Maud : „kin Somollis den entbemmten Eltern ! " „ Ich liebe im

Grund meinen vermotteten alten Seern . “ ) Die Reaktion ſeitens der Sdüler iſt

allerdings ebenſo draſtiſch wie unſinnig : „Methoden von Uznad, die täglich un.

praktiſder werden , bången mir aus dem Sals zum Tabel ( !) heraus. “ Mein Wun.

der ; denn die erſte Probe auf die Entſoleierung mißlingt, ſelbſt Dr. Siebenſteen

kann die entſoleierte Iſis nicht ohne Kredten foauen : „Dc& deine naďten

Soenkel zu, Vane. Es iſt auf die Dauer nicht anzuſehen . “

Ulſo mit der Sachlichkeit geht es hier nicht weit, legten &ndes iſt ſie auch nur

Bruch “ , um im Stile des Dioters zu bleiben. „Wie bewdlkt iſt dem Vierzigjáb.

rigen das Plauſible ", monologiſiert Siebenſtern (bier alias Sternbeim !). Aber

nach dem Untergang der Veuen Sadlichkeit muß ja nun der Morgenſtern der

Veuen Sittlichkeit beraufdammern . Ulles laufot ebrfurdtsvoll der Intuition des

ergriffenen Dichters. Mathilde aus Lüneburg iſt der neue Stern, der von Vane

mit den klaſſiſchen Worten begrüßt wird : „Ic baſſe die Bodhes ! " (Ridtig, man

erinnert ſich mit Vergnügen, wie Sternbeim immer das gute Pariſer Gewiſſen der

Deutſoen geweſen iſt), und eine wahre Teutoburgomanie bricht gegen den Typ

der Sittſamkeit aus. Uber Sternbeim verſteht es, Stimmung für ſeine Seldin zu

maden ! Das macht ſogar Scule (Uznacher Soule !) beim Regiſſeur : in der Ber.

liner Uuffübeung verrenkten ſich die Girls nach dem Wort und Rhythmus don

Goethes über allen Gipfeln iſt Rub ". Wie geldmadvou ! In einer durchaus

låderlichen Situation geſteht Mathilde ibre Unſchuld und unberührtheit. Und

nun der große Augenblic , die Gegenfrage Mauds : „ Ja warſt du nie Wander :

vogel, in keiner freien Soulgemeinde ? " Das Publikum klatfot begeiſtert, aber zu

cinem „ Pfui Teufel ! “ iſts aud nach einem Jahr nicht zu ſpat ; denn hier iſt alles

auf den Kopf geſtellt : Landerziebungsbeim , Sadlichkeit und Sittlichkeit !

In der Hamburger Urauffübrung dieſes Werkes (drie die Jugend zum Zeiden

des Proteſtes : frig von Unrub !", und bei dieſem Kriegsruf ſoll es bleiben.

ulfred brentreid

. M

.
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Månnerrecht oder Mannespflicht? Bekanntlich --- alle unglaub
liden Oerdidaten fangen mit

bekanntlich “ an gibt es in Wien und wohl auc idon anderwärts einen

„Bund für Männerredate ". Der Bund will dafár támpfen, daß einerſeits die

gleichberechtigten frauen auch gleiche Pflichten übernehmen wie derMann, und

zwettens, daß die durch das Vordringen der Frau in ihren Rechten bedrohten

manner gefügt werden . Es ift bemerkenswert, daß die frankfurter Zeitung im

Zuſammenbang mit dieſer Meldung berichtete, die Mannerredtler “ båtten im

Oſterreichiſoen Parlament , nicht nur Ladeln erregt, ſondern vielfad aud Inter,

effe und Zuſtimmung bei den Ubgeordneten " gefunden .

Das iſt in jeder Hinſicht bezeichnend – für unſere offentlichen Zuſtande, node·

mehr aber für die manner der Gegenwart. Bei wem wollen diere ſide beklagen, als

bei fio felbft ? Dic manner baben ſoon die Stellung und - die frauen , die ſie

verdienen .

Merkwürdige Dinge gibt es ja genug, die ftugig maden tonnen . Die deutſbe

Reidsverfafſung bat 3. B. alle Sonderbeſtimmungen betreffs der frauen auf:

gehoben und dadurd die volle tedtliche Gleichſtellung berbeigefübrt. Das

preußiſche Unterrichtsminiſterium aber bat jüngſt einen Erla berausgegeben, det

beſtimmt, daß die Leitung böherer Madchenanſtalten möglidſt nur frauen über.

tragen werden ſoll - alſo Auswahl nicht nad der Leiſtung, obne Rådſidt auf

das Geſchlecht (was dod der einzige vernünftige Sinn der Gleidberedtigung ſein

fann ), ſondern ein Vorrecht der Frau – einfach weil ſie frau iſt.

Aber es hat wohl keinen Zweck und führt von der Sauptſade eber ab, wenn

man ſich in die Uufzählung von Einzelbeiten einlaßt, der doch riderlich eine

Gegenaufzählung von der anderen Seite folgt. Schon deshalb iſt ein Bund für

Månnerrechte ein Irrweg, weil er den Kampf auf eine &bene verlegt, wo er nicht

geführt werden kann . Durch Paragraphen fido vor weiblider Konkurrenz zu

fibern , iſt ebenſo bequem wie unmannlich und ſteht genau auf derſelben Linie,

wie wenn die frauen fido beute - einfad auf Grund ibres Geldlechts - duro–

Paragraphen Sonderrechte verfdaffen. Wenn man mit den gegenwärtigen Ver

hältniſſen unzufrieden iſt, oder vor allem die Richtung für bedenklio balt, die wir

eingeldlagen baben (denn wir ſteben dod fiderlid erſt am Anfang dieſer Ent

widlung ), ſo muß man fdon tiefer geben, dortbin, wo die Entſdcidung über

Weſen , Aufgaben und Verbältnis der Geldledter überhaupt gefaut wird. Es iſt

eigentümlich, aber durchaus im Weſen aller Entwidlung begründet, daß die ganze

frage damit wieder dabin zurådfebrt, von wo ſie vor Jabrzebnten ausging. Vur

daß gegen damals die Rollen zum Teil vertauſot ſind.

Widt um die politiſbe Stellung der Frau allein bandelt es ſich dabei, obwohl

hier der Hagenjammer vielleicht am offenſichtlichſten iſt. Man bente nur an das

mutige, aber um ro vernichtendere Eingeſtändnis von Gertrud Båumer (in der

Frau “ ) nach dem Ratbenaumord, daß der politiſche influß der Frau aber aud

teine der Soffnungen erfüllt babe, die man ( d. b. vor allem die Vorkämpferinnen)

darauf regte. Vur muß man auch hier zweierlei unterſbeiden : auf der einen Seite

ſind ſicherlich die übertriebenen Soffnungen und Verſpredungen über die wundero

baren Folgen des Eintritts der frau in die politik, der Befreiung der Selfte der

Menſábeit" , wie man pathetiſ do deklamierte, Flåglid in nichts zerfallen . Aber

wenn die Frauen es gewiß in nichts beſſer gemadt baben als die manner, ſo iſt ja

S -
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immer noch die Frage, ob ſie es nicht immerhin ebenſo gut gemacht baben ? Und

auf jeden Fall wird das Verfagen der Manner in ſo vielen Grundfragen unſeres

Volkslebens dadurd in keiner Weiſe entſouldigt. Im Gegenteil : gerade der redte

Mann wird finden , daß nach wie vor die ganze Rednung und demnach das

ganze Defizit der Gegenwart auf ſein Konto falt.

Die Diskuſſion über dieſe Fragen regt auf jeden Fall wieder ſtarker ein . Strind.

berg bewies dod mit ſeiner Urt frauengegnerſchaft nur, wie rettungslos er der

Serualberrfchaft der Frau unterworfen war . Trogdem hat er durch die idonungs

loſe Uufdeđung des Ubgrundes, in dem er ſelbſt verſank, ſtark gewirkt. Davon

zeugt 3. B. das Buch des Vorwegers Wieth.Rnudſen åber „ Frauenfrage und fe.

minismus“. Ganz und gar vom ſexuellen Standpunkt aus behandelt dieſe Fragen

das Bud von Eberbar: „Die frauenemanzipation und ihre erotiſden Grund.

lagen “ *, &in dider Walzer, der in der Grundlichkeit ſeiner 900 Seiten ſoon den

barbeißigen Kenſt bekundet, mit dem die Sade bebandelt wird . Eberhard will

die Vorrangſtellung, die die frau allenthalben hat, dadurd untergraben, daß er

alle Behauptungen über ihre habere repuelle Moral durch eine überfülle von

Material zu widerlegen ſucht. Ja, er dreht den Stil ſogar um und unternimmt den

Beweis, daß die frau gerade auch auf ſexuellem Gebiet, wie das Sprichwort ſagt,

dem Manne auf dem Wege zum Teufel weit voran ſei.

Das Weſentlichſte an der ganzen frage ſcheinen mir aber weder die „ Redots.

fragen “ noch die ,,Soulsfragen " zu ſein , ſondern die : auf welche Weiſe ſind die

Sonderkrafte jedes Geflechts am beſten für die menſdlide Geſamtaufgabe ein.

zuſegen ?

Was wir mit größtem Xeot beute beklagen , iſt doch viel mehr ein Verſagen des

Mannes, als ein Vordrången der frau. Mit dem Wort „feminismus“ iſt nur das

Spmptom , nicht die Urſache der allgemeinen Krankheit gekennzeichnet. Denn

nicht eine beſondere Sochachtung der Frau iſt das Servorſtecende unſerer Zeit

im Gegenteil. Vielleidt liegt gerade hier die tiefſte Shuld des Mannes. Vielleicht

liegt es gerade am Mangel rechter Schågung der edhten frau, daß wir deren po

wenige baben und daß ein ganz anderer frauentyp vorandrångt, durch Mittel,

über die der Mann ſich nicht beklagen darf. Die ungebeure Schågung der Frau bei

Bachofen, auf deſſen „Mutterrecht “ ſich nur ſolde frauenrechtlerinnen berufen ,

die ibn nidt verſtanden haben, bat zur Grundlage und Vorausſegung zugleich ein

ganz anderes Mannertum . Von der Uufgabe, die im eigenen Weſen liegt, fou ſide

doo ja kein Mann abbringen laſſen durch bequemes und weinerlises Ubſchieben

der Verantwortung auf die frau. Philipp 5ordt
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Die geiſtige Geſtalt des marciſtiſchen Arbeiters über allem Tun
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ftalt des marfiſtiſden Urbeitersund die Urbeiterbildungsfrage.“ Tübingen 1926.
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rellen Prozeſſes ; dann bedeutet ſein Wirken weſentlido Bldrung, Vertiefung

und fortentwidlung bereits vorgebildeter kultureller Werte und deren Anwen .

dung auf die zu bewältigenden kulturellen Uufgaben. Oder er glaubt an die

Dialektik des kulturellen Prozeſſes ; dann braucht ſein Wirken noch nicht Ver.

neinung des Beſtebenden zu ſein ; wohl aber tritt an Stelle der Welt der aner:

tannten kulturellen Werte als zuſammenfaſſender Blidpunkt bildneriſden San

delns die „ geiſtige Geſtalt “ , oder um den altern bekannten Terminus zu gebrauchen,

die Idee des zu bildenden Kreiſes. Bildung beißt in dieſem Fall entfaltung der

Strukturelemente in Richtung des vorgeſtellten Bildes ; ſie wird nidt verwedſelt

mit Aufklärung und Belebrung. Der Volksbildner tut das Gleide, was die Ju.

gendbewegung tat, ſolange ſie nicht hinübergeglitten war in zwe& bewußte Ju.

gendpflege, tut im Grunde auch das Gleiche, was jede wirklic religidſe Bewegung

tut : ſie nimmt ſich im legten Sinne ihrer Veranſtaltungen abſolut. Genauer ge.

ſagt, fie verfdafft ſich die Legitimation zu ihren Vorkebrungen - und wäre es

aud um den Preis der kinſei'igkeit aus der dialektiſoen Abſolutheit der

Jwede, in deren Dienſt ſie ſich ſtellt. Dieſe bilden eine in ſich gerdloffene Linbeit,

welde keine weitere Ableitung duldet, ſie ſelbſt ſind das kulturfdh dpferiſce ele

ment. Verſtändlich wird dies an zwei bekannten Beiſpielen . Das cine : Der

odlkiſch orientierte Volksbildner ſieht in der Verwirklidung, und zwar fürs erſte

in der Gewiſſensverwirklidung , dolliſder Geſtalt " die Vorausſegung für Geſtalt

verwirklichung überhaupt ; die Spannung zwiſden den verſchiedenen vdlliſden

Geſtalten iſt für ibn Uusſchnitt aus der Dialektik des kulturellen Prozeſſes, und

darum heilvoll. Sein Gegenpol wäre der aufkläreriſce Pazifiſt. Das andere: der

marfiſtiſch orientierte Urbeiterbildner verneint jegliche Verwiſdungstendenz

den Klaſſengegenfågen gegenüber, da er eine ſolde als geſtaltfeindlid empfindet.

Sein Weg iſt der über die Geſtalt des Klaſſenkampfers. & rſt jenſeits der grund

fågliden Entſoeidung bebt der ſekundáre Kampf um die weltanſdauliche Gc

bundenheit oder die ſog. „Deutralität “ der Volksbildungsarbeit an.

Es braucht kaum betont zu werden , daß die Mehrzahl unſerer Volksbildungs.

deranſtaltungen ſich nicht zur Dialektik des Bildungsprozeſſes bekennt. Sie ſind

ihren Weſen nad nicht tämpferiſo , wåbrend Weſen der Dialektik die tampferiſde

Uuseinanderſigung iſt. Sier muß man ſuden, um das Verſagen vieler Volls.

bildungsarbeit am Proletariat zu verſtehen . Uls man ſich nåmlid , z. B. don

ſeiten der Volksbodídule, werbend an das Proletariat wandte, åberſab man,

daß im Klaſſenkampfgedanken dem Kontinuitetswillen der Glaube an die Dia.

lektik des kulturellen Prozeſſes ſich entgegenſtemmte. Vor ibm idwand dieSoffnung

der warmſten Vertreter des Kontinuitätsgedankens, es werde das gebildete und kul.

turell afſimilicete Proletariat gewiſſermaßen in der Rolle der Triarier unſerer

alternden Kultur zu Hilfe kommen. Die frage nad der geiſtigen Geſtalt des de:

beiters erübrigte ſich in den Kreiſen des Kontinuitätsglaubens. Un ibre Stelle

konnte zur Unterbauung des pådagogiſden Verfahrens Soziologie und Sozial

pſychologie treten .

Ganz anderes iſt die Situation dort, wo die Dialektik des kulturellen Prozeſſes

bejaht iſt. Vor der Bekenntnisentſcheidung zu ihr bekommen Worte, wie „ Klaffen.

tampf“ , „neue Geſellſdaftsordnung“, ,,Solidarität“ uſw., eine ganzlid neue

Viote. Der kontinuitätsbewußte oder konſervative Volksbildner empfindet in

ihnen das überwiegen der Vegation, für den diskontinuitätsbewußten alſo in

n
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ſeiner Grundlage revolutionaren haben ſie konſtitutive Bedeutung. Sie råden

von der Peripberie ins Zentrum des bildnceiſoen Intereffen, da ſie ſich als for.

mende Llemente des proletariſden Menſchen erweiſen. über ihnen erhebt ſich

unvermittelt die Frage nach der geiſtigen Geſtalt des Proletariers, die bei uns nur

den marfiſtiſchen Arbeiter meinen kann ; denn weſentlich der Marfismus þat den

deutſden Urbeiter geformt.

Sier iſt der geometriſcoe Ort, wo die Unterſudungen von Gertrud Sermes ein.

regen. Sie ſcheint in beſonderem Maße berufen , gerade über dieſe zentrale frage

fide zu dußern, verfügt ſie dod auf Grund jabrelangen intenſivſten bildneriſchen

Verkehrs mit Plafſenbewußten jungen Droletariern im eigenen Volksbodſoul.

beim über reichſte perſönliche und unmittelbare Unſchauung, wie ſie ſich niemals

durch die Daten aus der beſten Statiſtik erſegen laßt — ſobald es ſich darum

bandelt, legte Dinge, die an ihnen formen , von den Menſden zu erfahren . So er

weiſt ſich ihre umfangreiche Unterſudung denn auch dort, wo ſie auf Grund per.

ſönlicher Unſdauung zu Schlußfolgerungen weiterſchreitet, am urſprünglichſten

und wertvollſten . Sowder bleibt ſie, wo folgerungen mit eraften auf Grund

ftatiſtiſcher Rebebungen gewonnenen Daten unterbaut werden ſollen ; denn

das ſei vorweggenommen die . 3t. vom Volksbildungsamt Leipzig unter.

nommene &nquete war in ihrer Unlage nicht ſehr geeignet, efaktes Material zu

Tage zu fördern . Linmalige Befragung zum Jweď Grundlegendes über die gei .

ftige Struktur einer ganzen ſozialen Schicht zu erfahren , führen , ſobald ſie ſich

auf einen kleinen und zufälligen Uusſchnitt der Bevdikerung innerhalb einer

Stadt beſchränken , leidt zu fehlſblaffen . Enqueten múffen in die Tiefe führen ,

um wertvoll zu ſein , Statiſtiken brauchen Breite und vergleichgewabrende Wie.

derholung, wenn ſie als zuverläſſig gelten ſollen . Beides laſſen die beſagten & r.

bebungen des Reipziger Volksbildungsamtes vermiffen . Bewabnt ſei ferner , daß

die Arbeit ſich leider um einen Teil ihrer Wirkung bringt durch das Juviel an

Apparatur, das verwendet wird und ohne daß dieſe Upparatur — ich denke hier

bauptſächlich an die philoſophiſche Grundlegung im erſten Bud - überſichtlichBuch -

und klar zu jeden Leſers Gebrauch aufgeſtellt wäre. Bewiffe Sdweden liegen

wohl auch in einzelnen pſychologiſden Erörterungen, wenn z . B. Parallelen

gezogen werden zwiſden der geiſtigen Struktur des Proletarices undderjenigen von

Angebörigen primitiver Kulturen. Die Denkweiſe des Proletariers „ kommunitár "

nennen, beißt das Weſen „der primitiven Geiſtigkeit “ derkennen *, beißt auch die

Tatſache verkennen, daß innerhalb eines Rulturkreiſes wohl von einem „ Gefälle "

der wirkenden Rulturinbalte geſprochen werden kann , nicht aber von ſo grund .

legenden Unterfdieden , die mit Klaſſen . oder Smidtenſpannung nichts zu

tun haben , auch nicht mit der bejabten Dialektik des kulturellen Prozeſſes. uu das

rei weſentlid denen geſagt, die ſich etwa durch die Schönheitsfehler den Weg der.

bauen laſſen zu den außerſt wertvollen und widtigen Grundgedanken .

Dieſe Grundgedanken laſſen ſich in aller Rürze dahingehend darakteriſieren :

Das Proletariat iſt die in ſeiner Geiſtigkeit heute noch einzig ſtrukturierte Smidt.

Zu den wſtrukturierenden Aktgruppen " gehört folgendes : J. Das Proletariat

ift node weſentlid unverbraudt, Bauern ſind ſeine Großeltern, von deren

Weſen ihm nod genug anbaftet, daß ſelbft mehrere Großſtadtgenerationen es

* Man vergleidebiermit etwa die Uusfùbrungen eines der beſten lebenden Bennce

primitiver Rulturformen , leo frobenius, in ſeiner „Paidcuma" .

-
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nidht zu zerbrechen vermochten . In ſeiner relativen Unverbraustheit und Vita:

lität liegt ein gut Teil Zukunftsboffnung. Diod bat ſein Denten nicht den Leidens.

weg des abendländlichen Denkens duromeſien , es iſt einfach aber einſeitig und

oberflachenbaft geblieben . Die Abgründe des Dentens ſind ihm noc verborgen .

Die Probleme des Proletariers liegen darum weſentlich in der vitalen Spbare,

nicht wie bei den alten Bildungsſchichten in der transvitalen , liegen auf der ſozia:

len Seite, nicht auf der individualen . 2. Das Proletariat weiß ſich Klaſſe — und

zwar , das ſei zur grundlegenden Charakteriſierung feſtgeſtellt – , nidt nur dko.

nomiſde, wenn don Stonomiſch bedingte Klaſſe. Als folde fühlt es ſida einbeitlid

der Welt des Bürgertums gegenübergeſtellt. Das Spannungsverbáltnis iſt ein ab .

folutes ( pipoologiſche Begründung des Klaſſentampfes ). 3. Das Proletariat be

rigt ſeit Karl Marx eine Propbetie ; ſie kündet einen Zuſtand der Leldſtheit, und

ihr iſt es zu danken, daß an die Stelle des evolutioniſtiſben Prinzips die Auscin.

anderſegung, der revolutionare Klaſſenkampf als konſtitutives Element tritt.

Sierin bat das typiſch marriſtide Gemeinſchaftsethos feine Wurzel : Pampferi.

foer heroismus und Solidaritat, beide freilich Vorſtufen , die der Vertiefung bes

dürfen , um konſtruktives Ethos zu ſein . Der marriſtiſchen Prophetic entſpringt

jugendliche Zukunftsfreudigkeit, die Kraft odpft aus dem Wiſſen und Willen,

ſelbſt Inſtrument zu ſein zur Duroſegung der notwendigen Entwidlung. Alle

Vorgänge in Viatur und Geiſteswelt werden unter dem Vorzeiden dieſer Ent.

widlung gefeben . Dieſe naiv glaubige Saltung des Arbeiters iſt es , die dem

Marfismus gerade im gegenwärtigen Zeitalter ſeinen boben geiſtesgerdidtliden

Weet verleiht“. Das in dieſen ſtrukturierenden Elementen ſich offenbarende Zen

trum der proletariſchen Bewegung hat jede ernſthafte Urbeiterbildung anzuer:

tennen, zu durchgeiſtigen, von Soladen zu reinigen, nicht aber es aufzuldſen

und zu pervertieren ; tut ſie das legtere, po mag es um die Zukunftskraft des Pro.

letariats geſdeben ſein , und es drobt alsdann die legte vitale Soidot von erheb.

lidem Uusmaße, die unſerer europäiſchen Spätkultur zur Verfügung ſteht, ibeer

Grundkraft beraubt zu werden.

Sehr weſentlich iſt es, daß dieſe zum Teil programmatiſden Gedankengänge

der kritiſden Prüfung am Bild der lebendigen Wirklio keit unterworfen werden

und in ihr nachgewieſen wird, welde ,unſtrukturierten geiſtigen Altgruppen " ges

eignet ſind, die Arbeiterbewegung und damit nad Gertrud Sermes die Zukunft

unſererKultur zu bedroben . Es handelt ſich um Religion, & tbik, Lebensgeſtaltung,

Runſt. Sier leiſtet ihre in fubtile einzelbeiten gebende Kenntnis der Verfafferin

unſdagbare Dienſte. Man kann nicht davon reden, daß ſie bei der Kritit gelieb.

dienert båtte : Die feſtgeſtellten Kontraſte von proletariſder Ideologie und Ver.

wirklichungskraft fingen mitunter peſſimiſtiſd . Auf Einzelbetten einzugeben

verbietet der Raummangel. Dod geben im Unidluß an eine Unterſuchung aber

das Verhältnis von Urbeiter zu Religion und & tbik Såge wie : Kein Pipoologe

tann beute fagen, ob die religidſe Indifferenz des Arbeiters ein Solaf zum

Leben oder zum Tode ſei“, zu denken. Peffimiſtiſ . klingt die Feſtſtellung, daß

meine Klaſſe von ſtårkſter Aktivitet, bereit ein neues Zeitalter aus dem Beif

des Brudertums aller Menſchen herbeizufübren, die Geſtaltung ibres dußeren

lebens in unſodpferiſcher Abhängigkeit von eben der ſo anders geridteten ge.

fellſdaftliden Oberſchidt, die abzuldſen ſie ſich berufen glaube " vollziehe : - Daß

n ſie ſich mit dem ganzen Soutt einer untergebenden Kultur belaſte " . Puenthalben
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klingt der Zweifel am Vorbandenſein geſtalteriſder Kraft bindurch . Die Urbeiter.

baft iſt in die wentſeelten Lebensformen der alteren kulturtragenden Saidot "

hineingeglitten. Es fehlt ibr die originale Kraft eigenen fübrertums ; ihren

mit Seroismus geladenen Glauben an die Dialektik des hiſtoriſchen Prozeſſes bat

cin billiger Rauſalitätsglaube, bat der pbiloſopbiſde poſitivismus des marrifti.

rohen Epigonentums zerfreſſen . Unter dem Lindringen geiſtiger Spladen aus

ciner ſich zu Ende lebenden Welt vollzieht ſich eine verhängnisvolle Schwadung

der geiſtigen Kräfte, die der proletariſben Bewegung zur Verfügung ſteben tönnten .

Man muß dieſe Zuſammenhänge ſeben , um die ablehnende Saltung von Ger.

trud Sermes all jenen Bildungsveranſtaltungen gegenüber zu verſteben , die nicht

die beroiſde Tatſade des Klaſſenkampfes als konſtitutives Moment ins Zentrum

der bildneriſden Verwirklichung der geiſtigen Geſtalt des Urbeiters ſtellen .

Der bürgerliche Volksfreund, wie er anzutreffen iſt in den Volksbodſdulen und

in anderen Bildungsbeſtrebungen , gebt nad ihr notwendig — aus Beſtimmungnach

- an dem Zentrum vorüber. Seine geiſtigen Zentren ſind dem Proletarier Deri.

pberie ; aber er zerrt dieſe Peripherie ins Zentrum , pervertiert dadurch dic Urbeiter.

ſoaft und vernichtet den Sinn der Dialektik. Man mag fich dieſen Gedanken .

gången gegenüber ablehnend verbalten , auf alle falle bleibt es außert bedeu .

tungsvoll, wenn eine der heute prominenteſten Vertreterinnen der Arbeiterbil.

dung, der man freilich nad üblichen Begerrichterlichen Gepflogenbetten in ihren

cigenen Preiſen die foarfen Diagnoſen kaum derzeiben wird, die Lage der marfi.

ftiſden Arbeiterfdaft am Soluſie ihrer Ausfubrungen vergleicht mit derjenigen

der evangeliſden Kirche im vorigen Menſdenalter, „wo eine hiſtoriſde form

zu Ænde ging, indes die Orthodopie einerſeits ihre Sicherungen immer ſtarrer zu.

ſammenſbloß und ein flades Alerweltlertum andererſeits in formloſigkeit zer.

floß " . Dieſer Schluß bedeutet ſtreng genommen nicht mehr und nicht weniger als

den Zweifel, ob ſich das, was geiſtige Geſtalt der Urbeiterſchaft iſt, in der Wirt.

lidteit widerſpiegeln werde. Gertrud Sermes ſieht deutlich in der Unſtrukturiert.

beit lebenswichtiger Aktgruppen die Udillesferſe der Urbeiterbewegung, ge.

fábrdend genug die durdgeſtaltende Wirkung der bereits ſtrukturierten Elemente

Dernidten zu können .

Hier iſt der Punkt, wo Reſignation einſegen konnte. Hier iſt aber auch der Dunkt,

wo der dem geiſtigen Werdeprozeß gegenüber ſich verantwortlich füblende Volts.

bildner einzuſegen bat. Gertrud Sermes entwirft im bildungstheoretiſchen Abriß

des Buches den Grundriß einer Arbeiterpedagogik. So turz und frizzenbaft dieſer

Grundriß aud iſt, ſo wertvoll iſt er als Syntheſe nad den voraufgegangenen

Analyſen . Vielleicht iſt es der erſte wietlid in fide begründete Grundriß

einer Arbeiterpedagogik überbaupt, den wir beſigen . Våber auf ſeine Grundge.

danten einzugeben , erübrigt ſich an dieſer Stelle. Die Volksbildung wird frau

hermes für ihr Bud zu danten baben - vielleicht gerade, weil es Aufforderung

iſt, ibre Drámiſlen zu prüfen , und wo c6 nottut auf Grund dieſer Prüfung ibre

Praxis zu revidieren . Sans von Berlepro .Valendas

TOT

Mar Sodann, Geſchlecht und Liebe*
Es liegt aus einer Urt in.

nerer Votwendigkeit in un.

ſeren Seitläuften , daß man åber alle Fragen der tatur, alſo aud des gefoledot.

Greifenderlag, Rudolſtadt, 271 6., kart. M 7.50, geb. m 10.- .
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liden Lebens wieder unbefangener (pridt als vor 20 oder 50 Jahren. Dagegen

predigen oder gar vorgeben zu wollen , ware ſinnlos. Es kommt vielmehr alles dar.

auf an, wie man über dieſe Dinge ſpricht, damit alles einer neuen Reinbeit des

Empfindens dient, die wir alle fuden. Watürlich wird es auch bier wie überall in

unſerer wild flutenden Zeit durch mande Jerungen und Wierungen geben, und

nidt alle Verſuche werden auf den erſten Unbieb gelingen. Um ſo mehr wird man

aufmerken máffen , wenn überbaupt ein ernſter Verſud vorliegt. Denn es ſind

ihrer nicht viele.

Eine Möglickeit, den Dingen nahezukommen , war der des frauenarztes van

de Velde in ſeinem Buche , Vollkommene the“ , über den id in der Zeitſchrift

„Junge Menſchen " ( Juli 1927) berichtete. &r gebt ganz vom Phyſiologiſden aus, ja

er nimmtdieſes ernft bis zur außerſten Konſequenz, ſo daß VielesVielen recht gewagt

erſcheinen mag ; das Merkwürdige iſt nur dies , daß er alles ganz ideal in den Dienſt

der Monogamie ſtellt, die er wieder gládlider und vollkommener geſtalten will.

Linen anderen methodiſchen Weg beforeitet der Berliner ſozialiſtiſche Arzt und

Mitarbeiter an dem Sirſchfeld den Inſtitut für Sepualwiſſenſdaft Mar Sobann.

Er verfügt geradezu über unbeimlid viele praktiſche Erfahrungen , hat viele

Sudende und Jerende beraten und aud methodiſde Unterſuchungen , Mund

fragen uſw. mit jungen und alten Menſden gemaot. Dieſes alles ſtellt er in den

Dienſt des Volkes, indem er offen faſt alle fragen des Geldledtslebens bebandelt.

Er iſt von rúdfidhtsloſer thrlichkeit und bricht durch die unebelide und verídlei

ernde Hiebelbülle, die man um dieſe ganze Sphäre des menſdlichen Lebens gelegt

bat, binduro . In einer tief einfüblenden, oft geradezu feelſorgerlichen form , die

auch das rechte Quantum Ironie hat, gebt er in dieſen Beratungsſtunden in

Buchform " allem pſychilden und ſozialen Drud nad , der auf dem Menſden der

Veuzeit laſtet. Datürlich ſpringt an manchen Stellen die Forderung einer ents

fdheidenden ſozialen & rneuerung hervor. Uber das iſt ja, gerade angeſichts dieſes

Gebietes, jedem verantwortliden Menſchen von vornherein klar.

Bleibt noch eine frage: Welche Rolle räumt sodann der Macht des Geiſtes und

des Seeliſchen ein ? &r ſpricht wenig davon , und ſicher iſt es zunachſt einmal zu

begrüßen, daß er dem landläufigen Vorurteil, man kanne mit Predigen und dem

Uppell an den guten Willen gegen die oft doch ungemein ſtarke Viaturkraft an.

geben, keinen Tribut zout. Uber dann werden doch viele vermiſſen , daß er die ganze

Welt der Innenkrafte, der Beſinnung, der — vielleidt unerfüllbaren , aber doch

nidt unaufhebbaren - forderung, das Leben vom Geifte ber zu geſtalten , aber

baupt kaum in Rechnung legt. Gewiß : gerade hier iſt ſo viel um die Dinge berum .

geredet worden , daß es wahrſcheinlich ganz neuer Methoden und eines ganz neuen

forfderernſtes bedarf. Aber gerade den würde man Sodann zutrauen. Und ſo ſei

denn der Hoffnung Ausdrud gegeben , daß dieſes vielgeleſene Bud und die offent

lidhe Brdrterung, die ſich daran anfoließt, Unlaß werden zu einer Beſinnung auf

die dußerſten Grenzen und legten fragen, in die auch jede Bebandlung und Ber

tradhtung des Sexuallebens foließlio führen muß. Sans Sartmann

11

.

Entſagung
Die Zeiten wedſeln ihre Götter, und ido modyte nicht das Gc

ſicht des alten frigen ſeben , wenn er in beutigen Tagen plog.

lid im Zentrum Berlins ftånde. Xin böſer Zeitgeiſt bedeutet aber nidt, daß die

guten fähigkeiten der Menſoen mit der alten Generation zu Grabe gegangen
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ſind und in den neuen Lebenden nur Unkraut wudert. fr bedeutet eine anſtecende

Krankheit, die die gewohnten Linien verdunkelt und dem Wagen neue Geleiſe

zicht. Und er wird hinweggeblaſen, wie er gekommen iſt, wenn das narkotiſierte

Sien der Menſábeit der Beſinnung und dem Willen wieder Raum gibt !

Es bedarf alſo nur einer allgemein durchgreifenden Ærkenntnis und eines einigen

Willens, um das gefürchtete und machtige Geſpenſt zu entkraften !

Eine Welle ungehemmten Gebenlafſens iſt über uns gekommen. Eine allgemein

anerkannte Erlaubnis , zu nehmen, wo zu nehmen iſt. Gleich nach dem Kriege

ſprang ein großer Sunger in unſerem Volte (vielleicht in allen europäiſchen Vol.

tern !) auf. Die aus den Scugengraben Seimkehrenden, die ſo lange nur unper.

Fonlide, aufopfernde Sebel eines Riefenorganismus geweſen waren , und die unter

Entbehrungen im Inlande Aufgewachſenen, die aus Gewohnbeit, aber nicht aus

heißeſtem rleben heraus , an der roweren Marmortafel „ Vaterlandsopfer “ mit.

getragen batten , dereinigten ſich zuſammenſtromend zu einem demoniſ fordern .

den Lebenshunger, der ſich allererſt in Vergnügungs. und Tanzwut austaumelte ,

Unter den ſtürzenden Trümmern einer einenden Idee reďten ſich Millionen von

zerfoundenen Sånden heraus und riefen : „nun ich , nun endlid ich !" kin er .

tremer Pendelausſolag, der nur allzu naturbedingt und vielleidt ſogar notwendig

war ! Aber das übel iſt noch nicht tot ; reine faſern reichen bis heute und haben ein

verderbliches Gewebe der Undiſzipliniertheit geflochten . Ein altes Solagwort itt

wieder aufgetaucht: das Ausleben der Perſönlichkeit. Sower vereinbar mit den

Gelegen der Gleichberechtigung einer Republik, noch rowerer vereinbar mit Sitt.

lichkeitswerten ! Ich habe håufig ſagen bdren : mich bereue nichts ſo wie die ver .

paßten Gelegenbeiten ! " ich böre niemand ſagen : „ ich bereue, mein Jo über ſo

viel wichtigere Dinge geſtellt zu haben !“

Man ſagt, daß dem Volk, und beſonders der Jugend, der Drill der Militar.

erziebung fehle. Und man mag damit den Kernpunkt treffen , wenn man die Diſzi.

plin in ihrer tiefſten Bedeutung auffaßt – als den bewußten, individuellen

Willen des Linzelnen, das eigene Serz zwiſchen zwei feſte Sande zu nehmen und

fide freiwillig unter das Geferg zu ſtellen . Die Diſziplin , in die Tiefe geführt, itt

identiſch dem fittlichen Moment der Entſagung, die, um einer großen Idee zu

dienen , auf das kleine igenglúd verzitet. Da beſteht kein von außen kommen .

der Jwang mebr, ſondern ein tragender, fodpferiſcher Sowung von innen !

Aber dieſer Sawung fehlt ; er fehlt in der Lebensführung des Einzelnen und

bebt ſich wie aus tauſend Wurzelfaſern als gefährlicher Baum in die Vielbeit –

aus dem individuellen Kernpunkt entwidelt ſich ein univerſeller.

Die & ntſagung iſt, ro parador es klingen mag, in ihrer Vegation ein lebensfdr.

derndes Element. Id meine nicht die Refignation der Müden, ich meine den be.

wußten Versicht der Kraftvollen. Vicht den von außen kommenden Jwang der

Kntbebrung, unter dem fo viele Talente und Kräfte erdrůđt werden , die dikta .

toriſde Kalte „gemußter" Pinengungen, ſondern den elaſtiſch warmen Sdwung

ngewollter " Antſagung. Aber der neue Gott, den unſere Zeit gewählt hat, flüftert

uns zu, daß & ntſagung etwas Verachtliches und Sowades ſei wie dem un

reifen Knaben die Demutslebre des Chriſtentums erſcheint.

Jo behaupte aber, daß dem jungen Menſchen ein faktor in der Entwidlung

ſeines Weſens feblt, wenn er ſich nicht aus freiem Antrieb, der inneren Verant,

wortliteit folgend, freibeiten verſagen tann , die Andere ibm zubilligen ! Rein
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Leben ohne Hemmungen verſandet zulegt in Bewegungsloſigkeit, und ſein faden

läuft, obne Warme und Gegenwirkung zu erzeugen , reibungslos über ſeine Spule.

Obne Spannungen leiert ein Weſen endlich bis zur krídlaffung aus ! Und dodo

iſt alles, was nicht Tod iſt, auf Wedſel, Wellengang und Kraftewiderſpiel geſtellt.

Obne Trånen kein Laden, ohne minus kein plus, ohne Entſagen kein Bejaben ,

ohne Luzifer keine Engel, es hat alles denſelben Grundfaden . Schon der Grund.

gedanke der buddhiſtiſoen , intelektuell eingeſtellten Glaubenslebre fundierte auf

der elementaren Gegenüberſtellung der Werte a und non - a . Und trog dieſer all.

gemein erkannten Votwendigkeit der Vegation als Förderer der Bejabung greift

der Geiſt des Gehenlaſſens immer weiter um ſich . Der durch wirtſchaftliche Sowies

rigkeiten Gebemmte glaubt ſich auf anderem Gebiet entſchädigen zu dürfen und

åberrennt ſkrupellos moraliſche Geſege. Lin Jeder ſtrebt baſtig danao , das ihm

gedenkte Gefäß randvoll mit Glimmerſteinen zu füllen .

Spåren wir denn nicht, daß, abgeſehen von dem ethiſoen Mangel, den wir per:

fönlich erleiden, unſere Taten fortwuchernd in das Weltall geſohleudert werden und

wie kleine rotierende Sonnen, als gute und bdſe Zentren , Gleichgeartetes anziehen

und ſich zu machten vergedßern? Das phyſikaliſche Geſen von der Unverlierbar.

keit aller Krafte iſt genau ſo auf das Metapbyfiſde anwendbar.

Und wer nicht dieſen Glauben hat, der ſebe mit offenen Uugen die praktiſden ,

reellen folgen an, die der allgemein verbreitete Widerwille gegen den Verzicht ber

vorruft. Die große nationale Zerſplitterung ſteht unter dem beſdamenden Motto :

„Id will haben ! “ Lin Jeder kämpft um ſeine Rechte, ungeachtet der fußtapfen ,

die er auf des tachbarn Saat hinterlaßt. Keiner hat den Willen , ſich den Genuß

zu verſagen und einem großen Ideenzyklus zu unterſtellen . Traurig iſt das Bild ſo

vieler junger Ehen, die ſich wie zwei Weidenreiſer auseinanderbiegen . Es fehlt

auch da der Wille zur Entſagung, und ſtumm entſteht die ungeſprochene Vercin .

barung, eigene Wege zu geben, um den Sunger der Seele auszuleben und teine

faſer ungenügt unter einem Jwang verkommen zu laſſen . In der Bibel iſt das ſebr

folidt ausgebrúđt : fie ſuchen das Ibre" . Und ſo ein Riß fentt fidoy, bewußt oder

unbewußt, rhon dgend in die Rindesſeele und die klaffende Lüde wudert durch

Generationen fort. Uuch die Schulen weđen und fördern dieſen verderblichen

,, go.Sunger " in ihren 3dglingen , obne zu bedenken , daß die Maße für ein Genie

nicht auf die große Augemeinbeit ábertragbar ſind. Selbſt in der Runft ſpråbt der

baltloſe Sdwung des Geſtaltenden obne Verzicht auf Retremitat åber die Geſege

und Grenzen hinweg, die durch Fladenmaß, formgebung, harmonik und Xbpth.

mus die Binbeit und Schönbeit eines gerundeten Ganzen lidhern . überall rollt das

aufgeſchwemmte und ſtark betonte Io wie eine Lawine zu Tal und madt es den

führern unmöglich, die Vielen unter einer fahne zu ſammeln .

So donellt aus dem Krankbeitsberd des Perſonlidkeitsfanatismus ein gef&bo

lider Heim gegen das Wohl des Ganzen , wadft die ethiſche Verfeblung des Ein

zelnen ſich zu einer Upt an der Wurzel des Ridbaums aus . Semmungsloſe Men .

røen und ſtarrköpfige Parteien , die das Ibre fuden ", können uns unmöglid

Rinigkeit und Recht und freibeit “ geben. Die Binigkeit tann nur aus Opfern

wadſen ; nicht aus Goldopfern, wie im Beginn des Krieges, ſondern aus inneren

Wertopfern . Und ich traue feſt, daß die fåbigkeiten zur Entſagung in unſerem

Volt nur folummern, daß die mande ftille Seldentaten der Jugend das Vorban.

denſein dieſer Bräfte dokumentieren,und daßſie, einmal erwacht, rido madhtig auf.

n
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richten und am Vaterlande bauen werden ! Es meißeln foon geiſtige Gemein .

fdaften an dem großen Marmorblod, der form gewinnen fou , aber noc ftill und

vereinzelt, wie die erſten Chriſten in den Katakomben Roms. Und es bebt ſide foon

ein leuchtendes Vorbild in großliniger Kurve aus der breiten Maſſe, die die Be.

friedigung ſucht: der alte Generalfeldmarſdall, der allen Entſagenden ein folid

tes , unendlich vornebmes Beiſpiel gibt.

Es ſind die fundamente da ; nur måfien alle, muß jeder Linzelne die bobe Vers

antwortung ſpåren , die er trågt, muß bören , daß úbermachtige forderungen an

das Tor klopfen und Taten von uns verlangen ! Es muß jeder Linzelne die drån.

gende tiot der Zeit erleben , den neuen verderblichen Gott der Zeit klar erkennen und

in den eigenen Verden vibrierend die hohen Kinſåge auf dem Brett erfühlen !

Dann wird auch die fowere forderung des Sdicfals, freiwillig dem Kigenglåd

zu entſagen , unſerer Generation eine Rhrung ſein ! Sabine von engel
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policit und Seilkunſt to faut einem auf, daß man nicht, wie esin
Wenn man in kngland längere Zeit geweilt hat,

ro

Deutſdland gewohnlich der Fall iſt, die Menſden wertet nach ihrer geiſtigen und

weltanſchauliden Einſtellung. In England tonnen zwei die beſten Freunde ſein ,

und der eine kann ausgeſprochener Konſervativer und der andere radikaler Sozial.

demokrat ſein , das ſtort in keiner Weiſe ibre ſeeliſoe Verbindung, d. b. ihre Freund.

foaft. In dbnlicher Weiſe werden auch Årzte, die eine von dem Gros der Ärzte:

foaft abweichende Meinung vertreten , nicht als ,,Outſider " , als Ärzte zweiter oder

dritter Stufe, als „ Demimonde " gewertet, wie das ja in Deutſchland leider bis .

lang der fal war . Ich habe lange darüber nadgedacht, wie es kommt, daß der

Deutide, der ſonſt ſo univerſaliſtiſch eingeſtellt iſt, dieſe Wertung nidt bloß zu.

laßt, ſondern anſdeinend gar keinen Anſtoß mehr daran nimmt.

Dieſer Tage iſt mirdas pldglid klar geworden , als ich das Bud von Raimund

Friedrich Kaindl: „ Oſterreich, Preußen, Deutſdland" ( Verlag Wilhelm Brau .

måller, Wien ) in die hand bekam . Im Laufe des legten Jahrbunderts bat fide

in Deutſdland eine merkwürdige geiſtige Umfdichtung vollzogen . Wir Deutſche

Find im Laufe der Geſchichte univerſaliſtiſch, förderaliſtiſch eingeſtellt geweſen,

folange Oſterreid in Deutſbland fübrend war . Je mehr der preußiſche Gedanke

rich dann durdgeſegt bat, trat an Stelle der gemütliden, förderaliſtiſden Lin.

ſtellung der ſtarre zentraliſtiſde Gedanke. Viun bat der Förderalismus etwas

Verfahnendes, weil er aus der Vielbeit der Krfbeinungen unter Wahrung der

Eigenart des Kinzelnen die Einheit foaffen will und muß. Dagegen der Zentralis .

mus fördert die Gegenfåge, er bat nichts Verbindendes, nichts umfaſſendes an

fido . Xr kennt nur die ſtarre form , der man ſich zu unterwerfen bat. Dieſen

zentraliftiſden Gedanken , der Gegenſage nicht zu überbrüden vermag , iſt nun

aud die Soulmedizin in Deutſchland immer mehr verfallen . Sie kennt nur fido,

fie bat durdaus nicht mebr das Beſtreben , Gegenſage zu überbråden . Wer den

allein ſeligmadenden Standpunkt der Soulmedizin nicht anerkennt, gilt als

Reger und minderwertig. So iſt es erklärlid , daß die Soulmedizin immer mehr

den umfaſſenden univerfaliſtiden Grundgedanken eingebußt bat. Sie såntt ſide

als allein maßgebend, bat keine fåbigkeit mehr, neben ſide andere Syſteme und

Seilmethoden anzuerkennen .

Das iſt nun um ſo verbangnisvoller, weil gerade der deutſøe Boden es iſt,
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aufdem die meiſten neuen Seilmethoden entſtanden ſind. Seit Parazelſius baben ſide

auf deutſdem Spradgebiete nad und nad die Spagyrik, die Somdopathie, das

Daturbeilverfahren , die Biochemie, die Magnetopathie, die Kneippide Methode,

die felke.Rur und andere Seilverfabren entwiđelt. Sie ſind alle deutſøen Ur.

ſprungs. Somit ergibt ſich ein weiteres : dic Soulmedizin hat niot bloß ihren

univerſaliſtiſden Standpunkt immer mehr eingebüßt, ſondern ſie bat lide auch

immer mehr dem eigenen Volkstum entfremdet.

Aus unſeren Betrachtungen laffen fich nun nod weitere Solúffe zieben . Auf

dem ) . Rongreß für biologiſche Sygiene wurde mit Xedot betont, daß unſere

Politik immer mehr von biologiſchen Gedanken beeinflußt werden müſſe. Der

einſeitige, preußifd -zentraliſtiſche Gedante, dem die Soulmedizin immer mehr

verfallen iſt, erweiſt ſich als deutſdem Weſen nidt entſprechend. für das oft

elbiſbe Gebiet war eine Herrenſqicht notwendig, welde die flaviſo - preußifd .

Iitauiſde Unterſdict in ſtarker 3uot und form nehmen mußte. Was für das

Kolonialland jenſeits der Elbe und Saale galt und vielleidt auch heute nod gilt,

hat aber keine Berechtigung für das Mutterland, weil eben der Deutſde nicht

zentraliſtiſch , ſondern von Viatur aus förderaliſtiſd eingeſtellt iſt. Wenn das Voll

in Gefahr iſt, d. h. wenn der Kriegszuſtand beſteht, dann iſt ſicherlich die preußiſche

ſtarre Form der Jucht ein Gebot der Stunde. Uber ſie darf nicht åbertragen werden

auf die Seiten der Rube, auf die gewohnliche friebenszeit. Indem ich dieſe Frage

anſoneide, begebe ich mich auf das Gebiet der Politik, das ich aber an dieſer Stelle

nicht weiter beſchreiten will. Daber muß ich mich hier begnügen , auf das Wert

von Raimund Friedrich Kaindl zu verweiſen , das alle biologiſch eingeſtellten

Årzte ſicherlich ſehr intereſſieren wird. Denn es deint, als ob der Wiederaufſtieg

Deutſdlands es verlangt, daß wir möglichſt bald von der ſtarren , preußiſden ,

zentraliſtiſden form zurückehren zum univerfaliſtiſchen forderalismus, der das

Weſen des Deutſoen am meiſten widerſpiegelt. So ſagt 3. B. Prof. Gbg in

Leipzig : „Wenn der Deutſche eine ſpezifiſche Ligenſdaft beſigt, ſo iſt es vor allem

fein Univerſalismus, fein Streben , die ganze Welt zu erfaffen . " Wir biologiſch

eingeſtellten Reformårzte werden ſicherlich erſt dann aufatmen, wenn in der

Wifienſchaft, und insbeſondere in der Seilkunſt, der zentraliſtiſche Gedanke gefallen

ift und damit der Sierarchie der Schulmedizin das Rü & grat gebroden wird.

Jum Soluß noch ein legter Hinweis. Seit 15 Jahren fordere ich die mfreie

Akademie für biologiſde Seilkunft “ . Auf dieſer Akademie muß nidt bloß wieder

dic Philoſophie, wie es einſt in der alten deutſchen Seilkunſt der Fall war, in ihre

Redte eingelegt werden , ſondern gleidzeitig muß gezeigt werden , wie die Biologie

neben der Philoſophie zum fundament aller übrigen Wiſſenſdaften gebdet. So

muß z. B. die Politik obne eingebendes Studium der Biologie zu roweren

soddigungen des eigenen Volkstums führen . Die fünftigen fåbrer des Voltes

mafien biologifo gedult ſein ! Carl Strůndmann

Geſicht der Zeit

einheitsſtaat man bat uns für

das neue Jahr zwar nidt den Xinbeits.

faat, aber das verſproden , was in der

Vad kriegszeit gemeinhin in Erfdei.

nung zu treten pflegt, wenn man einer

Uufgabe inne geworden iſt : eine Bon .

ferenz darüber, eine Tagung, ſozuſagen

des innerdeutſoen vaikerbundes nad
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Urt und mit Methoden des Genfer Vor.

bildes . Rs war unſdwer vorauszu .

ſagen , was dabei berauskommen wür.

de : nichts. Und das iſt gleid bedeutend

mit einem Beridt, der feſtſtellt, wie

man das Problem alſeitig geprüft und

wichtige Vorarbeit für die Zukunft ge.

leiſtet habe.

Dabei wird niemand leugnen, daß

den beſtehenden Zuſtand nichts anderes

mehr aufredatbált als eine feſtgefab .

rene Wirklichkeit. Die Staaten ſind vor.

banden , und ſolange ibre Kriſtenz

ihnen nicht fühlbare achteile bringt,

werden ſie mit dem záben goismus

eines jeden kigenweſens ibr Daſein zu

behaupten ſuchen . Wer wird denn jene

Verbandlungen führen ? Genau die .

ſelben Leute, die bei einer wurzelhaften

Durofubrung des Linbeitsſtaates ibre

Geltungsbereide verldren , ganz ab.

gereben von dem Uusfall materieller

Priftenzſicherungen, der, wenn nicht ſic

ſelbſt, doch ihren Unbang und ibre

nadkommenſaft trafe. Wozu dieſes

Opfer ? Um einer Verwaltungsreform

willen ? Klåglicher Grund. Umwand.

lungen der Staaten und volker ge:

focben nur im badſten Enthuſiasmus

oder in der hooften Viot. In den

Zwiſchenzeiten waltet nichts anderes

als die Selbſtfudt des Beſtehenden,

wenn er ſich aud gelegentlid mit dem

fogenannten Ideal drapiert, wo es in

ſeiner Ridtung liegt. In foldem fall

tann ſogar Bayern unitariſch werden.

Man hat nichts dagegen , Preußen in

eine Anzahl gleid großer oder vielmehr

kleine Stüde zu zerfdlagen , wogegen

dieſes wiederum fide zur Wehr reigt.

übrigens mit vollem Recht. Das ein.

zige Urgument der anderen gilt auch

får es felbſt, ja nod in bdberem Maße:

das hiſtoriſde Gewordenſein . Das

deutfde Reich der Reidsgründung, das

auch im Sturm der Revolution zu.

ſammenbielt, iſt von Preußen ber ge.

worden , indes das Sammelſurium be.

ſonders der kleineren Staaten weiß

Gott roon damals Gereg und Redt

war, das ſich als ewige Krankheit fort.

gecebt batte. Das biſtoriſde Redt der

Staaten , auf das man fido faſt aus .

foließlide beruft, iſt mit dem Ver.

fowinden der Dynaſtien binfällig ge.

worden, und nur dynaſtifdes Denken

tann die leergewordene form zu er .

balten ſuden . Ule dieſe Lånder, die

großen wie die kleinen , ſind gebiets.

mäßig durd Zufall entſtanden , zuſam .

mengebalten nur durch ihre regieren .

den Såuſer. Wer will es biſtoriſd nen.

nen , daß der übergang des Geſamt.

reides zur Republik Grenzen und Bil.

dungen achtet, wo die biſtoriſden Vor.

ausſegungen mit einem Sølage un.

gültig geworden ſind ? Iſt es wirklid

eine ehrwürdige Befdeinung, daß

Braundweig in 28 Gebietslappen mit

einer Bevölkerung von insgeſamt

480000 Ropfen zerfaut ? Daß wir nicht

weniger als 196 Enclaven beſigen ?

Daß dabei aus der rein dynaſtiſden

Entwidlung der neuzeit eng zuſam .

mengeborende Bevölkerungstreiſe in

der widerſinnigſten Weiſe in Staaten

und Staten auseinandergeriffen find ?

Vein, gerade dom hiſtoriſden Stand.

punkt aus bangt der jegige Zuſtand in

der Luft, wiſſen wir es, daß die deutſde

Revolution nidt wirkende, ſondern ge.

wirkte Geſoidte war, beladen mit den

Widerſinnigkeiten , die jedes zwangs .

laufige gedichtliche Gefdeben enthalt.

Dabei dürfen wir uns nicht damit ent.

duldigen , daß das biſtoriſde hot.

wendige nicht erkannt worden ware.

Der Preußide ntwurf der Reids:

verfaſſung bat den einzig ridtigen Weg

gewicſen : had 3erfblagung der be .

ſtehenden Staaten neue Zuſammen .

faſſung in ſtammlide Verbande. Ob

dieſe Stammesgebiete eigentliche Staa.

ten oder nur autonome Gebilde ge.

weſen waren, kommt dabei erſt in zwei.

ter Linie, wenngleich man der Mei.

nung ſein darf, daß für die kulturelle

Autonomie, um die es allein gebt, je

wenigerStaat deſto beſſer ware. Reincs .

falls jedod darf ſtatt einer rolden or .

ganiſchen Gliederung der reine Quan.

titatsgedanke mit politiſd egoiſtiſoen

Hintergründen ſide durdlegen, Bayern

beiſpielsweiſe in ſeiner Zuſammen.

to :
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fegung aus frankiſden , pfalzifden und

bapriſoen klementen als Vormalſtaat

beſtehen bleiben, während man , wie

Krwin Ritter es will, Preußen einfach

in feine Provinzen auseinanderſtúdelt.

Der Preußide Entwurf iſt ſelbſt

unter dem nod fortdauernden Drud

der Revolution nidt Wirklichkeit ges

worden , auch das eine verbangnisvolle

folge der verhangnisvoll verfrühten

Nationalverſammlung. Seute wird die

Beſeitigung der foreiendſten Mißſtånde

tron ibrer ſelbſt und aller Konferenzen

erſt recht nicht gelingen. Wir ſouten

ſagen : Gottſeidank. Denn was jegt

geſchieht, iſt nichts anderes als der wie.

der aufgenommene partikulariſtiſde

Kampf, an dem der wirklich hiſtoriſch

denkende Deutſde kein Intereffe bat.

Der deutſche Einheitsſtaat wird erſt mit

einer Umwelzung unſeres politiſchen

Geſamtſyſtems erſtehen . Daß Salbbil.

dungen nicht die wurzelhafte Umge.

ſtaltung im voraus belaſten , das heißt,

daß vorläufig alles beim alten bleibe,

iſt eher zu wünſden. Die in Gang ge.

kommene Grörterung aber ſollte ibren

cigentliden Wert in der Selbſtbeſin .

nung der Deutſchen auf ihre natürlich

geldichtliche Gliederung erhalten, da .

mit wir im entſoeidenden Uugenblick

nicht wieder wie 1928 ahnungslos das

foon lidtbar Geſtaltete entgleiten

feben . A. R.

gel Strauß roneller lief als die Gladia.

toren und daß ein klefant ein Dugend

berkulesſtarter Sklaven zerſtampfen

konnte. Die tieriſoe Kraft triumphiert

auf dieſen Gebieten immer .

Kin Unternehmen , das um perfón:

lider Vorteile willen ausgeübt wird,

der erſte am Vordpol zu ſein , am

foneuſten durch den Kanal zu fdowim .

men, erzeugt das Beifallsgeſdeci der

Gelangweilten , aber was fonft ?

Heldentum , das auf Uuszeichnungen

erpicht iſt, gehört dem Knabenſtadium

der Menſobeit an, binter all foldem

kühnen Draufgängertum ftedt oft nur

die Subt, lid bervorzutun, etwas für

ſich zu erbeuten.

Gebdrt zum Seldentum Xubm? Xor

land und Sagen , Caſar und die Junge

frau von Orleans, Kolumbus und Via

poleon, ſind ſie ſoviel edler als der na

menloſe Seiffer, der sie Daffagiere

auf ſeinem brennenden Dampfer bis an

den Strand rettet und dabei umkommt?

Da ſtarb in dieſem Sommer ein fran.

3ofifderRadiumforfoer, dervor Jabren

foon beim Erperimentieren die Sande

verlor und der trogdem weiterſchaffte.

Da iſt eine arme frau, die ihre Kinder

zu was Ordentlichem erzicht. Da ſind

die Schweſtern in den Krankenbäuſern,

die ſtets mit der gleiden freundlichkeit

über die Sowelle treten, die manner,

die im Saugengraben gelegen haben,

die Bergleute in den Kohlenſdådten,

die Schaffenswilligen, die keine Arbeit

finden können, die Lokomotivfábrer,

die Wadter auf den Leudttårmen , die

Verkehrspoliziſten im Gewübl und die

Keizer an den Soiffskeffeln .

Das große Beiſpiel bingebender Ar.

beit und Pflichterfüllung wird von uns

bekannten Menſden täglich gebracht.

Ihre Tugend iſt dic Treue. Das Mofte.

rium des Seldentums iſt beute Power

zu erkennen , aber es iſt da : ſtile, un .

ſichtbare Wirkſamkeit. Daraus werden

uns die regten Kräfte reifen .

Hellmuth Gerlad

Kulturpolitik Im Mittelpunkt

der gegenwärtigen Tagung des Reido

Seldentum warum in Friedens.

zeiten an Seldentum denken ?

Rein Volk kann ohne begeiſterte

Kerzen beſtehen , es braudt den mit.

reißenden Strom lebendiger Ideen, er.

bohender Taten, oder das Daſein iſt nur

mebr ein mühſames Sinbalten , und die

Xrfdütterungen junger Vationen

brauſen über die Ringeſchlafenen weg.

· Die überſteigerten Rekorde und Vers

gnúgungen, das Gerdaftemaden,

nichts als Gerd aftemaden, das ſind

drobende Unzeiden don Entartung.

Es gab ein verfallendes Rom mit rau .

roenden Wettkampfen, aber auch da .

mals batten die jubelnden Juſdauer

foon beobachten können, daß der Vo.
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tags ſteht wieder das Schulgeſeg. Es fter ein außenpolitiid notwendiges

ift unvermuteterweiſe in der vorigen nur dann zugeſtande, wenn er dafür in

nicht redt weitergekommen , und zwar innerpolitifdermånze bar bezahlt : Das

ausBegenſågen in der Koalition ſelbſt, ſteht ſo in unſeren Blättern, und jeder

die es eingebracht bat. Die Deutſoc lieſt darüber hin, als müßte es ſo ſein .

Volkspartei, die ebemalige Stational. U. R.

liberale Partei, tragt Bedenken , booſt

verſtändlich, nach ihrer Vergangenbeit had gemad tes Berlinertum

follte man meinen, aber wann hat ſich Der Viermillionentiegel Berlins, der

in unſeren Tagen eine Partei je um als preußiſde Sauptſtadt immer eine

ibre Vergangenheit gekümmert, wenn folechte Vote bei den ſonſt nicht in je.

ſie in der Gegenwart oder unmittel. der Beziehung einigen Stammen (und

baren Zukunft einen fiſdzug tun zu Stammtiſchen ) uudeutfdlands auf.

tonnen vermeinte ? So liegt aus der wies, bat dieſes Lokalkolorit feit dem

Beſtimmungsgrund für die Volkspartei Weltkriege abgelegt. Die Stadt iſt ein

in nadſter Vidbe, dort, wo die Bes großes Sammelbeđen geworden , in

ſtimmungsgründe für alle legten Ge. das alle deutſchen Landesſtride ibre

ſeige dieſes Heidstags liegen. Wie das überfouffigen Kräfte ablagern. Ein

Beamtenbeſoldungsgeſen nichts an . moſaik, eine Koloniſation . Wer iſt

deres war als das erſte Wahlplakat der etwa im bayriſden Viertel oder in den

Parteien , ſo muß man beim Scul. feit Kubinke zur Savel hinauszieben.

geſeg auch an die Idcologen in den den Villen des Reichskanzlerplages ,

eigenen Reihen denken, die der ver. noch „ richtiggebender " Berliner ? Der

alteten Meinung ſind, Kulturbinge Ureinwohner vom Roſentaler Tor oder

ſeien zu anderem da, als im Austauſo . aud dom alten Weſten verfowindet

verkehr der Politik bin und her geſcho . mehr und mehr, und wer in der zweiten

ben zu werden ; was nicht verbindert, oder gar dritten Generation anſårlig

daß man jederzeit bereit iſt, um eines iſt, und ſich außerdem noch darauf be.

beliebigen Augenblidsvorteils willen die ſinnen kann, iſt eine ſo ſeltene Uus.

„ unrerlierbaren Verzichte " verzichtbar nabme, daß ſie eigentlich nur noch in

zu maden. Vad einer Preſſemeldung Sugenottenfamilien vorkommt, die ja

were die Deutſche Volkspartei geneigt, überbaupt ibre Verdienſte um die preußi .

den katholiſchen Wünſchen entgegen . den Orte haben. ... Indeſſen, den

zukommen, wenn das Zentrum dafür alten Urberliner, Glaßbrennerſber Ser.

cinem früberen Wahltermin zuſtimme, kunft, zum legtenmal von Rlante ins

den Streſemann aus außenpolitiſoen Feuer geführt, gibt es auch beute noch

Grunden zu benötigen glaube . Es ban. durchaus. Er iſt ein ſehr gemütlides,

delt ſich nicht darum , ob die Vachricht reidlich wenig mundfaules, aber dafür

zutrifft. Keinesfalls iſt ſie mit bdſer Ub. berzensgutes und etwas vor lauter

ſicht in die Welt geſegt worden , ſon . Trott forful gewordenes Weſen, das

dcrn als naive Mitteilung über den eine große Vereinstůstigkeit aufweiſt,

Stand der parlamentariſden Verband. an verborgenen Oaſen Lisbein um die

lungen .Um ſo erfoređender : Line Un. & đe ißt, die barmloſeſten Annoncen.

gebeuerlichkeit, dem deutſden Leſer blåtter der Weltliteratur lieſt, ſeine

von heute mit der ruhigen Geſte des Wodenmarkte, Witwenbälle und Lau.

Selbſtverſtåndliden vorgefegt. Bine benfeſte veranſtaltet, ſeine Begräbnis .

Partei, die um einer nach Lage der taſſe, Jablſtelle und Skatunterneh .

Dinge taum übergewichtigen Frage der mung beſigt, feinen Vertikogeſdmad

Uußenpolitik die geiſtige Zukunft des bat, das anſpruchsloſeſte Theaterpubli.

Voltes auf Jahrzehnte hinaus preis. kum für billiges Kino, Vorſtadtluft.

zugeben bereit wäre, ſolimmer aber ſpiele und Zirkusclowns ftellt, ſeinen

nod eine Partei, die dem Uußenmini. Stadtklatfo , feine Bürgerwebe und
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ſeine Charlottenburger, Stegliger,Dieu . weiterleben , zetert die Provinz gegen

kauner oder ſonſtige Bezirksamtsmuſik die jerſegenden Vridbeinungen ", bic

unterbalt und ebenſo „ tiefſte Provinz“ dod aus ihrem eigenen Simmel in die

iſt, wie es nur ſonſt eine geben kann .... Reichsbauptſtadt gerutſcht deinen .

Mit dieſem guten Kerl von Unno Da . Sans d. I web!

zumal nun mitnidten zu vergleiden

find die Millionen des Juzugs, die ton.
Ecclesia militans Lin Leſer der

angebenden nadgemacten Sunderts „ Tat" ſendet ihr aus Graz einen Zei.

tauſende von „ Berlincen “ , die den all. tungsausſonitt, in dem über den Weib.

gemeinen Wurſdtreffel vermehren und nadtskommers der Grazer katholiſden

rid dabei geſund machen wollen . Dieſe Studentenverbindungen berichtet wird.

robuſten , alles was ſich ihnen in den Danad wurde dieſer Kommers durch

Taumel ſtellt niedertretenden Juzdg. foncidige Weiſen “ eines Ulpenjager:

linge neuberliner Soulung ſind an dem regiments eingeleitet, das dann mittels

ganzen herzensroben Klamauk dieſer Stille taot, beilige Vadt“ empte

Stadt (ould. Sie bedrången vor allem Weihnadtsſtimmung auf die Kommi.

auch das geiſtige Leben, das ſich aus litonen berabſenkte. Ring muſikaliſd

Qualitat und Ausleſe wohl der beſten unterbaute Unſprade aber gipfelte in

Talente Deutſchlands aufbaut, aber einem faſt erwartete man : drei:

dem unkünſtleriſoen Gebaren der tra . maligen Surra, Surra, Surra - auf

ditionsloſen Unbånger geſoaftlicher „ Jeſus den König“, während in Wirk

uenbogenfreibeit ftandig Konzeffio . lidkeit der melodramatiſdc Feſtredner

nen maden muß. Dieſe Menſoenware ibn nur einmal hoch leben ließ . Der

ſucht natürlich keine intellektuellen Berichterſtatter aber ſtellt feſt, daß

Offenbarungen , nicht die Premiere, die der bier und dort verfladende Weib.

Muſik, die Uusſtellung oder das Buch , nachtsgedanke bei den Grazer Studen

die den fortſoritt bedeuten . für ſie iſt ten noch tief verſtanden und entſpre

der niedertrådtige Radau und der kurz dend begangen werde .

angebundene Gerdaftston da , für ſie Vun ja, was iſt da weiter verwun .

der Bluff, die Mode, der Reißer, die derlich ? Warum ſollen ſtudentiſ e Mit

Senſation und der Stimmungswechſel, glieder der Ecclesia, die ja auch eine

die die Preſſe, das Theater und die ge. Ecclesia militans iſt, Weihnaďtenniot

ſamte Offentlichkeit beeinfluſſen, fårfic unter ſchneidigen Rlången einer Mili.

die Knalleffekte der Prominenten, die tárkapelle begeben ? Oder daß man Je.

Kleiderſbau, der Uutolupus, die Geſell. ſus bodleben ließ, wie den Bundes,

roaftsballe, die Sportrekorde der Sai. präſidenten oder den anweſenden Fürſte

ron , für ſie das Verſailles des Viadt: biſchof ? Wen das erſtaunt, weiß nicht,

lebens, die Stargagen , die Utrappen , wie die Offiziellen und Offizidſen aller

das ſüßliche feuilleton, das bemalte Ini Offentlichen Religionsgeſellſchaften mit

terview , die Konnektionen , die Cliquen , dem göttlichen Weſen auf Du und Du

die acabmungen, die Five zu ſtehen pflegen . „ Stellen Sie ſich

Schmock - Teas und die Modekönigin einmal auf den Standpunkt von Gott !"

Tutti aus dem Sauſe Gerſon ( auch die forderte dieſer Tage ein evangeliſet

Literaturpreiſe ficlen gewöhnlich in das. Religionslehrer in Berlin feine Ober:

ſelbe Geſdaft). ... Sonderbare Para. ſekundaner auf, die jedoch beldeiden et:

dorie der Großſtadt : Wábrend ihre Rin. klårten , vor dem Ubitur dazu nidt im.

geborenen das Idyll der Provinz in ihr | ſtande zu ſein .

Dieſem Hefte liegen Proſpekte der Firmen Viels Kampmann Verlag, Seidelberg

und SanſeatiſdeVerlagsanſtalt, 2..6 ., Hamburg, bei, die beſonderer Beachtung

empfohlen werden .

Obriftleiter : Dr. h.c. Hugen Diederidos , Jena, Carl- Zeiß -Dlag S. Sur „Beſidet der Zeit“ ist det

antwortlid Dr. 2.Aumboff, BerlinNW 21. Dortmunder Str .2, an den dafürbeſtimmte Manu.

ſtriptezu ſenden ſind. Beiunderlangter Zuſendung vonManuſkripten in Porto farXadſendungbeli

zufügen . – Declegt bet kugen Diederids in Jena. – Drud von Xaðelli & Sille in Leipzig

•
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Zur Einführung

om Standpunkt einer zeitgemäßen Godſoulpædagogik fordert der

derzeitige preußiſche Kultusminiſter, T. 5. Beder von der deut.

rohen Sochſchule, fie rolle Dreierlei ſein : Forſcherſchule, Berufs.

roule und Staatsbürgerſchule. Die deutſche Bodroule erfüllt die beiden

erſten Forderungen durchaus. Der Aufbau des deutſchen Unterrichts.

ſyſtems auf dem Intellett hat dieſe beiden Seiten der Hochſchularbeit

ftets gefördert. Die deutſche hooldule hat aber nicht in ihren Aufgaben .

Freis gezogen die Charakterbildung, die Arbeit, die ihrer Aufgabe als

Staatsbürgerſchule entſpråche. So gibt es an der deutſchen Hochſchule

Peinen einheitlichen pädagogiſchen Wilen für alle drei Gebiete. Wehrend

ſich die Sormule damit beſo & ftigt, den Ausgleich zwiſchen Lehre und

Forſchung zu beobachten , idet ſie die Bildung des Charakters der lernenden

jungen Menſchen unbeobachtet.

Die Studentenſchaft muß ſelbſt in die Breſche ſpringen . Vor dem Krieg

ſuchten ſtudentiſche Korporationen mehr oder minder notdürftig auf

ihre Mitglieder in dieſem Sinne einzuwirken , nach dem Kriege ift durch

den Zuſammenſchluß aller Studierenden zu einer Studentenſchaft all

gemeines und deshalb erfolgverſprechenderes forum geſchaffen worden .

Dieſer Studentenſchaft ift die Frage der Charakterbildung ihrer Angebd.

rigen ſelbft åberlaſſen . Sie trågt allein die ſchwere Verantwortung für die

Erziehung ihrer Mitglieder. Die Hochſchule gibt ihr feine Silfe.

In einer Zeit, in der die Auseinanderſegungen über die Studentenſchaft

ſcharfe formen angenommen haben und folgerungen in Ausſicht ſtellen,

die über den Rahmen der Hochſchule hinaus von tiefgehender Wirkung

ſein werden , iſt es notwendig, aus der Studentenſchaft ſelbſt ihre Bedan .

fen und Ziele darſtellen zu laſſen und den Weg zu ihrer Verwirklichung zu

zeigen . Die Mitarbeiter dieſes Seftes entſtammen allen Gruppen der Stu .

dentenſchaft, denen die Studentenſchaft als Gemeinſchaft und als Ergån .
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zung der Sooſdule in der obengenannten Richtung am Serzen liegt. Sie

wollen zeigen, wie deutſche Studenten ihre vornehmſte Aufgabe zu er.

fållen beſtrebt ſind : an den Aufgaben der deutſchen Sochſchule gegenüber

dem deutſchen Volke mitzuarbeiten . Sellmut Bauer

Reinhold Schairer /Die ſtudentiſche

wirtſchaftliche Selbſthilfe

n keinem Lebensalter iſt der Trieb zum Sandeln ſtårker als zwiſchen

dem Ende der Kindheit und dem Anfang des Mannesalters. Er

drångt zur Tat und ihren ausgleichenden , lebensformenden Er:

fahrungen .

Die gegenwärtige deutſche Form der ſogenannten hdheren Erziehung

gibt dieſem Trieb feine Entfaltungsmöglichkeiten, ſie ſtellt den werdenden

Menſchen zwiſchen dem 14. und 24. Jahre völlig ein auf rein verſtandes.

måfige Funktionen , größtenteils in ihrer rezeptiven form . Durch Über.

fülung der Lehrplåne bis zur legten Möglichkeit nimmt ſie auch noch von

der früher vorhandenen Muße und Freizeit Beſig, in denen ſelbſtàndiges

handeln in irgendwelcher Form noch möglich war . So formt ſie mehr und

mehr in der bildſamſten Lebensperiode den Typus der Intellektuellenſchicht

als den des reinen vielfach abſtrakten Verſtandesmenſchen . Sie treibt das

mit gewiß die Spigenleiſtungen der Wiſſenſchaft höher und håber, aber

fie raubt der breiten Schiot der Intellektuellen die aus tetiger Lebens.

erfahrung und Wirklichkeitsnåhe ſtammende Klugheit und Vollmacht des

gemeinſamen Sandelns. Sie trennt dieſe Verſtandesſchicht von der am

handeln geſchulten Volksſchicht der Arbeiter, Bauern und Sandwerker,

die ihrerſeits durch die hohen Koſten des Bildungsweges von dieſer Ver

ftandes. und Geiftesbildung immer mehr ausgeſchloſſen werden . Peſtalozzi,

frábel und Sellenberg haben umſonſt gelebt, Goethe hat ſeine tiefſte

Lebensweisheit der Tat vergeblich hinterlaſſen , ſein Wilhelm Meiſter

blieb für Deutſchland ein literariſches Dokument und die pedagogiſche

Provinz hat in Deutſchland keine Verwirklichung gefunden .

Die ſtudentiſche Selbſthilfebewegung, die nach dem Kriege mit ſo ele

mentarer Wucht einſegte, war nicht nur ein Produkt der not. Sie war

wie die Jugendbewegung zu Anfang des Jahrhunderts in ihren tiefſten

menſchlichen Untergründen ein lebendiger proteſt gegen dieſe einſeitige

intellektuelle rezeptive, vom Sandeln ausſchließende Linengung. In den

aus dem Felde zurůdkommenden Studenten war der Trieb überſtark, jede

Viot, jedes Bedürfnis als unmittelbaren Anfang zum handeln zu erleben.

Wenn ihr Geld zu Ende ging, ſo entſchloſſen ſich die Mediziner, als Arbet.

ter ſich welches zu ſchaffen ; wenn die Kameraden hungerten , ſo beſchlage
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nahmten die philoſophen eine Seldküche und wurden zu Rüchenver.

waltern und Einkäufern ; wenn Inflation und Warenmangel die Preiſe

der notwendigſten Dinge immer höher trieben , ſo gründeten die Tech.

nifer gemeinſchaftliche Verkaufsſtellen ; für die Kranken und Erſchöpf.

ten ſoufen die Theologen fürſorgeſtellen ; für die Eramenskandidaten

gründeten die nationaldkonomen Darlehnskaſſen , die den Abſchluß des

Studiums ermöglichten ; und ſelbſt dem Traum eines allen Studenten

gaftlich offenſtehenden Studentenhauſes ſchufen dieſe Kriegsſtudenten

mit Schaufel, Spighade und Maurertelle die Grundlagen der Verwirt.

lidung .

were der weimariſche Staatsminiſter Wolfgang von Goethe eines

Tages unter dieſe eifrig handelnden und entſchloffen foaffenden Grup.

pen getreten , er hatte in dieſer ſinnvollen Emſigkeit etwas unbeſchreib

lid Belebtes gefunden , er hatte ſich verſegt geglaubt in eine Verkörpe.

rung ſeiner pådagogiſchen Provinz oder unter die fröhliche Schar der Aus.

wanderer, in der jeder der Geſamtheit tätig zu dienen ſich anſchict.

„Das iſt es nun,“ hätte er wohl ausgerufen, „was aus den Menſchen

werden kann . Eigentlich hångt ſo viel Unnüges um uns herum aus Be.

wohnheit, Neigung, Zerſtreuung und willkür, ein Lumpenmantel zu .

ſammengeſpettelt. Was die natur mit uns gewollt, das Vorzüglichfte, was

ſie in uns gelegt, Pannen wir deshalb weder auffinden noch ausüben. "

Dieſes ,Vorzüglichſte" aber, was wäre es in ſeinem Sinne anders als

daß wohlgebildete, dem Edlen zugeneigte junge Menſchen durch nügliche

Tätigkeit ſich ſelbſt zu helfen und dem gemeinen Wohl zu dienen ent.

dloffen und bereit find .

Zu Ehren der deutſchen Sooroulen ſei es geſagt, daß damals wie einft

hundert Jahre früher auf der Wartburg oder wie auf dem Sohen Meißner

fid wahreFreunde derJugendinnerhalbundaußerhalb der Sochſchulen fan .

den , die dieſes fühne jugendliche Unterfangen der ſtudentiſchen Selbſthilfe

förderten und ſomithalfen , daß das Erlanger Selbſthilfeprogramm der Stu .

dentenſchaft, das noch 1921 bei ſeiner Entſtehung vielfach als Utopie ver.

lacht wurde, in einer ungeahnten Weiſe zur Wirklichkeit ſich geſtaltet hat.

Zehntauſende deutſcher Studenten gingen in den nachſten Jahren als Werk

ftudenten in alle deutſchen fabrik. und Bergwerksbetriebe. noch heute

ſpeiſen täglich 30000 Studenten in den Studentenküchen und allein die

Darlehnskaſſe der Deutſchen Studentenſchaft hat heute ſchon mehr als

20000 Studenten den Abſchluß ihrer Studien ermöglicht. An fünf Soch .

ſoulen iſt der Traum eines allgemeinen Studentenhauſes Wirklichkeit ge.

worden . Die Studienſtiftung hat 870 beſonders tüchtigen begabten Stu.

denten , darunter mehr als 100 Arbeitern , das Studium ermöglicht und

allein in den Vereinigten Staaten arbeiten heute 140 deutſche Werkſtuden .

ten , die von der Wirtſchaftshilfe der Deutſchen Studentenſchaft für zwei

Jahre ausgerdidt ſind.
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Heinbold Schalrer, Die ſtudentifoc wirtſchaftliche Selbſthilfe

ieſes & ußere Wachstum darf nicht aber die Tatſache tåuſden, daß der

droht ift.

Werfarbeit ift beute in Deutſchland nidt mehr wie in der Inflation ein

Weg, um das Studium ganz aus eigener Hraft möglich zu machen . Es

gibt allerdings noch immer beträchtliche Erleichterungen und Zuſüſſe zu

den Studienkoſten , aber der Aufſtieg derBegabten undTåchtigen aus allen

Shichten zum Studium ift auf dieſem Wege in Deutſchland nicht mehr

ſichergeſtellt.

Die Mitverwaltung der Studenten an den weitverzweigten Einric

tungen der Studentenhilfe wird durch das Wachſen der finanziellen und

verwaltungsmåßigen Verantwortung, auf der anderen Seite durd die

hohen Studienanforderungen , die keine Zeit laſſen , immer ſowieriger.

Mißerfolge der ſtudentiſchen Selbſtverwaltung auf anderen Gebieten

mindern das Vertrauen der maßgeblichen Stellen gegen ſtudentiſche Mit

wirtung. So beſteht aus inneren und dußeren Gründen die Gefabr, daß

dieſe aus der Selbſthilfeidee entſtandenen Maßnahmen und Einrichtungen

immer mehr zu rein bürokratiſch verwalteten Stellen der Hochſchulen oder

des Staates werden , und daß das Werkſtudententum als eine långft åber

holte Übergangserſcheinung betrachtet wird .

Dieſe Gefahr ſollte alle wahren Freunde der deutſchen akademiſchen

Jugend und alle Mitverſchworenen um eine beſſere Zukunft Deutſdlands,

die doch ſeit vielen Jahren gerade auch um dieſe Zeitſchrift fid geſtart

haben , auf den Plan rufen, um dieſe Anfänge der ſtudentiſden Selbſthilfe

301 erhalten .

noch immer lebt in vielen tauſenden jungen Menſchen der Traum eines

freiwilligen Arbeitsdienſtes als einer Schulung in Sandfertigkeit, Aus

dauer und Selbſtzucht. Die Erfahrungen und Einrichtungen des Wert.

ſtudententums ſollten dieſem Gedanken zur Verwirklidung belfen , wenn

auch nicht in der undurchführbaren Marienform , die jeden jungen Deut

ſohen erfaſſen ſoll , ſo doch als eine individuelle Möglichkeit und als eine

künftige Tradition der Beſten , wobei die finanzielle Seite des Arbeits,

ertrages noch immer mit ins Bewicht f &ut. Das gleiche gilt von den még

lichkeiten des Selbſthilfedienſtes als Selfer und Mitarbeiter in Studenten.

küchen , Sürſorgeſtellen , Darlehnskaſſen uſw.

Ihre volle Entfaltung wird dieſe Idee der ſtudentiſchen Selbſthilfe in

der form des Dienſtes der Verantwortlichen unter den jungen Studenten

für die Geſamtheit allerdings erſt dann finden , wenn an derHochſchule ein

allgemeines, allen Studenten offenſtehendes Studentenbaus entſtanden iſt,

in dem neben der Studentenſpeiſung genügende X &umefür Sport und für

edle Geſelligkeit, für feſte, Diskuſſionsgeſpräche, Theater und Muſikauf.

führungen, für Gruppenabende deutſcher und ausländiſcher Studierender

und für andere Veranſtaltungen vorhanden ſind.
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Jedes derartige Saus wird ein leeres Bebåude und das Grab großer

Soffnungen werden , wenn nicht ein Kreis verantwortungsbewußter Stu .

denten ſich immer wieder neu zuſammenfindet, der durch ſelbftloſen Dienſt

an der Geſamtheit in dem Hauſe das Beſte lebendig werden lågt, was jede

Studentengeneration in fich erlebt und ſo das Haus im beſten Sinne zu

einem Hausder ſtudentiſchen Selbſthilfe macht. Dieſe Studenten aber werden

zugleich in ihrer Weiſe das lebendig werden laſſen , was die großten und

beften deutſchen Erzieher als die Möglichkeit des tätig.dienenden Lebens

erkannt haben : Das Entſtehen einer neuen , beſeelten Gemeinſchaft dort,

wo Theorien und Dogmen allein zu immer tieferer Zerſtůcelung und Zer.

ſpaltung führten .

Bans Diergarten / Die körperliche

Bildung aufder Hochſchule

u:
ber „Die körperliche Bildung auf der Sochſchule " zu ſchreiben ift

der Verſuch, unter Beiſeitelaſſen techniſch -organiſatoriſcher fragen ,

die die beſten Kräfte wegen ihrer Schwierigkeit und Vielgeſtaltig.

Peit andere Leiſtungen verhindernd immer zu ſehr gebunden haben , das

darzuſtellen , was die Deutſche Studentenſchaft nach dem Kriege innerlich

trieb , dieſes Gebiet ſo zu nehmen und ſo zu bearbeiten .

1

eshalb wurden gleich zu Anfang der Gründung der Deutſchen Stu .

dentenſchaft die Leibesübungen mit Begeiſterung zu einem Saupt.

arbeitsgebiet gemacht ? Folgte die Deutſche Studentenſchaft einem Gefühl,

dem Drange der Maffen , ſich ſportlich zu betätigen , oder wollten die wil.

lenskräfte weniger durch bewußte Körperbildung eine Aufgabe, eine

Pflicht dem Volke gegenüber erfüllen ? Es war beides und noch mehr !

Es iſt klar, daß die Sportbewegung, die den Anfang unſeres Jahrhun.

derts ſo mächtig beeinflußt, auch den deutſchen Studenten erfaßt hat, daß

die Umgebung mehr oder weniger unbewußt und bewußt dazu beigetragen

hat, den Boden für die körperliche Bildung auch an der Hochſchule reif zu

machen . Schon hierdurch waren Neuerſcheinungen im Sochſchulleben auf.

getreten . Aber Gefühl und Umgebung alein können wohl bewirken, daß

man einer Volksbewegung leichthin folgt, niemals aber veranlaſſen , daß

ſo ſtark und tief eine Aufgabe geahnt und zu geſtalten verſucht wird, wie

es bei der Deutſchen Studentenſchaft der Fall ift. Sierzu mußte noch etwas

Beſonderes kommen . Und dies war : Das Kriegserlebnis derjenigen Stu .

denten , die unſere Sochſchule verlaſſen hatten ; und das Erlebnis des Krie.

ges in der Seimat derjenigen , die blieben ; beiden gemeinſam die niot des

Werfftudententums der Nachkriegszeit.
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Die Jugend beobachtet ſcharf, ift kritiſch und will beſſer machen . Sie bil .

det ſich Ideen , Ideale. Sie erlebte, daß notzeiten Außerordentliches der .

langen , ſie ſah viele verſagen ! Die einen wußten und konnten mit dem

Kopfe viel, bei höchſter Leiſtung verſagte aber der Körper ; die anderen

beſaßen die beſten phyfiſchen Eigenſchaften , doch waren ihre pſychiſchen

den Anforderungen der Zeit nicht gewachſen . Was iſt alſo das Ideal ? Wir

müſſen ſo erzogen und gebildet werden , daß alle feſtgeſtellten Mangel aus .

gemerzt ſind. Wir müſſen uns ſelbft ſo zu formen ſuchen , daß wir das Herz

auf dem rechten Fleck " haben , daß wir geiſtig allen Aufgaben , die das Volk

von uns, ſeinen Studenten, mit Recht erwartet, gerecht werden , daß wir

einen geſunden Körper beſigen, der uns Luft und Kraft zur Arbeit gibt.

Zur Idee der Deutſchen Studentenſchaft wurde es ſo, einen „ Vollmenſnen "

zu ſchaffen , bei dem „ Seele-Geiſt -Körper " zur Einheit wird.

Die Bildungsſtåtte des Studenten, die Sochſchule, verwirklicht ſie dieſes

Ideal? Nein ! Wenn ja, dann wäre ſchon vieles anders geweſen und wür:

de anders ſein . Was die Sochſchulbildung außer acht ließ, war : die allge.

meine Bildung, die Sorge für eine lebendige Verbindung mit dem Volfe,

die Arbeit am Körper. Um dieſes anders zu geſtalten, ſegte der Wille der

Studentenſchaft ein . Sie organiſierte ſich , nannte ihre Aufgaben, und ſie

errichtete die Ämter, die der allgemeinen Bildung einer ganzen Perſönlich:

Feit gerecht werden ſollen . Sie forderte die „Lingliederung der Leibes

übungen in den Rahmen der Sochſchule " – eine hochſchulreform !

DieLehrer an den höheren Schulen , die den zukünftigen Studenten vor,

bilden , die profeſſoren an den Hochſchulen lehrten im Sinne eines Xatio .

nalismus, für den allein die Jugend kein Verſtändnis mehr hatte. Die reine

Ausbildung des Intellekts unter Vernadl& ſſigung von Seele und Körper

mußte zu einer Einſeitigkeit führen , gegen die ſich der geſunde Inſtinkt der

Jugend wehrte . So iſt die Sehnſucht nach einer Neugeſtaltung des Lebens

die die Jugendbewegung auf den plan rief, zunächſt mit einem zu ſtarken

Zug ins Romantiſche und Irrationale, eng verknüpft mit dem Willen zu

einer neuen Körperkultur. Gut iſt, daß eine Auflehnung gegen den reinen

Intellektualismus erfolgt iſt. Unbedingt vermieden werden muß aber die

vollſtåndige Ablehnungder geiſteswiſſenſchaftlichen Bildung. Mit anderen

Worten, es muß die Gefahr der überſchågung der einſeitigen körperlichen

Ausbildung beſeitigt werden . Dieſe Gefahr iſt da. Der Sportrummel mit

ſeinen Ehrungen, Meiſtertiteln uſw. droht das geiſtige Leben der Schüler

an den höheren Schulen zu überwuchern. So ſtellen ſich viele Perſönlic .

Peiten , die an und für ſich für eine Körperkultur gewonnen werden können ,

dieſer „ Kulturwelle " ablehnend entgegen . Sier zu einer Syntheſe zu

kommen , alle Strömungen auszugleichen und zur Pflege und Bildung des

harmoniſchen Menſchen zu kommen mit Gleichgewicht zwiſchen Seele,

Geiſt und Leib, hat ſich die Studentenſchaft zum Ziel geſegt, wenn ſie die

Pflege der Leibesübungen übernahm. Daß die Sochſchule einen Boden ab.
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gibt, auf dem dieſe Syntheſe am eheſten wachſen kann die geiſtigen

Köpfe ſind da in Geſtalt der Profeſſoren , die Studentenſchaft bringt das bes

geiſterungsfähige Serz und einen Körper mit, der ſich nach Bewegung in

Sonne und Luft ſebnt -, iſt einzuſehen .

Ein weiteres Ziel, das die Studentenſchaft über den Weg der Pflege der

Leibesübungen zu erreichen ſucht, ſind die hohen erzieheriſchen Werte in

Sinſicht auf die Prågung des Charakters, auf Mut und Ausdauer ; die

Überbrückung geſellſchaftlicher Gegenſage - der ,,traditionell konſervative"

Korporationsſtudent ſpielt in einer Mannſchaft mit dem „ liberal proble .

matiſchen " freiſtudenten - (Womit nicht geſagt ſein ſou, daß die einzel

nen predikate einer Gruppe allein vorbehalten ſind .) Gerade daß an der

hochſchule innerhalb des Betriebes der Leibesübungen auch dieſe Seite

der perſönlichPeitsbildung gepflegt wird , und vor allem , daß die jungen

Menſchen ſich hier ſelbſt weiter bringen, macht den Wert aus. Daß auf

dem Gebiete der Leibesübungen der Gedanke der Volksgemeinſchaft“, der

„ Überbrücung der ſozialen Gegenſågge" in die Tat umgeſetzt iſt, daß die

jungen Akademiker dieſe Erfahrung mit ins Leben nehmen, ſoll und wird

die Studentenſchaft bewegen, auf dieſem Gebiet weiter zu arbeiten.

Wie ſich die Zukunft geſtaltet, ob hier fruchtbringende Wege von der

Studentenſchaft weiter verfolgt werden , wie ſich die kommenden Studen

tengenerationen verhalten, iſt offen . Doch obige Gedanken deuten die

Grundlage an, enthalten das, was aus Erlebnis, Idee und Wille der Stu :

dentenſchaft nach dem Krieg entſprungen iſt. Sie verſuchen , das darzu .

ſtellen , was die Studentenſchaft aufdem Gebiete der Leibesübungen inner:

lich zur Tat und neugeſtaltung befähigt.
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ieſe Ideologie und das tief empfundene Selbſtverantwortungsgefühl

J
á

tum der Nachkriegszeit. Durchaus nüchtern muß dagegen das klingen , was

man zur Erfüllung der Idee tat, und was ein z&ber wille nach überwin

dung langwieriger Kinderniſſe in die Tat umſesste, um die körperliche Bil.

dung in den Rahmen der Sochſchule zu faſſen .

Die Beſchlüſſe des zweiten Deutſchen Studententages 1920 in Gáttingen *

geben erſtmalig einen plan, wie man ſich den Leibesübungsbetrieb dachte,

und enthalten Forderungen , die , nicht abgeåndert, im weſentlichen auf allen

Deutſchen Studententagen wiederholt, heute (von Ausnahmen abgeſehen )

durchgeführt ſind. Es hieß : „ Die Deutſche Studentenſchaft beſchließt die

nachfolgenden Richtlinien für die dringend erforderliche Förperliche Er.

ziehung an den Hochſchulen anzuerkennen .“ Es folgen die Leitfåge, deren

wichtigſte heute ſelbſtverſtändlich erſcheinen :

Innerhalb der erſten beiden Semeſter der an einer deutſchen Hochſchule

„ Leibesübungen an deutſden godſchulen " von Lothar Berger, Gáttingen 1922.
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verbradten Studienzeit hat jeder Studierende zwei Leiftungsprüfungen,

im weſentlichen nach den Grundfågen für den Erwerb des Deutſchen

Turn- und Sportabzeichens, abzulegen .

Jede Sodroule ſtellt hauptamtliche Turn- und Sportlehrer an , die nach

Möglichkeit die Berechtigung zur akademiſchen Lebetätigkeit haben .

An jeder Soodule ift ein Sportarzt zu beſtellen , dem die amtliche Ent

rdheidung zuſteht, ob ein Studierender vorübergehend oder dauernd von

der Teilnahme an den Leibesübungen zu befreien ift.

Kein Studierender kann aus anderen als aus Gründen førperlicher Uni

tauglichkeit von der Teilnahme an den Leibesübungen befreit werden.

Kein Studierender ſoll zurAblegungeiner ſtaatlichen oder akademiſchen Ab

rohlußprüfung zugelaſſen werden , der nicht zwei Beſcheinigungen beibringt.

Auf Grund dieſer Leitrage iſt eine ſtaatliche Regelung der Pflege der

Leibesübungen durch den Vorſtand der Deutſchen Studentenſaft berbei

zuführen. Die vorgenannten Leiträge ſind als „ Entwurf einer einbeit.

lichen Verordnung über die Pflege der Leibesübungen an deutſchen Koch.

rohulen “ der Reichsregierung mit der Erklärung vorzulegen, daß die

Deutſche Studentenſchaft von den Landesregierungen eine entſprechende

geſegliche Regelung erwartet. Die Deutſche Studentenſchaft ſtellt ſich auf

den Standpunkt, daß der akademiſchen Jugend ,,mit allen Mitteln durch

körperliche Ertüchtigung zu weiteſtgebender geiftigen Leiſtungsfähigkeit

verholfen werden muß". Weiter eine „ Bitte an die Landesregierungen ":

Die Deutſche Studentenſchaft ſieht in der Hochſchule nicht nur die geiftige,

ſondern aud die körperliche Bildungsſtätte der akademiſchen Jugend. Sie

fordert die Bereitſtellung von Beldmitteln und die Linrichtung aller zur

körperlichen Erziebung notwendigen Inſtitute. Insbeſondere fordert fie

bis zur geſeglichen Regelung im Sinne des vorgeſchlagenen „ Entwurfs

einer Verordnung über die Pflege der Leibesübungen an deutſchen hod .

rohulen " ſchon jest tatkräftige Unterſtügung ihrer Wünſche, die Anſtellung

von Turn- und Sportlehrern , die Bereitſtellung von Turnballen , Spiele

plågen und Geräten zur Vervollkommnung der Beziehungen zwiſden

Körper und Beift.

Die Deutſche Studentenſchaft ſieht eine Möglichkeit in der Einrichtung

amtlicher Sochſchulinſtitute für Leibesübungen mit mindeſtens zwei Lehr,

auftrågen für einen Mediziner und einen pedagogen , wobei legterer ge

gebenenfalls gleichzeitig Turn- und Sportlehrer ſein kann. “

Dies iſt ein ganz bedeutender Schritt, der für die Vollserziehung und die

Volksgeſundheit große Folgen zeitigen wird. Bemerkenswert iſt ein riach.

ſas : „ Zur Ermöglichung der vorgeſchlagenen Einrichtung ſind von den

Staatsbehörden entſprechende Verfügungen über die Pflichtbeteiligung

von Studierenden derMedizin unddes héberenLebrfades zu erlaſſen “,weil

hier am beſten der Selbfthilfeville unter Annahme freiwillig geforderter

Verpflichtungen zum Ausdruck kommt.
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Der Göttinger Studententag machte ſich die Forderungen der Reichs.

ſoulfonferenz 1920 zu eigen , und nahm ſie in ſein Arbeitsgebiet auf, for.

derungen , die in den Leitfågen åber körperliche Erziebung" enthalten

find, und die mit den Worten eingeleitet werden : ,,Die Stellung der Leibes.

åbungen im Rahmen des geſamten Erziehungsplanes ergibt ſich aus ihrem

bohen bygieniſchen , ethiſchen und ſozialen Werte. Die Leibesübungen

rollen in Gemeinſchaft mit der Beiftesbildung die Jugend zu geſunden ,

lebensfrohen und willensftarken , ihren Körper bewußt im künſtleriſchen

Sinne ſelbftgeſtaltenden Perſönlichkeiten erziehen . Legtes Ziel der körper:

lichen Erziebung muß es ſein , den regelmaßigen Betrieb von Leibes .

ábungen für beide Berlechter auch über das ſoulpflichtige Alter hinaus

zu einer lieben Gewohnheit und ſelbſtverſtåndlidhen Volksſitte werden zu

laſſen ."

Reichsſchulkonferenz und Studentenſchaft ſind ſich alſo einig in ihren

Forderungen : Auf allen Sodroulen ift im Kinderftåndnis mit den forbe.

rungen der Sochrohullehrer und Studenten durch Anſtellung von haupt.

amtlichen Soordulturnlehrern , Anlegung von Sochrohulſpielplågen , Lin .

führung beſtimmter Übungszeiten darauf hinzuwirken , daß die Leibes,

übungen aller Art fic als eine regelmåfige Übung der Studentenſchaft

einbürgern . An allen Sodfoulen iſt bei der Ablegung von Prüfungen von

den Studenten auch der riachweis der regelmåßigen Betétigung auf irgend

einem Gebiete der Leibesübungen zu erbringen .

Aber ſo lonell, wie die Durchführung dieſer Forderungen und Bitten

von der Studentenſchaft erwartet wurden , ging es nicht. Die Regierungen

hatten zwar gehört, warteten aber ab. Da zeigte ſich die Echtheit des Be.

dürfniſſes und die Lebensfähigkeit des Gedankens der Bildung des Kör.

pers im Rahmen der soorchule. Die Studentenſaft, an vielen Stellen

von Profeſſoren unterſtügt, ſonſt allein und aus eigenen Kräften , roufſich

ſelbſt die Arbeitsſtätten für Leibesübungen der Studentenſchaft. Wenn

ausgeführt wurde, daß heute — nad ſieben Jahren – die weſentlichſten

Forderungen erfüllt ſind, dann iſt damit gemeint, daß an faſt allen Soch.

ſoulen „ Inſtitute für Leibesübungen “ beſtehen , die auch die grundlegen .

den fragen der pedagogik und der Sygiene behandeln . In Preußen und

einigen anderen deutſchen Ländern ſind für philologen und Arzte an den

Univerſitäten und für alle Studierenden der Techniſchen Kochſchulen die

pflichtmdßigen Leibesübungen eingeführt. Die Studierenden müſſen bei

Ablegung der erſten Prüfung die Ausbildung in den Leibesübungen nach :

weiſen. Die pflichtmäßigen Leibesübungen aller deutſchen Studenten an

allen deutſchen Sodroulen beſteht als forderung weiter. Dan die Deutſche

Studentenſchaft noch heute dieſes Willens ift, zeigen die Beſchlüſſe des letz.

ten Studententages in Würzburg 1927. Aber immer noc fehlen genügend

techniſche und finanzielle Mittel, um die körperliche Bildung ſo vieler Tau.

ſende an einer hochfoule durchzuführen .

1



896 Sans Diergarten

LE

Was die ſchon aufgeworfene frage der akademiſchen Freiheit anbetrifft,

die durch die pflichtmäßigen Leibesübungen und erztlichen Unterſuchungen

verlegt wurde (wie manche Studenten im Geſpräch anführen und wie von

einigen Profeſſoren – vor allem der philoſophiſchen Fakultät der Univer.

ſität Köln - Offentlich geltend gemacht worden ift ), ſo ſteht die Studenten

ſchaft aufdem Standpunkt, daß eine ſelbſt übernommene Pflicht Peine Ein.

ſchränkung der Freiheit bedingt, oder wie der erſte Leiter des Amtes für

Leibesübungen der Deutſchen Studentenſchaft ſagt * : ,,es ift die forde:

rung, eine freiwillig übernommene Aufgabe zur Erleichterung ihrer er:

fülung als pflicht übertragen zu erhalten in der klaren Erkenntnis, daß

lefthin dod immer nur durch höhere Autorität die Gemeinſchaft, wie der

Linzelne einer Pflicht auf die Dauer gerecht wird . "

1

3

RE
ein organiſatoriſch fallen zunächſt zwei Einrichtungen auf, die an der

Hochſchule die Idee der Körperkultur zu verwirklichen ſuchen und die

die dazu nötige praktiſche Arbeit zu leiſten beſtrebt ſind. Die Inſtitute für Leie

besübungen ( I.f. L.) , inzwiſchen auf Bitten und Drángen der Studenten.

ſchaft hin von den Miniſterien eingerichtet, und die Umter für Leibes,

übungen der Studentenſchaft (2. F. L.) , entſprungen aus dem Selbſthilfe.

willen der Studentenſchaft, um techniſche und organiſatoriſche Erforder.

niſſe zu bearbeiten, als die I. f. L. noch nicht vorhanden waren, und aus

dem Willen zur Selbſterziehung als dem Wege zu einer Hochſchulreform.

Die I. f. L. können dieſe zweite Aufgabe nicht übernehmen , immer wird

neben dem I. f. L. der Sochſchule das 4. f. L. der Studentenſchaft be:

ſtehen bleiben . Dieſes Vebeneinanderbeſtehen hat alſo einen tiefen Grund.

Im 4. f. L. liegt der Sinn ſtudentiſcher Arbeit : „ Durch Selbſtverwaltung

zur Selbſtverantwortung ". Zuſammengefaßt ſind beide organiſatoriſchen

Einrichtungen im Akademiſchen Ausſchuß für Leibesübungen, in dem

Profeſſoren , Turn- und Sportlehrer, Ärzte und Studenten ſigen unter dem

Vorſig des Rektors, ein ſichtbares Zeichen der Sochſchulgemeinſchaft,um

über alle Fragen der Hochſchulbildung, ſoweit ſie durch die körperliche Aus

bildung berührt oder ergänzt werden müſſen , zu beraten .

Wenn auf die Darſtellungdes Betriebesübergegangen wird, ſo geſchieht

dies unter Beſchránkung auf das, was der Studentenſdaft, in bezug auf

die Selbſterziehung und auf die Hochſchulreform am nächſten liegt. Die

ſelbſterzieheriſchen Ziele ſucht die Studentenſchaft durch die Leibesübungen

auf zwei Wegen zu verwirklichen . Linmal führt ſie das Wettkampfweſen

durch , zum anderen ſucht ſie in den Übungsſtunden, wo Studenten die Stv.

denten lehren , ſelbſtändige Perſönlichkeiten zu bilden .

Man fragt vielleicht, wie kann turneriſches und ſportliches Wettkampf

weſen zur Erziehung der akademiſchen Jugend beitragen ?— In vielgeftal

Alberti, oben genanntes Buch S. 52.
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teter Weiſe kann ſich das Können der Jugend ſowohl in geiſtiger als aud

in körperlicher Hinſicht öffentlich erproben , ſicherer machen und für die Auf.

gaben des Lebens vorbereiten . Um ein turneriſches feft oder einen ſport

lichen Wettkampf — ſei er groß oder Plein -- zu veranſtalten , iſt notwen .

dig, daß ſie gedanklich vorbereitet ſind. Die Veranſtaltung muß organiſato

riſch vorbereitet werden durch ernſte Beratung. Bei der Durchführung der

Veranſtaltung ſelbſt muß auf genaue Einhaltung des planes geachtet wer .

den, bei plöglichen beſonderen Ereigniſſen und Schwierigkeiten werden

geiſtesgegenwärtige Perſonlichkeiten verlangt, um das begonnene Wert zu

Ende zu führen . Gegenſeitige Achtung und Duldung wird gepflegt. Die er.

zieheriſchen Werte des Wettkampfes an ſich und die Charaktereigenſchaften ,

die er vermitteln oder vertiefen kann , können hier nur angedeutet werden :

Mut, Ausdauer, „ fair play “ , Konzentration , um die legte Kraft im rich.

tigen Augenblick einzuſetzen. Der Wettkampf verlangt dauerndes vernünf.

tiges Training des Wettkämpfers auf ſeinem beſonderen Gebiet, vor allem

aber auch in den Übungen, die den ganzen Körper bilden . Rekord. und

Spezialiſtentum auf einem Gebiet zu fördern lehnt die Studentenſchaft

ebenſo ab, wie die übertrieben vielen Veranſtaltungen , die zum Weſen

vieler Turn- und Sportvereine zu gehören ſcheinen . Doch iſt der Wett.

kampf niemals ganz entbehrlich.

Der höchſte Preis winkt dem Sieger im Neunkampf, ein Kampf, der ſtets

die größte Beteiligung aufweiſt und einen Körper erfordert, der den ver.

ſchiedenſten Anſprüchen gewachren iſt. Sier gelten die Worte, die ein Stu.

dent zur Linleitung eines Hochſchulwettkampfes ſagte in bezug auf dieſen

höchſten Siegespreis : ,, Łs entſcheidet nicht der Einzelrekord , ſondern der

Geift, der die Mannſchaft erfüllt und das Können der Vielen . Der Kampf

um die plakette iſt uns das Sinnbild unſerer Auffaſſung akademiſcher Lei.

besübungen . Nicht der AusbildungEinzelner und ihrem Xekord gilt unſere

Arbeit, ſondern dem Erfaſſen der großen Zahl, der Seranziehung der gan.

zen Studentenſchaft. Die deutſchen Studenten ſoweit zu bringen, daß fie

aus ihrem Studium die Leibesübungen nicht mehr fortdenken können , daß

ihnen der Sinn deutſchen Studententums erwachſe im Zuſammenſpiel gei.

ftiger und körperlicher Arbeit, - das iſt unſer Ziel , dem gilt unſere Sorge. "

Begen ein ſo aufgefaßtes und durchgeführtes Wettkampfweſen wird nie.

mand ſein , niemand wird ihm erzieheriſche Werte abftreiten .

Anders ſieht die von der Studentenſchaft erſtrebte Selbſterziehung in

der Übungsſtunde aus ; auf grünem Raſen , im luftigen Gymnaſtikſaal, in

beller Turnhalle oder bei Seimat und Volk kennen lernender Wanderung,

bei gemeinſamen Skifahrten in verſchneite Berge und den anderen vielen

möglichkeiten, die der Leibesübungsbetrieb an der Hochſchule in ſich birgt.

Hier treten zwei Momente auf, die für die Bildung des jungen Studenten

von Bedeutung find. In geſchloſſener Übungsgemeinſchaft, die durch die

ftudentiſchen Korporationen natürlich gegeben war , die aber auch unter

ET
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den Freiftudenten fid in der letzten Zeit bilden , lehrt der ältere Kommilitone

den jüngeren .

Zum zweiten bringt der Betrieb der Leibesübungen auf relativ engem

Xaom es von ſelbſt mit ſich , daß die verſchiedenen ſtudentiſchen Gruppen

immer wieder miteinander in Berührung kommen , ſei es bei den gemein.

ſamen Übungen , bei Austragung von Spielmeiſterſchaften und anderem

mehr. Dah Korporations- und Freiftudent, daß überhaupt Studenten, die

den verſchiedenſten Schichten entftammen , in enge Berührung miteinan .

der kommen , muß ebenfalls den werdenden jungen Menſchen beeinfluſſen.

Es erzieht ihn zum Verſtändnis anderer ! So bildet die Studentenſdaft

auf dem Sportplan einen neuen Studententyp, der nicht wie früber alles

Seil von Abſolteßung, von Kaſtenbildung erhofft, ſondern der fich im

freien , unpolitiſchen , alſo kameradſchaftlichen Zuſammenſpiel mit anders

gearteten und gewordenen Menſchen mißt. DaKneipereien ſeine Leiſtungs

fähigkeit mindern , er jedod törperlich etwas leiſten rou , ro ift erfreulicher:

weiſe der Typ des Bierſtudenten mehr und mehr im Schwinden begriffen.

Beſonders wertvoll ſcheint es zu ſein , daß die Studenten aus vielen

Lagern kommend in einer Mannſchaft für eine Soch roule kämpfen, daß

bei Wanderungen und Skifahrten tagsüber draußen und abends im ge

meinſamen Ruhe undEßraum geiſtige Ausſprache möglich ift, wo die Füh.

rer verſchiedenſte Gedanken entwickeln und die anderen durch 5dren Mennt:

niſſe erwerben , Kritik lernen und Fehler erkennen.

Aus all dieſen Gründen folgt, daß nicht die (ſchon vorhandenen) Leibes

übungen treibenden Verbände dieſe körperliche Erziehung übernehmen

konnten, ſondern daß neben den Turn . und Sportvereinen an den 300 .

roulen die geſamte Studentenſchaft Leibesübungen pflegen muß. Die fer

tigen Studenten aber ſollen das Erlernte zum Nugen des Volkes in Der

einen weiter lehren .

li

4

Si
o ift über den Weg der Körperbildung tatſächlich eine Reformdes

hochſchulbetriebes angebahnt. Aus der Forderung, daß die Leibes.

übungen zu einem dauernden Beſtandteil des Studiumswerden, daß jeder

Student erkennt - Leibesübungen können bei richtiger Beftaltung und

Auswahl ſtets mit Luft und Freude betrieben werden , daß die Körper:

kultur eine liebe und begehrte Lebensäußerung für das ganze Leben wer.

den rou, aus alledem folgt, daß in Zukunft profeſſoren und Dozenten

den Leibesübungen Aufmerkſamkeit zuwenden werden, daß die Sochſchule

auf den neuen Gegenſtand Xůdſicht nehmen wird.

Xeformen, die ſich durdſegen, zeitigen auch dußere Erſcheinungen, finn.

fåuige Dokumenteneuer Zeit. Wie Reformen auf pådagogiſchem undwiſ.

ſenſchaftlichem Gebiet Neu, und Umbauten der entſprechenden Abteilun.

gen bringen , ſo iſt es im Leben der deutſden Sodrouledazu gekommen,

1
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daß die Sportplåge, die Turnhallen in Verbindung mit den , 5 & uſern der

Studentenhaft " die Zeichen einer neuen Zeit ſind . Gerade das Saus der

Studentenſchaft " als Verbindung von Sportplat und Turnhalle mit Be.

meinſchaftsräumen iſt die Erfüllung der Sehnſucht der Nachkriegsſtuden .

ten . Dieſe Gebäude ſind Symbol und legtes Ziel im Streben nach Einbeit

der civitas academica. Viach dem Zuſammenſein an dieſen Ståtten moge

der eine auf ſein einſames Zimmer, der andere auf ſein Korporations

baus gehen , um das gemeinſam Erlebte zu verarbeiten .

Ausdrůdlich ſei geſagt, daß die Studentenſchaft ſich nicht anmaßt,

zu glauben , ſie allein könne ſich ſelbſt genug bilden . Nein , ſie will nur duro

Übernahme des Teils , der in ihren Kräften liegt, beifteuern , um bei den

Forderungen an andere auf eigene Leiſtungen weiſen zu können . Aus

dieſem Grunde wendet die Deutſche Studentenſchaft ihre beſondere Auf

merkſamkeit der Frage der Reform der Ausbildung der Philologen , ſpeziell

des „ Turnphilologen " für die höhere und die Soormulen zu .

So verficht die Deutſche Studentenſchaft durch die Pflege der Leibes .

übungen an råmtlichen Sochſchulen ein Ziel, das für alle Deutſchen gilt.

Zur Erholung und Anſpannung, zur Körper- und Charakterbildung ſollen

die Leibesübungen dienen und zugleich Teil eines neuen Bildungsideals

ſein . Dieſe Werbung für „ echte Körperkultur im weiteſten Sinne* " wird

die Studentenſchaft ftets in ihren eigenen Reihen und außerhalb der Sodo

foule treiben . Befragt, welcher Menſchentyp ihr als Ideal vorfowebt bei

allen ihren Zielen , nicht nur dem auf dem Gebiete der Körperkultur, ro

wird ſie antworten : Goethe!

Was Goethe als Künſtler und Staatsmann, als Dichter und politifer,

als Wiſſenſ@ aftler und Körperfreund, als Perſönlichkeit den Menſchen und

der Welt iſt, kann nicht erörtert werden . Die Einheit ſeines Weſens forderte

neben geiſtigen und ſeeliſchen Eigenſchaften einen geſunden , naturhaften

und naturgebundenen Körper. Als Vorbild eines Menſchen unſerer Tage

nennen wir — Friedrich Such, wie Thomas Mann ihn in einer Be.

d & chtnisrede zeichnete: ,,Alein der kulturelle Sinn von Friedrich Suchs

Leben war nicht rein literariſcher Natur. £ r beruht in einer perſönlichen ,

neuen und heute faft idealmaßig wirkenden Miſchung aus feinſter Intel.

lektualität und prachtvollſter Körperlichkeit, einer Miſchung, welche alle

modernen Wünſche und Beſtrebungen , die man in dem Schlagwort „ Xe.

generation “ zuſammenfaßt, ſinnf&uig verwirklichte. Seine Erſcheinung,

obgleich vom Geifte gezeichnet, blieb jünglingshaft bis zulegt, und jüng.

lingshaft war ſeine Lebenshaltung. Ich ſehe ihn draußen im Warmbade,

wie er, vom Sonnenbrand kupferfarben , ſich mit irgendeinem gymnafti.

roen Sprunge und Schwunge ins Waſſer ſtürzte. Ich ſehe ihn auf dem

Lande, in den Bergen, wie er mid vorigen Sommer von fern her zu Xade

• Brlaß des Miniſteriums für Wiſſenſdaft, Runſt und Volksbildung vom 3. III.

1926
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beſuchte beftaubt, gebräunt, im offenen Leinenbemd - ein großer,

muskelfreudiger Junge. Und ſeine Bücher, darin ſich die zarteſten, innig.

ften Analyſen und Beſtaltungen ſeeliſch - geiſtiger Angelegenheiten finden

- enthalten ſie nicht faft ebenſoviele Seiten , die von Freiluftleben , von

Skilauf und Schlittſchuhlauf und allen körperverehrenden Übungen han.

deln ? Mit dieſer zwiefachen Orientiertheit, dieſer perſönlichen Miſchung

von geiſtiger Verfeinerung und Körperfreudigkeit und betonter Verehrung

des Leibes, mit dieſer wiedergewonnenen Vollmenſchlichkeit ſchien er mir

ein führender Verkünder jenes neuen Sumanismus, deſſen Seraufkunft

wir fühlen und dem unſere Beſten heute die Wege bereiten * . “

Dieſe Worte Thomas Manns charakteriſieren das Ideal, das die Studen .

tenſoaft im Kampf um die Beugeſtaltung akademiſchen Lebens leitet!

Fritz Borinski

Student und Studium

B
egeiſtert von ſeiner Jugend, von unendlichen Möglichkeiten, die

ſich zu öffnen ( hienen , als die Tür der Schule, der ſtrengen Lin.

geſchloſſenbeit in Schulzucht und Lehrplan , familie und beengen.

de Unmundigkeit hinter ihm zufiel, - ro bezog der Student die Univerſitat.

man ſah das Studium , wie es in Studentenromanen in lođender (mand.

mal etwas fader) Romantik gezeigt wurde — und über den Alltagsſmika.

nen kleinlicher Eramensvorbereiter ſtand das befreiende Ziel, wehte das

bunte Band.

heute zwingt die wirtſchaftliche not viele, von Anfang an daran zu

denken , daß hinter der „ goldenen akademiſchen Freiheit “ gramen und Bes

ruf ſtehen . Man ift befreit, um möglichft früh fertig zu werden . Mehr als je

ift das Studium Brotſtudium .

Dennoch - der Beginn des Studiums wird als neuer Anfang empfun.

den . Immer noch fühlt ſich der Student befreit, wenn er ohne Lehrvor.

ſchrift und Schulaufgabe ſich ſelbft ſein Studium aufbauen kann. Seine

großere Sachlichkeit und nüchternbeit erwartet feine Wunder, aber dodo

Führung, Förderung und Vertiefung. Und einige Semeſter ſpåter ? Viele

der Beften reſigniert, unzufrieden mit der Einſeitigkeit ihres Sacs, ent

tauſcht durch Lehrer, die, wie ſie ſagen , weder führen noch erleuchten, ſorta

dern oft ,,blenden ". Statt der urſprünglichen Offenheit für die Große von

Menſch und Lehre Skepſis gegen jedes geſprochene Wort ! ,,Welcher Do.

zent gibt einem wirklich etwas ? "

Die meiſten anderen : ,,nach Semeſtern einſamen Umberirrens oder ger

ſelliger fröhlichkeit krampfhafte ramensbüffelei." was ftudiert ihr?" —

„Was im Eramen gefragt wird . "

SüddeutſcheMonatsbefte 1913

1
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Von dieſer Enttäuſung iſt auszugeben . Nicht jede Enttäuſchung klagt

den an, der ſie hervorgerufen . Man kann Unmögliches von ihm erwartet

baben . Die Univerſitet iſt kein Wunderland ewiger junger freiheit und

feine Schule der Weisheit. Sie iſt Durchgang und Vorbereitung für die

meiſten . Ziel des Studiums ift, junge Menſoen fachlich zu ſculen , wiſſen .

ſchaftlich zu erfaſſen , für das Leben , für Dienſt und Arbeit an der Geſell.

ſchaft zu erziehen . Wird dieſes Ziel heute erreicht ?

Schon vor hundert Jahren klagt Schelling, daß „ das wiſſen ſoweit wie

möglich in verſchiedene Zweige zerſpaltet und der organiſche Bau des Gan.

zen ins kleinſte zerfaſert“ ſei, woraus folge, „ daß über den Mitteln und An.

ftalten zum Wiſſen das Wiſſen ſelbſt ſo gut wie verloren gegangen “ ſei.

Seitdem ſind Arbeitsteilung, Bürokratiſierung, Xationaliſierung, Spe.

zialiſierung in raſendem Tempo fortgeſchritten. Mit ihnen ſind die Be.

rufe immer weiter untergeteilt, der Wiſſensſtoff iſt gewaltig angewachſen ,

neue Wiſſensgebiete ſind entſtanden (Steigerung der Bedeutung der der

Technik dienenden Naturwiſſenſchaften wie der Volkswirtſchaftslehre,

Entſtehung des Arbeits- und Wirtſchaftsrechts). Die zunachft rein theore .

tiſche wiſſenſchaft im Gegenſap zur (angewandten ) Zwedwiſſenſchaft hat

dieſe Entwicklung mitgemacht. Der Wiſſenſchaftsgeift hat ſie begunſtigt,

als er die Ganzheit idealiſtiſcher und romantiſcher Lebens. und Wiſſens.

ſchaftsanſchauung verließ, und in der Kleinarbeit des fachgelehrten Sinn

und Aufgabe der Wiſſenſchaft ſuchte. Ihr iſt in einſeitiger Auslegung des

Mar Weberſchen Sages „eine wirklich endgültige und tüchtige Leiſtung

ftets eine ſpezialiſtiſche ", denn wer aufdas Ganze ſieht, das Ganze darſtellt,

ift ,,Dilettant " . Aber Weltfremdheit und Alejandrinertum drohen , wo das

Banze vergeſſen wird. So wichſt bei trefflichen Konjekturen auf der Uni.

verſitát der Philologe auf, der fleißig worte deuten , aber keinem Jungen

das ewig Lebendige im Griechentum erweden kann . Das wird nicht beſſer,

wenn ſein Dozent, der ſpezialiſtiſche Fachgelehrte, „aus Gründen der all.

gemeinen Bildung “ Want zitiert oder in ſeiner Vorleſung von der Gegen.

wart ausgeht", ohne Kant noch die Gegenwart recht zu kennen . Er befreit

ſeine Studenten nicht aus der Linſeitigkeit und Weltfremdheit ſpezialiſti.

ſcher Einzelforſchung, ſondern erzieht ſie zur Oberflåchlichkeit und Unehr.

lichkeit in den ernſteſten fragen vor einem Gegen allgemeiner Bildung -

Anders das Spezialiſtentum bei den , angewandten Wiſſenſchaften “ : na.

turwiſſenſchaften , Medizin , Rechtswiſſenſchaft, Volkswirtſchaftslehre.

Immer mehr beſtimmt der kommende praktiſche Beruf das Studium . Der

ungeheuer angeſchwollene Stoff ſoul am Schluß des Studiums, vor dem

Beginn der praktiſchen Ausbildung irgendwie „ gekonnt “ werden . Deshalb

erſowert man durch die verlangte (unmöglich zu verarbeitende) Fülle von

Einzelwiſſen auf Koſten der Bediegenheit des Wiffens das Eramen . Der

Student muß einpauken . Dann weiß er am Eramenstag eine Maſſe Dinge,

„ fehlt leider nur das geiſtige Band“. Weiß der Durchſchnittsjuriſt auch

best

.



902 fring Borinski

M

Grund und Sinn der vielen tauſende don paragrapben , die er zum era

men beherrſchen muß? Seine (oft nur ,,belegten " ) Pflichtvorleſungen über

Rechtsgeſchichte haben ihn dazu nicht geſoult, find ein überkommen .

ehrwürdiges Gerant um den nüchternen Bau formaliftiſcher und poſitivi.

ſtiſcher Zwedwiſſenſchaft ; nicht aber das, was ſie ſein könnten und müften

gemaß der Bedeutung deutſder rechtsgeſchichtlicher forſoung und Dar:

ſtellung ſeit Savigny und Eichhorn . nie taudt den meiſten die Frage nad

dem Beruf unſerer Zeit zu dieſer Beſengebung auf, nie die Frage, ob es

Recht geben und ob man gerade dieſe Regel aufſtellen rolle ". Und die , denen

fie auftaudte, mußten ſie begraben in der Maſſe unzähliger inhaltlid zu

beherrſchender paragraphen , die man nicht lernen kann , wenn man fie

nicht ,, frißt, wie ſie ſind “. Und doch : , das erſte Streben eines jeden , der die

poſitive Wiſſenſchaft des Rechts und des Staats ſelbſt als ein freier bes

greifen will, mußte dieſes ſein , fide durd die Philoſophie und Geſchichte die

lebendige Anſchauung der ſpäteren Welt und der in ihr notwendigen for

men des Offentlichen Lebens zu derſoaffen “ ( Schelling).

Aber erziehen nicht dieſe angewandten Wiſſenſchaften gute Praktiker,

erreichen ſie nicht wenigſtens das eine Ziel des Studiums ganz ? Ift nicht

eben erſt die Weltfremdheit bekämpft worden und werden nicht in den prak.

tiſden Wiſſenſchaften Studenten zum Leben , zur Prafis des fads er .

zogen ? Bewif ! Dann Pommen wir aber zur Forderung der Fachbodrobule,

die viel Geſchichte und Theorie, die heute auf der Univerſität in allen an .

gewandten wiſſenſchaften nod gelehrt werden , als unnigen Ballaft über

Bord werfen muß. Der Akademiker verfdwindet dann , der ,,Tecnifer " in

oberen Stellen in Staat und Wirtſchaft erſegt ihn. Wollen wir das ? Vor

allem : will der Staat das ? C. 5. Beter hat in ſeinem Elmauer Vortrag *

dieſe Spezialiſierung abgelehnt. Wir können ſie nicht wünſchen , wenn wir

wirklich Volkswirtſchaftler in der Wirtſchaft und möglichſt viel unbüro

fratiſche, unformaliſtiſche, lebenskluge, mit den politiſchen Strömungen ,

Bedingungen, möglichkeiten vertraute obere Beamte im Staate wollen .

Blick für die Zuſammenhänge, Selbſtändigkeit ſou die wiſſenſchaft geben.

Wiſſenſchaft iſt nicht Einpaufen , ſondern ſelbſt denken und ſelbft leiſten .

wil der Staat das, rodarf er nicht durch åbergroße Spezialanforderungen

aus einem zu weit geſteckten wiſſensgebiet den Studenten Kraft, Zeit und

Luft zur ſelbſtändigen wiſſenſchaftlichen Arbeit nehmen (die konventionelle

Doktorarbeit genügt zur hier verlangten wiſſenſchaftlichen Selbſtändigkeit

meiſt nicht).

Technik droht den heutigen Menſchen zu unterwerfen . Die Fülle des

Stoffs hat ſich bereits den Durchſchnittsſtudenten unterworfen . Wir

müſſen überlegen , „wie er ſelbſt dieſe Wiſſenſchaft zu nehmen hat, um ſie

nicht als ein Sklave, ſondern als ein freier zu denken " . Schelling antwor.

tet : „ Er muß fie im Getſte des Ganzen denken " und „der beſonderen Bil.

* Beder, ,,Vom Weſen der deutſchen Univerſitat" . Leipzig 1925
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dung zu einem einzelnen fach muß die Erkenntnis des Ganzen der Wiffen .

ſchaft vorangehen . “ Das Ganze — das ift die in der Weltanſchauung be.

gründete Wiſſenſchaft. Wir fordern dieBeſinnung aufdie weltanſchaulichen

Vorausſegungen alles wiſſens. Die Sheinſicherheit des poſitivismus der

,, herrſchenden Lehren " , die einem das Denken abnehmen , muß zerftort, die

Vorausſegungen aller Wiſſenſchaft måffen bewußt werden . Eine Wiſſen .

rohaft aufdem Boden der jeweiligen Tatſachen iſt nicht haltbar, wenn dieſer

Boden geſellſchaftlich und geiſtig umgeſchichtet wird . Die junge ſtudierende

Generation muß ſich daraufbeſinnen . So mander fühlt es und man drångt

zur weltanſchaulichen Klarheit, zur ,, Geſamtſhau “, wird aber leidt nod

durch wirtſchaftlichen Druck (Brotſtudium als Examensſtudium ) auf den

Poſitivismus der Fachwiſſenſchaft zurü & geworfen oder durch die Geift.

reichelei halbwiſſenſchaftlicher Sekten irre geführt. Weltanſchauung wird

dem Studenten nicht vom Katheder offenbart, er muß ſie ſich ert&mpfen.

Map Weber hat gezeigt, wie ihn der verantwortungsbewußte Dozent vor

die weltanſchauliche Entſcheidung zu ftellen bat, ohne ſie durch politiſie.

rerei oder andere leichtfertige Führungsſurrogate vorweg zu nehmen. Ohne

dieſen Kampf aber haben Univerſitet und Wiſſenſchaft ihren Sinn ver .

loren . Er ſteht vor und hinter der wiſſenſchaftlichen Leiſtung, warnt vor

leichtſinnigem Urteil und Schluß und läßt uns andere in ihrer Leiſtung

verſtehen . Klarheit über die eigene legte Stellungnahme fordert Map

Weber vom Studenten . Meine ſchwechliche Relativierung darf ſie erleich:

tern . Die weltanſchauliche Zerriſſenheit unſerer Zeit wird von Relativiſten

und Originalitåtshaſchern übertrieben .

Auch die Geſchidte iſt eine verbindende wiſſenſchaft, erweitert zur So.

ziologie, wie Beder will; die ſoziologiſche wiſſenſchaft aber iſt aus vielen

Gründen nichts für erſte Semeſter. Philoſophie, Geſchichte, Soziologie

ſollen die Univerſitas im übertragenen Sinne des Worts als wahre Uni.

verfalität wieder herſtellen .

Ift das möglich ? Jo vertrete hier keine praktiſchen Vorſchläge der Re.

form , ſondern zeige nur die Kriſis. Dazu gehört es, daß wirtſchaftlide not

und nicht wegzuredende Berufsforderungen das Univerſitatsideal be:

droben . Id deute nur an : ein Weg wäre noch größere Spezialiſierung, 0.h.

Einſchränkung des Fachſtudiums und des Examens auf engere Gebiete,

die Kraft und Zeit frei ldft zum ſtaatlich vorausgeſegten Studium der

Kernwiſſenſchaften . Dann ift es eine Frage des Charakters des Studenten ,

ob er åber dem praktiſch und wiſſenſoaftlich unbedingt nötigen Einzelſtu.

dium noch das Ganze von Wiſſenſchaft und Leben im Auge behålt. Id

denke an die heute noch kleine Zahl ſtudierender Proletarier, die oft in ihrer

gedrätten wirtſchaftlichen Lage ein großer angelegtes Studium betreiben ,

als viele Bürgerſáhne. Dem Proletarier iſt klar : Die Wiſſenſchaft ift kein

iſoliertes Reich der Wahrheit, deshalb kann man ſie nicht nur um ihrer

felbft willen betreiben . Sie iſt aber aus nicht das Mittel zu einer möglicht
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einkömmlichen Berufsprafis . Sie dient der ganzen Beſellſchaft, ihrem

Kampf und ihrer Leiſtung ( Fichte ſagt: „ Kultur und Sumanitåt“), ſie bil.

det den Studenten zum wiſſenſoaftlichen Menſchen , damit er tårig in der

Geſellſchaft die Echtheit dieſer Bildung bewahre.

Die Univerſität erzieht nicht, wie die Schule, unmittelbar. Aber nur „ der

dußere Erzieher, nicht die Erziehung, fåüt weg “ (Sichte). Der Geiſt der

Wiſſenſchaft ſoll erziehen , die Sache, der Beruf, das freie Leben. £ s trifft

den jungen Menſchen in ſeinen aufgeſchloſſenen, bildungsfähigſten Jahren.

Die akademiſche freiheit ift zur Selbfterziehung da. Sie iſt ein Wagnis. Es

fommt auf die rechte Auswahl der Studenten an . Sraglid ift: wie weit

fann aus der Maſſenbaftigkeit aller Betriebe und Anſtalten die Univerſi

tåt herausgehoben werden (Beamtenabbau und Verringerung ſtaatlicher

akademiſcher Stellen — Verſchärfung des Abiturs — Frage des Frauen.

fudiums als Mode) ? Wie weit kann das Sidhteſche Ideal des Studenten,

der , ergriffen und durchaus beſeffen und ausgefült rei von einem leben .

digen Streben nad Wiſſenſchaft und Beiftesbildung " erreicht werden ?

Was gelehrt wird, muß zur Singabe zwingen . Aber das bloße Sady füllt

den Menſchen nicht aus. Erſt in Verbindung mit dem Legten und mit dem

Großten, das uns zu tun aufgegeben, dafft es „ Prieſter der Wahrheit“,

bereit, „ alles für ſie zu tun und zu wagen und zu leiden " ( Fichte ). Jedes

fad und jede Tätigkeit weift den Studenten über fid hinaus aufden Staat.

Der Staat ift får Studenten kein Thema klingender Xeden am dies aca

demicus, ſondern eine Sache der eigenen Schulung, der eigenen Verant,

wortlichkeit vor dem Leben . Studenten, die nur ihrem Einzelfach lebten

und dabei weltfremd wurden oder ſich zu akademiſchen Vertretern einer

Intereſſentengruppe " erzogen, kann der Staat nicht brauchen. & r fordert

unſere Erziehung, ihm gilt unſere Arbeit im Leften. Zum Staate ruft uns

der Schluß von Sichtes Beſtimmung des Gelehrten : Sandeln ! handeln !

das iſt es, wozu wir da ſind." Gewiß nicht vorzeitiger Aktivismus, der mit

unausgebildeten Kräften, die ſich zum Sanatismus verkrampfen, politi.

fieren will . Aber gerade der Staat ift der Feind bloßer Theorieund bloßen

Bekennens. Das Opfer der Brüder verpflichtet zur ernſten radlichen Schu .

lung, für die der Student jedes Faches Zeit haben muß. Ziel der Schulung

aber ift Entſcheidung und Tat. Deshalb ift Staatslehre neben Philoſophie

und Geſchichte das Fach für alle Studenten , das fach praktiſcher Richtung,

der Verbundenheit mitZeit und Geſellſchaft. Leben , wiſſenſchaft und Stu:

dium gehdren gerade hier viel enger zuſammen , um die Scheinſachlichkeit

mancher Akademiker von heute mit unbewußten ſozialen Vorurteilen zu

überwinden. Die praktiſche Erziehung zum Staat bat aber im Bezirk der

Univerſitåt zu beginnen : ſtudentiſche Selbſtverwaltung, Auslandsarbeit,

Grenzlandsarbeit, Amt für politiſche Bildung, Arbeitsunterrichtskurſe.

Am beſten können ſtudentiſche Gemeinſchaften ſich für den Staat et :

ztehen . Überhaupt ift die ſtudentiſche Gemeinſchaft dazu beſtimmt, den bew.
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cigen mechaniſchen Großbetrieb der Univerſitet organiſch zu durchgliedern .

Gemeinſchaft iſt aber nur, wo Leben iſt - nicht in jeder Körperſchaft. Der

Dozent iſt heute ſelten ein führer, wie ihn der Student ſucht ; - dieſen

Verzicht fordert ſchon Mar Weber. Der Student ſucht aber perſönliche

Führung, da er ſie braucht als Salt bei ſeiner Selbſterziehung, zur Geftal.

tung ſeines Studiums, ſeiner Freiheit, ſeines ſelbſtändigen Lebens. So

bat die Gemeinſchaft das Studium dem Studenten zur frage, zur Aufgabe

zu machen , die neu geſtellt iſt und neu erfüllt ſein will, der bloße Konven .

tion und Chancen guter Beziehungen für das ſpåtere Leben nichts gelten.

Wo ro im Kleinen universitas gelebt wird , zeigt ſich , daß ſie nichts iſt als

reiner Intellekt, Berufsſtreberei und Zügelloſigkeit.

Der Akademikerſtand ift beute eine Sache der Tradition , des Takts, der

guten Geſellſchaft, - er lebt nicht mehr. Aber die Univerſität hat ihre Auf.

gabe immer noch , fie muß ſich nur darauf befinnen . Der Student muß den

Anfang damit maden , er darf das Studium nicht mehr als ro ſelbſtver.

ftåndlich hinnehmen, nicht auf die Sußerliche Würde des Akademikers

ftarren , die wir unſeren Våtern verdanken , die heute nur noch konventio .

nell gilt. Wie wir nur dem Lebendigen verpflichtet ſind, ro roulden wir alles

den Ståtten neuer Geſtaltung : der Univerſitet, dem Staat. Hochſchulpoli

til bekommt erſt Inhalt durch Soordulreform ; aber sodroulreform ift

zunaoft Sache des Einzelnen und der Gemeinſchaft. Sier geht beſonders

der Auf an die Jugendbewegung, die wieder zum Ganzen , zum Sinn,

ftrebt. Die Zeit ruft ihre Jugend zur Entſchiedenheit, mit Worten , denen

vor 100 Jahren die Tat in der Umgeſtaltung der deutſchen Univerſitäten

und des ſtudentiſchen Verbindungsweſens folgte : nie kann eine ſolche

Zeit vorbeigeben , ohne die Geburt einer neuen Welt , welche diejenigen , die

nicht tätigen Teil an ihr haben , unfehlbar in ihrer Nichtigkeit begråbt“

(Spelling).

,tܪ

File

3

M

GeorgVogel

Internationale Jtudentiſche Arbeit

Den
g

cit

Be
st

onl
ine

Ta
k

$

an wird bei jeder Betrachtung der Internationalen Beziehungen

von heute davon auszugeben haben , daß zum mindeſten derLU
Grad der kulturellen, politiſchen und wirtſchaftlichen Durch.

dringung und Annäherung von Velfern und Staaten der Gegenwart eine

durchaus einmalige Erſcheinung der abendlåndiſo -amerikaniſchen Zivi.

liſation darſtellt, zu der es in dem bisherigen Ablauf der Weltgeſchichte

fein Seitenſtůđ gibt. Selbſt das imperium Romanum , welches ſich faſt

über die ganze damals bekannte Welt erſtreďte, bedeutet gegenüber der in

der abendländiſchen Kultur ſeit ihrer Entſtehung mit elementarer Kraft

58°
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durchbrechenden Tendenz nach Ausdehnung über den geſamten Erdball,

eine nur loſe und durch das fehlen jeder ftárkeren politiſchen Gewalt außer:

halb Roms faft zufällig bedingte Anhåufung antifer Staatenbildungen

unter der Serrſchaft der politiſch begabteſten nation des Altertums. Die

abendlandiſche Kultur aber will von allem Anbeginn den geſamten Erd

raum durchdringen , wil ihre materiellen und geiſtigen Schöpfungen bis

in den entfernteſten Erdenwinkel tragen . Sie kennt kein Ziel und kein

Ende für ihre erpanſive Kraft. Die modernen Erfindungen der Dampf

ſchiffahrt und des Luftverkehrs , des Telegraphen und der drahtloſen Viac

richtenübermittlung haben dieſem ſeit Jahrhunderten wirkſamen Erpan.

ſionstrieb eine maglichkeit der äußeren Verwirklichung gegeben , die es uns

erft vollends geſtattet, von einem Zeitalter des Internationalismus im

Sinne immer engerer ſtaatlicher, kultureller und wirtſchaftlicher Verflech.

tung zu ſprechen .

Als Träger dieſes Internationalismus erſcheint die abendlåndiſche Zivi.

liſation. Das anderen Ziviliſationen wie etwa der indiſchen oder chinefi.

rohen Ziviliſation zugehörige Menſchentum zählt eigentlich hier nur inſo

weit, als es in der abendländiſchen Ziviliſation aufgegangen iſt und an ihr

Teil hat, wie Japan , oder Objekt des expanſiven Strebens ift. Von einer

inneren Verbundenheit der Menſchheit als ſolcher, auch nur von einer

tieferen wechſelſeitigen Beeinfluſſung der auf unſerem & rdball ausgebil

deten Ziviliſationen kann heute ſo wenig wie zu irgendeinem anderen Zeit.

punkt der Weltgeſchichte die Rede ſein. Wenn in irgendeinem Punkte die

Spenglerſche Auffaſſung der Weltgeſchichte als eines Ablaufs der großen

Kulturen, die in ihrem Endſtadium zu Ziviliſationen erftarren und die fico

gegenſeitig im legten Verſtåndnis und in der ſeeliſchen Linbeit des Le

bensgefühls einander ausſdließen, růchaltloſe Zuſtimmung verdient, ſo

ift es dieſe entſcheidende Tatſache einer mangelnden inneren Einheit unter

der ungeheuren Bevdikerungsmaſſe unſeres Planeten , eine Tatſache, die

man ſich nicht wiederholt und klar genug vor Augen führen kann,

man zu einer Erkenntnis der wahren riatur unſerer gegenwärtigen inter

nationalen Beziehungen durchdringen .

Wenn man es traßzu formulieren unternimmt, I& At ſich alle internatio

nale Verbindung von Vélkern und Staaten der Gegenwart als Aus

druc des imperialiſtiſchen Strebens der abendländiſch -amerikaniſchen Zivi.

liſation bezeichnen. Durch und durch imperialiftiſche Züge im Sinne der

Verpflanzung abendländiſcher ſtaatlicher, geſellſchaftlicher,geiſtiger und

ſozialer formen in alle vsiker und nationen des Brdballs weift deshalb

auch der ganz von den europdiſchen Gründerſtaatenunddem wenigſtens

& ußerlich der abendländiſchen ZiviliſationzugehårigenJapan bebertſde

vdikerbund auf. überhaupt ſind alle roeinbar dem Imperialismus ro

rohroff entgegengeſegten Gründungen internationaler Art, wie ſie nao

mentlidimGefolgedergroßen Entladungdes Weltkrieges in reicher zahl

will
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entftanden ſind, legten Endes nichts anderes als die Kehrſeite des bewußt

politiſchen Imperialismus, ein Ausdrud der Angſt vor den folgen .

Mitten in dieſe Welt ſtårFfter Spannungen ſieht ſich der junge Student

geſtellt und ſou Stellung nehmen zu dem wirren Geflecht internationaler

Beziehungen . Der univerſelle Drang der Wiſſenſchaft verweiſt ihn mehr

als jeden anderen auf den Weg eines erdumſpannenden Strebens, auf

Ausdehnung ſeines Wiſſens, ſeiner Erfahrung über das geſamte Gebiet

des Erdraumes. Fährt alſo bereits die Beſchäftigung mit der Wiſſenſchaft

über den engeren Rahmen volflicher und ſtaatlicher Ligenart hinaus, ſo

erhåht ſich damit noch die Wirkung der auf internationale Berührung und

Verbundenheit gerichteten Zeitſtrömungen auf den jungen Studenten . Es

ift daher kaum beſonders erſtaunlich, daß unter den zahlreichen internatio.

nalen Zuſammenſchlüſſen der jüngſten Zeit die internationalen ſtuden .

tiſchen Verbände nicht geringen Raum einnehmen . Seit Kriegsende find

allein an größeren internationalen Organiſationen ſtudentiſchen Charal.

ters ein halbes Dugend neu ins Leben getreten . Es waren zumeiſt gemein.

roaftliche Intereſſen ebenſoſehr materieller wie geiſtiger Art, welche die

jungen Studenten zuſammenführten und ſie zur Gründung eigener über.

nationaler Bünde anregten .

Die & lteſte internationale ſtudentiſche Organiſation großeren Umfangs,

welche bereits im letzten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts entſtand ,

bat indeffen andere Wurzeln . Es war die religioſe Verbundenheit åber.

wiegend proteſtantiſder Studentenkreiſe, auf welche die Errichtung des

Chriftlichen Studentenweltbundes im Jahre 1895 zurückgeht. Dieſer nas

mentlich in Deutſchland , Skandinavien und den angelſådfiſchen Ländern

fußenden Organiſation iſt nach dem Kriege in der Pax Romana ein Zu.

ſammenſchluß der katholiſchen Studenten , hauptſachlich europeiſcher

Lånder, gefolgt. In dieſem Zuſammenhang mag auch der Jüdiſche Stu.

dentenweltbund genannt ſein , wenngleich das ſterkere Band in dieſer jún.

geren Organiſation mehr in der volllichen als in der religidſen Zuſammen .

gehörigkeit erblict werden muß.

Banz und gar zeitgeprägte Züge weiſt die Internationale Akademiker.

Vereinigung für den Vdikerbund (Fédération Universitaire pour la

Société des Nations, F.U.J.) auf. Ihre Ziele ſind Verbreitung des Vél.

terbundgedankens im allgemeinen und Vermittlung vertiefter Kenntnis

áber Wirkſamkeit und Einrichtungen des Vdiferbunds. Die zeitweiſe be.

drohliche materielle Totlage, in welcher ſich weite Schichten des Studenten .

tums in den verarmten mitteleuropdiſchen Ländern befanden , hat aus dem

Chriftlichen Studentenweltbund eine hooft eigenartige, heute weitgehend

ſelbſtåndige Sonderorganiſation zun &oft in Geſtalt der Europäiſchen

Studentenhilfe, ſpåter unter dem Tiamen Weltſtudentenwerf (Internatio

nal Student Service, in der Abkürzung I. S. S. genannt) entſtehen laſſen .

Unter dem Wechſel des Namens verbirgt ſich der Wandel aus einer ur .

**
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I

ſprünglich rein praktiſchen Zielen dienenden Zweđorganiſation mit ſtart

chriſtlichem Einſchlag in einen kulturellen Zuſammenſchluß, deſſen Grund

lage auch heute noch die praktiſche Betätigung chriftlicher nichſtenliebe in

der fürſorge für notleidende Studenten anderer Lånder ift, der aber mit

der Seranziehung des fernen Oftens nicht nur eine außere Verbreiterung,

ſondern auch eine Vertiefung erfahren hat. Auf allgemeinſter Grundlage

ſchließlich baut ſich der repréſentative Verband der nationalen oder rid.

tiger in ſtaatlicher Linheit vertretenen Studentenſchaften der meiſten euro.

påiſoen und einer Anzahl außereuropäiſcher Lånder auf: des unter dem

namen Confédération Internationale des Etudiants (C. I. E.) zuerft in

Deutſchland bekannt gewordenen Internationalen Studentenverbandes.

An leggter Stelle iſt noch der Weltbund der Akademikerinnen zu nennen,

der freilich weniger Studentinnen , als bereits diplomierte Frauen im aka

demiſchen Berufsleben umfaßt und ſich die Wahrnehmung der beſonderen

Intereſſen der ſtudierenden frau zum Ziel ſegt.

Das iſt das bunte dußere Bild der beſtehenden hauptſächlichen intero

nationalen Organiſationen von ſtudentiſchem Charakter. Das Bild würde

nicht vollſtändig ſein, wenn man hinzuzufügen vergåne, in wie lebhafter

Weiſe ſich der Vélferbund in der Kommiſſion für geiſtige Zuſammenarbeit

gleichſam als Schugberr dieſer reichen fülle ſtudentiſcher Verbände ange.

nommen hat, um deren Ausgleich und ftárkere Vereinbeitlichung beſon.

dere Sigungen , welche alljährlich in Benf am Sig des Velferbundes ftatt

finden , bemüht ſind. In åbnlicher Weiſe hat ſich aus das Internationale

Inſtitut für geiſtige Zuſammenarbeit in Paris in den Dienſt der beſonderen

ſtudentiſchen Intereſſen im internationalen Leben geſtellt. Line Ptåndige

Vertretung råmtlicher ſtudentiſchen Verbände in Paris ſoll eine ununter

brochene fúhlungnahme unter den einzelnen internationalen Organiſa

tionen vermitteln , wobei eine Anlehnung an das Inſtitut mehr oder min.

der offen angeſtrebt wird.

Fragen wir nun : wie ſich die Mitarbeit der deutſchen Studenten in den

genannten internationalen Bünden geſtaltet hat, fo finden wir überal

eine bald regere, bald zurü & haltendere deutſoe Anteilnahme. Am leichtes

ſten geſtatteten natürlich die auf religidſer Grundlage errichteten Organiſa

tionen den Anſchluß verwandter deutſcher Gruppen. Sier ſind Deutſde

denn auch von Anfang an lebhaft beteiligt geweſen, zumal die religioſe

Spaltung in Deutſchland eine Zuſammenarbeit ſowohl mit dem faft aus

ſchließlich proteſtantiſch zuſammengeſegten Chriſtlichen Studentenwelt,

bund, wie auch mit der katholiſchenPax Romana nabelegen mußte. Bei

der ſtark politiſch beſtimmten Tåtigkeit der F.U. I., jener internationalen

ſtudentiſchen Vereinigung, welche, wie wir ſaben , in Anlehnung an das

Vorbild des Délkerbunds die feſtere Derwurzelungdes Bedankens einet

friedlichen Gemeinſchaftder nationen unterderheranwachſenden Jugend

propagiert, konnte eine gewiſſe gegenfågliche Stellungnahme im deutſchen
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ftudentiſchen Lager nicht ausbleiben . Vor dem Eintritt Deutſchlands in

den diferbund waren jedenfalls nur die politiſch linksgerichteten Studen .

tengruppen in Deutſchland ordentliche Mitglieder der F. u. I., neuerdings

ift jedoch ein Ausgleich mit den rechtsparteilichen hoorchulgruppen ge.

glúdt, welcher eine einheitliche Vertretung der überhaupt an dieſem Ar.

beitsgebiet intereſſierten deutſchen Studenten in dem internationalen Ver.

band gewehrleiſtet.

Eine führende Rolle hat Deutſchland bis heute in der Organiſation des

Weltſtudentenwerks geſpielt. Das iſt vor allem dem Dankbarkeitsempfinden

zuzuſchreiben , welches in deutſchen Studentenkreiſen gegenüber der groß .

zügigen Hilfeleiſtung des Weltſtudentenwerks in den Inflationsjahren noch

heute wach ift. Die ,Wirtſchaftshilfe der Deutſchen Studentenſchaft" , die

mit durch die Unterſtügung des Weltftudentenwerks ihre Tätigkeit hatte

aufnehmen können , hat ihr reges Intereſſe für die fortführung der Arbeit

des Weltftudentenwerks durch Veranſtaltung einer Internationalen Schu.

lungswoche für ſtudentiſche Selbfthilfefragen in Dresden erneut und in

begrüßenswerter Weiſe bewieſen .

Am derwideltften waren und ſind auch jetzt noch die Beziehungen der

Deutſchen Studentenſchaft, der Geſamtorganiſation aller deutſchen Ein.

zelftudentenſchaften , zu dem Internationalen Studentenverband geſtaltet.

Da es ſich bei der C. I. E, bis in die letzten Jahre hinein um eine aus.

geſprochen politiſche Gründung handelte, in welcher zundoft ftark anti

deutſche Tendenzen obwalteten , ſind heftige Auseinanderſetzungen hin und

hergegangen , ehe es zu einer wenigſtens vorläufigen Linigung auf ein ge.

meinſchaftliches Arbeitsabkommen zwiſchen beiden Organiſationen kom .

men konnte. Die Kämpfe der Deutſchen Studentenſchaft mit der C. I. E.,

in welcher wiederum (engliſch.neutrale) Vermittlungswünſche gegen ( fran.

3dfiſche) Intranſigenz ftanden , haben namentlich in der Zeit vor dem Lin.

tritt Deutſchlands in den Vdiferbund eine über den ſtudentiſchen Rahmen

hinausgehende Bedeutung erlangt. Deutſche Organiſationstüchtigkeit und

praktiſche Leiſtungsfähigkeit konnten ſich damals gegenüber politiſcher

Gegnerſchaft durchſetzen. Die errungene Anerkennung der Gleichberech.

tigung war um ſo bedeutungsvoller, als die Deutſche Studentenſchaft als

erſter großdeutſcher Verband in derartige ernſte internationale Auseinan .

derſetzungen hineingezogen wurde, in deren Verlauf ſie für die Durch

ſegung des Gedankens der Selbſtbeſtimmung auch des deutſchen Volkes

wertvolle Vorarbeit zu leiſten vermochte. Das Ringen um die ſchließlich

erreichte Gleichberechtigung der deutſchen neben der franzdfiſchen und eng.

liſchen Sprache ſah die Studentenſchaft auch als Vorkämpferin für das

Unreben der deutſchen Kultur im Auslande. Im Augenblid ſcheint ein ge.

wiffer Abſchluß durch ein Arbeitsabkommen erzielt zu ſein, nachdem weiter .

gehende Verſuche, die Deutſche Studentenſchaft als Vollmitglied des Inter.

nationalen Studentenverbandeszu gewinnen, keine Ergebniſſe erzielt haben .
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Wenn auch bereits bei der Aufzählung der einzelnen internationalen ftu.

dentiſchen Zuſammenſchläffe ihrer Ziele kurz gedacht wurde, ſo verlohnt es

ſich , ein wenig långer bei den praktiſchen Arbeitsaufgaben der einzelnen

Verbände zu verweilen . Dabei kommen gemaß ihrer allgemeineren Zielo

ſegung eigentlich nur das Weltftudentenwerk und der Internationale Stu .

dentenverband in Betracht. Sier finden wir nun alle die Einzelaufgaben

einer praktiſchen ſtudentiſchen Auslandsarbeit vor, welche auch innerhalb

der Deutſchen Studentenſchaft nach und nach entwidelt worden ſind. Im

Vordergrund ſteht die Vermittlung einer zureichenden Kenntnis des Aus.

landes, insbeſondere durch Erleichterung des dauernden Studienaufent

haltes in einem fremden Lande und durch die zweckmäßige Geſtaltung bes

ſonderer ſtudentiſcher Beſuchsreiſen von kürzerer Dauer im Ausland. Line

Ausſprache über alle gemeinſchaftlich intereſſierenden Fragen ſollen die

Jahreskongreſſe und die Veröffentlichung von Zeitſdriften berbeiführen

helfen. Auch internationale ſtudentiſche Sportveranſtaltungen ſind mit & r

folg in Angriff genommen worden und verſprechen ein dankbares Betéti

gungsfeld. Schließlich iſt man um die Durchſegung gemeinſamer Standes.

intereſſen , wenn man von ſolchen ſprechen darf, bemüht, wobei an erfter

Stelle die ſo wichtige Angleichung der Studienbedingungen und die wech.

ſelſeitige Anerkennung der Hochſchulzeugniſſe in den verſchiedenen Staaten

zu nennen wåren .

Fragt man nach den Erfolgen dieſer internationalen ſtudentiſchen 3w.

rammenarbeit, ſo wird der wichtigſte Prüfſtein immer die Wirkung für und

aufden einzelnen Studenten ſein . Dabei braucht nicht zuerſt und ausſchließ,

lich an die materiellen Ergebniſſe der geſchaffenen Einrichtungen gedact

zu werden. Sie ſind in der Tat noch verhältnismäßig geringfügig im Ders

gleich zu der großen maſſe der Studenten. Wichtiger erſcheint die Bedev:

tung dieſer ganzen ſtudentiſchen Tätigkeit auf internationalem Gebiet für

die Erziehung des akademiſchen Nadwuchſes, ganz beſonders aber für die

außenpolitiſche Bildung unſerer deutſchen ſtudentiſchen Jugend.

Freilich hört man oft die Vorfrage ſtellen : Sollen wir eine internationale

Arbeit überhaupt bejaben ? Sier wirft die jahrelange Abgeſchloſſenheit

Deutſchlands nach , durch die wir zu unſerem Shaden weniger auf uns

ſelbſt als auf politiſoen Tagesſtreit im Inneren zurü & geworfen wurden .

Die ganze Frageſtellung erſcheint bei nåberem Zuſehen ſchief. Die inter

nationale Durchdringung und immer vielgeſtaltigere Verkettung der Bes

ziehungen von Vélfern und Staaten iſt in unſeren Tagen eine Tatſache,

der wir uns, aud wenn wir es wollten , nicht mehr entziehen können . Sie

gehört, wenn man ſo will, zum & ußeren Bemande der abendländiſch-amer,

rikaniſchen Ziviliſation , wie die Demokratie als form , nicht als notwen .

dige innere Lebensgeſtalt untrennbar mit der modernen Entwiclung der

Valker und Staaten verbunden iſt. Wir ſollten daber die Frage anders

ſtellen : Welches iſt unſere Aufgabe als Deutſche in dieſer international ge.
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'wordenen Welt? Wie dienen wir unſerem deutſchen Volke durch unſere An.

teilnahme an internationalen Organiſationen und Einrichtungen ?

Was den jungen deutſchen Studenten angeht, ſo kann das Maß ſeiner

Verantwortung nicht hoc genug eingeſchågt werden , wenn wir uns dieſen

fragen ndhern. Kennen wir wirklich unſere Stellung inmitten der bevor.

ftehenden großen Entſcheidungen , welche das 20. Jahrhundert im welt

politiſchen Geſchehen heraufführen wird ? Wiſſen wir auch nur die einzel.

nen wirkenden Kräfte zu erkennen und richtig abzuſchågen ? Die genauere

Beobachtung der Einſtellung eines jungen Studenten zu Ereigniſſen und

Problemen internationaler Art lehrt, daß es meift an dieſer erforderlichen

Kenntnis der einzelnen Tatſachen mangelt. Das Urteil in dieſen Dingen ift

oft von einer erſchreckenden Oberflådlichkeit und Wurzſichtigkeit. Wir leben

auch an unſeren deutſchen Soorchulen ſo , als ob mit den innerdeutſchen

Zwiſtigkeiten ſich die Politik erſoápfe. Seit wir unſere Kolonien verloren

haben, hat bereits Spengler einmal in der Rede vor dem Deutſchen noch.

rohulring in Würzburg 1924 geurteilt, ſind wir in verhångnisvoller Weiſe

auf den Geſichtskreis eines binnenländiſchen Volkes zurüdgeworfen .

Die ſtudentiſche Selbſtverwaltung war von dem Gedanken eingegeben ,

daß es unſerer überlieferten Sooroulerziehung in Deutſchland an einem

weſentlichen Erfordernis umfaſſender erzieheriſcher Wirkung mangele, an

der Erziehung des einzelnen zum handelnden Menſchen . Man empfand

wohl undeutlid , daß das rein forporative Sonderleben nach dieſer Seite

Peinen vollwertigen Erfas biete : dazu iſt die Grundlage des mehr kamerad .

ſchaftlich - geſelig beſtimmten Korporationslebens der deutſchen Verbin .

dungen viel zu eng gezogen. Man ſouf großere, geräumigere formen für

eine Betätigung der auf eigenes Wollen und Schaffen gerichteten Kräfte

der Studentenſchaft. Es wird immer bedauerlich bleiben , daß die Studen .

tenſchaft, ſoweit ſie ſich einer politiſchen Erziehungs- und Bildungsarbeit

zuwandte, bei der Betrachtungsweiſe aus einem durch und durch innenpoli.

tiſchen Geſichtswinkel ſtehen blieb. Die großen außenpolitiſchen Fragen ,

welche auch in der eigenen Schaffensſphäre auftraten , fanden immer nur

an den 5dhe. und Wendepunkten wichtiger Entſcheidungen geſteigertes

Intereſſe, wenn auch nicht immer eine mit genügendem Ernſt und Sach .

Funde begründete Beurteilung.

Hier ſcheint ein entſcheidender Mangel der geſamten Erziehungsarbeit in

der Studentenſchaft zu liegen . Deutſches Schidſal ift heute mehr denn je

durch außenpolitiſches Geſchehen , durch die Vorgänge in der großen Welt

beſtimmt. Darum müſſen wir von Jugend an die Vorgänge um uns auf.

merkſam beobachten und ebenſo vorſichtig beurteilen lernen . Neben die zu .

verlåſſige Sachkunde in allen Auslands- und weltpolitiſchen Fragen aber

ſollte die perſönliche Erfahrung treten , für die gerade eine eigene ftudent

tiſche Arbeitsmöglichkeit in internationalen Organiſationen kaum genug

einzuſchågende Gelegenheit bietet. Wer einmal in zdher Auseinanders

1
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regung mit nationalen Gegnern deutſche Intereſſen bat wahrnehmen

múffen , wird andere Beurteilungsmaßftåbe anlegen lernen , als ſie der

Selbftgef&digkeit derjenigen entſpricht, welde niemit dem Ausland oder

einem Ausländer in engere Berührung getreten ſind. Ein einziger Vortrag

einer amerikaniſchen Negerftudentin auf einer internationalen Studenten.

konferenz prägt ſich tiefer ein durch das perſönliche Erlebnis , das über die

Gründe des Xaſſengegenſages unter den Vélkern beſſere Eindrüce ver.

mittelt, als es die noch ſo eifrige Beſchäftigung mit der einſchlägigen Lites

ratur zu tun dermag.

Selbſttätig wollte die Studentenſchaft werden , als ſie die Verwaltung

ihrer Angelegenheiten in die 5ånde nahm. Wirkſamer, unmittelbarer woll.

te ſie ſich durch Erziehungsarbeit und perſönliches Erlebnis zur Befoloſſen.

beit des Willens und Reife des Urteils heranbilden . Heute erſcheint dieſe

höchfte Pflicht verſunken unter kleinlichem Streit um Probleme zweiter

Ordnung und Ldſungen organiſatoriſch -techniſcher Fragen, die nicht Ziel,

ſondern höchſtens Mittel zum Zweck ſein ſollten . Werden die Aufgaben der

Internationalen ſtudentiſchen Zuſammenarbeit und die von ihr ausgeben.

den Anregungen der Studentenſchaft zurü & helfen auf den urſprångliớen

Weg ? Das Eine iſt gewiß : auch die Bedeutung der ſtudentiſchen Bewegung

wird ſich in der Zukunft nach dem Anteil beurteilen, den ſiean der inneren

Vorbereitung der Nation für die entſcheidenden Schi& falsfragen Deutſch

lands genommen hat. Dieſe Shidfalsfragen aber weiſen aus dem poli.

tiſoen Tagesſtreit heraus auf das Geſchehen in der Welt der immer enger

ſido geftaltenden internationalen Beziehungen .

.

Paul Frank

Auslanddeutſche Einflüſſein der

Deutſchen Studentenſchaft

P natúr

eft der Zuſammenbruch des Jahres 1918 brachte eine ftårkere Be

rührung zwiſchen der Studentenſchaft des Reiches und den ſoge:

nannten auslanddeutſchen Studentenſchaften, inſonderheit

lich denen des alten Oſterreichs.

Die Entwi& lung beider Teile der beutigen Deutſchen Studentenſchaft

war bis zum Ausbruch des Krieges durchaus verſchieden . Während die

Studenten des Reiches nach der Verwirklichung des alten Traumes von

Deutſchlands Einheit im Jahre 1871 einer gewiſſen Såttigung verfielen,

muften die auslanddeutſchen Studentenſchaften , beſonders die des Oſtens,

weiterhin um ihr Deutſotum und um das Deutſotum ihres Stammes

kämpfen und ringen. Die politiſche Entwi& lung des alten Oſterreio, 048
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1848 nod voll als deutſches Land zu werten war , ging von 1866 an plan.

mafig mehr und mehr dahin , das Volksbewußtſein der Bevdikerung des

alten Oſterreich zu unterbinden zugunſten eines Staatsbewußtſeins ;

Oſterreich ". Der Sfterreichiſche Staat konnte nur beſtehen bleiben , wenn

die vielen in ihm vereinigten Völker und Stämme entnationaliſiert wur .

den . Die anſcheinende Vorherrſchaft der Deutſchen in Oſterreich war zuråd.

gedrängt worden , vor allem das Slawentum - Polen und Tſchechen

trat in den Vordergrund. Sier ſei nur an die Badeniſchen Sprachverord.

nungen von 1897, an die Komenskiſchulen in Wien erinnert. Die Wiener

Bevölkerung ſelbft - die Alpenländer waren ja ftets bedeutend günſtiger

geſtellt, entbehrten aber natürlich auch des ſtarken politiſchen Einfluſſes

der Metropole -- war indifferent. Die einzige ftarke Klippe, an der ſich das

Deutſchtum bei der drohenden Überflutung halten konnte, waren die deut.

ſchen hochſchulen und hier wiederum die Studentenſchaft.

Es war daher klar, daß die Deutſche Studentenſchaft des alten Oſterreich

in ſehr ſtarkem Maße politiſiert wurde, daß für ſie nicht ro wie für die

Studentenſchaft des Reiches Politik eine ſehr wohl entbehrliche Spielerei,

ſondern daß für ſie als geiſtigen Vorkämpferin für das Deutſchtum die

Beſchäftigung mit den Fragen der Politik eine Lebensfrage war.

Der Weltkrieg brachte wohl die reidsdeutſchen und Sfterreichiſchen Stu .

dentenſchaften an der front in gemeinſame Berührung, nicht aber als Stu .

denten , ſondern als Soldaten ; ſelbſtverſtändlich war daber , daß ſtudentiſche

und politiſche Fragen in dieſer Zeit faſt gar nicht berührt und meiſt außer acht

gelaſſen wurden . Das deutſche Befühl war in den Oſterreichiſchen Studenten

nicht geſtorben . Bereits während des Krieges beſch & ftigte man ſich in den

ftudentiſchen Kreiſen Altsſterreichs ſehr ftark mit der Frage der neugeftal.

tung der Sſterreichiſch -ungariſchen Monarchie nach dem Kriege, mit dem

Problem , wie es möglich ſein würde : ſei es den Anſchluß der deutſchen

Teile der öſterreichiſchen Monarchie an das Reich zu verwirklichen oder zu .

mindeſtens den deutſchen Einfluß im Donauftaate ſo ſtark zu geſtalten , daß

eine Gefahr für das deutſche Volk in Oſterreich nicht mehr beſtånde.

Es wird damit verſtändlich , daß Ende Oktober 1918, als der Verrat des

letzten Sabsburgers auf dem Oſterreichiſchen Kaiſerthrone an ſeinem Bun.

desgenoſſen Deutſchland bekannt geworden war, die Wiener Studenten

unter Führung des Rektors der Wiener Univerſität, Sofrat Dr. Bede, dem

Kaiſer die weitere Gefolgſchaft verſagten , daß die Studenten , die als Offi.

ziere, ſei es verwundet oder auf Studienurlaub an der Verſammlung teil.

nahmen, die Sabsburger Farben aufMüge und Portepee mit den deutſchen

Farben vertauſchten , daß man in einem Zuge zum Parlament, der Rektor

im Ornate als Vertreter der Wiener Univerſität an der Spige, 30g, die

niederholung der ſchwarzgelben Flagge verlangte und die deutſchen

Sarben Schwarz.Xot-Bold aufzog.

Dieſe Vorgänge im Oktober 1918 ſind deswegen zu ſchildern , weil ſie

N
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bliglichtartig die verſchiedene Linſtellung der reichsdeutſchen und Sftero

reichiſchen Studentenſaft beleuchtet, die Unterſchiede in der Saltung zu

Staat und Voll zeigt, die bis 1918 in ganz kraſſer Form und auch heute

noch zum Teil zwiſchen Beiden beſtehen . Auf der Sfterreichiſchen Seite

farke Beſchäftigung mit Politik, die zur politiſchen Demonſtration, ſogar

zur Revolution neigt, als oberſtes Ziel nur Groß -Deutſchland anerkennt,

flich über alle Schranken hinwegſegt: ,,Recht oder Unredt, mein Volt!"

fordert.

Auf der reichsdeutſchen Seite der Student als treuer und geborſamer

Diener des Staates, ſich um des Volkes Wohl und Webe wenig kümmernd,

den Begriff Staat und Voll gleid legend, Politik in mehr oder minder

Praſſer Form ablehnend.

In dem Augenblid, in dem dieſe beiden Elemente, die ſo verſohieden er.

3ogen waren , die eine ganz andere Vergangenheit und Tradition batten,

zuſammen kamen und in einer Organiſation vereinigt wurden , mußten die

Gegenſäge aufeinander plagen . Sierzu kommt noch der naturgegebene

Unterſchied des fühlen und ruhigen norddeutſchen gegenüber dem impul.

fiveren und lebhafteren Oſterreicher.

Dieſe Gegenſåge mußten áberall dort, wo ſie aufeinander prallten , zu

Keibungen führen , die, ſei es die Judenfrage oder die Freimaurerfrage, ſei

es der Begriff des Volksbürgers im Gegenſage zu dem des Staatsbürgers,

ſei es die kulturelle oder die raſſenmäßige Auffaſſung von Vollstum in der

Deutſchen Studentenſchaft, heftige Auseinanderſegungen , die bisweilen

bis zum Bruche führten , veranlaßten .

Die Oſterreider hatten im Vertreten ihres Standpunktes mancherlei

Vorteile, es war ihnen die politik ein gewohnter Kampfboden , auf dem

fie ſich zu Hauſe fühlten, während er für die reichsdeutſchen Studenten ein

ungewohntes Parkett war . Zweitens hatten ſie aud ideenmäßig und ger

fåhlsmåfig einen Vorſprung, da jede Aktion gegen ſie immer den üblen

Beigeſchmack der Gegnerſchaft gegen den großdeutſchen Gedanken hatte.

Wie bereits früher angedeutet, traten dußerlich die Gegenſåge am meiſten

in der ſogenannten „ Judenfrage" in Erſcheinung. Sowohldie politiſche

Vergangenheit der Oſterreicher - vor allem das Programm Soonerere,

der die ſterkſte politiſche Kraft der Sſterreichiſchen Studentenſchaft war —

als auch ihre Lage brachte es mit ſich , daß die Oſterreichiſche Studenten.

ſchaft fich ſtreng auf den Raſſeſtandpunkt ftellte. Sinzu kommt, daß die

dfterreichiſche Studentenſchaft, wie überhaupt die Deutſchen in Öſterreich,

irgend ein Kriterium der nationalen Zugehårigkeit findenmußten. Die für

das Reich ausſchlaggebende Staatsbürgerſchaft kam nicht in frage. Denn

dem Staatsbürgerbegriff gem&ß wären ſie ſelbſt keine Deutſchen , eben

Oſterreicher geweſen ,andererſeits hätten ſie mancherlei anderes Doll, An.

gehörige anderer Vélfer, wie Slawen, ebenfalls als Deutſoe anerkennen

måſſen . Sie mußten, ro überhaupt das Deutſchtum in Oſterreid beſtehen

.
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rollte, den Staatsbürgerbegriffablehnen und ihm den Volksbürgergedan .

Fen åberordnen . Ein Teil der Sſterreichiſchen Bevdikerung ſtand zwiſchen

den Lagern, bekannte ſich je nach der günſtigeren Situation hierhin oder

dorthin . Dieſe Seite zeigte beſonders das Judentum , insbeſondere das Ofte

judentum Galiziens, das in immer ft &rkerem Maße dem Zuge nach Weſten

folgte und für das Wien der erſte Umſchlageplag war.

Mit ganz wenigen Ausnahmen beſtand dieſe Frage für die Hochſchulen

im Reich überhaupt nicht. Wohl gab es hier auch einen Antiſemitismus,

wohl fanden hier Abwehrmaßnahmen Boden . Aber an Scarfe, Debe.

menz und Stetigkeit war dieſe Raſſenauseinanderſegung im Reiche und

in Oſterreich nicht zu vergleichen .

Dies war die äußere Veranlaſſung für das Aufeinanderprallen der Ge.

genſåse, die ſehr heftig wurden . Daß es niemals zum ernſten Bruche ge.

kommen iſt und auch niemals mehr kommen wird , lag vor allem darin, daß

erſtens aufbeiden Seiten der Wille zur Zuſammenarbeit, zur Einheit und

Einigung áberaus ftark in den jungen Menſchen verankert iſt, daß får fie

der Zerfall der Deutſchen Studentenſchaft in eine reichsdeutſche und Sfter.

reichiſche Studentenſchaft das , grofte Unglådt " wäre. Zum Zweiten ift der

Grund dafür darin zu ſuchen , daß der Krieg áltere manner an die Soc.

ſchule brachte, die in volfter Verantwortung tätig waren und am Aus.

gleich der Gegenſåge arbeiteten , die häufig unter perſönlichem Verzicht die

Linigung mit allen Mitteln erſtrebten und erzielten . Die allgemeine natio.

nale not tat das ihrige dazu .

Von beſonderer Bedeutung ſcheint in dieſem Zuſammenhange zu ſein ,

daß an den Hochſchulen und in den Korporationen Studenten am Werle

waren , die bereits einen mehr oder weniger ſelbſtändigen Charakter hatten

und die manchmal ſehr ſcharf und bewußt den Einfluß außenſtehender

Kreiſe auf die junge Studentenſchaft ausſchalteten . Es unterliegt Peinem

Zweifel, daß darin auch ein weſentliches Moment liegt, daß der großdeut.

ſche Gedanke erhalten geblieben und feft verankert ift. Die jungen Menſchen

finden ſich leichter åber den Verluft dieſer oder jener liebgewordenen Tradi.

tion , die ſie im beiderſeitigen Ausgleich aufgeben mußten, hinweg. Es

wird manden jungen Studentenführer geben , der es beft & tigen wird , daß

er oft ſeine ganze perſönlichkeit in die wagſchale werfen mußte, um, ſei es

in ſeiner Korporation, oder ſei es darüber hinaus in Altakademikervereini.

gungen , die ,, XůđPehr zum alten " zu verhindern .

heute ift der großdeutſche Gedanke eine Selbſtverſtändlichkeit in ſtudenti.

ſchen Kreiſen , das hat nicht zuletzt auch die Abſtimmung an den preußiſden

Hochſchulen über das neue Studentenrecht gezeigt. Es war ſicher für man.

chen Studenten ein Opfer , daß er auf die ſtaatliche Anerkennung ſeiner

Organiſation verzichten mußte, um den Weiterverbleib der auslanddeut.

ſchen Studentenſchaften in der Studentenſchaft zu ſichern . nicht, daß es

geſchehen iſt, ſondern daß es mit ſo überwältigender Mehrheit und an

.
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allen preußiſden Sochſchulen geſchehen iſt, das war ein Beweis für die

Stärke des grofdeutſchen Gedankens.

Eine Gefahr, daß der großdeutſche Gedanke in der ſtudentiſchen und aka:

demiſchen Offentlichkeit wieder in Vergeſſenheit geraten könnte, daß die

grofdeutſchen Organiſationen der Studentenſchaft und der ſtudentiſchen

Verbände wieder zerfallen könnten, beſteht nicht. Nun handelt es ſich, da

die Gefahren hinweggeräumt ſind ,darum , im gemeinſamen Aufbau poſitiv

dafür zu arbeiten, daß auch ſtaatlich einmal die Einigung aller deutſchen

Sodrohulen und Studentenſchaften des geſchloſſenen Sprachgebietes und

Kulturgebietes verwirklicht wird ; das nächſte Ziel ift, daß die kulturelle und

wirtſchaftliche Angleichung die politiſche Einheit und den ftaatlichen Zu.

ſammenſ luß von ſelbſt herbeiführt.

Bellmut Bauer / Selbſterziehung

in der Studentenſchaft

D

I

em oberflådhlichen Beobachter mag es ſcheinen , als ob die Studente

tenſchaft allmählich in den Zuſtand zurůđkehrt, den ſie vor dem

Kriege in nicht immer erfreulicher Weiſe bot. Die Sturm und

Drangperiode, die die Kriegsteilnehmer aufdie Hochſchulen brachten, ſcheint

verllungen , und die heutige jüngere Studentenſchaft ſcheint das Erbe nur

mühſam verwalten zu können . Selbſtverſtändlich muß ein Unterſdied be

fteben zwiſchen den Taten und dem Wollen einer ſtudentiſchen Generation,

die die Erfahrung der unendlich ſchweren Kriegsjahre in vorderſter Front

als Erlebnis in ſich batte und die zudem bei Beginn ihres Studiums an

Jahren einem gewöhnlichen ſtudentiſchen Geſchlecht voraus war, und

einer Studentenſchaft, die unter wieder leidlich normalen Verhältniſſen die

Kodſchulen beſucht und normal durch ſie hindurch geht. Über dieſe Tato

ſachen und den Vergleich, der ja ſo nahe liegt , mit den Geſchicen der Ur

burſchenſchaft bis 1820 iſt genug geſprochen worden . Es genügt daher,

dieſe Feſtſtellung. Aufmerkſam beobachtet aber muß werden, was nun

wirklich auch für die beutigen Verhältniſſe von den zahlreichen Gedanken

der Kriegsſtudenten paßt, was nod heute davon in der Studentenſchaft

lebt und auf welde Weiſe ſie ihren überkommenen Aufgaben nachzukom .

men verſucht.

Man faßt gemeinhin den Unterſchied in der Stellung der Studentenſoaft

vor dem Kriege und nachher zuſammen in dem Schlagwort: der Studen .

tenſchaft iſt die Selbſtverwaltung gegeben . Dieſe dußere Kennzeichnung

iſt aber nur der Mantel für einen Inhalt, der bei einer Jugend von 18 bis

25 Jahren der der Selbſtbildung und Erziehung ſein muß. Es ſei des.



Selbſterziebung in der Studentenſdaft 917

复是:是
型
号

JUE

wegen von vornherein abgelehnt, die Selbftverwaltung der Studenten .

ſchaft rein dußerlich auf die Ergebniſſe hin zu beurteilen , die der Aufbau

und die Arbeit einer wohldurchdachten Organiſation etwa mit ſich zu brin .

gen pflegen . Es ift das beiſpielsweiſe der wichtigſte Unterſchied zwiſchen

zwei Organiſationen , wie der „ Wirtſchaftshilfe der Deutſchen Studenten .

ſchaft “ und der Organiſation der Deutſchen Studentenſchaft " ſelbſt, daß

die erſtere als dauernde Einrichtung gedacht iſt, die mit einem feſten

Stamm berufener Leiter in vorzüglicher Organiſation einen beſtimmten ,

mehr techniſchen Zweck zu erfüllen hat ; wahrend die andere dieAufgabebat,

die Vertretung der nun gerade Studierenden nach außen zu bilden , nach

innen gemeinſchaftlige Arbeit anzuſtreben und die verſchiedenen Gruppies

rungen zu verbinden . Bewußt hat die Deutſche Studentenſaft für ihre

Amtstråger den Studentenſekretár, 8.b. einen Akademiker, der auf långere

Zeit verpflichtet iſt, eine Amtsſtelle zu leiten , abgelehnt und ſich dafür ent.

ſchieden , daß die Studenten ſelbſt aus ihren Reihen die jeweils Geeigneten

berausſtellen und daß dieſe wehrend der Zeit, die ſie von ihrem Studium

erſparen , die Arbeit als Beamte der Studentenſdaft leiten . Dieſe Begren .

zung der Arbeitszeit in der ſtudentiſchen Selbſtverwaltung bedeutet &ußer.

lidh geſehen einen ſchweren hadteil der Organiſation . Das ſtandig wieder

neue Einarbeiten , die mehr oder minder wechſelnde Befähigung zu einer

derartigen Tätigkeit, der Ausgleid dieſer Tätigkeit mit dem Studium , die

natürliche jugendliche Unerfahrenheit und legten Endes aud die durchaus

ſcharfe und oft radlich nicht recht begründete Kritik der Kommilitonen

tragen dazu bei, die Tätigkeit in der ſtudentiſchen Selbſtverwaltung nicht

gerade zu einer ſicer fortlaufenden zu machen . Der dußere Beobacter

wird daber oft kritiſieren und feſtſtellen , daß die Studenten daft Arbeiten

aufnimmt, aber außerordentlich langſam durchführt, wenn nicht gar dau .

ernd wieder von vorn anfängt. Er wird finden , daß die Stimmung in der

Studentenſchaft in einer Angelegenheit heute ſo und morgen ſo ift. & r

wird ſich als guter Wirtſchafter den Saushaltsplan der Studentenſchaft

vornehmen und danach feſtſtellen , was iſt hier und was iſt hier verausgabt

und was erreicht worden ift. Und er wird dann ſehr leicht das Urteil fållen :

ein großer Aufwand iſt vertan ; das alles hatte ein angeſtellter affiftent

oder Sochloulbeamter mit geringerem Entgelt auch leiſten können . Das

dieſe Beurteilung die durchaus übliche iſt, zeigt ein Blid in die Preſſe.

Dazu kommt, daß die Studentenſchaft eigentlich auch niemandem ſehr

genehm ift. Viele, auch akademiker, harmonieren mit der Studentenſchaft

nur rein & ußerlid ), weil ſie ſich in politiſcher Übereinſtimmung mit ihr

glauben . Dieſe Linſmågung der Studentenſchaft als eines politiſchen Mit.

tels ift für beide Teile nod gefährlicher als etwa die fraſſe Ablehnung, wie

ſie ſich vielfach in Linkskreiſen (politiſch geſehen ) gegen die Studenten .

rohaft als etwa einer ungeiſtigen , die neue Zeit nicht verſtehenden Gemein .

roaft richtet. Auch die Alten Serren der Verbindungen bringen der heuti.

ril

.
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gen ſtudentiſchen Generation oft Pein rechtes Verftåndnis entgegen . Der

Unterſchied in der Zeit vor 1914 und der damals die Verbindungen bebert.

Ichenden Art des Gemeinſchaftslebens und den Gedanken , die die ſtudentiſde

Jugend nach 1918 bewegt, iſt ſo groß, daß ſelbſt der Altakademiker, der

doch auch das Erlebnis des Krieges hatte, die Umwälzung in einer Jugend

nur ſchwer verſtehen kann , die ſo vieles zuſammenſtürzen ſah und deren in.

nere Beweglichkeit viel fårker nach Seilung und Silfe ruft. Und es bleibt

nichts anderes übrig als feſtzuſtellen, daß dieſer Unterſchied auch durch die

Sodſchule und ihre Gemeinſchaft ſelbſt geht ; daß die Dozenten gleichfalls

die innere Verbindung mit dem Studenten nicht gefunden haben , daß der

Bedanke einer Sochſchulgemeinſchaft nicht verwirklicht iſt. Gerade der von

Dozenten mitgeteilte Eindruđ , daß die Studentenſchaft in ihrem Wirken

und in ihrer Arbeit eigentlich mehr außerhalb der Hochſchule ftebe, als in .

nerhalb der civitas academica, beſtätigt eine Tatſache, die zu leugnen ver.

hångnisvolle Täuſchung wäre. Die Studentenſchaft ſteht tatſächlich faft

vduig allein : ihre Arbeit und ihr Streben wird von ihr ſelbft beſtimmt.

Die ihr gewährte Selbſtverwaltung hat dann aber nur Berechtigung,

wenn ſie Selbſterziehung im beſten Sinne ift.

II

LE
8 muß immer wieder betont werden , daß die Lage der Studentenſchaft

und damit auch im gewiſſen Sinne deren Struktur eine gewiſſe Står.

kung und Stüge gefunden hat in der amtlichen Zuſammenfaſſung aller

Studierenden in einer ſtaatlich anerkannten und ſtaatlich mit beſonderen

Aufgaben beauftragten Organiſation, der ,,Studentenſchaft“. Auf An.

regung der Studentenſchaft ſelbſt erließ zuerſt Preußen 1920 eine derartige

Verordnung, die die Studentenſchaft und die ihre beſtimmte Arbeit im

Rahmen der Godſchule ſtaatlich ranktionierte. Dem Vorgang von Preußen

ſchloſſen ſich dann alle deutſchen Länder an mit Ausnahme von Baden, das

bis heute noch in Verhandlungen über ein Studentenrecht fteht *. In

Preußen ift die ftaatliche Anerkennung ſeit dem Dezember 1927 zurüd

gezogen . Gemeinſam ift allen Verordnungen , daß ſie die Studentenſchaft

als Vertretung aller Studierenden der Soch roule anſehen . Der Zuſammen.

rohluß erfolgt zur Erreichung folgender Zwede: Vertretung der Geſamt

heit der Studierenden ; Wahrnehmung der ſtudentiſchen Selbftverwaltung,

vor allem auf dem Bebiete allgemeiner ſozialer fürſorge für die Studen .

tenſchaft; Teilnahme an der Verwaltung der Socroule in ſtudentiſoen

Angelegenheiten und an der akademiſoen Diſziplin. Im Rahmen dieſer

Die Stellung der Studentenſdaft innerbalb der Sodídule iſt im weſentlichen

in den Ländern áberaldiegleide.Gewiffe mebr juriſtiſch bedeutſameUnterſchiede
beſtehen allerdings : 5eflen bat z. B. die Studentenſaften als ſelbſtändige ju

riſtiſde Perſon des Offentlioen Redotes anerkannt, nach der bayeriſoen Ver

ordnung ſind ſie privatrechtliche Vereine nad bürgerlidem Recht. Welde Stellung

ſie in den anderen Ländern haben iſt mehr oder minder offengelaſſen.



Selbſterziehung in der Studentenſdaft 919

Zuſtändigkeit kann die Hochſchule der Studentenſchaft beſtimmte einzelne

Aufgaben oder Gruppen von Aufgaben übertragen . Die Dauer der Über

tragung ſolcher Aufgaben oder die Xůdnahme erteilter Befugniſſe bedarf

der Genehmigung des Miniſters. Über dieſe mehr verwaltungstechniſchen

Aufgaben hinaus ſind aber im Studentenrecht weiterhin vorgeſehen : (dem

Juriſten merkwürdig klingend) die Linigung åber die Parteien hinaus zur

Mitarbeit am kulturellen und wirtſchaftliden Aufbau Deutſchlands ; die

Pflege des geiſtigen und geſelligen Lebens zur Förderung der Gemeinſchaft

aller Sodroulangehörigen ; die Pflege der Leibesübung ſeitens der Stu .

dierenden . Ausgeſchloſſen ſind parteipolitiſche und religioſe Zwede.

Die Studentenſchaft war damit vollkommen ſelbſtändig und nur der Auf

ſicht des Miniſters unterſtellt. Ganz zweifellos iſt dieſe 1919 von den Stus

denten angeregte und in großzügigem Eingehen durch den damaligen

Staatsſekretår Profeſſor Dr. C. 5. Beder geſchaffene ,Studentenſchaft “

ein wichtiger und einſchneidender Schritt auf dem Wege zu einer ,,Xeform "

der Sochroule geworden . Man ftellte der Studentenſchaft (durch ſtaat.

lidhen Zwang organiſatoriſch gefaßt) die Aufgabe, in dieſer Form an ihrer

Erziehung - der wichtigſten Aufgabe der deutſchen Hochſchule – ſelbſt

mitzuarbeiten . Aus der im Umſturz entſtandenen Mode in Form von Råten

überall Intereſſenvertretungen zu bilden , wurde bewußt die ſtudentiſche

Erziehungsgemeinſchaft geſchaffen . Lin Erperiment, das im Sinblic auf

die Vorkriegsverhältniſſe an den deutſchen Hochſchulen mit ihrer unend

lichen Zerſplitterung der Studentenſchaft und der damit verbundenen Un .

einigkeit und gegenſeitigen Abgeſchloſſenheit der Studenten recht gewagt

war .

Es ſchien zunächſt außerordentlich zu glücken . Die dltere und durch das

Kriegserlebnis gereifte Studentenſchaft der erſten Jahre nach dem Kriege

fand ſich in der ſeeliſchen und politiſchen not jener Zeit gern in der Stu :

dentenſchaft zuſammen , um dort gemeinſam über Silfe und Rettung zu be.

raten. noch mehr : man fand ſich als Studentenſchaft aller Hochſchulen

des deutſchen Sprachgebietes zuſammen . Die Anſchlußfrage ift für die

Studentenſchaft nicht nur hinſichtlich Öſterreichs, ſondern auch hinſichtlich

der deutſchen Sochſchulen in Prag und Brúnn und ſelbſtverſtåndlich auch

Danzigs niemals ein Problem geweſen *.

Es iſt bereits erwähnt worden , daß die erſte Zeit der ſtudentiſchen Arbeit

das allſeitige eifrige Beſtreben zeigte, den geſtellten Aufgaben nachzukom .

wohl aber iſt dies in erbitterten Uuseinanderſegungen , die man in der Offent.

lichkeit als den Verfaſſungskampf bezeichnet deren erſte periode von 1921 bis

1923 dauerte, gefolgt von einer zweiten ſeit Ende des Jahres 1926 — , der Rafie :

gedanke geweſen , der als Verteidigung der Belange deutſben Volkstums von den

auslanddeutſoen Studentenſchaften in die reichsdeutſchen Kreiſe getragen wurde.

hierüber zu ſprechen , iſt niot Uufgabe dieſer Zeilen. feſtzuſtellen bleibt, daß dieſe

Råmpfe in demſelben Maße die alterel ſtudentiſche Generation der Kriegsteils

nebmer erſbütterte, wie jegt eine jüngere ſtudentiſche Generation .

Tat XIX
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men und ihnen gerecht zu werden . Jugendliche Begeiſterung ließ beiſpiele:

weiſe die Studentenſchaft die Frage der soordulreform , insbeſondere in

der Form der „ humaniſtiſchen Fakultät“ , weit ſtarker und intenſiver ber

arbeiten , als dies zu gleicher Zeit der ſich ebenfalls neu bildende „ Verband

der deutſchen Sochſchulen “ tat, die der Deutſchen Studentenſchaft ent

ſprechende Zuſammenfaſſung der Dozenten . Die Berichte über die Studen :

tentage in Würzburg 1919, in Dresden und Göttingen 1920 und in &

langen 1921 zeigen deutlich die Begeifterung und die Arbeitsfreudigkeit,

die in der Studentenſchaft im Sinblid auf die ihr geſtellten großen Auf

gaben herrſchte. Eine gewiſſe Anknüpfung und Anklånge daran konnten

erft ſeit etwa dem Berliner Studententag 1925 wieder beobachtet werden .

Es war natürlich, daß die aufſteigende Linie der ſtudentiſchen Kriegsteil

nehmergeneration ſich ſenken mußte mit dem Auftreten jüngerer Studen

ten. Dazu kam , daß dieſe Überleitung in die Zeit ſchwerſten politiſchen

Druđes fiel und daß beſonders die Inflation die Moral der Studenten.

ſchaft wie anderer Volksfreiſe durch ihre Begleiterſcheinungen außerordent

lid gefährdete. Die Kriegsteilnehmergeneration verſchwand von den 500

ſmulen ohne ihre wichtigſte Aufgabe, die überleitung der Arbeit an die

jungere Generation , erfüllt zu haben . Die jüngere Studentenſoaft Hand

vielmehr mit dem Wiedereinſegen geordneter Verhältniſſe einem groß.

artigen , aber doch eben einem Trümmerfeld ſtudentiſcher Arbeit gegen

åber, das ſie mit der ſchweren Verpflichtung belaſtete, etwas wieder aufzu.

bauen, was Erfahrenere begonnen und dann liegengelaſſen hatten . Der

Außenſtehende hat das einfache, aber ſo verkennende Urteil: die jungen

Studenten können den ſtarken Anforderungen , die das Studentenrecht an

ſie ſtellt, nicht gerecht werden ; folgerung : die Růđziehung des Studenter.

rechtes! – Die Aufgabe war eine viel ſchwerere geworden. £ s galt in

bitterer Erfahrung herauszufinden, was aus den mannigfaltigen Pro

blemen , mit denen man ſich innerhalb der Generation der Kriegstell

nehmer hatte beſchäftigen können , weiterhin Aufgabe ſein konnte.

III

Alein( lein die Verwaltungsarbeit, die die Vertretung der Studentenſchaft

Imit ſich bringt, iſt eine gute Shule ftaatsbürgerlicher Bildung. Die

notwendigkeit, ſich innerhalb der ſtudentiſchen Vertretung mit den der

ſchiedenen Gruppen und Richtungen auseinanderzuſegen ; die bald erkann.

te Verſchiedenheit von programmatiſcher Forderung und durch ſegbaret

Leiftung ; das diplomatiſches Geſchid erfordernde Verbandeln mit den alle

deren Verwaltungsorganen der Hochſchule, dem Senat und dem Xektor,

beſonders aber auch mit den ſtaatlichen Aufſichtsbehården ; die Überlegung;

der geeigneten Finanzierung der ſtudentiſchen Arbeit mittels der ſtaatlio

verliehenen Selbſtbeſteuerung wieder unter Berükſichtigung der materiel.

len Lage der Studierenden ; alles dieſes, wie aud die bürokratiſche Ver
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Tube

waltungsarbeit ſelbſt, ift Anleitung und ſtaatsbürgerliche Bildung für

jeden Studenten . Gerade die Erfahrungen dieſer Arbeit gehen tiefer als

theoretiſche Lehren, weil ſie ſelbſt erlebt werden und deshalb nicht als

Lehre, ſondern als Erlebnis ftårker wirken . Zu berücfichtigen iſt aber da .

bei, daß dieſe Erfahrung nur einem kleinen Teil der Studierenden zugute

kommt: denjenigen , die in die leitenden Stellen entſandt werden .

Was aber bleibt der großen Maſſe der Studentenſchaft ? Das Weſen un.

ſerer akademiſchen Freiheit bedingt, daß ſich auf der Sochſchule um den

jungen Studenten eigentlich niemand fümmert. Der Abiturient ſteht der

Sodroule zunächſt faſſungslos gegenüber, £r findet Faum Anleitung in

den eigentlichen Studienbetrieb . Der Unterſchied zwiſchen der ſtart ge .

bundenen Art der Schule und der freien der Kooroule ift ein außerordent.

lid frafler. Ls liegt nicht im Xahmen dieſes Themas åber die Gefahren

dieſes Unterſchiedes zu ſprechen oder Wege zu weiſen , wie die Sochroule

unter Wahrung des heiligen Gutes der akademiſchen Freiheit hier die Be.

genſåge mildern kann . Es ſoll nur gezeigt werden , wie die Studentenſaft

ſelbft in dieſer Sinſicht reagiert, und insbeſondere was hier die nad .

Priegsentwidlung der Studentenſchaft geſchaffen hat. Der Student bedarf

zumindeft in den erſten Jahren ſeines Studiums gewiffer Erziehung. Man

wird ſich immer darüber ſtreiten können, in welcher Weiſe dies zu ge.

deben hat, zweifellos ift aber die Erziehung durch die Studentenſchaft

ſelbft, von Kommilitone zu Kommilitone, mit die beſte . Inſtitute und Be.

minare im Rahmen des Lehr- und Forſchungsbetriebes der Hochſchule

werden immer nur bedingt erzieheriſch auf die Studenten wirken . Der

deutſche Profeſſor will nur leitend und anregend wirken und vermeidet

peinlich jeden ſoulmáßigen Zwang, ja darüber hinaus meift auch die per:

ſonliche Beziehung zu dem Studenten . Das Verhältnis von Profeſſor zu

Student iſt ein ſelten unperſonliches, man könnte fapt ragen rein „wiſſen .

ſchaftliches " . Auch der intenſivere Studienbetrieb auf den Fachhochſchulen

åndert an dieſem Verhältnis des Dozenten zum Studenten nicht viel. Der

techniſche Student beginnt vielmehr durch die im Zuſammenſchluß aller

Sachrichtungen in der Deutſchen Studentenſchaft vermittelte ftårkere

Menntnis des freieren Betriebes an den Univerſitaten gegen die Schemati.

ſierung an den fachodrohulen zu opponieren. Die Dozentenſchaft ſcheidet

alſo bei der Betrachtung der Erziehungsmöglichkeiten der Soorchule aus.

Die Folge mußte die Selbſthilfe ſein .

Vor dem Kriege beobachten wir in der etwa mit der Erftebung der Bur,

rohenſchaft nach den Freiheitskriegen neu beginnenden Entwi& lung die

Bildung ſtudentiſder Gemeinſchaften in der Form der Korporation . Über

die vielfach nur aufsÄußerliche gehende Art der Korporationen in der Vor.

kriegszeit ift genug geſagt worden . Die doch ro ganz andersartige nad

kriegszeit hat aber eine Verſtärkung an Zahl und Anſeben der Korpora.

tionen mit ſich gebracht. Die Korporationen müſſen ſich demnach innerlid

in
t

ei
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umgeſtellt haben , da ſie weiten Teilen der Kriegsgeneration , als aus der

nachfolgenden doch auch wieder anders gearteten jüngeren Generation zu

entſprechen ſcheinen . Sie haben es getan . Gewiß mag es dem Beobachter

erſcheinen , als ob die aus der Vortriegszeit bekannten Formen weiterhin

das Weſen der Korporationen ausmaden . Sie ſtellen aber mehr oder min

der nur eine Tradition der form dar und eine Tradition , die in großen

Zúgen durchaus anerkennenswert iſt. So ſind in der Tat in den deutſchen

Korporationen nach dem Kriege andere Einrichtungen zu ſehen als vor.

her. Gewiß hat zunächſt die allgemeine politiſche Erregung ſehr ſtark auch

auf die Korporation abgefärbt und dieſe in den erſten Jahren nach dem

Umſturz zu politiſch bewegten Schritten verleitet. Teilweiſe ift dieſe zu .

necft außerordentlich ſtarke politiſierung aus dem zuzuſchreiben , daß der

Zuſammenſchluß mit den Sſterreichiſchen Studentenſchaften deren leiden

ſchaftlichere und politiſch bedingte Art auf das zurůdhaltendere Weſen der

Studenten im Reich in Offenſive ſetzte, wobei das Temperament der Aus

landdeutſchen die Überlegung in reichsdeutſchen Kreiſen ſtark beeinflußte.

Aber das waren Übergangserſcheinungen , die allmåhlich einer Kl& rung

wichen . Und nun zeigt ſich , daß ſich die Korporationen innerlid gewandelt

haben und wieder das geworden ſind, was ſie einſt waren , ſtudentiſche & r:

ziehungsgemeinſchaften. Der Kneipkomment iſt an die ſechſte Stelle ge

růct, und auch das teilweiſe ſtark åbertriebene Menſurweſen ſteht nicht

mehr an erſter Stelle. Die Korporationen haben mit Lifer andere Auf

gaben aufgenommen , die als fefte Inſtitute neben und über die bisherige

Art ihrer Betätigung getreten ſind. Überall hat das Verbindungskränzchen,

eine Veranſtaltung der Mitglieder, in der åber politiſche, kulturelle und

wirtſchaftliche Fragen referiert und debattiert wird, ſein Recht gefunden.

Jede Verbindung ſorgt mit Eifer und Ausdauer für die körperliche Er

ziehung ihrer Mitglieder. Auch andere Linrichtungen , unter denen beſon.

ders die Pflege des Wanderns und des Geſanges genannt ſeien, haben

ihren Platz im Verbindungsleben gefunden undbelaſten zwar die Freiheit

des einzelnen Mitgliedes, bedeuten aber im Rahmen einer ſelbſtgeſegten

Pflichterfüllung und einer ernſthaft betriebenen Arbeit des alterenam jún.

geren Studenten ein Gut, das man wohl zu den Bereicherungen deutſchen

akademiſchen Weſens rechnen kann .

So wie in dieſem Zuſammenhang unter ſtudentiſchen Verbindungen

nicht nur die Korporationen im eigentlichen Sinne verſtanden werden , ſon.

dern auch die Vereinigung wiſſenſchaftlicher, ſportlicher, politiſcher Natur,

überhaupt jeder Zuſammenſchluß von Studierenden , ſofern er ſich auf

Akademikerbeſorånkt, ro kann behauptet werden, daß der größereTeil,

und ſogar ein bedeutend grðßerer Teil der Studenten heute korporativ er:

faßt wird. Entſprechend ihrer Tradition iſt in den verſchiedenen fuden.

tiſchen Verbånden eine ſtarkere Betonung der einen oder anderen Art der

Betätigung zu beobachten. Die Deutſche Burſchenſchaft hatbeiſpielsweiſe
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in Verfolg ihrer Überlieferung ihre Sauptkraft der hochſchulpolitiſchen Be .

tätigung gewidmet und in ſtarkem Maße die Führung der Studentenſchaft

übernommen . Durch ſyſtematiſche Schulung ihrer Mitglieder in allen

Fragen der Hochſchulpolitik ſucht ſie ihrem alten Ziel gerecht zu werden , den

Studenten als ſelbſtbewußten akademiſchen Bürger mit den dazu nötigen

Grundlagen in die akademiſche Gemeinſchaft zu ſtellen . Im gleichen Maße

legt andererſeits etwa der Akademiſche Turnbund das Sauptgewicht ſeiner

inneren Erziehungsarbeit auf die beſondere Pörperliche Ausbildung ſeiner

Angehörigen. Recht beachtliche Facharbeit wird in den wiſſenſchaftlichen

Vereinen gepflegt, während eigentliche politiſche Vereinigungen, etwa

ſtudentiſche Gruppen der Parteien , nicht recht blúben. Die Ligenart des

Deutſchen , der die Beſchäftigung mit der Politik als ein „ leidig Lied “ an .

ſieht, idht in der Studentenſchaft Erziehungsgemeinſchaften mit dem aus

ſchließlichen Zwed politiſcher Bildung nicht recht auftommen . Im allge.

meinen ſcheinen aber die Korporationen und Vereinigungen den Wünſchen

der Studierenden und deren Bedürfniſſen zu entſprechen . Nach einem ge.

wiſſen Xútgang in der Zeit der ſchwerſten Inflation 1922—23 iſt heute

wieder ein ſtarkes Anwachſen der Vereinigungen feſtzuſtellen . Die Korpo:

rationen ſelbft nehmen innerhalb der Studentenſchaft einen bedeutenden

plag ein und beeinfluſſen die geſamte Studentenſchaft recht ſtark. Ihre

Mittel hierzu ſind ihre organiſierten und deshalb fafbaren und verwend.

baren Mitglieder, die z . B. in den Wahlen zu den ſtudentiſchen Vertretun .

gen meiſt den Ausſchlag geben. Die Rolle, die die Erziehungsgemeinſchaf.

ten der Korporationen innerhalb der Studentenſchaft ſpielen, iſt deshalb

heute eine weit wichtigere als vor dem Kriege, um ſo mehr, als die damalige

Gegenbewegung der Freiſtudentenſchaft und der Jugendbewegung gleich :

falls zu feſten Vereinigungen geführt hat, denen allein die vollkommen

unorganiſierten Studenten in ziemlich bewegungsloſer und daher bedeu .

tungsloſer Maſſe gegenüberſtehen .

Ein außerordentlicher Fortſchritt gegenüber der Vorkriegszeit beſteht dar:

in, daß die Studentenſchaft als Zwangskorporation auch die nichtkorpo:

rierten Studenten umfaßt. Der Gegenſag zwiſchen Korporationen und

Freiſtudenten ift dadurch gemildert, und was wichtiger ift : es beſteht die

möglichkeit für den nichtkorporierten Studenten am akademiſchen Leben

und an der ſtudentiſchen Arbeit teilzunehmen . Eine nicht zu unterſchågende

Linflußnahme geht damit von den Korporationen auf die freien Studen :

ten aus, andererſeits unterliegen auch die Korporationen gewiſſen Lin.

flüſſen aus dieſem Lager. Das bedeutet für die ſtaatliche Organiſation

,,Studentenſchaft" einen Zwieſpalt. Die freiſtudenten ſehen in der Stu .

dentenſchaft notwendig eine große Gemeinſchaft und verlangen von ihr,

daß ſie in erſter Linie als jugendliche Erziehungsgemeinſchaft wirken ſou.

Die Korporationen andererſeits ſehen in der Studentenſchaft zunächſt

mehr oder minder eine Intereſſenvertretung, eine gewiſſe organiſche Zu.
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ſammenfaſſung der beſtehenden einzelnen Erziehungsgemeinſchaften . Der

Korporationsſtudent ſtrebt und arbeitet in erſter Linie im Rahmen ſeiner

Vereinigung und ſtellt die Mitarbeit an der Studentenſchaft in die zweite

Linie. Die freiftudenten aber, ſoweit ſie nicht typiſche Eigenbrötler oder

überhaupt unſozial veranlagte Menſchen ſind , ſtreben danac), die Studen .

tenſchaft zur direkten Gemeinſchaft aller Angehörigen derſelben Sodroule

zu machen und ſtoßen dabei aufdas anders geartete Intereſſe der Korpora:

tionsſtudenten. Im Rahmen der Deutſchen Studentenſchaft haben dieſe

Auseinanderſegungen teilweiſe recht weites Ausmaß angenommen und zu

intereſſanten , aber von einem durchaus tiefen Gemeinſchaftsgefühl ge:

tragenen Diskuſſionen auf den ſogenannten ,,Studientagen “ geführt *.

Doch iſt auch dieſe Scheidung nur relativ . Der Kampf um die algemein.

ftudentiſche Ehrenordnung, die wohl das wichtigſte Erziehungsmittel der

Studentenſchaft wird, führt die front quer durch beide Teile. Bewiffe kon .

ſervative Kreiſe des Korporationsſtudententums, insbeſondere die Waffen.

ſtudenten , befürchten eine Beeinträchtigung ihrer Lhrauffaſſung und

Ehrenregelung, aber auch gewiſſe Teile der freiſtudenten glauben , daß fie

durch eine allgemeine Regelung beeinträchtigt würden. So beråt die Stu:

dentenſchaft, um allen Intereſſen gerecht zu werden , ſeit ihrer Gründung

über eine derartige Ehrenordnung. Der Berliner Studententag 1925 ließ

es zu einer Formulierung kommen , die allerdings noch nicht als durchgeſest

gelten kann . Andererſeits haben aber gerade kleinere Studentenſchaften

unter Zuſtimmung der Korporationen dieſelbe für ihre Mitglieder verbind

lich erklärt, und die Prafis hat ſich an dieſen Sodroulen durchaus bewåhrt.

Jede Anzeige gegen einen Studenten , deſſen Verhalten , auch in ſozialer

Sinſicht, das Anſehen der Studentenſchaft roddigen konnte, wird von

einem Ehrengericht, deſſen Mitglieder von der geſamten Studentenſchaft

gewählt werden , einer Beurteilung unterworfen . Die Ehrengerichte unter

ziehen ſich der verantwortungsvollen Aufgabe mit großem Ernſt. Es iſt

jedenfalls bisher noch nicht zur Anrufung der Sochſchulbehörden gekom :

men. Eine andere Frage iſt allerdings die, ob nicht durch dieſe Gerichts

barkeit eine Kolliſion mit der akademiſchen Diſziplinargerichtsbarkeit ent

ſteht. In den ſüddeutſchen Ländern iſt man dem zuvorgekommen duro die

Bildung von Sochſchulgerichten , die die Diſziplinargerichtsbarkeit gegen .

über dem Studierenden in gemeinſamer Beſetzung von Studenten und Do

zenten ausüben . In Preußen aber , wo man ſeit Jahren an der Ausarbei

tung eines neuen Diſziplinarrechtes ſigt, beſteht zweifellos die Gefahr, daß

eine nicht genügende Berůæſichtigung dieſer bereits von der Studenten.

* Seltſamerweiſe baben in dieſer Organiſation die freiſtudenten die fachaftliche

Urbeit auf ſich genommen , während die Korporationsſtudenten die mehr hod .

ſoulpolitiſchen Teile der Arbeit, wie Leibesübungen , Uuslandsarbeiten uſto.,

als ihre Domånen beađern . Uuf dieſe Weiſe entſteht ein gewiſſer, nur ſo zu et:

Hårender Gegenſag zwiſchen Arbeitsgebieten der Studentenſdaft, da eben dieſe

organiſatoriſden Grundlagen für beide Teile eine Art Kampfmittel geworden ſind.

1
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rohaft aufgenommenen Ehrengerichtsbarkeit bei Erlaß des neuen Diſzipli

narrechtes zu Zuſammenſtoßen führt. Die Entwi& lung iſt nun einmal 04 .

bin gegangen , daß die Studenten an der Erziehung ihrer Kommilitonen

mitarbeiten , ſie werden ſich dieſes Recht nicht nehmen laſſen . Die allgemein

Audentiſde Lhrenordnung, zu der ſich die Studentenſchaft in durchaus

nicht leichten Kampfen und unter Zurücftellung mander perſönlichen An.

ſprüche durolåmpft, iſt eines der wichtigſten Mittel der ſtudentiſchen

Selbfterziehung und roul deswegen vom Staat als auch von der Soch .

foule entſprechend gewürdigt werden .

Eine wertvolle Ergänzung der allgemeinſtudentiſchen Ehrenordnung,

als einem negativ wirkenden Erziehungsmittel, ſieht das Studentenrecht

in der Pflege des geiſtigen und geſelligen Lebens der Studierenden zur får.

derung der Gemeinſchaft. Die deutſche Sochſchule fümmert ſich verhältnis.

manig wenig um das private Leben ihrer Angehörigen . So hat ſich auch

das geſellige Leben innerhalb der Studentenſchaft faſt vollſtändig in die

kleineren ſtudentiſchen Gemeinſchaften verteilt. Die ſo ſtarke Möglichkeit

der Verbindung der Sochrhule mit weiteren Volkskreiſen , die beiſpiels.

weiſe die amerikaniſche Einrichtung des Tages der Våter * " darſtellt,

wird in Deutſchland nicht beachtet. Zwar ift in neuerer Zeit durch die Bil.

dung der Sochſchulgeſellſchaften eine gewiſſe Entwi& lung in Gang ge.

Pommen , aber im großen und ganzen legt man doch auf dieſe Frage wenig

Gewicht. Es ift dann kein Wunder, daß die gleiche Stimmung in der Stu :

dentenſchaft herrſcht. Abgeſehen von den paar gemeinſamen Kodſchul

feften wird der Pflege der Geſelligkeit im Rahmen der geſamten Sochroul.

gemeinſchaft leider wenig Anteilnahme entgegengebracht.

IV
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tigſten Aufgaben erkl& rt, ſich mit der Reform der Hochſoule zu be.

roo & ftigen . Die Art und Weiſe, in der dies geſchehen iſt, mag oftmals bei

Ulteren , insbeſondere den Dozenten, Kopfſchütteln erregt haben . Die viel.

fach aufgeſtellten Programme ſind bisher ſolche geblieben. Die folgerung

des Beobachters wird alſo die ſein , daß die Studenten nicht imftande find ,

auf dieſem Gebiet, auf dem ja ſchließlich auch andere ihre Schwierigkeiten

haben , etwas zu leiſten . Man åberſieht dabei, daß dieſe Erörterungen dem

Wunſche und Bedürfnis entſpringen , über die Art und Weiſe des Stu .

diums und das Weſen der deutſchen Sochſchule nachzudenken und zu be.

raten , um - dieſer zu helfen . Dieſe vielleicht dilettantiſche Art iſt aber doch

als Zeichen der Beſinnung und Überlegung, kurz der inneren Mitarbeit

an den Aufgaben der Sochſchule von unſchågbarem Wert, auch wenn die

&ußeren Erfolge zun & chſt geringfügig ſcheinen mögen .

* Rin Tag im Jabr, an dem die Ungehdrigen der Studierenden auf die hoofdule

geladen werden, um dieſen Tag zuſammen mit den Dozenten und Studenten zu

vcrbringen .
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Und trogdem find auf dieſem Gebiet Gedanken von der Studentenſchaft

an die Sochſchule herangetragen worden , die zu innerer Belebung der Sod .

rohule beigetragen haben und in Zuſammenarbeit von Dozenten und Stu :

denten ſogar die Iſolierung der Sochroule etwas gebrochen haben, zu :

gunſten eines bewußten Servortretens nach außen . Hierzu gehört in erſter

Linie die Grenzlandarbeit, die in ſtets ſtårker werdendem Maße die Soch

ſchulen des deutſchen Grenzlandes wieder zu geiſtigen führerinnen werden

låft in der Auseinanderſegung um die Aufrechterhaltung des Deutſchtums

in den betreffenden Grenzlandſchaften . Die Inangriffnahme dieſer Arbeit

an den Sochſchulen des Grenzlandes iſt in erſter Linie der Studentenſdaft

zu danken , die unbewußt der Gefahr, mit dieſer Arbeit in das Offent

liche politiſche Leben zu geraten – die Forderung der Bearbeitung

dieſer Fragen an die Sodroule ſtellte und ſelbſt in Angriff nahm. Die

Somſchule folgte, und ro ift an faſt allen Grenzlandhochſchulen eine ſelten

einige und deshalb erfolgreiche Arbeit aller Sochſchulteile zu beobachten,

die ein Gebiet, auf dem die deutſche Sochſchule ſich früher hiſtoriſchen Lor:

beer erwarb , wieder aufnimmt und damit mutig in das politiſche Leben

tritt, um in dieſer Arbeit geiſtige führerin im Kampf um deutſches Volks:

tum zu werden . So oft auch an der deutſchen Sochroule Kritik geübt wor

den iſt, und dies iſt nicht wenig geſchehen, auf dieſem Gebiet ſind der deut

lohen Sochſchule kaum Vorwürfe gemacht worden . für die Erziehungs

gemeinſchaft der Sochſchule iſt dieſe Aufgabe inſofern wichtig, als hier

außerhalb des eigentlichen Hochſchulbetriebes in freier perſönlicher Arbeits

gemeinſchaft Dozenten und Studenten miteinander arbeiten . Ls ift das

etwa dieſelbe form , wie ſie der Entwurf für die preußiſchen Sodſoul

ftatuten in der Form der Arbeitsgemeinſchaften für fachangelegenheiten

für Dozenten und Studenten vorſieht.

Eine Zuſammenfaſſung, eine Krönung der Gemeinſchaftsarbeit der Stu

dentenſchaft roll das deutſche Studentenhaus bilden, als forum der ges

meinſamen Erziehung. Die Konkurrenz der Korporationsh &uſer hat nun

bisher Verſuche, die Studentenſchaft in ein gemeinſames Saus zu ziehen

fehlſblagen laſſen . So ſcheint allein der neueGedanke, die Studentenſchaft

in den Leibesübungen zuſammenzufaſſen, auch den Weg zu einem geiſtigen

Forum zu weiſen . Die Turn- und Sportanlage der Hochſchule foll verbun

den mit den nötigen Aufenthalts-, Leſe- und Unterhaltungsräumen dahin

führen , daß das Studentenhaus nicht nur eine Sammelſtåtte aller der

jenigen Studierenden wird, denen nicht ein beſonderes Verbindungsheim

zur Verfügung ſteht, ſondern wirklich ein freier Kampfplag aller Xích .

tungen und Kräfte in der Studentenſchaft. Sier ſcheidet jede Konkurrenz

der Korporationsh & uſer aus und zwingt dieſe ihre Abgeſchloſſenheit auf:

zugeben , da ſie ſelbſt keine Ståtte für die Førperliche Ausbildung ihrer Mit

glieder haben . Sier müſſen alle Studenten zuſammentreffen. Das deutſche

Studentenhaus wird wirklich ein Saus der Studentenſoaft nur werden,

1
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wenn man dieſe Lage erkennt und dbnlid der form des griechiſchen Gym

naſiums den Typ eines beſonderen deutſchen Studentenhauſes ſchafft. Die

Leibesübungen als neues Aufgabengebiet der deutſchen Sochroule werden

als Lehrmittel für den Soorchulbetrieb, wie als Erziehungsmittel der Stu

dentenſchaft * das Probeftück für das fortſchreitende innere Leben der

Sodchule. Wenn eine Xeform der Sodroule erfolgen muß, dann wird ſie

hier beginnen , um ſich organiſch auszuwirken .

V

ie Arbeit der Studentenſchaft iſt mannigfaltig, erſcheint mitunter ver:

zettelt. Die Studentenſchaft ſteht aber in einer Entwiclung, deren

Abſchluß erſt erweiſen wird, welche beſtimmt umgrenzten Aufgaben der

Studentenſchaft in der Gemeinſchaft der Hochſchule zufallen . Es ift erfreu :

lich zu ſehen , daß die junge Studentenſchaftvon heute die Begrenztheit ihres

Könnens erkennt und ſich auf das Durchführbare beſchränkt. Über die

mehr oder minder großen Erfolge auf den einzelnen Arbeitsgebieten hin :

aus ſoll ſich der Beobachter der Studentenſchaft immer deſſen bewußt ſein ,

daß es hier weniger auf erreichte Ziele und den Erfolg der Arbeit an .

kommt, als darauf, daß für den jungen Menſchen dieſe Arbeit in Selbſt

verantwortung das erzieheriſch wichtigſte iſt. Der innere Wert, den ihm

die Mitarbeit in der Studentenſchaft gibt, iſt die Bildung der Perſönlich.

Peit, die nur auf dem Kampffeld der Erfahrung reift. Sie befähigt ihn als

Studenten , aber dann als Bürger ſeines Staates , an den Aufgaben der

deutſchen Sochſchule gegenüber dem deutſchen Volke mitzuarbeiten , weil

ſie ihm Sinn und Art der Arbeit in der Gemeinſchaft lehrt .

ni .
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ie waffenſtudentiſchen Verbånde ſtehen gegenwärtig in der Gefahr

eines Angriffs, der ihre Epiſtenz zu bedrohen ſcheint. Nachdem das

Offizierskorps als Träger der Lhrauffaſſung, die den Zweikampf

grundråglich als notwendiges Mittel des Ehrenſchufes anſieht, praktiſch

zurů & getreten iſt, haben ſich in vorderſter Reihe die akademiſchen Kreiſe,

die dieſe Auffaſſung tragen , mit den Schwierigkeiten auseinanderzuſegen ,

die ihnen aus der alten , aber neuerdings ſich immer ſtårker geltend machen .

den prinzipiellen Zweikampfgegnerſoaft der katholiſchen Kirche und mo:

raltheologie und demzufolge von ſeiten der heutigen ſtaatlichen Geſetz

gebung erwachſen . Es mag dahingeſtellt bleiben, warum dieſe Gefahren ſich

nicht ſchon in den erſten Nachkriegsjahren deutlicher zeigten ; jedenfalls :

mit der gegenwärtigen Neugeſtaltung des deutſchen Strafrechts werden

auch neue ſtrafrechtliche Beſtimmungen über den Zweikampf in Kraft

* Siehe den Auffag von Sans Diergarten , 6. 891 ff.

.
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treten , die eine ſehr beträchtliche Änderung des ganzen Braudes der

waffenſtudentiſchen Verbände erzwingen können , wenn dieſe Verbånde

epiftieren wollen ; und zwar eine Anderung, die nicht nur Außerlichkeiten,

ſondern auch ſolche Fragen betrifft, die zum mindeſten dieſen Verbånden

ſelbſt als weſentliche, ia als Lebensfragen gelten .

Indeſſen ſoll hier nicht von den Einzelheiten ftrafrechtlicher Beſtimmun.

gen die Rede ſein . Wäre die griftenz des Waffenftudententums nur eine

Frage des Strafrechts, ſo lohnte es ſich nicht, viel Worte darum zu ver

lieren . Eine Anſchauung, die als Sache innerſter Überzeugung, als „ Ehr

auffaſſung“ gelten will, aber doch von gewiſſen , durch gegenwärtige po

litiſche Bewalten verfügten Geſetzesänderungen ausgeldroht werden

könnte, würde innerlich unwahr ſein . Mit der Zukunft des Waffenftuden

tentums meinen wir aber weniger die Erhaltung gewiſſer geſellſchaftlicher

Sormen als ſolcher, als die Lebendigkeit beſtimmten Gedankeninbaltes, die

in verſchiedenften formen wirkſam wird , ſich alſo auch erhalten wird, wenn

die äußeren Formen ſich ſehr erheblich åndern .

£s wird freilich in Frage geſtellt, ob ſolche Betrachtungsweiſe dem

Weſen des Waffenſtudententums gerecht werde. Es wird behauptet, daß,

wie alle geſellſchaftliche Gliederung, ſo namentlich die ſtudentiſche form

des Gemeinſchaftslebens ſamt der Ligenart ihres Brauches allen rationa:

len Begriffsbeſtimmungen entzogen ſei. Dieſer Brauch ſei nicht aus all.

gemeinen Grundrågen konſtruiert worden , ſondern in urwüchſiger Eigen.

art entſtanden : ro könne und dürfe er gar nicht gerechtfertigt“ werden,

er könne vielmehr nur entſtellt und verdorben werden durch eine Ideologie,

die doch nur die Oberfläche zu beleuchten vermoge.

Daran iſt allerdings richtig, daß eine ſolche Beurteilung geſellſchaftlicher

Bildungen, die lediglich von einem einſeitig beſchränkten Standort aus die

Wirklichkeit betrachten möchte, mehr darüber hinweg. als hineinſieht. Wer

ohne einigen Reſpekt vor einer Erſcheinung, die doch das Ergebnis langer

geſchichtlicher Entwidlung iſt und in deren Weſen es offenbar liegt, daß

die beteiligten Menſchen ſich ihr mit großer Energie, ja mit leidenſchaft

lichem Opferwillen hingeben, das Ganze beurteilen möchte, und wer dabei

nicht auch Verſtåndnis für den Schwung jugendlichen Lebens und den

Glanz überlieferter formen hat, der wird allerdings gerade bei dieſer Frage

das Weſen der Sache verfehlen. Nur ſollte man in dieſer Abwehr der

Oberflachenideologie nicht ſo weit geben, daß man ſich jeder geiſtigen Ver:

tiefung, jeder Klärung der Zuſammenhänge, jeder Rechtfertigung vor ſich

ſelbſt und anderen zu entziehen ſeint. Die Tatſache der geſbichtlichen

friſtenz beweiſt nichts für ihren Wert; und wirklich vorhandenes indi

viduelles Leben muß ſich auch darin bewähren , daß es ſich und die in ihm

vorhandenen Kräfte weiterer Entwiklung zielſetzend, in klaren Gedanken

und in logiſder Begründung dußert. Die Ehre beſteht gewiß immer in

einem geiſtigen Wert, der das Leben der ganzen Perſönlichkeit, alſo auch
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gerade die Beſonderheiten , die unmittelbar empfundenen , rower in Worte

zu faſſenden Ligenarten ihres Gefühlslebens umfaßt; aber weil ſie per .

rönlicher Wert iſt, begreift und beurteilt ſie ſelbſt dieſe Eigenarten im

fidheren Zuſammenhang des Augemeinen, des Werte regenden Unbedingten

ůberhaupt. DieFormen geſelſdaftlicher Ehrerweiſung und Ehrenordnung

ſind ſelbſt aus den Zuſammenhängen individuellen Lebens entſtanden ,

wirken unmittelbar auf die Eigenarten der perſönlichen Gemeinſchafts

gefühle zuriđ und ſind grundſäglich unabhängig von der Möglichkeit, mit

allgemeinverſtandlichem Ausdruck den ſinnvollen Zuſammenhang ihrer

tatſächlichen Wirkſamkeit darzuſtellen ; aber ſie ſind dadurch noch nicht der

logiſchen Erörterung entzogen , ſondern wollen gerade in dieſer Eigenart

aufgefaßt und verſtanden werden . Sie bedürfen praktiſch ſelbft dieſer Dar,

ftellung in Flarem Gedankeninhalt, damit ſie in gemeinſchaftlichem San .

deln in Zweifels- und Konfliktsfållen angewandt und den notwendigkeiten

der Zeit entſprechend in ihrer außeren Erſcheinung weiterentwidelt wer:

den . Die bisher weitaus wirkſamſte ſtudentiſche Reformbeſtrebung, die

urburſdenſbaftliche, bat gerade darin den Kern ihres Werens gefunden ,

daß ſie die ftarke Urwüchſigkeit und ,Volkstümlichkeit " ihres Burſchen ,

lebens mit der Erkenntnis algemeinerer Bedeutung und Verantwortung

verband, daß ſie die Studentenſchaft einer deutſo -volkstümlichen noch

ſchule leibhaftig darſtellen und ſo den nationalen Gedanken leben wollte.

Und auch das heutige Waffenſtudententum fteht vor der Aufgabe, ſeinen

Brauc als logiſch durchdachte kthit ſeines Ehrenſchutzes darzuſtellen und

zu begründen, um ſich ro in Wahrheit mit allen es berührenden geſellſchaft

lichen machten auseinanderzuſetzen , aus dieſer Auseinanderſegung aber

ſelbſt zu lernen und ſich dadurch weiter geſtalten zu können : darin allein

beſteht jegt die Möglichkeit wirklicher Selbſtbehauptung; die Zukunft aller

waffenſtudentiſchen Verbände wird aber preisgegeben , wenn entweder auf

klare Rechenſchaft ganz verzichtet wird und man ſich auf individuelles „Be.

fühl“ zurüđzieht oder wenn die Verteidigung in rein negativer Abwehr, in

einer polemiſch und opportuniſtiſch je nach Bedarf geſtalteten Politik, ver

ſucht werden ſollte.

Die waffenſtudentiſchen Verbände ſtehen vor der notwendigkeit ernſter

Rechenſchaft und durchgreifender Reform : Sie werden dieſe Aufgabe

um ro beſſer Idſen , je klarer und ſicherer ſie das Weſen ihrer ſtudentiſchen

Überlieferung erkennen, das ſie in der Gegenwart verteidigen und für die

Zukunft in mehr oder minder veränderten Formen erhalten wollen .

Dieſe Aufgabe iſt nicht leicht. Die auffälligſte Eigentümlichkeit des waffen:

Audentiſchen Lebens, der Zweikampf ſelbſt, wird gemeinhin von Außen

ſtehenden ſo aufgefaßt, daß eine Rechtfertigung beinahe ausſichtslos er.

deint : nämlich als ein Vorrecht, das gewiſſe Kreiſe der Bevdikerung für

ſich in Anſpruch nehmen, um darin eine gewiſſe Befriedigung ihres Selbſt

gefühls zu finden . Es iſt zuzugeben, daß an dieſer Auffaſſung Außen .
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ftebender das Waffenftudententum ſelbft nicht unſduldig ift. Dann ift aber

auch klar, daß der Zweikampf, wenn wirklich dieſe Auffaſſung zugrunde

gelegt wird , endgültig beſeitigt werden muß. Es ließe ſich allenfalls zu

ſeiner Entſouldigung – nicht Rechtfertigungnicht Xechtfertigung – noch ſagen , daß die

durch ihn angerichteten niadteile ja vorwiegend ſolche treffen , die ſie frei.

willig auf ſich nehmen , und daß man Kampfinſtinkt und überſteigertem

Selbſtbewußtſein ruhig den Aderlaß eines meift ja nicht durchaus lebens

gefährlichen Kampfes gewähren rou. Mit ſolchen Argumenten kann man

freilich den trockenen Doktrinarismus der juriſtiſchen Konſequenzmadherei

einigermaßen zurückweiſen, aber andererſeits iſt die Gerechtigkeit nun eben

eine Sache der logiſchen Konſequenz. Jene opportuniſtiſchen Argumente

können daher tatſächlich die Juſtizpolitik ſelbſt nicht auf die Dauer beein

fluſſen . Vor allem darf aber das Waffenſtudententum ſelbft ſich dieſe Art

von nachficht nicht gefallen laſſen .

Um aber zu einem Zweikampfbegriffe zu gelangen , der ſich ethiſ poſitiv

bewerten låßt, iſt davon auszugeben, daßder Zweikampf doch tatſächlich

allgemein als eine Pflicht aller Beteiligten betrachtet wird. Dieſe allgemeine

und grundlegende Beſtimmung ſollte ſelbſtverſtändlich ſein . Der Zwei

kampf verlangt Anſtrengung, hingabe, Opfer ; es ift denkbar, daſs man

dieſe Opfer mit Begeiſterung oder Freude bringt, aber in jedem Falle ordnet

man ſich frei der bindenden Vorſorift eines geltenden Brauches unter, der

in der Tat die Gegner verbindet. Es iſt alſo wohl möglich – und es mag

bisher in der Mehrzahl der fåte wohl wirklich ro ſein , daß der Zwei&

kampf nicht immer in der klar bewußten Einſicht ſeiner fittlichen not

wendigkeit unternommen wird ; aber das iſt ſchlechterdings nicht zu be:

ſtreiten : er iſt in jedem Falle für beide Parteien eine Angelegenbeit der

ernſten Unterordnung unter einen grundråglich als notwendig und be

rechtigt hingenommenen und anerkannten Brauc. Inſofern darf man

wohl ſagen , daß das Zweikampfproblem mit der Frage des Krieges einige

Ähnlichkeit hat. In der wiſſenſchaftlich -ethiſchen Diskuſſion wird zuweilen

mit erſtaunlicher Weltfremdheit oder Oberflådlichkeit vergeſſen, weld eine

Fülle von Opferwillen tatſächlich zu der Wirklichkeit des Krieges wie des

Zweikampfes gehårt. Dieſer pſychiſche Sachverhalt iſt natürlich an fido

noch keine Rechtfertigung weder des Krieges noch des Zweifampfes; in

deſſen - und darauf kommt es an — wird dadurd klar, daß man den

Zweikampf nicht einfach auf Überſowang oder Verirrung des Seelen.

lebens zurü & führen kann, ſondern dan die in ihm wirkſamen ſeeliſchen

Kräfte genauerer Prüfung bedürfen .

Der Zweikampf ift nicht feindſchaft in jedem Sinne, nicht Gegnerſchaft,

die ſich aller Mittel bedient, umeinen Seind zu ſchädigen . & r iſt vielmehr

ſoziologiſch geradezu ein Schulbeiſpiel dafür, wie das ſelbftändige, aus:

einander und gegeneinander gerichtete Sandeln getrennter Subjekte duro

Anerkennungallgemein bindender Regeln zu einem Gemeinſchaftshandeln
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wird. Die Kampfinſtinkte werden unter beiderſeits anerkannte Regeln ge.

in båndigt. Der Kampf wird unternommen in dem feften Vertrauen , daß

der Gegner ſich keine unerlaubten Vorteile verſchaffen wolle ; er ift Sache

der unbedingten Gleichberechtigung, der gegenſeitigen Adhtung. Er ift

Ausbrud und Tatbeweis der Vornehmheit, der Ritterlichkeit, und darin

beſteht ſeine Bedeutung.

Denn der Zweikampf ſchafft in Peiner Weiſe Recht, er iſt weder Ent.

deidung eines ſachlichen Streitfalles noch Beſtrafung eines unterliegen .

den Begners. Der vorliegende Ehrenkonflikt wird vielmehr durch das

Unternehmen des Zweifampfes für unlösbar erklärt. Es wird Peiner von

beiden Parteien zugemutet, Erklärungen abzugeben und entgegenzu.

nehmen , die nach eigenem Ermeſſen der Parteien und nach dem pflict.

måfigen Urteil eines Ehrengerichtes den Streit nicht in Wahrheit, nach

wahrhaftiger Überzeugung der Beteiligten , beenden würden. Es wird das

mit der Ehrenkonflikt ſcharfvon einem Rechtsſtreit unterſchieden und Peine

Linigung durch Konzeſſion , durch Abhandeln wechſelſeitiger Zugeſtånd

niſſe, verſucht. Es wird gar kein Wert gelegt auf Linigung durch Er.

klärungen, hinter denen nicht die wahrhaftige Überzeugung des Gegners

ſteht oder doch nach der eindeutigen Erklärung des Ehrengerichtes ſtehen

müfte. Man verzichtet im Zweikampf auf die ldſung des Konfliktes durch

Krmittlung des Tatbeſtandes und darauf geſtügten ſittlichen Urteils , aber

man achtet den Gegner trop ſeiner Gegnerſchaft, ja gerade in ſeiner Beg.

nerſchaft, in ſeinem Lintreten für ſeine perſönliche Sache undÜberzeugung,

und man erbringt den endgültigen Tatbeweis gegenſeitiger Achtung im

Zweifampf, der teils schon auf Vertrauen beruht und teils - durch ſeine

Durchführung und die Hingabe der Gegner an ihre Sache-dies Vertrauen

endgültig wieder hergeſtellt.

Es ergeben ſich daraus freilich auch rofort Grenzen für die Anwendung

des Zweikampfes und forderungen hinſichtlich ſeiner weiteren Entwick.

lung. Der Zweikampfmuß offenbar durch die Linſicht des Waffenſtudenten

tums ſelbſt auf die F&de beſchränkt bleiben, in denen er als das beſte oder

einzig wirkſame Mittel der Wiederherſtellung ehrenhafter Gemeinſchaft

nach Lage des Konfliktes und Eigenart der Parteien tatſächlich erwieſen

ift. Streitfälle, die klarer Entſcheidung und Beurteilung fähig ſind, müſſen

durch Erklärungen, Entſchuldigungen uſw. erledigt werden . Der Waffen

ftudent kann da grundfåglich keine anderen Rechte in Anſpruch nehmen als

anſtändige Menſchen , und das Gemiſch von jugendlichem Idealismus und

altersgrauer botiger Pedanterie", das allerdings recht häufig die Stimmung

deran einem ſtudentiſchen Ehrenhandel Beteiligten beherrſcht, verdient nicht

reſpektiert zu werden . Indeſſen kann man auch nicht einfach über den Kopf

der Parteien hinweg, ungeachtet ihrer Stimmung und ihres Willens, einen

Lhrenhandel erledigen : das tåre finnlos, weil ja jeder Ehrenbandel eben

ein Konflikt beſtimmter Parteien iſt, die ihre gegenſeitige perſönliche Ein
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rågung, überhaupt ihre wechſelſeitigen Beziehungen als Grundlage eines

Konfliktes betrachten , bei dem es ſich rachlich um gar nichts anderes bandeln

kann als darum , die perſönlich -fittlide Gemeinſaftin freiwilligerUnterord

nung unter Aufgaben undGebote der Geſellſchaft wiederzufinden . Manmuß

alſo dieſe Konfliktsſtimmungen zu erkennen , zu verſtehen und zu låutern

verſuchen . Man muß bei dieſer Aufgabe fråftig die Gedanken gemein:

ſamer perſönlicher Pflichten akademiſcher und nationaler Pflichten

-- betonen , in denen ſich beide Parteien finden ſollten , um ihren Kon.

Alikt zu überwinden . Weigern ſie ſich , eine auf dieſen Grundgedanken ge

ſtůgte Erklärung als wahrhaftige Beendigung ihres Konfliktes abju,

geben, ſo beſtehen zwei Möglichkeiten . Entweder kann das Ehrengericht,

das åber den Konflikt verhandelt, zu der Überzeugung kommen, daß die

Weigerung der Parteien unberechtigt ſei, daß man von ihnen eine friedlide

Beendigung des Streites verlangen könne und daß es auf einen ihnen 30.

zuſchiebenden Mangel zurüđzuführen ſei, wenn ſie jegt noch nicht die zu

ſolcher Erledigung nötige Reife beweiſen : dann wird alſo das Ehren.

gericht kraft der ehrenwörtlichen Unterordnung der Parteien unter ſelne

Entſcheidungen die von ihm für richtig erachteten Erklärungen auferlegen.

Oder das Ehrengericht kommt zu dem frgebnis , daß eine Beendigung

des Konfliktes durch ſolche Ehrenerklärungen nicht im Bereiche der ſub

jektiven Möglichkeiten der Parteien liege, daß alſo die Ehrenerklärung

nicht zumutbar “ ſet : dann erklärt es den Konflikt inſofern für unidebar

und genehmigt den Zweikampf in dem Vertrauen , daß er die gegenſeitige

Achtung der Parteien endgültig wieder herſtellen könne.

Dieſe Aufgabe bat alſo daswaffenſtudentiſcheChrengericht-eine ſeit über

hundert Jahren bis zum Kriege in der Studentenſchaft viel umftrittene

Einrichtung. Es iſt ein erfreulicher Fortſchritt, daß jegt åber ſeine Bedeu :

tung in dem modernen Waffenſtudententum Klarheit und weſentlich Lin.

mütigkeit herrſcht. Das Ehrengericht iſt night nur dazu beſtimmt, die Zahl

der Zweik&mpfe einzuſoránken , rondern von ſeiner gewiſſenhaften Tätigkeit

hångt es ab, ob überhaupt der Zweikampfnoch als ſinnvolles und notwendi.

ges, daher alſo berechtigtes Mittel desEhrenſbuges betrachtet werden kann .

Dazu gehört unmittelbar ein Zweites. Wenn es waffenftudentiſche Be

ſinnung gibt, die auch im Zweikampf zum Ausdrud tommt – eben jene

Stimmung und Geſinnung der freiwilligen Unterordnung unter die Viot

wendigkeiten der geſellſchaftlichen Form , der Vornehmbeit und ritterlichen

Antung -, dann iſt ihre Pflege und Erhaltung dod nicht durchaus davon

abhängig, daß eine mehr oder minder große Zahl von Zweikämpfen tat

rådlich ausgetragen wird. Dieſes eine Mittel des Ehrenſchuges ifnur eine

Pritiſche und ſpezifirde & rſdeinungsform jener Beſinnung,aber niot die

Sache ſelbft. Und darum muß es möglich ſein , das Waffenftudententum alo

ſolches zu pflegen und zu erhalten , auch wenn jene form mehr und mehr

verſchwindet. Insbeſondere aber muß es möglich ſein , daß die waffen.

1
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ftudentiſchen Verbånde auch mit ſolchen Verbånden gemeinſam an der Be.

ftaltung des akademiſchen Ehrenſchuges arbeiten , die bezüglich der Taug.

lichkeit des Zweikampfes zum akademiſchen Ehrenſchug anderer Meinung

ſind als das Waffenſtudententum . Es wird dann freilich oft Konfliktsfåde

geben , in denen es auf der einen Seite als Mangel betrachtet wird, daß das

Mittel des Zweikampfes nicht zu Gebote fteht, wihrend man auf der andern

Seite die waffenſtudentiſche Geſinnung oder Stimmung als ein die kr.

ledigung des Konfliktes nachteilig beeinfluſſendes Fremdes empfindet. Dieſe

Såle ſtellen an die Sachlichkeit und das Taltgefühl aller Beteiligten ber

ſonders hohe Anforderungen . Es iſt aber in der Tat möglich , dieſe Schwie.

rigkeiten zu überwinden, und darum ift es keine Preisgabe, ſondern eine

wirkſame Betätigung waffenftudentiſcher Geſinnung geweſen , wenn die

Waffenverbände ſich mit den grundfåglich zweikampfgegneriſchen ſtudenti.

rohen Verbånden im ,, Erlanger Verbände undEhrenabkommen “ zuſammen.

fanden . Darüber hinaus werden auch die allgemein -ſtudentiſchen Ehrenord

nungen - die zur Regelung ſolcher Chrenkonflikte beſtehen , bei denen eine

Partei oder beide nicht einer ſtudentiſchen Korporation angehören- grund.

raglich vom Waffenſtudententum unterſtügt - obwohl freilich der Unter.

ſchied zwiſchen den an Tradition und Diſziplin gebundenen Korporations

ſtudenten und den Wichtinkorporierten die Durchführung ſehr erſwert.

In der Entwidlung des Studententums der nachkriegszeit liegen alſo

zweifellos Veränderungen vor, die manchen alten Korporationsſtudenten

befremden . Wenn auch die hier umriſſenen Bedanken noch nicht Gemeingut

und beſtritten ſind und erſt in langer und geduldiger Arbeit weiter ge.

ftaltet und angewandt werden müſſen , ſo ift doch die von den Verbånden

ſelbſt eingeſchlagene Richtung klar. Die gegenwärtige Kriſe wird erſt dann

ůberwunden ſein , wenn die notwendigen äußeren organiſatoriſoen Ande.

rungen nicht mehr als weſensfremd und traditionsfeindlich empfunden

werden . Das Waffenftudententum wird auch erſt dann ſeiner Berufung

ganz genügen und die ſtarke Anziehungskraft, die es doch immer auf ſehr

große Kreiſe der jungen Akademiker ausübt, rechtfertigen und erhalten ,

wenn es ſich nicht zum Sklaven der Tradition macht, ſondern vor allem die

Überlieferung der Zeit was erhält, in der ſich ſtudentiſches Weſen einen

Plag in der deutſchen Geiſtesgeſchiche errungen hat, der alten Burſden .

rohaft. Von ihr die innere Lebendigkeit der Ehrauffaſſung und die Kraft

freierWeiterbildungderorganiſatoriſchenFormen zulernen , iſt heutedieAuf.

gabe, von der die Zukunftauch desdeutſden Waffenſtudententumsabhångt.*

* für die urburfdendaftliche Ebrauffaſſung iſt beſonders tennzeichnend der

Gießener „ Phrenſpiegel “ (ncu herausgegeben von KarlWalbrade bei 5. L.Bronner,

frankfurt a.M.). Er iſt, wie auch die weitere Entwidlung der urburſdenídaft.

liden Chrenordnungen , vorwiegend von der Btbik 3. f. frics' beeinflußt. -

Cine moderne burſdenſchaftliche &tbik des ehrenſduges babe ich in den Bur.

dendaftliden Blättern, 40, 4 (Sonderbeft über ebre und ebrenſdug , im

gleiden Verlage) darzuſtellen verfut.
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Die Funktionen der „ Älten Berren"“

A

:

us dem deutſchen Studentenleben ift die Einrichtung der „ Alten

Herren ", die mit ihrer freigewählten Studentenverbindung bis ans

Lebensende in Beziehungen bleiben , dem Bunde die Treue bewab:

ren, die ſtudierende Jugend mit Xat und Tat unterſtützen , nicht wegzu :

denken und weil dem ſo ift, ſo iſt bis zu einem Grade unſer Offentliches und

privates Leben , da es doch vom Akademikertum noch immer merklich be

einflußt wird, mit dieſen „Alten Serren “ viel mehr verfilzt, als vielleicht

nach außen ſichtbar wird. Es entſtehen und beſtehen unzählid kleine Kreiſe

der akademiſchen Schicht, die ſich decen , ſich berühren oder ſich durchſonei

den, je nachdem Geſinnungsgemeinſchaft oder -gegnerſchaft gegeben ift.

Wir haben ein eigenes deutſches, geſchichtlich begründetes Phänomen vor

uns : der Plan der Burſdenſchaft von 1815, auf allen nochroulen nur eine

große Studentenvertretung zu ſchaffen , um der Propagierung der Ein

heitsidee durch gutes Beiſpiel im eigenen Lager vorzuarbeiten , ift nur all.

zubald geſcheitert. Die Burſchenſchaft ſelbſt hat den Bedanken nicht lange

aufrecht erhalten können , ſie teilte ſich und bald florierte wieder die bunte

Zerſplitterung und nuancierung, die nun einmal ein Lebenselement des

Deutſchen ift, wohin immer er ſeine Schritte lenkt. Heute zählen wir gegen

2000 Studentenverbindungen auf unſeren hohen Schulen und natürlich

eben ſo viele Alte Herrenſchaften , die jede wieder mit viel Lieb' und Treu'

ihre Eigenarten pflegen , ſchon um damit ihre Liſtenzberechtigung zu er:

wetſen . Viele dieſer geſellſchaftlichen Lebeweſen halten ſich ihre eigenen

Zeitſchriften , worin ſie ihre Problem- und Streitfragen interner Viatur be:

handeln , die Geſchichte und Tradition des Bundes kultivieren . Ihr bedeu .

tenderer Zweck ift die krziehung des Nachwuchſes und die Eingliederung

in größere akademiſche Gruppen : Burſdenſchaft, Korps, ſowarze Ver

bindung, die einen gewiſſen Lebensſtil pflegen , beſonderen akademiſchen

Idealen huldigen und nach beſten Kräften auch vaterländiſche Arbeit

leiſten . So finden ſie dann in ihrer Abſonderung doch wieder Anſoluß an

die Volksgemeinſchaft. Allerdings bleibt auch bei der nationalſten Verbin

dungsart ein Stück föderalismus beſtehen und ſo behaupte ich , ſo etwas

gibt es wirklich nur in dieſer Fülle und ausgeprägten form in Deutſchland.

Das ſittlich -geiſtige Band dieſer deutſchen Godſoul-Eigenarten iſt die

Treue, eine altgermaniſche Tugend, unter Umſtänden - erſtarrt und un .

beweglich -- eine politiſche Schwede!

Im allgemeinen nimmt unſer Offentliches Leben, das Leben der Zeitun.

gen, Verſammlungen und Parlamente, von dieſem Phänomen Feine 110

tiz. Feſtberichte, gelegentliche Stellungnahme zu dieſem oder jenem Vor

kommnis, je nach dem parteipolitiſchenStandpunkt; von liebevoller Durch.

-
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dringung keine Spur. Die Soziologie hat ſich mit dieſer Geſellſchaftsform

noch nicht befaßt und muß ſich einmal eine hohe Behörde damit abgeben ,

ro geſchieht regelmäßig ein Unglück wegen totaler Terrainunkenntnis .

Selbſt ein Xealpolitiker, wie Althoff, verſagte im Kampfe mit der Studen .

tenſchaft. Er wurde mit ihr einig — bis auf die weſentlichen Punkte. Kürz.

lich hat der gegenwärtige Kultusminiſter in Preußen den Xitt in das ro .

mantiſche Land gewagt. Man kann nicht ſagen, daß der hosreſpektable,

feinſinnige Mann hierbei ſtaatsmånniſche Orientierung gezeigt hat. Er

hat Weſen und Funktionen der ,, Alten Serren " gründlich verkannt, indem

er ihnen vindizierte, daß ſie die ſtudierende Jugend an der Leine zu eftres

men politiſchen Zielen führten und notfalls durch finanziellen Druck, durch

Stotſchlåge auf den Magen gefügig machten . Dieſe Auffaſſung trifft

gründlich daneben und ſtellt das wahre Verhältnis von alt und jung im

Akademikertum auf den Kopf. Auch aus der Entwidlung des legten

Kampfes mußte Beder eigentlich erfaßt haben, daß es keine ſelbft & ndiges

ren und ſelbſtbewußteren naturen in Deutſchland gibt, als unſere Verbin.

dungsſtudenten , ganz frei von Brotrůæſichten und „ timiden “ Philifter.

anſchauungen, durchaus nur ihren Idealen und ſelbſtgegebenen Geſetzen

folgend. Die Gaudyſche Strophe macht die Weſensart des Studenten

klarer als lange Ausführungen, wenn auch ſie noch bei weitem nicht alles

pſychologiſch erfaßt :

Zwanzig Jahre, braune Saare,

Krauſer Bart an Lipp' und Binn.

Leichte Wage, leichte Ware,

Echter Glaube, lodrer Sinn.

Die nach wenn und Uber fragen ,

Kraft im Urm, Trug unterm Sut.

Statt Beweiſe, zugeſhlagen !

Das iſt Zwanzigjábriger Gut.

Soll das nun etwa bedeuten , daß die Jungen von heute hemmungs- und

ſchrankenlos nur ihrem Individualismus folgen und daß die Alten Herren

ſich jedes Einfluſſes auf die ſtudierende Jugend begeben haben, daß ſie ſie

im ,, loderen Sinn ", im vorſchnellen Urteil, im Trug und flottem 3u.

ſchlagen ungehindert gewähren laſſen ? Bequem beiſeite ſtehen , lediglich

der Zeiten gedenken , wo ſie's ,dereinſt vielleicht viel & rger getrieben ?" Das

wäre gefehlt ! Die Funktion der Alten Serren außert ſich vielmehr in be.

ftandiger, ſtiler, maßvoller Einwirkung, die ſich gleichermaßen von ober.

fléchlichem Bewahrenlaſſen , wie von pedantiſcher Soulmeiſterei fernhalt,

in einem Syſtem der Gegengewichte, das taktvoll den rechten Augenblic

zum Eingreifen ausfindig macht, ſich mehr ſuchen left, als ſich aufdrängt,

das aber im Grunde die eigentliche Initiative der Jugend ſelbſt überlått

in Lrziehung, wahrung der Tradition und politiſcher Stellungnahme, wo

ſie angebracht und notwendig iſt. Die Jugend nimmt dieſe Dinge durd .

aus ernſt und kontrolliert ſich gegenſeitig überaus ſcharf. Mißgriffe find

Tat XIX
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möglich, aber nicht mehr als unter Parteien, Staatsmännern und Be.

lehrten .

namentlich in der Sooſculpolitik muß der Jugend unbedingt das erſte

Wort bleiben . Sie entbehrt dabei nicht des Rates der Alten . Aber die im

Preußenparlament Fundgegebene Meinung geht weit in die Irre, daß der

Alten Rat ſich irgendwie in befehlender oder drückender Art geltend ge

macht hatte oder auch geltend machen könnte . Die Parteien der Alten und

Jungen ſind gleichberechtigt und ſie ergänzen ſich : was die einen an Abs

geklártheit voraus haben , beſigen die anderen an aktueller Kenntnis der

Dinge und Perſonen , ohne die nun einmal nie und nimmer Politik ger

macht werden kann . Die Verbindung freilich , bei der der Kontakt mit der

Alten Serrenſchaft fehlt, ift übel daran , ein rowankend Xohr im Winde;

aber die andere iſt nicht minder ſchlecht beraten, die ihr Schi & ral im Weſent

lichen aus der Sand ihrer Alten Serren erhålt und es nicht ſelbft ſomiedet.

Gewiß gibt es auch höhere Direktiven . Neben den Zuſammenſolüſſen

der aktiven Verbindungen beſtehen ſolche der Alten Herren . Jeder führt

bei aller Übereinſtimmung in den Grundanſchauungen ein ſelbſtåndiges

geiſtiges Leben und hat eine ſelbſtändige Verwaltung. Sie ſind die kontrol.

lierenden und notfalls richtenden Oberinftanzen, die einen über die Studies

renden , die anderen über die Alten Serren . Von ausgeprägt politiſder

Seite iſt hier und da der Verſuch unternommen worden, die natürlichen

Grenzen der Funktionen aufzuheben , aus alt und jung einen einbeit

lichen politiſchen Körper mit angeblich verſtärkter Stoßkraft zu machen

und dieſe Stoßkraft in den Dienft einer beſonderen Richtung zu ſtellen. In

richtiger Erkenntnis, daß mit ſolcher Politiſierung Sprengſtoff in die eige:

nen Reihen getragen werden würde, hat man dieſe Verſchmelzungsver.

ſuche abgelehnt und jedem Teile , alt und jung, ſeinen ſelbſtändigen Auf

gabenkreis gelaſſen .

Wird von der politik im eigentlichen Sinne abgeſehen und lediglich der

Komplef der hooldul-politiſchen und ſtudentiſch -politiſchen Angelegen.

heiten ins Auge gefaßt, ro iſt ſogleich die Gefahr der Spaltung und des

Auseinanderfallens ſtart vermindert. Dann beſinnt ſich nämlich Bruder

Studio darauf, daß ihm ſeine Freiheiten und Eigenarten genommen und

nivelliert werden ſollen ; er beſchränkt ſich alsbald in rechter Erkenntnis der

Lage auf das notwendigſte und ihm naheliegende; er ſucht, eine mog.

lichſt breite und feſte front zu bilden . Sier darf er auch auf ungeteilte Zus

ſtimmung der Alten Serrendaft rechnen . Was da 3. B.nach dem Kriege an

organiſch neuem entſtanden iſt, hat ohne Xeſt bei den Alten Anklang und

Unterſtügung gefunden , ſo vor allem in der Frage der Linigung der Sew.

dentenſchaft als Vorbedingung für den reichiſchen Einheitsgedanken. 1919

wurde in Würzburg mit der „ Deutſchen Studentenſchaft" der erſte Schritt

auf dieſem Wege nach dem Kriege getan, die Alten herren hordhten auf und

gingen mit ; der Weg führte zur nächſten &tappe, dem Erlanger ,Verbån
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deabkommen " von 1921 und auch hier gab es nichts Trennendes ; das Bes

füge dieſes Abkommens wurde wieder verſtärkt und erweitert, nachdem

1922 der Augemeine deutſche Waffenring neu aufgebaut war, ro daß jetzt

zwar Waffenverbände und Verbände ohne Prinzip der Genugtuung mit

der Waffeneben einanderbeſtanden ,aber auch in paritätiſcherGemeinſchafts

arbeit zuſammen wirken konnten . Das Erlanger Verbåndeabkommen ent.

ſpricht der Denkungsart der Alten Serren im hohen Maße, denn es will

Streitigkeiten ausräumen , die zumeiſt nur im engſten Kreiſe zu begreifen

ſind und auf die sub specie einer gewiffen abgeklértheit verzichtet werden

ſoul, damit die allgemein - ftudentiſchen und vaterlåndiſchen Belange unge.

ſtórter von der Geſamtheit des Akademikertums gefördert werden . Dem

gleichen Gedanken der Linigung diente die allgemeinftudentiſche Ehren.

ordnung, die aufgebaut iſt auf der Gleichberechtigung aller ehrenbaften

Studenten und der gegenſeitigen Achtung der verſchiedenen Lhrauffaſſun .

gen. Auch hier hat die Alte Herrenſchaft mit freuden eingeſtimmt. noch ift

nicht alles Lis des Mißtrauens geſchmolzen , noch gibt es fanatiker und

Separatiſten an manchen Lđen und Enden , die von der Zerſplitterung der

deutſchen Kraft leben und es ift eine hocft bedeutende funktion der Alten

Serren , mit Silfe ihrer Autorität und ihrer gereiften Lebenserfahrung

Brüden zu ſchlagen und für Ordnung und Frieden im Akademikertum zu

ſorgen .

Die erſte umfaſſende Vorarbeit ift übrigens im Kriege geleiſtet worden ,

als die Alten Herren der verſchiedenſten Studentengruppen ſich zum Akas

demiſchen Hilfsbunde zuſammenfügten. Ehe es ſo weit fam , brannte eben.

falls die 17ot aufden någeln. Xingsherum war alles organiſiert und hatte

die unzureichende Staatsfürſorge für Kriegsbeſchädigte durch Maßnahmen

der Selbſthilfe zu ergänzen geſucht. Der Akademiker hatte als brader Mann

an ſich ſelbſt zulegt gedacht, er war ins Bedrånge oder beſſer noch in die Iſo.

lierung gekommen , bis eben die Alten Herren der großen Verbände in Ge.

meinſchaft mit den Xektoren und Lehrkörpern der Sochſchulen eine civi

tas academica zuſammenbrachten , die den Krieg überdauert hat, bis ſie

ihre Hauptaufgaben in andere 5ånde legen durfte.

Im Zeitalter der Nationaliſierungsbeſtrebungen wird gelegentlich mit

dem Gedanken geſpielt, Sochſchulen zuſammenzulegen, wie man Sand.

werksbetriebe zuſammenſchließt zu größeren Wirtſchaftseinheiten, alſo

alte Kulturſtåtten auszuldſchen und reine Füglichkeitserwegungen über

Romantik und Poeſie ſiegen zu laſſen . Vorläufig ift allerdings nach dem

Kriege die Entwi& lung anders verlaufen : wir haben einige voll akkredi.

tierte Hochſchulen zu den vorhandenen noch hinzubekommen und auch an

dieſen neuen pflanzſtåtten der Wiſſenſchaft haben ſich ſofort die verſchiede.

nen Verbindungsarten mit und ohne Farben häuslich niedergelaſſen , Wur.

zeln geſchlagen und auch ſogleich nach einigen Jahren des Beſtehens das

Inſtitut der Alten Serrenſchaften erzeugt. Womit der Beweis geliefert ift,
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daß, wo ſich eben Sumus bildet, ſofort auch organiſches Leben in vielen

Varietäten entſteht, auch das Verbindungsleben und das Alte Serrentum

in flor fommen . Zundcft ift alſo hier mit Rationaliſierung nichts aus.

gerichtet worden , da andere machte ſtårker waren und außerdem der

Streit noch nicht endgültig entſchieden iſt, ob die Großſtadtkonzentrie.

rung das Seil der Wiſſenſchaft bedeute oder ob nicht eine Dezentraliſie:

rung mit Maßen den Grazien und Muſen, ſowie der perſönlichkeitsent

wicklung und der Tradition zuträglicher ſei. Das entſcheidende Wort

haben ja wohl die Alten Herrenſchaften hier nicht zu ſprechen ; wenn es der

Fall were, ſo wäre auch die Exiſtenz der kleineren ,,närriſchen Vieſter“, der

Pflanzſtåtten ebenſoſehr der Wiſſenſchaft, wie der Mitterlichkeit und der per:

rönlichen Tote geſichert. Der Erinnerungskult für die ſchöne Zeit der erſten

Semeſter und das Treuemoment für ſeinen Bund wirkt ſich in der Tat

in einer dauernden Werbung für „ ſeine" Sochſchule aus und da gerade in

den kleinen Univerſitäten faſt ein Jeder eine ſolche Lebensverbindung ein

gegangen iſt, ſo ſind offenbar ihre beſten Propagandiſten die zahlloſen Ver

bindungsſtudenten , die Jahr für Jahr in das Philiftertum abgegeben

werden .

Es ſind hochſoulgeſellſchaften ins Leben gerufen worden zur materiel.

len Unterſtügung der notleidenden Univerſitäten uſw. Wir haben bei uns

weder das Geld noch die Munifizenz, womit in U. 8. 2. die großen wiſſen:

ſchaftlichen Zentren und Inſtitute aufgebaut werden ; die Lånder bei uns

ſind finanziell leiſtungsſchwach und da will es ſcheinen , daß die neugeſhaf.

fenen Freundſchafts . und Förderungsgeſellſchaften der Koormulen ſehr be:

achtlich und wertvol ſind. Jedenfalls ſind ſie einwandfreier als mande

Ehrenpromotionen und Ehrenbürgerſchaften ,die ,wo ſie an zwarzahlungs

fåhige, aber ſonſt nicht ſehr reſpektable Leute gefallen ſind, den Übergang

zum Amerikanertum doch allzu ſtürmiſch ins Werk geſegt haben . Die Alten

Herrenſchaften åben im beſten Sinne ihre funktion aus,wenn ſie opferwillig

für ihre Korporation, aber auch für ihre Hochſchule fich erweiſen .

Kommt ein Volk in not und Abhängigkeit, ſo müſſen alle ſeine Glieder

und Teile dem einen Bedanken leben, wie die not beſeitigt werden kann .

Alles andere hat nur ſubſidiáre Bedeutung. Saben unſere Verbindungen

auf den Sochſchulen einen nationalen Erziehungswert, worauf ſie unbe:

dingt Anſpruch erheben , ſo muß er ſich bei den Alten Herren , bei denen in

zwiſchen die Kräfte des nationalen Willens zur Tatfähigkeit ausgereift

ſind, in beſonderem Ausmaße auswirken , fonft ift alles nur Schein und

Trug, Phraſe und Selbſttäuſchung geweſen. Somit ift die wichtigſte Funk

tiondes Alten Serrentums von heute, zwar ſich ſelbſt getreu zu ſein, aber

auch dafür zu ſorgen , daß alle nationalen Energien im Leben der Soc

ſchulen , im eigenen Kreiſe und im ganzen Volke geftårkt und zur hádſten

Entfaltung gebracht werden .
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Entſchließung der preußiſchen Studentenſchaften anl&ßlich

ihrer ſtaatlichen Aufl8ſung. Goslar, den 11. Dezember 1927

Die preußiſchen Studentenſdaften baben durch ihre Stellungnahme bei der Ab.

ſtimmung über die neue preußiſche Staatsminiſterialverordnung auf ſtaatliche An.

erkennung verzichtet, weil ihnen die Durchregung der Grundgedanken ihres Ju .

ſammenſbluſſes durch die Veuregelung des Studentenrechtes gefährdet erſchien .

Trog dieſer Uufgabe der ſtaatlichen Anerkennung ſind die preußiſchen Studenten .

ſhaften feſt entſchloffen , auch in Zukunft ihre alten Aufgaben getreu den bisher

geltenden Grundfågen weiter zu verfolgen .

Ihr Streben geht dabei dabin , der Studentenſdaft wieder eine dem alten Stu.

dentenrecht von 1920 entſprechende ſtaatliche Anerkennung zu verſchaffen , die ihr

in Zuſammenarbeit mit den ſtaatlichen Behörden dennoch eine ſelbſtändige Rege:

lung ihrer Ungelegenheiten geſtattet.

Die Studentenſchaft hat durch den Zuſammenſchluß aller ſtudentiſden Richtun .

gen und Gruppen zu einer Gemeinſchaft die unbeilvollen Gegenſage überbrudt,

die in der Vorkriegszeit das ſtudentiſche Leben an den deutſden Sochſchulen tenn .

zeichneten . Die Erhaltung und Pflege dieſer Gemeinſchaft betrachtet die Studen .

tenſoaft auch in Zukunft als ihre erſte Pflicht. Der Zuſammenſchluß der Studies

renden zur Studentenſchaft iſt geſchaffen aus dem kameradſdaftliden Zuſammen .

gehörigkeitsgefåhl der Jungakademikerſchaft, nicht aber durch die Paragraphen

einer erſt zwei Jahre nach der Gründung der Studentenſchaft erlaſſenen Ver.

ordnung. Das Kameradſchaftsgefühl aller Studenten, gleich welcher Linſtellung,

foll auch in Zukunft der Träger unſerer Gemeinſchaft ſein . Deswegen werden alle

Kommilitonen, die bisher Ungehörige der ſtaatlich anerkannten Studentenſdaft

waren , auch in Zukunft zur Mitarbeit und Teilnahme an unſerem Zuſammenſaluß

aufgefordert. Daß viele von ihnen bei den Entſcheidungen in der Vergangenbeit

in anderer Weiſe als die Mehrheit der preußiſchen Studentenſdaften unſerer

ſtudentiſchen Sache dienen zu müſſen glaubten , ſoll und darf dabei kein Sinderungs.

grund ſein .

Die preußiſchen Studentenſchaften haben einen der weſentlichſten Mangel des

neuen preußiſden Studentenreotes darin erbliďt, daß durd die Einſdaltung

einer außerhalb der akademiſchen Gemeinſchaft ſtehenden Inſtanz das Vertrauens.

verhältnis zwiſchen dem lehrenden und lernenden Teil der deutſchen Sodroulen ge:

ſtört zu werden drohte . Die preußiſchen Studentenſaften ſind im Gegenſag zu

dieſen Beſtimmungen der Anſicht, daß das Intereſſe unſerer Sooſbulen eine mög.

lichſt enge, von außen ungetrübte Gemeinſchaft und Zuſammenarbeit zwiſchen den

akademiſden Lehrern und der Studentenſchaft erfordert. Sie hoffen, daß ihr die

Dozentenſchaft auch in Zukunft mit ihrem Rat und ihrer Unterſtügung zur Seite

ſtehen wird und glauben, daß dieſe Zuſammenarbeit die beſte Gewähr für den Uus.

gleich der beſtehenden Spannungen bieten wird.

Der Studentenſchaft iſt bei den Auseinanderſegungen der Vergangenheit báufig

eine Vidtachtung der Staatsnotwendigkeiten oder gar eine Staatsfeindlichkeit

zum Vorwurf gemacht worden . Die Studentenſchaft wollte und will nad ibrer

h
t
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Zielformel ,,mitarbeiten an den Aufgaben der deutſden Godſdule gegenüber dem

deutſden Volke“. Sie hat in den Erfoütterungen der Viadkriegszeit wie alle

anderen Volksſoidten bäufig genug durch Einſag von Leben und Geſundheit

bewieſen , daß ſie in ærfüllung dieſer Uufgaben zu einem ſelbſtloſen Lintreten für

den heutigen Staat bereit iſt.

UUerdings glaubt ſie, daß das dur dußere Gewalt zerſtåđelte, durch innere tot

gequalte Reich in ſeinem derzeitigen Beſtand nicht das Endziel deutſden Strebens

ſein kann . Die Studentenſdaft glaubt an die Zuſammenfaſſung des ganzen deut:

den Volkes in einem freien großdeutſchen Staat und fühlt ſich innerlid ver

pflichtet, dieſem Staat durch ihre Urbeit ſoon beute zu dienen, ſelbſt auf die Gefahr

hin, daß der Weg, den ihr dabei Pflidt und Gewiſſen vorfdreiben , augenblidlid

nicht die Billigung aller zuſtändigen politiſchen Gewalten findet.

Der Wille zur Krfållung ibrer nationalen Pflidt ſoll auch in Zukunft die Urbeit

der Studentenſdaft leiten für die deutſde soddule, für das deutſche Voll, får

den deutſden Staat !

Militäriſche Ausbildung an den Sochſchulen des Auslandes

Die Ubrůſtungsverhandlungen der Volker in Genf erweđen den Unſchein , als ob

man gewillt ſei, die Deutſøland auferlegte Ubrüſtung in ertraglichem Maße ſelbſt

durchzufübren . Man vermag die rieſigen Koſten für ein ſtebendes bewaffnetes

heer nicht recht aufzubringen und kommt mehr und mehr dazu kleine Berufs:

beere zu halten , die zugleich Lebrkdrper ſind får eine ins Große gehende allgemeine

Uusbildung der Bürger zur Verteidigung der Seimat. So iſt in faſt allen Staaten,

mogen ſie Demokratien ſein oder mehr oder minder diktatoriſch geleitet werden ,

zu beobachten , daß dieſe ſtaatlido geregelte und planmäßig aufgebaute Förperliche

Durobildung aller tauglichen Bürger in mehr oder weniger roarfer form durd .

geführt wird. Die Methoden , die unter dem Sternbanner angewandt werden , wie

die, die im Zelden des Sowjetſternes ſteben , åbneln lid grundfåglich . Deben der

Uusbildung der Maſſe legt man Wert darauf, beſondere fübrer heranzuziehen.

faſt einheitlich ſind hierfür die Studenten der Sochroulen in Ausſicht genommen.

Die Sodioulen treten damit mehr oder weniger ſtark in den Mittelpunkt der

militariſchen Volksausbildung. für Deutſdlands Sooidulen gilt allerdings der

Urtikel 177 des Verſailler Vertrages, der jede Beſcaftigung mit militäriſden

Angelegenbeiten an den deutſchen Soodulen unterſagt.

Soon Seit etwa 1860batdenglandanſeinenalten GodſduleneinSoftem
militariſmer Qrziehung, das in den Grundzügen für die anderen Länder vor:

bildlich geworden iſt. über das vor dem Kriege gewdhnliche ſtehende Seer hinaus

verließ fio England allein auf die perſönliche Uusbildung. Es iſt eine nicht zu

unterſdagende Leiſtung, daß dieſes Vertrauen auf den Opfermut ſeiner Bürger

im Frieden (England 1914 in die Lage regte ein gutes Seer zu entſenden , das durch

freiwillige Rekrutierung bis etwa 1916 ohne Webrpflicht auf einer 5dbe gehalten

werden konnte, die prozentual nicht viel hinter der Stärke der åbrigen europäiſden

Urmeen zuråđblieb. Syſtematiſde Ausbildung der Jugend in faſt ausſdließlich

freiwilligen Organiſationen ſorgte eben dafür, daß &ngland imſtande war, in

erſtaunlid kurzer Zeit aus einem kleinen Soldnerbeer ein kriegstüchtiges Volks.
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beer zu ſchaffen, das als ebenbürtiger faktor in den bewaffneten Kampf der

Völker eingriff. Dieſe Erfahrung ermöglichte England den bewundernswerten

Scritt, aud nach dem Kriege die Webrpflicht wieder aufzuheben und ſich weiter,

bin auf das vaterländiſche Gefühl feiner Bürger zu verlaffen . Den Kern der

engliſden Bürgerarmee und ihre zukünftigen führer bilden weiterhin die Stu.

denten der Sodroulen . Man darf dabei nicht vergeſſen , daß dieſe Studenten zum

größten Teile als Schüler bereits in den Jungmannenkorps eine Vorbildung er .

balten , die für die Uusbildung der Sochrbüler Grundlage iſt. So iſt es möglich,

daß dann die Studenten ſofort in die ſtaatlichen Offiziersausbildungskorps treten ,

die ſich faſt ausſchließlich aus Studenten und den Schülern der oberen Klaſſen

der höheren Soulen rekrutieren . Dieſes „ Officers Training Corps“ bat dem.

gemäß nicht die Uufgabe der Rekrutenausbildung, ſondern die Erziehung und

die Uusbildung der Reſerveoffiziere. Das Offiziersausbildungskorps bat zurzeit

eine Kopfſtarke von ungefähr 40000 Mann. Da es eine rein militariſche Organi.

ſation iſt, wird es von der Regierung direkt gefördert und unterſteht der Uuflicht

des Kriegsamtes .

Die Studenten treten freiwillig ein. Sie verpflichten ſich damit auf zwei

Jahre. Jede Univerſität ſtellt mehrere Linbeiten auf, die aus mindeſtens einem

Offizier und 30 Studenten beſtehen. Die Uusbildung erfolgt durch komman .

dierte Offiziere und iſt bauptfädlid infanteriſtiſ , an großen Soodulen aus

artilleriſtiſo und kavalleriſtiſd . Die Ausbildung geſchieht im weſentlichen ſo ,

daß in den Turnhallen der Sochroulen , aber auch in den Ererzierhäuſern der

benadbarten Truppen wddentlich beſtimmte Dienſtſtunden abgehalten werden .

Dazu kommen beſondere im Gelände vorgenommene Zielåbungen, Soulſchießen

und felddienſtübungen , die zum Teile auch zuſammen mit den entſprechenden

aktiven Truppenteilen vorgenommen werden. Jeder Student iſt ferner verpflichtet,

einmal im Jahre eine zweiwddentliche Lagerübung auf einem der großen eng .

liſden Truppenübungsplågen mitzumaden. Dieſe Soodul.Linbetten werden

von einem beſtimmten Truppenteile betreut, der ihnen die notwendigen Geräte

zur Verfügung ſtellt. Ihr Oberbefehlshaber iſt ſelbſtverſtändlich der Prinz von

Wales . Die ausſcheidenden Studenten müſſen eine Prüfung ablegen, nach deren

Ergebnis ſie zu Offizieren der Territorialarmee ernannt werden. Die ganze mili :

tarifoc Uusbildung der Studierenden berubt aber auf freiwilliger Betätigung

an der Sochidule. Die Seeresführung behalt nur die Leitung durch Stellung des

notwendigen Uusbildungsperſonales . Die Studenten werden beſonders zu

Gruppenführern berangebildet. Es beſteht aber aud die Möglichkeit bei flieger :

formationen und andere Spezialausbildung zu erhalten. Die privaten flugvereine

werden vom Staate unterſtügt, ro erhalt z. B. jeder Student, der die Flieger:

prüfung „ A “ ablegt, einen Preis von mehreren hundert Mark. Die Zahl der

Studierenden nimmt nach den Meldungen aus & ngland in den Offiziersausbil.

dungskorps ſtandig zu, ſo daß die freiwilligkeit durchaus aufreot erbalten bleiben

kann .

Åbnlid liegen die Verhaltniffe in den engliſchen Dominions. Dod iſt hier die

Uusbildung an den Soormulen nicht freiwillig, ſondern Pflicht jedes körperlich

braudbaren jungen Studenten. Wer ſich als Student bewahrt, erhalt Vers

günſtigung in Rang, und Dienſtzeit, ſogar beim Sooroulefamen ! Die Uus.

bildung erfolgt daber im Rahmen des åbliden Soodulunterrichts.

B
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Die Bedeutung dieſer Ausbildungskurſe an den Univerſitäten , die ſeit etwa 1860

beſtehen und ſeit 1908 amtlich organiſiert ſind, ergibt ſich daraus , daß 1914 etwa

25 000 ihrer Teilnehmer als Offizierserſag zur Verfügung ſtanden. Dabei war

damals die jährliche Ausbildungsquote höchſtens 3000. Es iſt auch amtlio an.

erkannt, daß die beſte Uusbildung im Weltkrieg die Verbände der großen Univer:

ſitäten und des Inns Court, eines juriſtiſchen Vereins, der die Uusbildung der

Udvokaten in London übernommen hat, zeigten. Man iſt ſich aber auch darüber

klar, daß noch mancherlei Mißſtånde beſtehen . So wird militariſderſeits beſonders

darüber geklagt, daß die vorgelegten taktiſchen Uufgaben der Studenten von

Wiffen ſtrogen , aber wenig Sinn får praktiſche Tätigkeit zeigen. Man fübrt dies

darauf zurúd , daß die Sochſchulkurſe noch zu wenig praktiſden Gruppendienſt

machen und zu ſtark theoretiſch ausgebildet werden .

In dieſem Zuſammenbange verdient Erwähnung die in England neu eingerid

tete Reichsverteidigungshoofdule. Sie hat den Zweď neben Offizieren der Armee,

Marine und Luftflotte, aud Beamte des Uuswärtigen Umtes, des Miniſteriums

får Indien, des Rolonialminiſteriums, wie des Sandels- und finanzminiſteriums

mit den Problemen bekannt zu machen, die die Verteidigung des engliſchen Reiches

auf allen dieſen Gebieten erfordert. Veben den Kriegsakademien der drei Webr.

machtsteile bált man eine beſondere wiffenſchaftlide Anſtalt für notwendig, die

die Reforfdung der Dotwendigkeiten übernimmt, die die Verteidigung des eng

liſoen Weltreiches über das militariſche Gebiet binaus aud wirtſdaftlich, poli.

tiſo uſw. bedingen. Die Ergebniſſe rollen Gemeingut aller derjenigen werden, die

im Laufe der Zeit an die verantwortlichen Stellen vorrúden . Daneben werden

aud die aktiven Offiziere zu theoretiſden Kurſen an die volkswirtſdaftliche

Sodfoule ( School of Economics) in London Pommandiert. Auf dieſe Weiſe wird

die wiſſenſchaftliche Bildung der aktiven Offiziere in geeigneter form an die Aus.

bildung der akademiſden Reſerveoffiziere angepaßt und zugleich das Offizierskorps

der engliſden Urmee auf demGebiete der Verwaltung in guter Weiſe unterrichtet.

Der engliſche Offizier , gleichgültig ob Reſerve oder aktiv , foll zeitlebens engliſder

Pionier ſein .

Grochen
in einem Lande wie frankreid , das unter allen Völkern der Welt die allgemeine

Wehrpflicht am ſchårfſten durdhgeführt hatte, muß natürlich die militariſche

Uusbildung der Jugend eine ganz andere form haben, als in England, da ein großer

Teil der militariſch vorzubildenden Jungmannſchaft ſowieſo ſpåter in der Armee

ſelbſt dient. Die ſchlechte finanzielle Lage brachte aber doch die Notwendigkeit mit

ſich das große ſtehende Seer von etwa 800000 Mann mit ſeinen rieſigen Koſten

abzubauen, ohne ſich der Möglichkeit zu begeben , jeden waffentůchtigen Mann in

militäriſder Ausbildung zu erfaſſen. Die Dienſtzeit wurde von 3 bis auf 1 %/ Jabre

berabgelegt und man bemüht ſich den Ausfall durch geſteigerte vormilitariſche

krziehung der Jugend auszugleichen. Schon 1920 nabmen Kammer und Senat

der franzöſiſden Republik ein Geſetz über die körperliche & rziehung der Jugend

und die zwangsmåßige militáriſche Vorbereitung an, und 1921 vervollſtändigte

ein Geſetz die Organiſation einer ſtaatlichen dem Kriegsminiſteruim unterſtellten

Sportbehörde. Etwa 1924 wurde die Leitung der körperlichen und militäriſden

Erziehung vollſtändig dem Kriegsminiſterium übertragen . Das maßgebende Geſet

hierfür iſt das Rekrutierungsgeſeg vom 1. Upril 1923, dem ſpäter das vom Kriegs,
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miniſterium und Generalſtab im Linvernehmen mit den anderen Miniſterien , die

die Aufſicht über dieſe Ausbildung führen , vereinbarte „ Projet de Reglement

général d'éducation physique“ folgte. Dieſes Jugendgeſeg fordert für die Jugend

beider Geſchlechter ſyſtematiſche Erziehung ; für die Knaben vom 6. Jabre an

bis zum Eintritt in die Urmee, und für die Mädchen in den Volksſhulen und

hoberen Lebranſtalten . frankreich baut fomit eine großzügige Volkserziehung

auf, die in der Familie beginnt, in den Lehranſtalten fortgeſegt wird und in den

ſtaatlich unterſtügten Sportvereinen endet.

Ulle jungen franzoſen beider Geſchlechter ſind verpflichtet, vor einer zu dieſem

Jwed geſchaffenen Sportbehörde (Conseil supérieur de l'Education Physique)

ein framen abzulegen, über das ſie ein beſonderes certificat d'aptitude physique

erhalten. Dieſe Ubteilung iſt jegt als Unterſtaatsſekretariat für techniſchen Unter.

richt dem Unterrichtsminiſterium unterſtellt worden. Die Studenten der franzoſi.

fden Sodfoulen unterſteben in dieſem organiſo aufgebauten Plan den „ fort.

geldrittenen Leibesübungen ". Die praktiſchen übungen werden durd theoreti.

iden Unterricht in den Socfdulvereinen ergänzt. Die Vereinigungen und akade.

mifden Rlubs, die ſich mit dieſer militariſchen Ausbildung beidhaftigen , werden

von der Armee unterſtügt durch überlaſſung von übungsplågen , Lieferung der

Bekleidung, Uusrüſtung und Waffen . Die Zahl dieſer Vereine beträgt etwa 9000 ,

darunter auch die ſtudentiſchen Vereinigungen und Klubs. Veben den Leibes.

übungen gibt es eine beſondere Vorbereitung für den Militárdienſt, die bisher

freiwillig iſt. Vad dem Rekrutierungsgeſets foll hinfort niemand mehr ein offent.

liches Umt verſehen oder als Beamter angeſtellt werden, der nicht die militåriſche

Jugendausbildung durchgemacht bat. Un den Sodfoulen iſt als dritte Stufe

dieſer Uusbildung vollkommener militariſcher Unterricht vorgeſehen . Die Offiziers.

ausbildungskurſe der Studenten dauern etwa zwei Jahre. Sie umfaſſen in dieſer

Zeit mindeſtens 240 Unterrichtsſtunden neben den praktiſchen übungen im Ge.

lande. Die Kurſe ſchließen mit einer Prüfung ab, deren Beſtehen das Recht ver.

leibt, ſich Waffengattung und Standort der Truppe, bei der man dienen will, ſelbſt

zu wählen , ſowie ſich nach ſeiner Kinberufung ſofort zum Uusbildungskurſus der

Reſerveoffiziersanwerter zu melden . Die Begunſtigung, die dadurch die franzöſi.

(den Studenten erhalten , erinnert ſtark an unſere früheren Linjährig . freiwilligen ,

eine Einrichtung, die es bislang in der franzöſiſchen Urmee nicht gab. Wie ſtreng die

Kontrolle dieſer körperlichen Durchbildung von ſeiten der Regierung genommen

wird zeigt die Rinrichtung von Stamm. und Rontrollbüchern, die vom 4. Lebens.

jahre ab bis zum 25. für jeden franzoſen geführt werden und in denen die körper:

liche Ausbildung von den betreffenden Inſtanzen regiſtriert wird . Die Ausbildung

der Studenten während der militariſchen Vorbereitung ſelbſt, findet, wie geſagt,

nicht direkt an der Sooldule, ſondern in den ſtudentiſchen Vereinigungen ſtatt.

Sie werden wahrend der ganzen Uusbildung årztlich unterſucht und beraten und

das Ergebnis in das Kontrollbuch eingetragen.

Die eigentliche militariſche Ausbildung wird aber weiterhin der aktiven Urmee

überlaſſen, beſonders was die Sonderwaffen anbelangt. Die militariſche Vor:

bereitung roll nur erreichen , daß die jungen franzoſen bei ihrem Eintritt in das

Seer körperlid ausgebildet ſind. Es wird dabei von der Regierung ſtreng darauf

geſehen , daß die Sportvereine ſich nicht etwa darauf beſdranken , Sportkanonen zu

zuten , ſondern daß alle Mitglieder einen gleidmaßigen Ausbildungsſtand erbalten .
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as amerikaniſche Seer iſt wie das engliſde ein ſtebendes Berufsbeer, das er

gånzt wird durch die Bürgerwehrund die ſogenannten Organiſierten Xeſerven .

Es iſt deshalb verſtandlich, wenn die militariſde Ausbildung der brichtberufs.

ſoldaten in dbnlider Weiſe geſchieht, wie in England. So rechnet auch das ameri:

kaniſde Wehrgeſeg von vornherein mit dieſer militariſchen Uusbildung außerhalb

der ſtehenden Armecformationen, insbeſondere mit ihren beiden wichtigſten for

men, den Militarübungslagern für Bürger ( Citizens Military Training Camps)

und den Reſerveoffizierausbildungskurs (Reserve Officers Training Corps). Ge

rade bei der Veigung des Umerikaners zum Zelt- und Lagerleben , zu militäriſdem

Pomp, zu organiſiertem Auftreten , zu Wandern , Aufenthalt in freier Luft iſt dieſe

Rechnung auf die perſönliche Initiative zur militäriſchen Ausbildung durchaus

berechtigt. & benſo wie in England kommt für die Uusbildung der Studenten be.

ſonders das Reſerveoffizierausbildungskorps in Betracht, das auch der engliſchen

Staatseinrichtung nachgebildet iſt. Mit einem wichtigen Unterſchied : Während

in England dieſe Ausbildung freiwillig iſt, iſt in Amerika die Ausbildung meiſt

Pflichtfad der Univerſitäten . Iur einige vom Staate völlig unabhängige hoch.

foulen , deren Stiftung und Beſtimmung einer derartigen Ausbildung wider

ſpricht, ſind von dieſem Zwang ausgenommen. So gibt es auf den meiſten 500

foulen eine Abteilung ( fakultåt) für Militärwiffenídaften und Taktik, in der

Offiziere unterrichten , denen Unteroffiziere als affiftenten beigegeben ſind. Der

alteſte Offizier leitet als Dekan (dean ) die Abteilung und iſt den Leitern der übrigen

fakultåten gleichgeſtellt. Die Urmee ſtellt die Offiziere und Unteroffiziere, ferner

Waffen und Uusbildungsgeråt und regelt den Dienſt durd einen beſonderen don

ibr berausgegebenen Lebeplan . Die Sodídulen erbalten auch die für die Ein.

richtung dieſer Abteilung nötigen Verwaltungsgelder vom Staat. Die Studenten

werden in Abteilungen zuſammengefaßt, die zu Kompagnien , Bataillonen und

Regimentern zuſammengeſegt werden . Diefübrerſtellen werden von den beſonders

befähigten Studierenden beſegt.

Dieſe Soclulregimenter werden dom Bezirkskommandeur beaufſichtigt, und

balten auch vor dem Kriegsminiſter übungen und Paraden ab . Die Ausbildung

ſelbſt iſt nach Waffengattungen verſchieden . Die erſten beiden Jahre bilden den

Grundlebrgang. In dieſer Zeit muß eine 4_6wdentliche praktiſche übung in

einem Militärübungslager geleiſtet werden. In der übrigen Zeit ſind drei Stunden

wdhentlich der militariſben Ausbildung gewidmet. Es darf dabei nidt vergeſſen

werden , daß der Lebeplan der Sooldulen in Amerika ſtundenmaßig feſtgeſtellt

iſt und Kollegzwang herrſot. In den zwei folgenden Jahren wird eine fortge.

(drittene Bildung ermöglicht. In den Kellern der Sooldulen ſind gebeizte

Schießſtånde eingerichtet, auch werden den Sochſchulen Geſchüge zur Verfügung

geſtellt. Beiſpielsweiſe ſei erwähnt, daß an der Univerſitat Utab in Salt Lake City

ſich eine feldartilleriebatterie, ſechs aktive Offiziere nebſt feds Geſchügen , Pferden

und Uusrüſtung befinden, an der Univerſitat Juionis bei etwa 10000 Studenten

etwa 20 aktive militariſche Lehrer. Die militariſche Ausbildung umfaßt an den

Sodroulen alſo die geſamte Studienzeit von vier Jahren. Sie wird waffen.

weiſe durchgeführt, wobei außer Infanterie, Urtillerie und Kavallerie auch

die Ausbildung zu Pionieren, fliegern , Kampfwagen und Verkehrstruppen,

ſowie von Militárårzten in Betracht kommt. Die Studierenden erhalten für

den Dienſt Uniformen und während der Lagerübung die vollen Gebühren eines
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Soldaten . Mit Abſoluß ibres Studiums werden ſie zum Reſerveleutnant er.

nannt.

Das geſamte Reſerveausbildungskorps zahlt etwa 100000 Mitglieder, von

denen der größte Teil an den etwa 100 Soordulen und Colleges des Landes ſtu .

diert. Von den etwa 124 mit dem tamen „ Sodroule “ belegten Unſtalten åben

83 Jwang aus. £s entbehrt nicht einer gewiſſen Komik, wenn man hdet, daß zur

ſelben Zeit, wo Studenten teilweiſe gegen dieſe Uusbildung vorgeben, die Stu.

dentinnen beſondere Kurſe für ſich einrichten . So baben in Chicago einige hundert

Studentinnen mit militäriſcher Uusbildung einſchließlic Scießen begonnen.

Beſonders wichtig iſt audo , daß die Dozenten der Sodroulen ſich außerordentlich

ſtart für die Uusbildung einſegten. Die „ Umerikaniſche Legion“, eine Zuſammen .

faſſung der Kriegsteilnehmer Umerikas, erhielt auf Rundfrage an die Rektoren

der Sodfoulen ein Ergebnis, das mit überwältigender Mehrbeit dahin ging, daß

die militariſche Ausbildung als ein Mittel zur Seranbildung künftiger führer boch

zu werten und beizubebalten ſei. Veuerdings iſt auch eine Marinceinbeit ein .

geridtet worden , die den Studenten der „ Nordweſtuniverſitåt “ die Gelegenbeit

gibt, ſeemanniſde Uusbildung zu erhalten . Später werden aus auf dieſem Ge.

biete vierjábrige Rurſe eingeridtet. Viach einer balbjábrigen Winterausbildung

baben ſie im frúbjabr 1927 an einer übungsfabrt teilgenommen. Sie erbalten

während ibrer Bordzeit neben der freien Koſt eine kleine Beſoldung.

Vieben dieſer beſonderen Uusbildung ſtehen den Studierenden natürlid aud

die allgemeinen Bürgerausbildungslager zur Verfügung. Die Lager werden im

Sommer in verſdiedenen Teilen des Landes erridtet, um die Maſſe der wehr.

fabigen Bürger obne allgemeine Webrpflict auszubilden . Es beſteht hier für

die Studenten die Möglichkeit, außerhalb ibrer soordulformation an den Lehr.

kurſen teilzunehmen und duro Ubfolvierung des „ blauen " Kurſus gleichfalls

Offizier zu werden . Sehr gern werden hierzu die Wochenenden benugt. Die akademic

ſchen Reſerveoffiziere treten während der Woche in den von den Offizierkorps

dieſer Regimenter mit ſtaatlichen Unterſtügungen eingerichteten Offiziersklub zu

geſelligen Veranſtaltungen , aber auch Beſprechung taktiſder Aufgaben zuſammen .

Uuch üben ſie bei den in ihrer tidhe befindlichen Regimentern am Geråt. Der

Bericht des amerikaniſchen Kriegsminiſteriums über das Jahr 1926 ſtellt ab.

rdließend feſt, daß auf Grund der Erfahrungen die militäriſche Uusbildung auf

den Sodroulen ein wichtiger Beſtandteil der Qrziehung zur Gemeinſchaft iſt und

insbeſondere der Entwidlung von Führereigenſdaften dient. Es gabe nicht all.

zuviel Gelegenbeit im akademiſchen autag, um die Jugend in der Betätigung als

fábrer zu ſculen . Die Offiziersausbildung bietet eine möglichkeit dazu, auf die

nicht derziďtet werden kann.

KTB

D
ic Verbaltniffe im beutigen Rußland laſſen ſich , ſowohl was die Sodicul.

organiſation alsfolde anbetrifft, als audwas die Studenten anbelangt, lower

mit denen der übrigen genannten Länder vergleiden. Der ausſchlaggebende Lin .

fluß der kommuniſtiſchen Diktatur wirkt ſich auch auf das sodſoulweſen aus. In

einem allerdings unterſdeidet ſich Rußland nicht von den übrigen Ländern : Die

rote Urmee wird gepflegt und beſigt dasſelbe Intereſſe im Lande, wie in den

übrigen Ländern . Rrbaltung und Stärkung der Verteidigungskraft des Volkes

iſt aud in Rußland einer der oberſten Grundlage der Politik des Staates. In der

:
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urſprünglichen „Roten Garde“ waren eine betrådtlide Unzahl von Studenten

und Ukademikern in Führerſtellen tátig, wie überhaupt im zariſtiſchen Rußland die

freiheitlichen und revolutionären Gedanken ihre geiſtigen Stügen und das

waren die ſtärkſten – auf den Hochſchulen fanden. Dieſelbe Jugend bildete dann

den Kern der „ Roten Garde“ , die im Verlauf der Stabiliſierung des Sowjetſtaates

zur „Roten Urmee“ wurde. In demſelben Maße, in dem die kommuniſtiſden

Jugendgruppen während des Bürgerkrieges die Elite der roten Truppen bildeten

und an den kritiſchen fronten eingeſegt wurden , in demſelben Maße mußte ſich

ſpäter aus ihnen die Führung der roten Urmee rekrutieren . Beſonders bekannt iſt

der Linfluß dieſer von Studenten geführten Jugendverbände auf die Belegung

der führerſtellen in der roten Marine geworden .

Die kommuniſtiſche Regierung hat die militariſche Ausbildung der „ Werk:

tätigen" ſpåter ebenfalls in genau geregelte geſegliche Beſtimmungen gebracht.

In drei verſchiedenen Perioden wird die Durobildung auf den Schulen , dann in

den ſtaatlich anerkannten , d. b. kommuniſtiſoen Organiſationen betrieben, um

endlich in der legten Periode, die vom 19. Lebensjahr bis zur Einſtellung in die

Urmee (d. h. die territorial gegliederte Miliz) dauert, unter Aufſicht der Militär

bebdrden ſelbſt durchgeführt zu werden . In dieſer Zeit, die zum größten Teile aud

die Studienzeit der Hochſchuler umfaßt, baben dieſe einen Ausbildungskurſus

durdzumaden, der ſich auf die einzelnen Studienjabre verteilt und im ganzen die

Zeit von drei Monaten nicht überſchreitet. Man bemüht ſich dabei, außer dem rein

militariſchen Unterricht, dieſer Ausbildung keinen allzu militariſchen Anſtrich zu

geben. Die Organiſation dieſer Ausbildung führt dabin , daß die Godſmulen

ſelbſtändige militäriſche Linheiten bilden . Die Reinigung und Proletariſierung“

der Lebranſtalten , die noch im Gange iſt, ſoll aber die Durchführung der Milie

tariſierung in keiner Weiſe hindern. Jede Sodroule erhalt desbalb vom Kriegs.

kommiſſariat einen militariſden Leiter und eine Unzahl von Lehrern der Kriegse

wiſſenſaft zugeteilt. Die Studenten arbeiten nach einem Lebrplan

Jahren, währenddeſſen ſie einen theoretiſchen Rurs der Kriegswifíenſdaft Surd .

zumachen haben, für den 200 Stunden im Lehrjahr vorgeſehen ſind. Außerdem

baben die Studenten im Laufe dieſer vier Jahre zwei Lagerübungen von je

14/, Monat Dauer abzuleiſten . Beim Abgang von der Sodfoule müſſen ſie ſich

dann einem Kramen über ihre militäriſchen Kenntniſſe unterziehen, nado deſſen

erfolgreichem Beſtehen ſie Jeugniſſe erhalten, die gewiſſe Vorrechte gewahren:

Sie können ſich ihren Truppenteil ſelbſt wählen und werden nach dreimonatigem

Dienſt zu „Jüngeren Rommandeuren“ ernannt. Ihre Dienſtzeit beträgt ſogar

nur ſechs Monate in der Territorialarmee und ein Jahr in der Flotte, wenn die

Studenten auch das Eramen für die Stelle eines „ mittleren Kommandeurs“ bes

ſtehen . Viel Unterſdied gegenüber den „ freiwilligen “ der zariſtiſden Urmee be

ſteht demnach nicht.

Beſonderen Wert legt man dem militariſden Unterricht auf den techniſchen Som .

foulen bei . s ift überbaupt zu berücfidhtigen , daß die Organiſation dieſes ge

ramten militariſchen Unterrichts nicht nur vom Kriegskommiſſariat, ſondern auch

vom Unterrichtskommiſſariat in Verbindung mit dem Verkehrs ., Geſundheits

und Wirtſchaftskommiſſariat geleitet wird. Der theoretiſche Unterricht an den

Tedniſoen sodſoulen umfaßt 16 Stunden in der Woche im erſten und zweiten

Rurſus, und 25 Stunden im dritten und vierten Kurſus. &s kommen dann die

von vier
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körperlich Tauglichen auf eine übung in ein Truppenlager, w&brend die Untaug.

lichen die gleiche übung im Rtappendienſt und in den ſtaatlichen Rüſtungsfabriken

zu leiſten haben. Die Ausbildung auf dieſen Soorchulen erſtrebt die Uusbildung

von Reſerveoffizieren für die techniſchen Truppen . Die militariſden Lehrkräfte

baben die Aufgabe, die Vugbarkeit der Technik für Kriegszweđe zu erforſchen

und zu lehren. Die Landesverteidigung erfordert eben die Verwertung aller Rennt:

niſſe. Es iſt für das Weſen des heutigen ruſſiſchen Staates bezeichnend, daß natúr.

lich neben dieſe militariſse Uusbildung auch die Uusbildung in politiſcher Pro.

paganda gelegt wird. Lebegegenſtand iſt daher auch die ſogenannte „ Diverſion " ,

d. h. die innere Unterwühlung des in Betracht kommenden Gegners.

Seit Uuguſt 1924 ſind damit die soorchulen Rußlands in die Verteidigungs

organiſation des Staates eingegliedert. Sie ſollen nach Ausrüſtung und Uus.

bildung in meinem dauernden Zuſtande der Ularmbereitſchaft “ ſein und fernerbin

die Rerntruppe zur Verteidigung des Sowjetſtaates bilden . Eine beſondere Aus .

bildungsſdule für ,,babere militariſme padagogik und körperliche Ausbildung"

iſt für das Uusbildungsperſonal, das die vormilitariſme Uusbildung leiten ſoll,

eingerichtet. Man foreitet ferner zur Bildung von „ kriegswiſſenſchaftlichen Ver.

einen “, die die militariſden Zellen an den Sodfoulen bilden ſollen . Der verſtorbene

ruffiſde Generalſtabschef frunſe umfaßt in ſeinem Programm die Zwede dieſer

Uusbildung wie folgt : „Die Uufgaben der Landesverteidigung umfaſſen unter

den heutigen Umſtånden bei weitem nicht nur das Gebiet der Urmee. und des Krieg.

miniſteriums. Sie ſind Ungelegenheiten des ganzen Volkes . Das ſcheint auf den

erſten Augenblic unmöglid ), iſt aber durchführbar. ks befteben zwar Sowierig.

keiten, aber mit der Eigenart und der Macht des Sowjetſtaates werden ſie leidster

überwunden werden , als von ſonſt irgendwem . "

in vergleidender überblid über die Art und Weiſe, in der die Studenten an den

Soodulen militariſ . durdgebildet werden , ergibt alſo keinen grundfågliden

Unterſchied zwiſchen den verſchiedenen Ländern . Das Syſtem iſt überall dasſelbe.

Gewiſſe Grundzüge ergeben ſich nur für diejenigen Staaten , in denen die Studie.

renden infolge der Wehrpflicht ſowieſo in der aktiven Urmee dienen müſſen . In

dieſen Ländern iſt die militariſme Ausbildung nur als Vorbereitung auf dieſen

Dienſt gedacht. Die beſonderen Kenntniſſe werden deshalb dem aktiven Dienſt

åberlaſſen .

In Italien iſt ſeit 1923 das Wehrgeſeg ebenfalls durch die militåriſde Vor.

bereitung ergänzt worden , die ſeit 1925 vollkommen der freiwilligen Miliz der

faſoiſten übertragen iſt. Uud ſind an den Sochidulen fortbildungskurſe unter

Leitung von Offizieren eingerichtet. Das Zeugnis über eine erfolgreiche Beteiligung

befábigt zur Reſerveoffizierlaufbabn , gibt ferner eine Verkürzung der Dienſtzeit.

Die Prüfungen ſelbſt werden vor beſonderen Kommiſſionen abgelegt, die aus

aktiven Offizieren und Offizieren der faſciſtiſden Miliz beſtehen . Die italieniſden

Studenten ſind darüber hinaus als Unterführer in der faſhiſtiſchen Miliz außer.

ordentlich tätig.

Eine åbnlide vormilitariſde Ausbildung zeigt die toedoſlovakei, die in den

bekannten Organiſationen der Sokoln, wie der Orel, d. b. der nationalen Turn .

vereinigungen , bereits in außerordentlich ſtarkem Maße und in guter Weiſe die

Jugend bildet. Auch hier unterſtügt der Staat dieſe Ausbildung, die in beſonderen
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Kurſen die Studenten zu Reſerveoffizieren heranzieht. Die Teilnahme iſt noch

nicht zwangsmaßig , doch gibt ein Abſoluß durch militariſche Solußprüfung de

möglichkeit, zwei Monate von der Militárdienſtzeit erlaſſen zu erhalten .

Uuch Polen bleibt in dieſer Reibe nicht zurüđ. Seit September 1925 ſind alle

polniſden Sodroulen verpflichtet, die körperlide Ertüchtigung als Lebefad

aufzunehmen. Die körperliche Wrtůchtigung wird außerbalb der Boulen durdo

Vereinigungen geleiſtet, die ſtaatliche Unterſtügung erbalten . Die Ausbildung

beginnt mit dem 16. Lebensjabr. Die Ausbildung auf den Sodroulen ſelbſt er

folgt durch beurlaubte Offiziere, die Unterricht in Taktik, feldkunde, Waffenlebre

und Rriegsgeſchidte geben. Die erforderliche Bewaffnung und Uusrüſtung wird

von der Urmee geliefert. Uuch hier iſt die Soolduljugend zudem meiſt in den

Turnvereinen der Sokoln und Sartſbiere tätig.

Selbſt Lander, die in der Abrúſtungsbewegung eine derart fúbrende Rolle

ſpielen , wie Danemark, haben amtlid geförderte Organiſationen , die eine mili.

tariſche Ausbildung ihrer Mitglieder bezweden . Die daniſchen Pfadfinderorgani.

ſationen (Spejder) ſind über ihr Land hinaus bekannt. Und auch die ſtudierende

Sochſchuljugend hat einen åbnlichen ſehr populären Verein , das Ukademiſde

Sougenkorps. Dieſe Vereinigung der Kopenbagener Studierenden betreibt zu :

ſammen mit den Kopenbagener Bürgerfdågenvereinigungen militariſche Aus.

bildung und Übung. Ihre Lehrer ſind Offiziere, die ſich freiwillig zur Verfügung

ſtellen . Die Tätigkeit umfaßt Shießen mit Gewehr und leidtem Maldinen.

gewehr, Sandhabung der Viahkampfmittel, Mårſde, felddienſtübung unterein.

ander, ſowie mit der Truppe und der Flotte. Die freiwilligen Verbände werden im

Kriegsfall nach dem Mobilmachungsplan der Urmee eingegliedert. Die Studenten

erhalten (don im frieden Uusrüſtung und Bewaffnung, zum Teil aud Gefechts,

fahrzeuge. Der Umfang dieſer an ſich freiwilligen Ausbildung iſt verhältnismäßig

groß, ſie wird mit Geld und Material von den Behdrden unterſtügt.

D
ie Überſicht zeigt das Beſtreben der Vliker ibrewaffenfähige Jugend zur Vertei.

digung des Landes auszubilden , obne daduro große Secre und ſtarte Raftungs.

aufwendungen zu bendtigen. Dieſe militáriſche Ausbildung bat vielmehr etwas

mehr ,, civiles ". Die für die Staatstätigkeit in Betracht kommende heranwadſende

junge Generation wird ohne dußerlid ſtarf fühlbaren Jwang in eine Tätigkeit

für die im Staat verkörperte Gemeinſchaft þereingezogen , die dem noch ſpieleri,

rden Sinn einer Jugend entſpricht und doch bereits die ganze Schwere der Un.

forderungen der Gemeinſchaft an den neuen vollberechtigten Staatsbürger zu

erkennen gibt. Die dem natürlichen goismus des einzelnen ſo ſehr widerſprechen .

de vdlige Singabe bis zur Selbſtaufopferung an das ,, Vaterland " wird zum inneren

Erlebnis des einzelnen. Dieſes Krlebnis iſt umſo ſtarter, als es durdweg nicht mehr

in der Staatsmaſchine „Urmee" zwangsmåßig erlebt wird, ſondern daß es durch

den romantiſden Schimmer mit der Freiwilligkeit der Singabe umkleidet wird.

Der Staat aber ſieht eines ſeiner Sauptziele, die Erziehung zum Staat, auf be.

quemere Weiſe erfüllt als bisher. Der akademiſden Jugend aber wird dabei eine

fubrende Rolle zugeſprochen. Sellmut Bauer
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Studentiſches Schrifttum der Gegenwart politiſse und kul.
turelle Bewegungen

pflegen ihren intellektuellen Viederfdlag zu finden in einem Schrifttum , das um ſo

größere Ulgemeingültigkeit zu erlangen vermag, je ſtarker die in Organiſation

umgeregte, weil zur Uktion drångende Bewegung innerlich fundiert iſt. Ebenſo

ſtark aber iſt vielleicht umgekehrt der Linfluß des Schrifttums einer geiſtigen Epoche

auf die entſprechende politiſche oder kulturelle Richtung : Die Geſchichte bietet

reiche Beiſpiele dafür : Das Zeitalter der manzipation des bürgerlichen Menſchen

fduf die literariſche Zeiterſcheinung des „Sturm und Drang “ . Deren Spigenlei.

ſtung, des jungen Goethe „G&g von Berlichingen “ aber vollendete nicht nur

die literariſde Revolution, indem ſie die legte Verbindung zwiſchen Kunſt und

wirklidem Leben herſtellte und der böfiſden Poeſie des Abſolutismus ein Ende

machte, ſie wirkte auch unmittelbar politiſch auf das Selbſtgefühl des erwachſenen

Dritten Standes, dbnlich wie Schillers „In Tyrannos “ einige Zeit ſpäter.

Die ſozialrevolutionare Bewegung des 19. Jahrhunderts nimmt Ugitations.

ſtoff und theoretiſde fundierung aus den literariſden Gedankengången eines

Marr und aus den Liedern eines Serwegb, naddem dieſe von den Viotſtanden

der Urbeiterklaſſe und von den erſten Anfangen organiſatoriſder Ubwehrmaß.

nabmen die Anregung für ihr Soaffen erbalten batten .

Die Jugendbewegung der Vorkriegszeit brachte mit der Erneuerung des ge .

ſamten Stils der Lebensführung ein eigenartig ehrlides, wenn auch oft allzu

ſenſibles Schrifttum ganz beſtimmter Prägung. Uus ihm reſultieren wieder for.

derungen meiſt ethiſcher Satur, die von der Jugendbewegung übernommen wer.

den. Walter fler' „Rein bleiben und reif werden “ wurde das rziehungsmotiv

aller Jugendbünde.

Und um ein legtes zu nennen : Der politiſche Sdwung des neuen Rußland ge.

biert eine Kunſt, die mit allen Silfsmitteln des mecaniſierten und tedniſierten

Jahrhunderts den Sieg des kollektiven Menſoen über die Einzelperſönlichkeit

verkündet. Eine ganzlich neue künſtleriſde Uuffaſſung, deren praktiſche Růď.

wirkung auf die politiſchen Beſtrebungen åbnlider Richtung noch nicht abzuſehen

ift. So wirkt aktive Bewegung und Schrifttum aufeinander ein, ergänzt und

fpornt ſich gegenſeitig, iſt nicht voneinander zu trennen .

Wenn man daher die Struktur des Schrifttums irgendeiner politiſoen oder

kulturellen Teilerſdeinung unterſuchen will, ſo muß man vor allem zu erkennen

verſuchen , aus welden Quellen die Bewegung ſelbſt ihre Krafte berleitet.

-

D
te deutſche Studentenſdaft der Gegenwart iſt - das wird man, ohne Wider.

ſpruch zu finden , bebaupten dårfen - eine ſolde politiſd -kulturelle Bewe..

gung. Daß ihre Träger zum größten Teil jugendliche Menden ſind, ſpielt zunaoft

keine beſondere Rolle, da ja nicht die Reidweite ihres Linfluſſes, ſondern der

Charakter ihres literariſchen Lebens gelbildert werden ſoll. Uls die geiſtigen

Quellen des deutſchen Studententums von heute erkennen wir im weſentliden

deren drei :

Die traditionelle Lebensform des deutſchen Studententums, verankert im Korpo.

rationsweſen als dem beſonderen Gemeinſchaftsſtil des deutſoen Studenten,

Die Jugendbewegung, wie ſie ſich vom Wandervogel ausgebend in den verſchieden .

ſten Bünden und Verbånden darſtellt,
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Das Kriegserlebnis und die darauffolgende Votzeit, die den Studenten ſchon in

verhältnismäßig jungen Jahren zwang, Mitverantwortung zu übernehmen und

gefühlsmaßiges Erleben des Volkstümlichen und Vaterlandiſden in aktives

handeln umzuſegen.

Dieſe drei Elemente vermiſden ſich aufs engſte miteinander. Uus der Jugend.

bewegung kommt der Sculentlaſſene in die Korporation . Pr findet hier über:

lieferte Sitten und Gebräude, die er wie es jede Generation vor ihm tat

mit dem neuen Sinn und Geiſtesgebalt ſeines Jugenderlebniſſes zu füllen vet.

ſucht. Gleichzeitig iſt er als Mitglied ſeiner Korporation in der Lage, an den hoch.

foulpolitiſchen Aufgaben derStudentenſdaft imRahmen der ſtudentiſchen Selbſt.

verwaltung, an der aus der Tot geborenen ſtudentiſden Selbſthilfearbeit praktijd

mitzuwirken und ſo zu ſeinem Teil am Gemeinſchaftsleben , an der civitas acade

mica verantwortlich mitzuwirken . Der Krieg und die reigniſſe, die ihm folgten,

haben auch in den Jungen, die früher Politik nur in der Form des Erlebniſſes und

Bekenntnifies tannten , das Verlangen nad eigener , perſonlider Stellung. und

Rinflußnahme in politiſben fragen allgemeiner Vatur aufwaben laſſen . Groß:

deutſchland, Scug der deutſchen Kultur im Ausland und beſonders in den ab

getrennten Grenzlanden , das ſind die politiſchen Gebiete, die ganz beſonders das

tätige Intereſſe des Jungakademikers gefunden haben , wobei auf den naben Zu

ſammenhang zwiſchen dieſen Fragen und den von der Jugendbewegung bevor:

zugten des Volkstums und der Landſchaft hingewieſen werden muß.

So entſteht der Typ des Viadkriegsſtudenten , der, rofern er nicht im Brot:

ſtudium aufging oder ſich dem Gemeinſchaftsleben bewußt fernhielt, dem Stu :

dententum von beute ſeinen Stempel aufgedrůdt bat. Lin organiſatoriſcher Uus.

druď ſeines Weſens war vielleicht der Deutſche Soordulring, wie er von der

Gründergeneration aufgebaut war : Zuſammenfaſſung des Traditionellen im

Verbindungsſtudententum mit dem fråber dazu Gegenſäglichen der Jugendbewe

gung durch das gemeinſame nationale Wollen .

Die Kräftegruppe der betont nationalen Studenten iſt die größte. Vieben ſie

tritt eine nicht unbedeutende Minderbeit, die — im Stil und in vielen Fragen mebt

gefühlsmåßiger Art gleichfalls von der Jugendbewegung ſtark beeinflußt - ihre

politiſchen Sympathien dem Sozialismus und der Sozialreform aller Soattie

rungen zuwendet, wobei ihr die Ehrlichkeit des Vaterlandsgefühls nicht abge :

ſprogen werden darf.

Line dritte Richtung ſtelt in den Mittelpunkt ihrer Beſtrebungen ſittlich -religiøſe

Momente und die Mitarbeit an der edlung ſozialer Probleme im Sinne eines

werktåtigen Chriſtentums. Auch hier finden wir vielfach aus der Jugendbewegung

übernommene formen , während politiſche Tendenzen meiſt völlig ausgeſchaltet

find.

überbaut ſind alle dieſe Richtungen, neben denen es noch eine Unzahl von

Vebengruppen und Sonderbeſtrebungen gibt, durd die zentrale Organiſation der

„ Deutſchen Studentenſdaft". Daß ihr Beſtand beute gefabrdet erſcheint, iſt für

dieſe Betrachtung ohne Belang. Es iſt mit ihr als einer feſten Große zu reonen.

Uufgabe der Deutſchen Studentenſbaft war es, die in der Studentenſchaft vor

bandenen geiſtigen Strömungen zu gemeinſamer Arbeit am ſtudentiſchen Staat

zuſammenzufafien, Gegenſägliches auszugleichen und womöglich fodpferiſch

ſynthetiſch das deutſche Studententum als einen wichtigen Kulturfaktor in das

-
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geiſtige Geſamtleben der Viation einzufügen . Daß dieſe Aufgabe bisher nicht be.

friedigend geldſt worden iſt, lag wohl in erſter Linie daran , daß die freien Kräfte

der führerſdaft ftandig abſorbiert wurden durd organiſatoriſche Streitigkeiten ,

die legten ndes unfruchtbar fein mußten . Im ſtudentiſchen Schrifttum ſpiegelt

ſich dieſe Tatſade jeweils in einem feblen bedeutender Leiſtungen wider.

-

Ar
'n Sand der oben verſuchten Skizzierung der im Deutſden Studententum

gegenwartig um Geltung ringenden Stimmungen ſei verſucht, wenigſtens in

großen Zügen darzuſtellen, welden literariſden Ausdruď fie in legter Zeit gefun .

den haben . Dabei wird es von vornherein klar ſein , daß die Zahl umfangreicherer

Veröffentlichungen verhältnismäßig gering iſt, da es ſich in der Sauptſade um

ſtudentiſche Verfaſſer bandelt.

Beginnen wir mit der Spbåre des Korporationsſtudententums, das gewiffer.

maßen – auc beute – den außerlich ſichtbaren Rabmen für das deutſche

Studentenleben abgibt. Die innere Wandlung, die feit Kriegsende auch das

Korporationsſtudententum ergriffen bat, iſt im Sdrifttum mannigfaltig zu er :

fennen . Zunächſt ift kennzeichnend die Tatſache der wasſenden Zentraliſation und

Konzentration . Das Sowergewicht der Korporationsarbeit verfbiebt ſide ſtandig

vom einzelnen Bund fort zum Verband hin, deſſen Urbeitsgebiete großer werden

und der die Mitarbeit der einzelnen Korporationsführer immer mehr in Unſpruch

nimmt. Symptomatiſch dafür iſt die Qinrichtung von Ämtern (3. B. für Soch.

ſculpolitik, für Reibesübungen , får vaterländiſche Arbeit) bei den Verbånden .

Dementſprechend kommt beute den Mitteilungsorganen der Korporationsver .

bånde beſondere Bedeutung zu. In ihnen findet ſich , was der Verband als Pinheit

im Soordhulleben will und wie ſich ſeine zentrale Initiative detlid auswirkt.

Es ſei verſucht, einige der wichtigſten Verbandszeitſdriften kurz zu charakteri.

ſieren . Von den Organen der waffenſtudentiſchen Verbände ſind beſonders er.

wähnenswert : „ Die deutſche Korpszeitung " ( Umtliche Zeitſchrift des adfenerS.C ..

Verbandes ), für die als Serausgeber übrigens teine Einzelperſon , ſondern ein

„ Rorpszeitungsausſbuß “ zeichnet. „ Burſoenſdaftliche Blätter“ ( erausgeber&S.

gar Stelzner) beißt die „ einzige und amtliche Zeitſchrift der Deutſchen Burſchen .

rdaft“. Unter dhnlichen Viamen beſigen råmtliche Verbände ihre Mitteilungs.

blátter, die ſich aus dem Inhalt nach nicht weſentlich voneinander unterſcheiden .

Um nur einige der bedeutendſten zu nennen : Der Akademiſde Turnbund ( U.T.B.)

gibt die „ Ukademiſchen Turnblåtter “ heraus, der Verein Deutſcher Studenten

(V. D. St.) die „ Ukademiſchen Blatter “ , deren Leitung in der Sand des aus der

Jugendbewegung bekannten Dr. Sans Gerber liegt, der 2. D. B. die ,,Burſchen .

fchaftliden Wege" , der Weimarer C. C. der Sangerſchaften die „ Deutſche Sånger.

(daft“, die Deutſche Landsmannſdaft (L. L.) die „ Landsmannſdafter Zeitung ",

der R. S. C. die „Monatsſorift des Rudolſtadter Senioren - Konvents “, der v. C.

der Turnerſchaften die ,, V . C.Rundſchau ", die Deutſche Webrſchaft den ,Wehr.

roafter “.

Die meiſt monatlich mit Ausnahme der Semeſterferien erfdeinenden Sefte ent.

balten in ihrem erſten Teil Auffage über fragen der Sodloulpolitik, uber grund.

fåglide ſtudentiſde und Sooldulfragen , aber dem Verband angehörende oder

nabeſtehende Perſönlichkeiten von Damen und Rang ; es folgen Berichte aus

dem Verbandsleben, über Tagungen und feſtliche Veranſtaltungen , Veuigkeiten

Tat XIX 61

n
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aus den angeſchloſſenen Korporationen , beristende trotizen aus dem Leben der

geſamten Studentenſaft, Buderbeſprechungen und kleine Mitteilungen .

In den Organen der nad konfeſſionellen Prinzipien aufgebauten Korpora.

tionsverbände ſpielt naturgemaß der chriſtliche, ſoziale und ethifde Gedanke eine

beſondere Rolle. Uber während die „Wingolfsblåtter " und vor allem „Die

Shwarzburg“ ( Zeitſchrift des Schwarzburgbundes) doch allgemeinſtudentiſche

fragen in den Vordergrund ſtellen , tragen die Blätter der katholiſchen Verbande

mitunter einen ausgeſprochen religidſen und kirdenpolitiſoen Charakter, was

beſonders in der Mitarbeit zahlreider führer der katholiſchen Kirche, die den Rei.

hen des betreffenden Verbandes entſtammen , zum Ausdrud kommt. Wenn wir

3. B. in der „ Ukademia “, der Monatsſchrift des T. V. der (farbentragenden)

katholiſchen Studentenverbindungen, an bervorragender Stelle ausführliche Aus.

einanderſegungen mit der freidenkerbewegung, mit der frage Ratbolizismus und

Politik und dbnlidem finden , während auch der berichtende Teil ſich mehr mit be :

nadbarten katholiſchen Organiſationen als mit der Augemeinſtudentenſaft be

faßt, ro reben wir , daß der Motor der katholiſchen Idee dieſen Verbanden dodo

innere Geſchloſſenheit und gleichzeitig eine verbáltnismäßig enge Verbindung mit

der nichtakademiſoen katholiſchen Welt gibt. faſt noch ſtärker finden wir dieſe

Tendenz in der Zeitſchrift des u. v. (Verband der wiſſenſchaftliden Fatboliſden

Studentenvereine Unitas) „ Unitas " und in den „ Ukademiſden Monatsblåttern “,

dem Organ des Martellverbandes der (nichtfarbentragenden ) katholiſden Stu.

dentenvereine (R. V.), wo 3. B. ein ganzes Seft der katholiſoen Uuslandsmiſſion

gewidmet iſt. Erwähnung verdienen die von franz Bauer herausgegebenen

i Deutſden Akademiſchen Blåtter für das jungkatholiſche Deutſøland " .

fine dritte Gruppe ſtudentiſder Korporationsverbände bilden ſolche wiſſen .

fchaftlicher Urt. von ihren Organen ſind einer großeren Offentlidkeit wohl vor

allem die „Blåtter des Wernigeroder Verbandes“, des Ukademiſoen Vereins

Såtte " bekannt, was ſeinen Grund darin baben mag, daß die übrigen großen

Wiſſenſchaftlerverbände wie der Deutſoe Wiffenſchafter.Verband, in dem die

akademiſch.wiſſenſdaftlichen Vereine, die nad fakultaten organiſiert ſind, ihre

Veröffentlichungen nur für den Mitgliederkreis und nicht periodiſch herausgeben.

In den techniſch -fachwiſſenſchaftlichen Studentenblättern wiegen ſelbſtverſtånd.

lich die Beiträge Fachlider Urt vor, ohne daß aber das Jugemeinſtudentiſme oer:

nachläſſigt wird. In dieſem Zuſammenhange muß auch das alljährlich erſbeinende

Taldenbuch des Ingenieurs ,Die Sütte " genannt werden, das , vom akademiſden

Verein Såtte herausgegeben, weit über die Kreiſe des Verbandes hinaus benugt

und gewertet wird.

Budmaßige Veröffentlichungen aus Kreifen der Korporationsverbånde gibt

es in neuerer Zeit nur in ſehr geringer Jabl. Die Standardwerke åber Geſchichte

und Bedeutung des Farbenſtudententums ſind auch heute noch die im furenunter:

ridt faſt aller Bünde gebräuchlichen Werke von fid : „Uuf Deutſölands Soben

Spulen " , und fabricius : „Die Deutſchen Corps " . Kine im vorigen Jahre et

rdienene „ Sittengeſchichte des deutſchen Studenten" von Mar Bauer bat dagegen

ſtarken Widerſpruch bervorgerufen , nicht nur wegen der recht oberflådliģen Be

handlung des Stoffes, ſondern vor allem wegen der offenſichtlichen Tendenz,

ſchließlich Auswuchſe der ſtudentiſden Bewegung, Unſittlichkeit und Pennalis.

mus zu ſchildern ,

m

aus.
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Als der gelungenſteVerſuch, die Summe aller wirkenden Krafte eines Verbandes

aufzuzeigen , darf wohl das aljabrliche unter führender Mitarbeit von Sermann

Saupt.Gießen erſcheinende Sandbuch für den deutſchen Burſdenſchafter “ an .

geſeben werden. Das Sandbuch macht den jungen Studenten nicht nur mit den

burdenſdaftlichen Grundgedanken vertraut, es gibt aus einen großzügigen

ůberblick über die beſonderen Uufgaben , die der Burſchenſchaft aus der Zeit ber.

aus erwachſen und zeigt dem Uußenſtehenden , daß dem farbenſtudententum der

Gegenwart nicht konventioneller formalismus eignet. Die weniger umfangreichen

Veröffentlichungen anderer Verbande bringen lediglich kurze Daten über die Ver.

bandsgeſchichte und Wappentafeln der zugehörigen Verbindungen, obne nåber

auf die innere Urbeit der Verbände in der Studentenſchaft einzugeben.

Die ſtarke Sinneigung des Korporationsſtudententums zum Siſtoriſchen , ſein

bewußtes feſtbalten an Traditionen legt die Beſchäftigung mit der Vergangenheit

der Korporation und des Verbandes nahe. Die Zahl der hiſtoriſchen Einzeldar .

ſtellungen von Verbindungen iſt Legion. Hiervon auch nur Beiſpiele zu geben,

beint unmöglich , zumal die Bedeutung folder Monographien über den Rahmen

des Bundes hinaus weniger Intereffe beanſprudt. Dennoch bleibt natürlich die

Tatſache nicht zu überſehen , daß die Geſchichte einer Korporation oft recht eng

mit dem allgemeinen Geſchehen verflochten iſt und im kleinen einen Uusſanitt

deutſder Kulturgeoidhte darſtellt. Von weitgehender Bedeutung auf biſtoriſdem

Gebiet aber iſt wiederum eine periodiſme Publikation derDeutſchen Burſdenſaft,

die „ Quellen und Darſtellungen zur Geſchichte der Burſdenſoaft und der deuts

fden Linbeitsbewegung " (Herausgeber Sermann Saupt), in denen durch Einzel.

darſtellungen gezeigt wird , welche Rolle die Burſchenſchaft für die politiſche Ent.

widlung des Reiches, insbeſondere für die deutſche Kinbeitsbewegung und die

deutſoen farben geſpielt bat.

Damit möge der Ubſchnitt über die Literatur des Korporationsſtudententums

abgeſchloſſen ſein . Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, daß die Verbände in

ihrer literariſchen Produktion, deren Shwergewicht naturgemaß in Zeitſdriften

liegen muß, beute allgemeinſtudentiſchen fragen ebenſoviel Uufmerkſamkeit

(denken wie den internen Ungelegenheiten des Verbandes und ſeiner Mitglieds.

korporationen . Der empfundene Vorwurf, der Student wiſie nichts von den ander

ren Volksſchichten , drångt gerade die farbenſtudenten dazu, Verbindung mit der

Welt außerhalb des Bundes zu ſuden und in ſeinen ( hriftſtelleriſchen Arbeiten

über die Grenzen ſeines Lebenskreiſes hinauszugreifen.

D
er andere große Rreis, in dem ſtudentiſche Arbeit ein eigenes Schrifttum ber.

vorbringt, iſt die ſtudentiſche Selbſtverwaltung, deren Träger drtlich die

Linzelſtudentenſchaften und zentral die „ Deutſche Studentenſchaft “ find. Der

Kampf, der feit ihrem Beſtehen um den Inhalt dieſer Organiſationsform der

akademiſden Jugendbewegung geführt hat, dråđt ſeine deutlichen Spuren auch

dem ſtudentiſchen Schrifttum auf. Legten &ndes geht dieſer Rampf vielleicht da .

rum, ob die ſtudentiſche Selbſtverwaltung lediglich einen gewerkſchaftlichen Cba.

rakter tragen, die Intereſſenvertretung der Beſucher deutſoer Sodroulen dar.

ſtellen ſoll, oder ob ſie darüber hinaus allgemeine kulturpolitiſche Aufgaben als

Rrziehungsgemeinſchaft zu erfüllen hat. &s ſcheint faſt, als ob der damit ver.

bundene Streit um die Mitgliedſchaft und die Zuſammenſegung der Deutſden

6] *
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Studentenſaft, als ob der Verfaffungsſtreit für alle Zeiten hindern ſollte, die

notwendige und möglide Syntheſe der beiden Anſbauungen zu finden .

Der Weg der deutſchen Studentenſdaft iſt zu verfolgen in den Jabresberichten,

die, meiſt im Unfoluß an einen Studententag, vom Vorſtand der deutſchen Stu .

dentenſaft berausgegeben werden . In den Jahresberichten nebmen ſeit 1925 die

verantwortlichen Leiter der einzelnen Tätigkeitsgebiete der Studentenſoaft das

Wort, um über die Entwidlung des Berichtsjabres Redenſaft abzulegen und

die grundfågliden fragen ihres fabgebietes zu erörtern . 1927 erfdien ferner das

Buch fünf Jabre Deutſche Studentenſdaft ", in dem eine reichlid ſummariſde

ůberſicht der Geldichte der deutſchen Studentenſaft verſucht wird unter Mit.

arbeit ebemaliger führer der ſtudentifden Arbeit. In Kürzeren Abſtanden er beint

ſeit 1920 das „ Fiachrichtenblatt der Deutſchen Studentenfdaft “ , das nach Urt von

Geleges. oder Verordnungsblättern unter laufenden Kummern bladrichten,

Unweiſungen und Berichte für die Rinzelſtudentenſdaften enthalt. Heuerdings

iſt man dazu übergegangen, dem offiziellen Teil einige långere Auffage voranzu .

foiden . In den Monaten der bodſoulpolitifden godſpannung find alle dieſe

Urbeiten viel beachtet worden. Das neueſte Organ der deutſoen Studentenſdaft

iſt eine Zeitungskorreſpondenz der Deutſchen Studentenſ aft“ , von der der Vor:

ſtand der Deutſden Studentenſaft aber wohl nur eine wirkſame Unterſtügung

ſeines Kampfes um das Studentenrecht erhofft. Wichtig für die Kenntnis der

Deutſoen Studentenſchaft ſind auch die Berichte der Studententage ſeit 1919, die

ſtets gedrudt in einem ſtattlichen Band vorgelegt werden .

Die drtliden Studentenſchaften beſigen Preſſeorgane durchweg in der Form von

Zeitſchriften , die an einigen Sodídulen fogar unentgeltlich an ſåmtliche Studen .

ten verteilt werden . Sie bringen die amtlichen Mitteilungen der Godſdule, des

Studentenausſoufles und hauptſächlich ſolche Aufſäge, die dem Intereſſengebiet

der Sodroule entnommen ſind. Daneben wird aber natürlich auch allgemein.

ſtudentiſches nicht vernachläſſigt, wobei jedod zu bemerken iſt, daß vielfach Beis

träge aus den zentralen ſtudentiſden Blåttern übernommen werden . Einige der

hauptſächlich geleſenen Zeitſdriften Ortlicher Studentenſdaften ſind folgende:

,, Berliner Sodídulnadridten " , Akademiſche Vachrichten Mannheim ", „ Bres:

lauer Sodſoulrundſbau “ , „ Dresdener Sodiqulblatt" , „ Sallefde Univerſitats .

zeitung ",, Samburger Univerſitátszeitung ", „ Rólner Univerſitetszeitung “ , Leip.

ziger Studentenſchaft“, „ Monatsſdrift für akademiſches Leben“, Würzburg und

Erlangen , Selfiſde Sodſoulzeitung ", Darmſtadt, „ Tecnifde Sodídule ",

Charlottenburg, „ Baperiſde Sochſchulzeitung “, münden, „ Shleswig -Holſteini.

fde sooſbulblåtter “, „ Greifswalder Univerſitats -Zeitung ".

Buchmåßige Veröffentlichungen Ortlicher Studentenſchaften liegen meiſt, mit

Uusnahme von Tätigkeitsberichten , nicht vor, ro daß man wohl die Behauptung

aufſtellen kann, die ſtudentiſden Selbſtverwaltungskörperſoaften baben auf dem

Gebiete der ſchriftlichen Darlegung ibres Wollens und ihrer geiſtigen Grundlagen

außerhalb des Rahmens ihrer Preſſeorgane bisher nicht viel produziert. Aber auch

bei der Beurteilung der ſtudentenſdaftlichen Preſſe wird man ſich dem Eindrud

nicht verſchließen können, daß der größte Teil ihres Inhalts in redt konventionel:

ler form an die Dinge berangeht, und daß insbeſondere die Problematik der ſtu :

dentiſchen Bewegung unzulänglich behandelt wird. Vielleicht wirkt auch hier der

unfruchtbare politiſhe Verfaſſungsſtreit, der zu ſchlagwortmaßiger und agitatori.
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foer Behandlung reizt, verderbend. Wohl ſeben wir in den erſten Studentenſafts.

berichten Unſage zu einer weitſpannenden Betrachtung des neuen ſtudentiſchen

Staates, finden auch glänzende formulierungen, die oft wegweiſend und richtung.

gebend ſchienen, vieles iſt aber erloſchen, ſeit der Kampf um die Organiſation fich

in den Vordergrund geſchoben bat.

Wer etwas über die geiſtige Struktur des heutigen Studententums und ſeine

kulturpolitiſche Miſſion leſen will, wird ſich an zwei Büder des Seidelberger

Studentenführers J. 5. Mitgau balten : ,,Studentiſche Demokratie " und „ Der

Student“ ſind ihre Titel. In dem erſtgenannten Werk zeichnet der Verfaſſer den

Weg der ſtudentiſden Selbſtverwaltung, während er in dem zweiten dem jungen

Studenten eine ausgezeidnete Rinführung in das ſtudentiſche Weſen und Leben

gibt. Das Buch iſt entſtanden aufGrund von Vorleſungen über Linführung in das

Univerſitätsſtudium , die derVerfaſſer in Heidelberg imAuftrag der Studentenſdaft

gehalten hat. Mitgau iſt einer derjenigen Studentenführer, die aus der Jugendbe.

wegung bervorgegangen ſind. Das gibt ihm ſein Gepräge und laßt ihn zu einem be.

deutendenVerbindungsmann zwiſdenJugendbewegung und Studentenſchaft wers

den, wie es vor ibm Sans Gerber, Wilhelm Stapel und Otto de la Chevallerie waren.

kin in neuerer Zeit erſbeinendes Buch, das Eliſabeth Buſſe.Wilſon mit dem

Untertitel Bin Abſchnitt aus der ungeſchriebenen Geſchichte Deutſchlands " vers

offentlicht bat, ,,Stufen der Jugendbewegung “ beſchaftigt ſich mit der Rolle der

Studenten innerhalb der Jugendbewegung. Ulerdings verſucht ſie nicht, die not.

wendige Syntheſe zwiſchen derſtudentiſchenJugendbewegung der freideutſchen und

dem traditionsgebundenen farbenſtudententum zu finden , ſondern ſtellt allein das

Gegenfåglide foarf beraus.

Die „ Tat" flugſdriften des Verlages Diederichs ſeien , weil in dbnlicher Weiſe

die Auswirkungen der Jugendbewegung auf die Studentenſchaft geſchildert werden ,

hier genannt, obwohl ſie bereits zurü & liegen .

Bieben den amtlichen und balbamtliden Organen der Studentenſchaft gibt es

eine ganze Reibe von Zeitſchriften , die als ſelbſtändige Privatunternehmen zu be.

trachten ſind , wenngleich fie bisweilen von beſtimmten Organiſationen als Dubli.

kationsorgan benugt werden . In dieſe Kategorie gehört z. B. die Deutſche Akade.3

miſde Rundſdau “ , die zu verſchiedenartigen Fragen der Wiſſenſchaft Stellung

nimmt, daneben aber ganz beſonders ſtudentiſme Angelegenbeiten pflegt. ferner

die Deutſe Ukademiker -Zeitung " , die ſtudenti defragen des geſamten deutſchen

Sprachgebiets behandelt und in Berlin und Wien erſcheint. In der Blütezeit der

deutſden Studentenſbaft hatten die meiſten bedeutenden Tageszeitungen eine

beſondere „ Sochidulbeilage ", die in der Regel wdchentlich erfdien . Daß dieſe

Sochidulbeilagen bis auf wenige wieder verſdwunden ſind, muß vielleicht als ein

bedauerlides Jeiden dafür gewertet werden , daß die Studentenſaft mehr aus

dem Geſichtskreis des öffentlichen Intereſſes gerådt iſt und nicht den früheren Lin.

fluß auf das geſamte kulturelle Leben beſigt.

to

.

.

ir

in mehr oder weniger fidhtbarer Abhängigkeit von der Führung der deutſchen

Studentenſoaft haben auch die einzelnen fachgebiete, die aus praktiſder Viot.

wendigkeit beraus entſtanden ſind, ein eigenes Schrifttum entwidelt. Dabei handelt

es ſich im einzelnen vor allem um die Gebiete der Wirtſchaftsarbeit, der Uuslands ,

arbeit und der Leibesübungen.
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Die „ Wirtſchaftshilfe der Deutſchen Studentenſdaft " bat ſich ſeit auf dem Wr.

langer Studententag das Wort vom Werkſtudenten geprägt wurde, immer mehr

zu einer Organiſation mit eigener Lebenskraft entwidelt. Ihr Wirken iſt in der

Offentliokeit des In. und Auslandes bekannt geworden , ihre Leiſtungen für

ſtudentiſche Wohlfahrt ſind organiſiert und von großten Uusmaßen . Mit inter:

nationalen Einrichtungen wie dem „Weltſtudentenwerk “ verbunden ſteht die Wirts

foaftshilfe als ein nidt zu unterſdagender faktor in der ſtudentiſden Wohlfabrts.

pflege, wobei ihr die Tatſache, daß ſie als Selbſthilfeorganiſation erfbeint, bes

ſonderes Gewicht gibt. Die Jahresberichte der Wirtſchaftshilfe geben nicht nur ein

Bild von der faktiſden Tätigkeit der Wirtſ aftshilfe, ſie zeigen auch , daß eine

lebendige Idee in ihr wirkſam iſt und aus der wirtſdaftlichen Silfstatigkeit eine

geiſtige Bewegung zu machen ſucht. Wenn man dieſe Idee mit einem Worte um.

ſohreiben will, ſo iſt es vielleicht die der Kameradſchaft, die Studenten unterein .

ander zu wirkliden Kommilitonen macht, bereit, den anderen , rowderen zu

belfen und für die Gemeinſchaft Opfer zu bringen. Von dieſem Geiſt ſpridt aud

die von der Wirtſchaftshilfe berausgegebene Zeitſchrift ,, Studentenwer ", die über

den Stand der Arbeit und ibre aktuellen fragen berichtet und auch den internatio .

nalen Konner der Wirtſoaftshilfe bervorhebt. Von allgemeinem Intereſſe find

auch die Tätigkeitsberichte und Werkſdriften der detliden Wirtſchaftskdeper , die

aber hier nicht namentlid aufgeführt werden ſollen mit Uusnahme einer periodi.

fchen Veröffentlidung der Studentenſaften Berlin , Student in Berlin ", einer

für alle Beſuder Berliner Soodulen beſtimmten Zeitung. Der Organiſator und

Leiter der Wirtſdaftshilfe Reinbold Sdairer bat gemeinſam mit dem Amerikaner

Conrad Soffmann ein auffolußreiches Buch, Die Univerſitatsideale der Kultur.

vdiker " , geſchrieben , das Surd Gegenåberſtellungen die Eigenart und das Weſen

der deutſchen Univerſitätsbildung berausſtellt und aud zur frage Studentenſchaft

einiges Grundſåglide ſagt. Von Søairer ſtammt ferner aus legter Zeit ein Bud :

„Die Studenten im internationalen Kulturleben" ; dic Wanderungsbewegung der

Studenten wird auf Grund reidbaltigen Materials dargeſtellt und mit der Zahl

der einheimiſden Studenten in allen Kulturlandern vergliden ; der Inhalt des

Budes lenkt die Aufmerkſamkeit auf die notwendigkeit, bem Auslanderſtudium

und ſeiner Förderung beſonderes Intereſſe zu widmen .

in Wert von Wirtſ aftshilfe und Studentenſaft iſt auch der jabrlid er.

beinende „ Sodroulfábrer “, der dem Studenten in überſistlicher form das

Wiſſenswerte über Studium , Sodfoulen und Studentenleben ſagen ſoll. In

åbnlider Weiſe pflegt auch eine große Anzabl von Studentenſaften den Stu.

dierenden ibrer sodídule Taldenbúder, Kalender und fübrer zur Verfügung zu

ſtellen , wozu nod mehrere Privatunternehmungen dbnliden Charakters, wie z . B.

der „ Deutſde Univerſitetskalender “ (begründet von Uſberfobn) kommen .

Die ſtudentiſche Auslandsarbeit findet ibren literariſchen Ausdrud vor allem in

der von Walter Zimmermann berausgegebenen Zeitfdrift „ Sodroule und Uus,

land". Ihre Aufgabe iſt es, einmal åber alle vom Standpunkt der Studentenſdaft

intereſſierenden Vorgänge im Sooldulleben des Uuslands zu berichten, das Uus .

lånderſtudium in Deutſdland zu fördern und die deutſde ſtudentiſche Offentlichkeit

für dieſe Frage zu intereſſieren , dann aber auch, durch Uuffage, Programme und

praktiſche Winke dem deutſchen Studenten den Beginn eines Uuslandsſtudiums

zu erleichtern und ihn über die sooſdulverbaltnifie des Landes, in das er zu reiſen

m
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wünſot, zu unterrichten , durch Bekanntgabe von Ausländer.ferienkurſen in

Deutſoland und Sinweis auf beſonders für Uuslander geeignete Studiengelegen.

beiten für das Studium in Deutſchland zu werben und endlich , die Rolle der deut.

rohen Studentenſchaft im internationalen Studentenleben zu zeigen.

Der Verlag Soodule und Ausland“, in dem die Zeitſchrift erſcheint, ſieht eine

feiner beſonderen Aufgaben darin , ein Sandbud für das Studium in Deutſch

land " in einzelnen 5eften über die verſbiedenen Studiengebiete zu verbreiten , das

beſonders dem ausländiſchen Studenten die Einteilung ſeiner façarbeit erleid:

tern und ihm die Beſonderheiten der einzelnen Studiengebiete vor Augen führen

rou . Walter Zimmermann , der lange Zeit der erfolgreiche Leiter des Uuslands .

amtes der Deutſchen Studentenſoaft geweſen und deſſen Arbeit es vor allem zu

danken iſt, daß die Deutſche Studentenſchaft in der internationalen Studenten.

bewegung eine anerkannte und geadtete Stellung einnimmt, bat, die Ærfahrungen

ſeiner Amtszeit und damit gleichzeitig die grundfågliden Gedankengänge der

ſtudentiſchen Außenpolitik in einer äußerſt inſtruktiven Sdrift „Wege und Ziele

ſtudentiſcher Uuslandsarbeit “ niedergelegt.

Wábrend die fachſchaftsarbeit nicht eigene Publikationen gezeitigt hat, wenn

man etwa von einer ſtandigen fadroaftsbeilage der „Deutſden Ukademiſden

Rundſdau “ und von den Berichten über Studientage, die meiſt in Verbindung

mit Studententagen ſtattfanden , abreben will, beſigt die Sportbewegung der

Akademikerſchaft ein eigenes Organ in der Zeitſchrift „Der Sodídulſport" . Sier

wird über alle ſportlichen Ereigniſſe, an denen die Studentendaft, ibre Åmter

für Leibesübungen und die Turn- und Sportverbande ſtudentider Art beteiligt

ſind, berichtet.

ine fåle ſtudentiſder Literatur kann bei dieſer überſicht nicht berü & fidhtigt

werden . Einmal, weil es an einer umfaſſenden Bibliographic des ſtudentiſden

Schrifttums fehlt und vieles dem Beobachter ſtudentiſden Lebens entgeht, da nur

cin geringer Teil der driftſtelleriſchen Produktion der Studenten in weitere

Offentlichkeit gelangt, dann aber auch , weil alles ausſdeiden ſollte, was in der

Beurteilung und Wertung allzu umſtritten iſt : von der um den deutſden Godſoul.

ring berum entſtandenen Literatur bis zu den Schriften der politiſden Studenten .

gruppen.

Wo immer von ſtudentifdem Sdrifttum geſprochen wird, dürfen die tamen

einiger Männer nicht ungenannt bleiben, die ſeit Jahren bemüht ſind, das ſtuden .

tiſche Schrifttum umfaſſend zu ſammeln und zu ordnen , es für die Beurteilung

des Lebensweges der Studentenſoaft auszuwerten und einer künftigen Geſichts.

foreibung der Studentenſchaft das Werkzeug zu liefern . Un erſter Stelle ſteht

Profeffor Siymank in Göttingen , der wohl die umfangreichſte und vollſtendigſte

Quellenſammlung zur Geldidte der deutſchen Studentenſaft beſigt, dann die

Burſdenſdafter Archivdirektor Wengke.Düſſeldorf und Geheimrat Saupt-Gießen,

die der Geſchichtsforſchung der Sodyſchulen ſo viele wertvolle Beiträge geliefert

baben, und endlich Dr. Sheuer.Wien , der herausgeber der 500rdulwarte ", der

in einem ausgezeichneten Literaturblatt die Vieuerfeinungen des ſtudentiſchen

Schrifttums anzeigt und der aus als Verfaſſer einer Reihe von Monograpbien

åber die Studentenzeit berühmter Männer wertvolle Beiträge zur Gefdichts .

ſchreibung des Studententums geliefert bat.

n



958 Umidau

Das ſtudentiſde Schrifttum iſt von einem früber nie gekannten Umfang. Es

fdeint mitunter, daß die Quantität auf Koſten des Wertes ſo groß iſt, daß es oft

gut wäre, wenn viele der Kleinen und Kleinſten ſich zuſammenſóließen würden .

Uber dem Partikularismus der Sunderte von Verbindungen entſpricht eine Man .

nigfaltigkeit der Preffebetätigung, die ſebr båufig fragen låßt, ob in beiden Punk.

ten Konzentration nicht angebract ware.

Unſåge dazu finden ſich in der wasſenden Bedeutung der Verbande, in der

Zentraliſation der ſtudentiſchen Arbeitsgebiete und in dem neu entſtandenen

Korreſpondenzweſen . Die eigentlich literariſche Produktion , die Veröffentlidung

von Büchern wird ſo lange nur die zweite Rolle ſpielen , als die Studentenſhaft

eine lebendige Jugendbewegung iſt, die mehr zur Tat als zur eigenen Betrachtung

drångt. Vielleicht, daß aus der Studentengeneration von heute die Manner bers

auswasſen , die ſpäter der Studentenſoaft durch ihre ſchriftſtelleriſden Leiſtungen

den plag in der deutſchen Kulturgeſchichte derfaffen , der ibe zukommt!

Rurt Gdpel

Raſſen *
Im Juli 1925 wurde auf einer Konferenz in Sonolulu das Institute

of Pacific Relations ( Inſtitut für Zuſammenwirken der Lånder am

Pazifik) begründet. Die Gründung iſt einer der vielen Verſuche der Erdherren von

heute, internationale Zuſammenarbeit unter Verewigung der Machtpoſitionen

von beute zu ermöglichen . Vertreten waren auch die Philippinen und Korea, niot

dagegen die lateinamerikaniſoen Randlander . Die Japaner und Chineſen be.

rowerten ſich in einer Denkſchrift über die auſtraliſche und die neuſeeländiſde

Einwanderungspolitik . Die Auſtralier und Vieuſeelander wieſen darauf bin, daß

ibre Politik auf demokratiſchen Grundſågen berube mit dem Ziele, ihren Urbeitern

einen hohen Lebensſtandard zu erhalten . Dieſe Seuſeelander und mehr nod dicſe

Uuſtralier waren Sozialiſten . Sie haben in großem Ausmaße verſtaatlidt und

vergenoſſenſoaftlicht, und die Gewerkſchaften baben in Auſtralien einen großeren

Linfluß als in jedem weſteuropdiſden oder amerikaniſden Lande. Dieſe gleichen

Auſtralier und Vieuſeelander ſind raffiſo im weſentlichen ganz ſo zuſammengeſegt

wie die Bewohner ihrer Seimat England, find alſo ihrer Serkunft nad nord .

europdiſhe Menſchen mit einem boben finſdlag von nordiſchem Blut im Gün.

therfchen Sinne. Ihre Wirtſchaftsverfaffung iſt das Arbeitsergebnis eines außer

ordentlich fähigen Volkes : ſie können trog booſter kohne durch techniſche Ra:

tionaliſierung mit der ausbeuteriſchen extenſiven Landwirtſchaft Argentiniens

konkurrieren , ſie nugen das Land, ſoweit es die dünne Beſiedlung erlaubt, uner .

müdlich aus, ſie ſind jeder techniſchen Verbefferung lo zugånglich wie die Vord .

amerikaner und haben doch die Sarte des struggle for life erheblich gemildert. Sie

ſollten alſo für uns denkbar vorbildlich ſein , und doch ſind wir gezwungen, ſie zu

den ſtagnierendſten und beſchränkteſten Völkern der Erde zu rechnen . In der for

zialiſtiſoen Bewegung finden wir zwei Tendenzen , die gemeinwirtſchaftliche zur

reſtloſen Rationaliſierung, die eine Planwirtſdaft verlangt, und die bauswirts

ſchaftliche zur Bequemmabung der Einzelleben , und die zweite Tendenz über.

wuchert in Auſtralien .

Die Raſſenbewegung, die beute in Auſtralien , Viordamerika und in Deutſoland

hochkommt, kann ſich in zwei Richtungen entwickeln : ſie kann die Zuſammen .

Dieſer Uuffag und das „ Geſicht der Zeit“ gehören nichtzu den Spezialthemen

dieſes Seftes . Leit.
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faſſung und Sonzuchtung von Menſden gleicher Artung bezweden , damit ſie in

freier Zuſammenarbeit mit andersgearteten Menſoen ihre Qualitäten , mogen

dieſe nun beſſer oder nur anders ſein , beweiſen können, und ſie kann dazu dienen,

der eigenen Raſſe eine bequeme Serrenrolle zu fidern , die ihr die Arbeit möglidſt

erleichtert ; zu dieſem Zweď wird man entweder die vermeintlich niedere Urbeit den

vermeintlid niederen aſſen vorbehalten, oder man wird die fremden Raſſen, wo

das noch möglich iſt, überhaupt fernhalten , in ihren überfüllten Ländern ver.

reden laſſen und ſelber degenerieren . Dieſe unerfreuliche Ridtung hat die auſtra.

liſche Raffenpolitik eingeldlagen . Weder Reinbaltung noch Vermiſchung fördert

die Leiſtung der Raſſen, ſondern die Konkurrenz, die Zuſammenarbeit. Ohne

Konkurrenz müſſen die Uuſtralier und Veuſeelander ebenſo verkümmern , wie die

Uuſtralneger degeneriert ſind, ro rower meßbar die erhaltenen Qualitäten auch

ſein mögen und wie die Vogel von Auſtralien und Veuſeeland : Kaſuar, Kiwi,

&mu, Moa und Weka, das fliegen derlernt haben.

Um den Lebensſtandard zu ſichern , ſperrten die auſtraliſchen Urbeiter ihr Land

zuerſt gegen die fremden Sorizontalcaſien ab unter der Parole vom Weißen Uuſtra.

lien, dann kam die Parole vom Britiſden ( 8. b. raffifo wenn auch nicht nordiſchen,

po doch nordeuropeiſden ) Weißen Auſtralien, unter der auch die füdeuropäiſchen

Menſchen ferngehalten wurden , und foließlich ließ man die Maske fallen und

fagte : Auſtralien den Auftraliern , nieder mit jeder Einwanderung, eine Parole,

die freilidh niemals vol befolgt werden konnte, da man die Linwanderer zu not.

wendig braudte, ſo daß jáhrlich etwa 50000 Menſden neu ins Land kommen.

Der auſtraliſde Boden hat eine degenerierende Macht über die Menſden , die ihn

bewohnen, wie über Tiere und Pflanzen , eine günſtige nordiſbraffige Zuſammen ,

ſegung der Bevölkerung und eine ſozialiſtiſche Durchorganiſierung der Wirtſchaft

nügen nichts , wenn die Menſoen bemmungslos den wahrhaft eingeborenen

Madhten ihres Landes erliegen . Sie üben eine für den Organismus Menſdbeit

roadliche Funktion aus, ſie ſperren raumweite Arbeitsgebiete ab, fie foaffen eine

Spannung , deren Entladung ſie vernichten kann . Die Bedingungen der Landſdaft

von fall zu fall zu erkennen und ihre lábmenden Wirkungen zu verhindern , iſt

Uufgabe einer Raſſenpolitik, die mit den Vorausſegungen von Flugzeug und an.

deren kommenden Verkehrsmitteln die Rettung des Menſchen vor ſeiner Umwelt

verſuchen kann , wie es zu keiner Zeit leichter war.

Mandes iſt den Auſtraliern zuzubilligen, manden techniſchen Sandgriff wie die

Enteignung durch Steuern können wir von ihnen lernen , niemand wird verlangen

können, daß die Einwanderung ungeregelt ſei, man kann Vordeuropaer vor Sud.

europäern und dieſe vor den farbigen bevorzugen und nur, wo es an Giord. und

Südeuropäern fehlt, die Südeuropåer oder farbigen zulaſſen , man kann Sorge

tragen , daß die Quropåer von den farbigen nicht majoriſiert werden , man kann

die farbigen fogar, falls man für den Süden Uuſtraliens Quropäer genug ge.

winnt, auf den tropiſchen Vorden beſdranken , in dem der Quropaer nicht arbeiten

kann , nur füllen muß man das Land, und wenn heute die Auſtralier noch die

Wahl zwiſchen Oſtaſiaten und Vord. und Südeuropäern haben, ſo werden in

wenigen Jahren keine Vlord . und ſpäter auch keine Südeuropåer mehr da ſein, die

aus Viot auswandern mußten (von der freiwilligen Wanderung, der kein Lands

mangel zugrunde liegt, rede ich nicht) und nur der farbige wird auf Einlaß drån .

gen, denn die Zeit der maßloſen Menſdenzunabme in Europa gebt zu Ende. Auch



960 Umbau

daß die Auſtralier die reſtloſe Vermiſsung der Menſden nicht wollen , wäre ein

Jeiden von Starke, wenn ſie nicht ihrem Rafſeninſtinkt ſo wenig trauten , daß ſie

ſido feige abſchließen . Uls die Spraden den Menſchen wieder bewußt wurden und

der Vationalismus aufkam , als die Tidecen, Bretonen, Litauer aufwagten,

ſaben Mars und & ngels darin mit Recht reaktionåre Vorgange, in denen långſt

unwichtig gewordene Gemeinſoaften wieder ernſt genommen wurden , aber ſie

ſprachen zu Unrecht dem Vorgang die Refolgsmöglichkeiten ab ; entſprechendes

gilt für das Bewußtwerden der Raſſen , entſprechendes aus für das Bewußt.

werden des Kdrpers in Gymnaſtik und Sport.

Landſchaft oder 3ådtung, Dingwille oder Menſdenwille Pannen Raſſen

roaffen . Den reßbaften Menſden foafft ſeine Landſbaft, aber da die Menſoen

fide übereinander und durcheinander doben, finden wir ſelten in einem Lande

einen einheitlichen Menſchentyp. Die großen Farbenraſſen nennen wir Sorizontal,

raſſen , ihre Unterraſſen Dialektraſſen , als überbrüđende Möglichkeit haben wir

die durch den Menſchenwillen , durch 3ůchtung geſchaffene Vertikalraffe, die not.

wendig beimatlos iſt. Die reſtloſe Vermiſdung der Menſden kann nur in eine neue

Vertikalraſſe binein erfolgen . Die qualitative Ausbeſſerung des Menſden unter

Verringerung ſeiner Zahl iſt ein Prozeß, deffen erſte Anfänge in Ruropa jeder, der

aufmerkſam iſt, ſeben kann. An dieſer Stelle will ich eine genauere & inteilung der

Menſben nicht verſuchen . Ich weiſe hin auf die Juden, die eine alte Vertikalrafie

ſind, in denen aber die alten horizontalraſſigen fåhigkeiten latent erhalten ſind,

ſo daß fie auch in der Landwirtſchaft, wenn ſie ſich zu ibr entſoließen, ſofort

Ungewöhnliches leiſten , und auf die Chineſen auf der einen , die ordeuropåer auf

der anderen Seite, die beide landgebundene VdIker umfaſſen, denen eine beſondere

Eignung, Grundſtod einer Vertikalraſſe zu werden , gegeben ideint, wobei die

Chineſen bereits weſentlich trainierter, dem Typ einer Vertikalraſſe nad Diſziplin

und Uffimilierungsfähigkeit weit mehr angenåbert ſind. Wie die Sprache als Mits

tel der Raſſe verwendet werden kann, dafür ein Beiſpiel : Wir können den nordi.

(den Menſchen, wenn wir an ſeine nicht landgebundenen Kigenſdaften denken,

mit dem dinariſchen und dem ſogenannten vorderaſiatiſden (armenoiden ) Men.

fden zuſammenſtellen . Das Judentum bat als weſentliden Beſtandteil viel vorder

aſiatiſdes Blut in fich, das gleiche Judentum bat als Umgangsſprache in ſeiner

Mehrzahl das Jiddiſde, eine dem Deutſchen nabe verwandte Sprace. Wil man

eine pſychiſche Zuſammenarbeit zwiſden nordeuropaiſden und jüdiſden Menſchen

ermöglichen, ſo wird das mit Hilfe des Jiddiſoen ſehr leidt, die Urbeit, Teile der

deutſchſprachigen Menſden zu lodern, in ihnen die Vorausſegungen zu einer Um.

organiſierung ihres Organismus zu idaffen , wird durch eine ſolche Zuſammen ,

arbeit gefördert.

Weder die Sprachen noch die Raſſen noch die Körper der Menſchen ſollen konſer

viert werden, aber ſie müſſen in ihrer Urt und Bedeutung erkannt werden , damit

die Sprache als biologiſdes Werkzeug benugt, die Raffe umgezüchtet und hierbei

der Leib des Menſden umgeſtaltet werden kann. Sprachenfanatismus und

Raſſenfanatismus waren notwendig, um eine Planarbeit an Raſſen und

Sprachen erſt zu ermöglichen, aber einer kindlichen Raffenreinbeits ., 8. i. Raffen .

feigbeitspolitik ſegen wir die überwindung des Dingwillens durch den Menſden.

willen entgegen. Sie iſt nur möglich , wenn die heutige Raſſengliederung der Men.

(den ſorgfältig beobachtet wird, und vielleidt würde eine Unterſuchung dieſer
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Gliederung eine funktionenteilung etwa analog der funktionenteilung des menſd .

liden Organismus ergeben, wie wir ja auch in den indiſden Kaſten nod eine

Urbeitsteilung zwiſchen den Raſſen innerhalb des gleichen Landes ſeben . Dieſe

funktionenteilung iſt dadurd geſtört worden , daß der europäiſche Menſo ein Voll

nach dem anderen åberfiel und ſeine fábigkeiten zu ſtehlen ſuchte, dabei ging man .

des kleinere Organ odlig zugrunde, andere ånderten die funktion, und die zu.

nebmende Vereinbeitlidung bat in den Oſtaſiaten und den europeiſoen Menſden

zwei Zentren entſteben laſſen , deren Bedeutung die aller anderen überwiegt, und

von dieſen beiden Zentren aus wird die Urtung des kommenden Geſamtorganis.

mus weſentlich beſtimmt werden.

Vertikalraſſe foeint ein Begriff, aber es liegt nur an unſerer Unermüdlio keit,

ſie zu einer Realität zu maden . Wenn es richtig iſt, daß die nord- und weſteuros

paiſden Kåſten bedroht ſind, dann iſt es Zeit, daß wir, ibre Unwohner, den Wan.

Scrinſtinkt in uns neu erweden.

Der Menſo batte urſprünglich das Bedürfnis ſtårkſter Bewegung um die Qrde

berum ; als ſie umkreiſt war, ging er in die 5dbe und Bergreligionen entſtanden .

Die Begrenztbeit der Ærde und ihrer Sehen ermüdete und ließ die rationaliſtiſden

Xeligionen des Monotheismus entſteben , in denen Gott das Produkt des Menſchen

war wie bei den Juden oder ihr Seer wie bei den Chriſten, immer aber der aus der

Welt berausprojizierte Pol. Die Sodpfung Gottes hat die Welt entgottet, alles

wurde haltlos, als der Pol nidt mehr in der Welt war . Die Bewegung und der

Verſuch, mit allen Dingen in Berührung zu kommen, ſind zu keiner Zeit ganz ein.

geſtellt worden, don den beiden möglichen Verſuchen der dreidimenſionalen Durch .

bringung und der adimenſionalen Durdiolagung iſt der breidimenſionale Weg

in den legten Jabrhunderten mit großen Erfolgen einer ungemeinen Energie ver.

folgt und vervollkommnet worden. Unwirklich iſt ſchon das Fahren auf dem Wagen

gegenüber dem Geben, das Schwimmen gegenüber dem Fahren, das Segeln gegen.

über dem Sowimmen, der Leibflug, 3. B. der Vogelflug, gegenüber dem Segeln,

der Maſoinenflug gegenüber dem Vogelflug. Mit dem Mafinenflug bat der

Menſd eine Möglichkeit verwirklicht, der gegenüber der Leibflug des Menſchen fo

wenig eine größeremeglio keit bedeuten würde, wie das Schwimmen des Menſden

dem Schwimmen des Fildes und der fabrt des Seglers gleiokommt. Die dreidimen.

ſionalen Möglichkeiten ſind erſchöpft, obne daß ſie gegenüber dem Geben einen

grundfågliden fortfritt gebradt båtten : Uud die Flugzeugfahrt iſt nur eine

Uutofahrt einige hundert Meter über dem Boden hin, und es bleibt die Bewälti.

gung der Wirklichkeit auf dem Wege der Durcrolagung. (r entſpricht einer

pſychiſden wie einer Leibveranderung des Menſoen . für ſie ſind wichtig einerſeits

die Giftſtoffe zuſammengeſegter Urt, wie die Pflanzengifte, andererſeits die

demiſden Grundſtoffe, deren Auswirkung auf den Körper zu prüfen iſt. Rs iſt

nicht ausgeſchloſſen , daß das Uluminium dabei eine Rolle ſpielen wird, Ernſt

fuhrmann bezeichnet es ,Agave", 1924, 8. 118, 124) geradezu als flugmetall

fohlechthin , und wenn es ſoon merkwürdig iſt, daß es beim Flugzeugbau ro aus.

gedehnte Verwendung findet, ſo iſt noch wichtiger die Rntdeđung von Kaſimir

fajans ( ,, Radioaktivitat", 4. Aufl. 1922, S. 86 ff.), der aus den verſchiedenſten Ele .

menten Waſſerſtoffteilden berausbombardierte ; bei einer beſchränkten Anzahl

wurde dabei ein radioaktiver Vorgang ausgeldſt, was ſich daran beweiſen ließ, daß

die 5.Teilden eine großere Reidweite batten als beim Wafſerſtoffatom . Dieſe
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Reichweite und mithin die Stärke des radioaktiven Prozeſſes war am größten

unter allen unterſuchten Elementen beim Uluminium, die Reidweite betrug dort

80 cm gegen nur 28 cm beim Waſſerſtoff. Liegt dieſer Kombination ein realer Ju.

ſammenhang zugrunde, ſo wäre das die erſte Verbindung zwiſchen den forſdungs.

methoden fuhrmanns und der fachwiſſenſoaft.

Bis mit derlei Dingen als mit einer Siderbeit gerechnet werden kann , gilt es ,

die Möglichkeiten der Durchdringung für die Raſſenpolitik auszunugen . Lånder

dürfen nicht geſperrt werden , es ſei denn ein kleiner ſakraler Bezirk (etwa der

Radiumbezirk von Katanga ) oder es gelbebe um der Züchtung der ferngebaltenen

willen, wie das fubrmann in dem Drama „Zahl“ geſchehen läßt. Der Uustauſd

der Menſoen auf den dreidimeſionalen Wegen roll ihre Wandlung durch viele

Klimata hindurd volziehen und ſie ſo einander angleichen, bis der neue Menſo

gerdaffen werden kann . Seinz Blog

Gefidt der ZeitGeſicht

begreifen glaubt, was ſie nicht begreifen

kann .-

Zum Rrang.Prozeß auf unſeren

Bühnen raſte es iſt kaum Jahre her

eine Literaturrevolte gegen die Vå.

ter. Uuf der Bühne des Moabiter Kri.

minalgeridots trat die Geſtalt dieſer

Vater leibbaftig in Erdeinung. Man

rah , was man båtte wiſſen können : Die

jungen Serren von der Literatur baben

mit Papierkugeln nach einer Uttrappe

gerooſſen .

Vrie wird eine Generation die nådſte

ſo verſteben , wie ſie ſie verſteben máßte,

wenn ihr Verſtändnis fruchtbar werden

follte : in unmittelbarer Gemeinſdaft

des gleichen Lebensgefúbls. Verſteben

können ſich beide nur in einem Dritten :

dem gleichen Willen , das innewohnende

Geſeg ihrer Zeit mit allem frnſt und

mit aller unerbittlichkeit der Grenz.

ſegung zu erfüllen .

Reine Zeit, die je mehr Verſtåndnis für

die Jugend beſeffen hatte. Uuf der Un.

Hagebant in Moabit faß Jugend, die

das Unglüđ batte, von dieſer verſtand.

nisvollen Zeit erzogen zu werden.

Uuf der Unklagebank ſaßen die Våter

und Mütter. Wicht dieſer Vater und

jene Måtter, es kam nicht darauf an, ob

bier im Kinzelfalle, im einzelnen ein

wenig larer noch als ſonſt erzogen oder

nicht erzogen wurde. Uuf der Unklages

bank ſaß nicht ein Vater oder eine Mut.

ter, ſondern der Geiſt der Våter und

Måtter von heute.

Sier liegt die tiefe Sould der Eltern

unſerer Zeit : Daß es ſie grauſt, Eltern

zu ſein . Daß ſie die Jugend zu verſtehen

ſuchen , nicht um der Jugend, ſondern

um des eigenen Jungſeins willen . Ver

ſtehen beißt ihnen, Befreiung von der

Flucht, ſelbſt etwas zu ſein. Etwas

anderes als die Jugend zu ſein : Mån.

ner und Frauen, Menſden der Lebens

bdbe ; weil hinter der Lebenshdhe

die Lebensneige beginnt, erfüllenden

Ulterns, für ſie ein Abgrund, úber den

keine Brüde trågt.

Sollen wir etwa für frühere Genera :

tionen unſere Kinder nicht verſtehen ?

Vun denn , wenn idon die Wahl ge .

ſtellt iſt : Beſſer verſtändnisloſe Tyran.

nen als verſtändnisvolle Wafhlappen.

Beſſer eine Generation, die nid) t be.

greifen kann, als eine Generation, die zu

Sie baben der Jugend den Gegenſpieler

genommen. Sie haben ihr jedes Maß

genommen , an dem ſie ſich meffen kann.

Geſunde Jugend ſieht Litern ſtets, im

Guten und im Bdſen, wie ein Gebirge

ragen . Uls die unſere den Aufſtieg be.
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Besti

gann , trat ſie in Gallert. Uues floß auss uſw. zurechtbauen und ſo ſeinen Uns

einander. Wer will ſich wundern , wenn bångern gegenüber den Schein der libe.

fie darin ſtedenbleibt ? calen (das beißt religios liberalen ,

denn auf die politiſche pfeift er ) frei.

3um Teufel, laßt die Jugend in Rub ! beitliteit bewahren . Beim Sdulgeſes

Sie wird heute ohne euch fertig , wie ſie geht das nicht mehr. Was wirklich noch

früher gegen euch fertig wurde. Macht liberaler Stamm iſt, bo & t ; dem Zen.

kein Problem daraus ! Orakelt nicht trum kann mit Rüdſisht auf die Wahler

tiefſinnig úber dieſen Krang .Drozeß ! nicht gegeben werden , was des Jen.

Sabt endlich die Einſicht, daß ihr der trums båtte ſein ſollen .

Jugend nur belfen könnt, wenn ihr Man könnte ziemlich ſicher voraus.

männer und Frauen eures Ulters ſeid ! ſagen , wie feſt die Grundfåge der tradi.

Soffnungslos růæftandig in ihren tionellen Umfallpartei geweſen waren ,

Augen . Vielleicht, daß fie eud dann wenn dieſer Reichstag nod eine Les

einmal verſteht. Daß ihr ſie verſtehen bensdauer von mehreren Jahren und

wolltet, als ſie euern Widerſtand nicht die don mehreren Monaten gebabt

brauchte, um ſich ſelbſt zu verſtehen , båtte. So aber zeigt das Ende der Ro.

wird ſie euch niemals verzeiben . U. R. mddie die Mitte ſcheinbar in der Rolle

der Dúpierten. In der Tat baben die

So ulgereg und kein & nde Im . legten Entwicklungen im Zentrum

mer wieder muß man ſich mit dieſem offenbar gemadt, wie ſchwer und nicht

Beſtand kulturpolitiſder Geſeggebung | lange mehr zu ertragen ſeine Belaſtung

beſoaftigen . Ob es uns freude macht durch die Rechtspolitik geworden iſt.

oder nicht : Seit einem halben Jahre Von dem fower unter Wahldrud ge .

fråht und greint er in die deutſche preßten Liberalismus zwangsläufig

Welt, und wenn er mit dem unſelig ents zum Kompromiß gedrångt, ſieht es nun

folafenen Reichstag entſchläft, ſo wird auch verkümmern, was dieſe ganze

er mit dem ſelig erwachenden ebenſo Rechtspolitik zum meiſterhaft zeitlichen

ſelig wieder erwaden . Ronnte das Jug im Spiel gemacht hatte. Weltan .

nicht eine Hoffnung gebende und er: ſchauung ? Gewiß in den legten Zielen .

freuliche Tatſache ſein , daß in Deutſch Uber auch ſie läßt fich taktiſieren , um

land eine Koalition an einem Rultur. aus dem verfahrenen Uugenblic noc

geſen zerbricht, daß Parteien fich ſtark das Beſte herauszuholen. Wieder båtte

maden, um an einem vergleichsweiſe man ſich , auch vom Stand des 3en.

nicht überweſentlichen Punkt Weltan. trums, in der Simultanſchulfrage mits

ſchauung zu bewahren ? Ja, wenn in ten in einer Seſſion ohne viel frage

dieſem Deutſchland irgendein politiſches einigen können. Wenn aber in bröd.

Vorkommnis wirklich das beſagte, was liger Lage die Wahl ſteht zwiſchen

es zu beſagen vorgibt. Das Zentrum Kompromiß und einer zugkraftigen

kann am eheſten für ſich in Unſpruch Wahlparole ( „ die chriſtliche Shule in

nehmen, daß es ihm bei der Ents Gefahr“), warum ſoll man da nicht mit

ideidung um Weltanſchaulides gebe. einem Male weltanſbaulich ſtark wer:

Es hat, wenn auch im Schlepptau, den ? Und ſo isſt ſich der ganze

ſeine eigenen rechten Flügel, die Rechts: mannhafte Rampf um eine Frage der

koalition nur mitgemacht, um die Rul. deutſchen Rultur auf in ein taktiſches

turgeſege in ſeinem Sinne unter Dach Sin und her, das in ſeinen einzelnen

und fad zu ingen. Man bat den Phaſen von allem anderen, aber nur

Shug und Sound und den Spug der nicht von einem zentralen Kulturwillen

Jugendlichen bei Luſtbarkeiten bereit. beſtimmt wird. Das Zentrum iſt unter:

willigſt gegeben. Zur Vot konnte ſich legen, das Schulgeſen für das erſte ge.

auch der volksparteiliche Liberalismus fcheitert. Uber nur, um den kommenden

darin mit Vorbehalten, Siderungen Reichstag in eine um ro groteskere Lage

LE

L**
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Viach einem Vortrage des Profeſſors

finger in Wien ſtellen die 5ooſter

farbwerke ein Rilogramm Salvarſan

mit etwa 200 Mark Selbſtkoſten ber ;

der Abgabepreis an Apotheken beträgt

8000 , der Verkaufspreis an Rranke und

Krankenkaſſen 16000 Mart

Potsdam laßt neue Mülleimer her :

ſtellen mit dem Uufdrud „ Reſidenzſtadt

Potsdam “ . R. J.

zu bringen . Wenn, wie es den Unſchein

bat, die burgerlide und ſozialiſtiſche

Mitte geſtärkt aus den Wahlen hervor:

geht, ſo wird der Saſe Linke nach ſei.

nem gebegten Lauf den Swinegel Jen :

trum im Mården dort vorfinden , wo

er ankommt. Das Sdulgeſeg zwiſden

ſeinen aufgerichteten Stadeln und mit

dem Unſprud , ſich ſeine Mitarbeit von

den neuen Roalitionsgenoſſen durch

neue Unterſchriften bezahlen zu laſſen .

Sp.

Roprolitben Darunter verſteht

man Saurier. & rkremente, die ſich durch

Verſteinerung in eine Zeit hinüberge.

rettet haben, in die ſie eigentlich nicht

gehdren . Gerhliffen und koſtbar ges

faßt, werden ſie von manden Preiſen

gern als Somuđ getragen .

General Ludendorff empfiehlt in der

Todesnot des deutſchen Volkes" als

„heiliges Zeichen ſeines Blutes" das

Sakenkreuz. Die Unbånger dieſes bei .

liden Zeichens regen es mit Vorliebe

auf die Wande offentlicher Bedürfnis.

anſtalten .

Zum Prozeß gegen Somelzer (der

zwei Reichsbannerleute erfooß) foreibt

die „ Tagliche Rundſchau “ : „ Es iſt

nicht einmal ein ſchlechtes Zeiden für

die gefunde Kraft unſerer Jugend, daß

dergleichen trog aller pazifiſtiſchen Rr.

ziehungsverſuche der Linken noch vor.

kommen kann . " In dieſer Zeitung ſte.

ben des öfteren Arbeiten des Reichs.

außenminiſters Dr. Streſemann . Stres

ſemann iſt Tråger des friedens.57obel

pretſes .

Das Reichskabinett roll beſchloſſen

haben, gleich drei Reichsehrenmale er.

bauen zu laſſen. Serr v. Keudel hat

auch verkündigt, das Reich werde den

Ländern und Gemeinden zur Durch .

führung des Reichsſoulgeſeges 30 Mil.

lionen zur Verfügung ſtellen . Uuf Un.

trag des Regierungsvertreters wurde

im Saushaltausſchuß der Reichszu .

fouß für Rinderſpeiſungen in Höhe

von 5 Millionen geſtrichen , wegen der

geſpannten finanzlage des Reichs “ .

DeuesausSilda man kann

bei Tied und vor allem bei Wieland,

wo die Stadt Abdera beißt, naleſen,

wie Schilda von jeher eine begnadete

Runftſtadt geweſen iſt, und was alles

die Schildbürger getan haben, um dies

ſen Ruf, für den, aber noch mehr, von

dem ſie lebten, aufrechtzuerhalten. Als

neuerdings nun dieſer Ruf durch nei.

dilde Anfeindungen eines feindlichen

Stadtweſens, das ſie im Gegenſatz zu

eigenen Bierkopf gewöhnlid als war

ſerkopf bezeidneten , ins Wanken geriet,

ſchritten ſie ſogleich zu Maßnabmen ,

die ſie in ſolchen Fällen ſtets beroiſm ins

Werk zu ſegen pflegen : Sie bericfen

einen Uusfouß , dem bei voller freibeit

der Unterſuchungen nur eines vorge:

ſchrieben wurde : zu dem Ergebnis zu

kommen, daß jene Ungriffe Schlagworte

und vdlig unbegründet ſeien . Uud ge.

lang es dem Ausſouß foon in ſeiner

erſten Sigung, den Dingen auf die Spur

zu kommen. Das feindliche Uusland

unterſtügte námlich , wie aus Vas.

ridten der Rundfoafter deutlich ber:

vorging, eine Kunſtrichtung, die auf

Abſchaffung der überlieferten Sdildacr

Vippeskultur binauslief, fomit den

Verſuch, den gefunden Viabrboden der

Volksſeele, das heißt des Volksgeſoafts,

zu untergraben. Sierauf Beſoluß, an

der angeſtammten Dippeskultur in

Treue feſtzuhalten , alle Gegner als

Soadlinge der Kunſt und Verråter am

echten Shildbürgergeiſt zu doten, zur

Sebung aber des einheimiſchen Kunſt.

gewerbefleißes eine Unzahl neuer Titel

wie „ Geheimer Runſtgewerberat“ ,
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„ Profeffor für Kunſt, Sandel und In . beſude außerhalb der Grenzen dem

duſtrie" einzuführen , wobei als ſelbſt. deutſden Weſen ebenſo auf zweifels.

verſtandlich vorausgeſegt wurde, daß freies Saben gebucht werden dürften . Es

dieſe Titel nur ſtaatserhaltenden Rraf. ſind etwas ſonderbare Kulturtråger,

ten zugute kommen ſollten . Mehrere die da in frankreich und Umerika, aber

vorgeſchlagene Rünſtler, die über Schil. noch mehr ſcheint's růďwirkend in

da hinaus Ruf beſaßen ( ichon ein ver. Deutſchland von ſich reden machen

dachtiges Indizium får mangelnden wollen . Das deutſche Bühnengaſtſpiel

Schildbürgergeiſt ), wurden durch dieſe in Paris beeilte ſich , auf Moiſſis, des

legte Beſtimmung vom Genuß ſtaat. Stars, italieniſche Abkunft, Milde.

lider Betitelung ausgeſoloſſen . Dem rungsumftande beiſchend, binzuweiſen .

cinen war nadgewieſen , daß er die (Warum nicht darauf, daß er im Krieg

Soeuerfrau des Miniſterpräſidenten in die deutſche Staatsangehörigkeit er

berabfegender Weiſe karikiert, einem warb und es nebſt Begeiſterung und

anderen fogar, daß er die kegeriſse Be. Kriegsfreiwilligkeit in die Zeitung regen

bauptung aufgeſtellt hatte, Königtum ließ ?) Immer iſt das eine kleine Gleich .

und Republik ſeien in Schilda unver. gültigkeit gegen das im Vergleich mit

einbar. dem, was Reinhardt in Dew Port fer .

Im Münchener Landtagsausſouß tig bekommen hat. wahrend die Uus.

wurde von Rednern der Bayriſden lander in Deutſchland - und mit Recht

Volkspartei die heftige Forderung nie einen Jug an den volkhaft ge.

aufgeſtellt, Beſtrebungen des Werk. wachſenen Inhalten und Formen ihrer

bunds auf Ubroaffung desWohnungs. Darbietungen ånderten, hat für ihn ein

romuds niot zu unterſtågen , ferner Sdrenſagen von Happy End genügt,

von Regierungsſeite die Erklärung ab. die deutſde Literatur, die er verpflich .

gegeben , daß Simpliziffimuszeichner tet, nach drůben brachte, auf Umerika.

wegen ihrer Ungriffe auf ſtaatlide Lin . niſo mit gutem Ausgang zu friſieren,

richtungen den Profeſſortitel nicht er. darunter kein geringeres Werk als Büch .

balten ſollten. Im übrigen ſei munden ners „ Dantons Tod", die größte deut.

allen Unwürfen zum Trog die Kunſt. ide Soopfung des kosmiſchen Deſſi.

ſtadt von gleider Bedeutung wie ebe. mismus. So alſo reben unſere Kultur.

dem. tråger aus ! Lin Unblic, der nach den

Die Viadridten aus Münden und berübergekommenen Beridten fogar

Schilda lauten ro dbnlich, daß man ge. die Umerikaner tief verblüffte. Sie

neigt iſt, beide Stadte als nicht ſehr hatten weiß Gott dem Sörenſagen und

weit auseinanderliegend anzunehmen. Happy End zum Trog den echten

„Danton" erwartet. für uns aber iſt

Happy End Rs bat den Unſbein, die beſinnlichſte frage nicht einmal, was

als wenn nad Muſik und bildender foldes Rulturtragertum draußen an.

Kunſt nun auch das Spredwerk zum richtet. Sollte man nicht ſo viel ſmarter

ſteigend gedagten Uusfuhrartikel wer. Unpaſſungsfähigkeit fünftigbin auch

de. Wir ſind von je das klaſſifde Land bei ihren inlàndiſden Taten mit eini.

der Kinfuhr für den Geiſt der Völker gem Jweifel ob ihrer kulturellen Legi .

geweſen , die Jahre nach dem Krieg als timation entgegentreten, wo nicht um

nach einer auch geiſtig für uns beſon . HappyEnd's willen der Teufelsſowanz

ders empfindliden Ausbungerung in neuen Sowänzen unſerer tragiſchen

haben uns deshalb vor allen auslån : Dichtungen immer ſo deutlich ſichtbar

diſden Unternehmungen, dem Theater zu werden braucht ? Th.

der Rufien , Italiener, franzoſen , mit

cot deutſch-ubervolkbafter Begeiſte. Prefie. U usſtellungen „Scheuß.

rungsbereitſchaft geſehen . Leider kann lides Wetter ," ſagte der Journaliſt,

man nicht ſagen , daß die erſten Gegen. „drei Woden nichts als Regen."
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- „Du rol teſt einmal etwas dagegen

ſchreiben ", meinte fein freund.

blem : das geht einfach nicht ſo weiter,

wenn man das ernſt nehmen ſoll. "

,,Aufrichtigen Dank !" erwiderte

der Journaliſt. „Id werde von jegt ab

- jeden Urtikel unter anderem tamen

freiben . Peng.

„5dr mal, " ſagte der freund, „ beute

(creibſt du über die Wirren in China,

morgen über die finanzlage Quropas,

übermorgen über das afrikaniſche Pro.

1

An die Tatleſer!

it dem kommenden 20. Jahrgang tritt eine Umgeſtaltung der ,,Tat“

ein, die ſich nicht nur im Äußeren kennbar macht, ſondern auch in

der inneren Beſtaltung. Die Saltung bleibt dieſelbe, und um dieſe zum Aus:

druck zu bringen, zeichne ich als Herausgeber weiter und beteilige mich duro

intenſive Mitarbeit. Aber die Schriftleitergeſchäfte, die ich bisher allein

ausübte, gehen an Serrn Dr. Adam Kudhoff über, der den Tat:Leſern

nicht unbekannt iſt durch ſeine Zeitglofſen ,, Beſicht der Zeit“ , die ſeit eini

ger Zeit jedes Tat-neft beſchließen .

Der Entſchluß, die Leitung der „ Tat " niederzulegen , fåut mir nicht leicht,

aber er ergibt ſich aus der Abſicht, die ,, Tat " einer Verjüngung zuzuführen,

die ihr noch mehrWirkung aufunſer heutigesDenken und Leben ermöglicht.

Die „ Tat“ war bisher mehr oder weniger Sprechraal für das Suchen

unſerer Zeit, vdllig unabhängig von Intereſſenpolitik, vdllig vorurteils

los allen politiſchen Parteien gegenüber, und immer bereit, die zu Worte

kommen zu laſſen , die ſonſt nichtzu Worte gekommen waren, weil ſie An:

ſtoß erregt hatten . „ Dienſt dem kommenden Leben “ gegenüber war der

Grundgedanke ihrer Saltung.

Mit dem neuen Jahrgang roll nun der Verſuch gemacht werden , mit

Hilfe der alten Mitarbeiter und auch neuer , der Sormung des Lebens"

nåberzukommen . Die Tat" wird weiter dem Grundlag buldigen , daß in

der heutigen Zeit eine ,,Tat“ nicht mehr ſein kann als ehrliches ,,Suchen “.

Aber wir müſſen doch von dieſem Suchen aus ein Stück zur Geſtaltung

neuer Wirklichkeit kommen, und deswegen lege ich die Leitung in die Sånde

einer jungen Kraft, mit der ich mich eng verbunden durch die gemeinſame

Linſtellung zu den Lebensproblemen füble.

Ich bitte die Leſer, nicht nur der ,,Tat" treu zu bleiben , ſondern ihr aud

weiter zu helfen , daß ſie zu einem größeren Kreis als bisher ſpricht. Serr

Kuckhoff wird dannim erſten Seft desneuen Jahrgangs ſeine Ziele näher

darlegen . Eugen Diederichs

Dr. phil. h. c.

Dieſem Sefte liegen Proſpekte der Firmen : Rugen DiederichsVerlag, Jena; Vers
lag Chriſtian Raiſer, munden ; Oskar Soloß, Verlag, munden Teubiberg

und Der weiße Ritter, Verlag, Potsdam , bei, die beſonderer

Beachtung empfohlen werden .

Sdetftleiter : Dr. h.c kugen Diederids, Jena, Carl- Zelf-Plak 5. Leitung dieſes Seftes : Dr.jur.
5. Bauer, Charlottenburg, Mommſenſtraße 61. für „ Gefidt der Zeit" in verantwortlid Dr. .

Kumboff, Berlin NW 21. Dortmunder Str. 2, an den dafür beſtimmte Manuſtripte zu ſenden ſind.

Bei unverlangter Zuſendung von ManuſkriptenIt Dorto far Xadſendung beizufagen.- Derlegt bei

Lugen Diederids in Jena. – Drud von Xadelli & Sille in Leipzig
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